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Untersuchungen

Das drıtte Buch derGCyprianischen L’estimonia
in seinem zeıtliıchen Verhältnis Zu ersten un

zweıten.
Von Hugo Koch, München.

Die Cyprianische Spruchsammlung ad Quirmum besteht AaUus dreı
Büchern, VON denen das drıtte ın der Überlieferung vielfach für
sıch erscheint, wI1Ie auch durch eıne eıgene V orrede, eıne epistula
ad Quirinum, eingeleıtet wird, während die beiden ersten Bücher
der 27 estimon1a “ wird die Spruchsammlung zumeist benannt

mıiıt eıner Vorrede (Juirinus abgingen. Daran, daß
das drıtte Buch besonders ausgegeben wurde, annn a ISO eın Z weifel
SEeIN. Nun ı8t; aber VON jeher aufgefallen , daß dıe Vorrede I1I
auf J/LI ın keiner Weise Bezug nımmt. Glaue hat daraus und
AUS anderen (Gründen auf Unechtheit geschlossen. Ich glaube aber
ın meinen „Cyprianischen Untersuchungen“ 1926, 1853—210 die
Echtheit dieses Buches un dessen Benutzung durch Cyprian selber
ın seinem SanNzZCch Schrifttum , somıit auch selinen frühen Ursprung
nachgewiesen haben Zium selben Krgebnis kommt Wohleb
ın einem kurzen, aber gehaltvollen Aufsatz 1n der „ Römischen
Quartalschrift “ 1925, 24 — 0 der m1r erst ach Drucklegung
meıner „Untersuchungen“ ZUZINS.

Wohleb 1l TE  - aber auch das Rätsel der Nichterwähnung von

J/IL ın der Vorrede I11 lösen, indem Aate uun versucht, daß
111 VOoOr J/IL verfaßt se1 un: daß in der Vorrede 1/11 geradezu
auf 111 hingewiesen werde. Diese Lösung ist gewiß für alle ante-
CCSSOTES, die die Vorrede J/LI wıiederholt gelesen und eine Bezug-
nahme auf 141 darın nıcht gemerkt haben, sehr überraschend.

e1tSCchr. XLV, VIIL



Untersuchungen

Daraus folgt freilich nıcht, daß S1e falsch se1ın mMUÜSSe, da der Satz
ın der Regel des Benedikt 2 q.uia' iunlorı Dominus revelat
quod melius est** auch In der wissenschaftlichen Forschung un gerade
ıIn ihr seine Bestätigung iindet, Ja der wissenschaftliche Fortschritt
zumeıst gerade darauf beruht. Ich halte aber den Vorschlag Woh-
ebs wirklich für verfehlt un möchte dıe Ablehnung, dıe 1m Vor-
WwWOort meınen „ Cyprianischen Untersuchungen “ 1Ur Urz AaUuS-

gesprochen werden konnte, hier begründen.
Ich beginne gleich mıt dem, WAaS In der SaAaNZCH KFrage AaUS-

schlaggebend se1n dürtfte. Man vergleiche einmal die Vorrede
1/1I1 mıt der ad Hortunatum.

d Quir. Hartel 3D, d Hort Hartel 317,
Obtemperandum fu1t des1- Obtemperandum fut desiıder10 LUO

der10 u00 spirıtalı2  Untersuchungen  Daraus folgt freilich nicht, daß sie falsch sein müsse, da der Satz  in der Regel des hl. Benedikt „quia saepe iuniori Dominus revelat  quod melius est“auch inder wissenschaftlichen Forschung und gerade  in ihr seine Bestätigung findet, ja der wissenschaftliche Fortschritt  zumeist gerade darauf beruht. Ich halte aber den Vorschlag Woh-  lebs wirklich für verfehlt und möchte die Ablehnung, die im Vor-  wort zu meinen „Cyprianischen Untersuchungen“ nur kurz aus-  gesprochen werden konnte, hier begründen.  1. Ich beginne gleich mit dem, was in der ganzen Frage aus-  schlaggebend sein dürfte. Man vergleiche einmal die Vorrede zu  I/II mit der ad Fortunatum.  ad Quir. Hartel 35, 5ff.  ad Fort. Hartel 817, 7ff.  Obtemperandum fuit  . . desi-  Obtemperandum fuit desiderio tuo  derio tuo spiritali ... divina magi-  tam necessario, ut quantum sufficit  mediocritas nostra .  steria poscenti, quibus nos Dominus  . quasi arma  per scripturas sanctas erudire et in-  ac munimenta quaedam pugnaturis  struere dignatus est, ut ..  viam  fratribus de praeceptis domipicis  vitae per salutaria sacramenta tenea-  promerentur .  ac ne in longum  mus. et quidem sicut petisti, ita a  sermonem meum extenderem et  nobis sermo compositus et libellus  audientem vel legentem stili latioris  conpendio breviante digestus est,  copia fatigarem, conpendium. feci,  ut quae scribebantur non copia la-  ut proprsitis titulis, quos quis et  tiore diffunderem, sed quantum me-  nosse debeat et tenere, capitula do-  diocris memoria suggerebat, excerptis  minica subnecterem ..  ut non tam  capitulis et adnexis necessaria quae-  tractatum meum videar tibi misisse  que colligereıw, quibus non tam  quam materiam tractantibus prae-  tractasse quam tractantibus ma-  buisse.  teriam praebuisse videamur. sed et  legentibus brevitas eius modi pluri-  mum prodest etc.  Diese beiden Einleitungen gleichen einander wie ein Ei dem  anderen: es sind dieselben Gedanken, dieselben Wendungen, die-  selben Tempora. Folglich beziehen sich auch die Ausführungen  im Vorwort zu ad Quir. I/II ebenso auf das nachfolgende Werk,  wie die im Vorwort zu ad Fort. auf dieses, und nicht auf ein  vorausgegangenes Werk (IIl), wie Wohleb meint. Hätte Cyprian  ein früheres Werk im Auge, so würde er wohl nicht schreiben  . digestus est‘“,  „obtemperantum fuit“, „sicut petisti“, „libellus  sondern ‚obtemperandum fuerat“ „sicut petieras‘“, ‚, libellus  °  digestus erat‘“, wie er in seinem Briefwechsel von früher gesandtendivına mag1- Lam necessarlo, ut quantum uffcıt
mediocr1ıtas nostraster1a poscenti, quıbus N OS Dominus quası AIa

per Sscr1pturas Sanctas erudıire e 1N- munımenta, quaedam pugnaturıs
truere digynatus est, ut 1am fratrıbus de praeceptis dom1pn1ecis
vıtae CI salntarıa sSacramenta eNe62A- promerentur ü ın longum
IHUuS. et quıdem S1CuT petistl, 1t3a, Meunll extenderem et,
nobıs COomposıtus eit 1Dellus audıentem vel legentem st1l7 atlorıs
conpend10 brevıante dıgestus est, copla fatigarem, conpendium fecl,
ut UUaC serıbebantur HON cop12 I2- ut propnasıitis tıtulıs, QUOS Qqu1s e
tiore difunderem, sed quantium - debeat et tenere, capıtula do-
dioerıs memor12 suggerebat, excerpt1s minica subnecterem ut HON tam
capıtulıs et 2ÄNEXIS necessarıa d6- tractatum IHNeUN videar tıbı mM1isS1sSSe
que colligerem , quıbus HON tam Qquam materiam tractantıbus DFr  —>
tractasse tractantıbus m bulsse.
ter1am praebulsse videamur. sed et
legentibus brevıtas e1us modı plurı-
u prodest eic

Diese beiden Kıinleitungen gleichen einander wıe eın Eı dem
anderen: CS sind dieselben Gedanken, dıeselben Wendungen, diıe-
selben Tempora. Folglich beziehen sich auch die Ausführungen
1m Vorwort ad Quir. J/11 ebenso auf das nachfolgende Werk,
Wwı]ıe dıe iIm Vorwort ad ort auf dieses , un: nicht auf en
vorausgeSaNScNES Werk wıe Wohleb meınt. Hätte Cyprilan
e1Nn früheres Werk 1m Auge, würde ohl nıcht schreiben

ıgestus est““,„obtemperantum mult“ „Sicut petist1“, „libellus
sondern „obtemperandum fuerat“ „SICcut petieras ““, „ 1ıbellus
digestus erat“, WwIı1e ın seinem Briefwechsel von früher gesandten
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Schreiben und Boten meıstens ın der Vorvergangenheit spricht
Ks ist auch nıcht einzusehen ATrU er 1n der Vorrede eıner
späteren Arbeit auseinandersetzen sollte, w1e die Sache In einer
früheren angefaßt habe, wWenn die Arbeitsweise i1im Folgenden doch
dieselbe ıst Da erwartefte INa  =) ZU mındesten die Aussage, daß

auch 1m Folgenden eben diese Arbeitsweise einhalten werde. Im
ortgang des Vorworts aber Sagı Uyprian nıchts mehr Von der
Arbeitsweise , sondern spricht NUr och VO sachlichen Inhalt
der beiden Bücher.

Wohleb glaubt, daß miıt „Complexus Su er° ıbellos duos
parı qualitate moderatos ete.** eın Abschnitt beginne, der UU

erst VO folgenden Werke handle, während der A e]] I} dıgestus 66

auf das ftrühere Buch gehen USsSse, und sucht Beispielen
AUS Cicero un Cyprian zeıgen , daß häufig mıt ‚„ vero“®
einem Gedanken übergeleitet werde, Das ist Sanz richtig,
und auch hıer kommt mıt , Veros eın Gedanke, daß nämlich
das vorher unSecHhau als „J1bellus“ bezeichnete Werk buchtech-
nısch näherhin 1n ZWwel „ 11Delli*“ zerfallen solle, VO  — denen der erste
die Ablösung des Judentums durch das Christentum, der zweıte dıe
Bedeutung OChristi behandeln werde. Gingen aber erst die Worte
„Complexus S Cro ete.*‘ auf das folgende Werk und stünden
die „libelli duo*““ im Gegensatz ZU. vorhergehenden „libellus“, -
wartiefe INn eın „HUNC er complexus SUu. etec.‘“ So muß INa  - die

Kıinleitung unbedingt auf das WFolgende bezjıehen, wie es auch der
Vergleich mıiıt ad ort. ordert: deiner Bıitte habe ich Folge veleistet
und ein conpendıium hergestellt, indem ıch AaAUuSs der hl. Schrift Stellen
AUSZOS un sammelte, und ZWATr zertällt dıe Sammlung ın ZzWel 'Teile
us  z Das erg1ibt eine einheitliche, geschlossene Gedankenfolge, wäh-
rend Wohlebs Scheidung unnatürlich un eZWUunNgeEnN ist,

So Ö 20, (528, 25): seripta, UE ad clerum nostrum feceratis; C
(D39; 13) epistulis QUuas ad VoS Prox1im1s feceram ; 44,1 (997, 18) quOS ad te
m1iseramus; 45 , (599% 12) miseramus NUDET; 4, 18) transmıserant.
Daneben allerdings ın © (538, 16) epistulis, qUaSs a elerum fecl ; Dl (541, 17)
liıtteras QUAaS a VOS sub epıstola prlore transmısı].

Vgl © Q€ merıto enim: trahebatur dolentium paenıtentla tempore
longiore at eTO UNC NON inhirmiıs sad fortibus DAaA necessarıa est ; 63, 17
S1 Qqul18 de antecessoribus nostris vel ignoranter vel simplieiter NOn hoc Obser-
avıt potest sımplıcıtati 108 de indulgentia Domuinı venl1a conced]1: nobıs er°
NOn poter1it 12NOSCI, quı UNCG Domino admoniti et instruect.

1
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Aus den W orten des Kıngangs „ut tenebris errorıs abdueti
et luce e1UsS DUra et ecandıda lumınatı 1am vitae PSF salutarıa
sacramentfa teneamus*‘ schließt Wohleb, daß damıt eine Art prak-
tischer Moral gekennzeichnet werde, WAS ohl auf 11L, aber nıcht
auf L11 SC, Alleın Cyprian gebraucht ähnliche Wendungen
gerade da, Von der Bekehrung ZU Christentum spricht.
Man lese I1dola „ 20 EKETTOTE tenebrarum ad v1ı1am Iucıs addu
Cere etc  a  e“ S 1 „hune (sC Christum) 1g1tur comıtamur, unc
sequımur , hune habemus itınerıs ducem, Iucis princıpem“, a
{)emetr. 6 ‚„ hune S1 Her] potest OMNES, hulus SAaCTa-

mento ei S1gNO0 ECENSEAINU ete.“1. Wiıe Z diesen Stellen die Ab-
kehr VO Heidentum , hat Cyprian im Vorwort J/I1 dıe
Bekehrung VO. Judentum ZUL> christlichen Relıgion 1m Auge, die

iın 1, 11 behandelt, natürlich, Ww1e dort, mıt Ausbliek auf eın
christliches Leben nach der Taufe Man Iannn obıgen Satz
sehr ul auf die beiden Bücher verteilen und das ))a tenebrıs
errorıs abduet1 ete.‘* auf beziehen, die Abschaffung des Alten
Bundes dargetan wird und Ssätze bewijesen werden, wı]ıe Z BD daß
die Juden „ Dominum cognıturı intelleeturı
recepturı essent “ (c 3); „quod essent amıssurı Iumen Dominı“
® das „Vliam vitae PSI salutarıa sacramenta teneamus “ aber
auf I das „Sacramentum Christi“ enthüllt wird, w1]1e es nachher
ın der Vorrede weıter heißt (36, Hartel), un e1n Satz lautet :
„quod in passıone Cruc1ıs et s1&nNO0 vırtus Oomnıs sit et potestas ““ (c 21));
un eın anderer: „ quod ın hoe S1&N0 Cerucıs salus s1t omnibus, Q u1
ın frontibus notentur *® (c 22), W1e der vorhın genannten Stelle
ad 1)Demetr. Von „ hulus sacramento eft S18NO0 censeamur “* die
ede ist Kıs steht also sprachlich un sachlich nıchts 1mM Wege,
die Kıngangsworte der Vorrede auf J/IL beziehen , WeNnNn auch
zugegeben werden muß, daß 1E allenfalls auch auf 111 paßten

Nun glaubt Wohleb un das ist; bel ihm der Ausgangs-
punkt daß J/11 gegenüber 111 eınen FKFortschritt erkennen lasse.

Sıenhe azı meıne „ Cyprianische Untersuchungen “*, 30f.
ber dıe vielseitige Bedeutung Von ‚„ sacramentum *“ bel Cyprian siehe jetzt
Pouckens 1n dem Werke ONn de hellinck USW,., Pour L’histoire du

mot ‚„ Sacramentum ** L, 1924, 153 ff.
In den Handschriften antet der Titel der Bücher a Quirinum teılweıse

95  de sacramentis Christi“ der ‚„ de sacramento Christi‘‘
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Richtig ıst, daß 1n BBE der Satz ‚,, HON a patrem PCT-
venırı nNnısSı HCX Christum ““ mıft zwel, In 1L, aber der atz „Qquod
pervenırı HOL possıt ad deum patrem AA  Nısı PEr Ailıum 1US Jesum
Christum“ och miıt sieben weıteren Schriftstellen belegt wıird. Ks
wäre aber doch vorschnell, daraus auf iıne rühere Abfassung Von

HI schließen. 1, beweist Cyprian den Satz „quod ı1ugum
Veius evacuaretur et 1ugum daretur“ mıt Ps Z i un
Matth E 2 in ILL, 119 aber den atz „ STAaVC {ujsse 1ugum leg1s,
quod nobis abiectum est, et leve ESSECe 1ugum dominl, quod
nobis suscepium est** außer dıesen beiden Stellen noch miıt Act K3
98 f. Wohleb, der dies auch anführt, meınt allerdings, daß diese
telle für E nıchts beweisen würde. Man wırd aber hierin
derer Ansiıicht sein können, da auch in Aet 15, 981. eine „ evacuatıo““
des alten (+esetzes hegt. Es bleibt also ın LLL 119 eiIN Mehr al=
ber I)

ohleb zönnte vVvon seinem Standpunkt AUS auch auf dıe Ssätze  AW
1L, 8 3 1n ihrem Verhältnis ILL, verweısen. ILL, lautet :
‚„ nıhıl patrem judıcare, sed ülıum, eft, patrem aD uO  } honori-
ficarl, QuUO NO  - honorihecetur nlius‘“, un angeführt werden
Joh 5 2218 Ten 1 2 Ps 4 1:; 1T 1L, „ quod 1pse (sc
Christus) 1Udex VeENILUTUS a1t *“ wird mıt acht Sstellen belegt, darunter
auch Joh A 4E lautet: „quod ıpse a1t et i1udex et FOX , und
unfier den dafür angeführten drel Stellen befindet sıch auch Ps 1,
Das Stellenaufgebot ist also ın IL: 2 Q größer als 1ın 1L, 33
Anderseits kommt In J11  ‘9 3 auch (4en 1 2 WAS allerdings für
IL, nıcht paßt, da hier 1Ur das künftige Gericht in Be-
tracht kommt, nıcht eın schon Crgangenes Gericht, WI1]1e das ber
Sodoma un (GGA0omorrha. ber der Gedanke Vvon 11L, 3  “ g1bt
sich qals e]ıne Krgänzung und nähere Bestimmung Von 1L, x

erkennen. Hıer, in IL, 28 Ö wird bewiesen, daß Christus der
Weltrichter sel, iın 11L, 33 aber näherhin, daß Gr das Rıchteramt
VO Vater erhalten habe und somıiıt des Sohnes hre auch die
hre des Vaters Se1 Dazu dient auch Gen 19 domınus
pluit sulphur ef ignem de caelo domino.

Man vergleiche ferner die Sammlung ad Hortunatum, die al
gemeın, auch Von W ohleb, nach der ad Quirinum angesetzt wird,
miıt dieser. Wie ich in meınen „ Untersuchungen “, 206 gezeigt
habe, fehlen ıIn ad Fort. 11 337 26f.) unfer den Beispielen
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für die heilige Siebenzahl dıe „ Oculi domını septem Qu1l mundum
speculantur ei lapıs CUu oculjs septem ““ AUS Zach D die 1ın
Testim. J, 7 () (D3, {17) angeführt sınd , hier aber die sı1eben Weiber
be] Jes 4 , und dıe sieben Makkabäer. 1Iso eın ehr bald in
der früheren, bald 1N der späteren Sammlung. Von den Sschriftt-
stellen, dıe 1L, „de ONO martyrı1“ angeführt sınd, werden In
ad Hort achtzehn wiederholt, sechs sind weggefallen, während
natürlich anderseıts viele andere Stellen namhaft gemacht werden.

Die fünt Schriftstellen Von 11L, sind iın de hab virg. alle
verwendet, ın C 4: 1Ur dreı davon, un doch ist C zweitellos
später geschrieben als die Jungfrauenschrift

Von den 1L, 106 aufgeführten zwel Schriftstellen ist die erste
d DDemetr. (363, 16), dıe 7zweıtfe de bono pat D: ”1 (412, 21)
benutzt, nıemals beide N,. Kurz: AUS einem Mehr Schrift-
stellen ann nıcht mıt Sicherheit auf spätere Abfassung geschlossen

erden.
Wır haben gesehen, daß der KEinleitungsbrief Testim. H1L

LUr autf diese beıden Bücher, nıcht auf {11 Bezug nımmt, und daß
eın (Grund vorliegt, das dritte Buch den beiden anderen an-

gehen lassen. Da jenes Krgebnis unbedingt sicher ıst, stünde
MmMan, selbst We1Ln Na AUS inneren Gründen das dritte Buch 'a
stellen mussen gylaubte , doch wıeder VOLT dem Rätsel :
erwähnt Cyprian ıIn der Vorrede den späteren Büchern nıcht
das frühere? Man bleibt also besten be]l der herkömmlichen
keihenfolge, für die nıcht bloß die Überlieferung, sondern auch
dıe innere Logik spricht: HII ist ıne Abweisung des Judentums
und eine apologetische Christologıie, {I11 eıne christliche Sıttenlehre.
Daß Cyprian 1m Briefe 111 nıcht auf J/IL hinweıist, muß man
hinnehmen. Er betrachtet eben 111 nıicht als Wortsetzung VON JL,
WOZU 1ın der Überlieferung geworden ist, sondern als eın be-
sonderes Werk, das mıt L1 NnUu  — die äußere Horm gemeın hat
JI1 ist eine Apologetik, 111 eine Sittenlehre. Kır hätte Ja schließlich
auch ın der Vorrede ad Fort auf 'Testim. I11 hinweisen können,

schon das Martyrıum behandelt hatte, un hat es auch

Das gygeht daraus hervor, daß Cyprian 1n de hab virg. Von Syneisakten-
verhältnıssen nıchts weıß, obwohl alle den Jungfrauen drohenden Gefahren,
Schmuck un Schminke, Hochzeiten , Familienbäder uUSW. behandelt. Kine der
Fälle, dem argumentum s1ılentio0 zwingende Kraft eignet!
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nıcht gefan Er verweıst überhaupt in keinem späteren Buch auf
eın früheres, und INa  - ist für ıhre zeitliche Ansetzung abgesehen
VON der Überlieferung Jediglich auf innere (}ründe und auf die
Erwähnung drejer Schriften ıIn den Brıefen angew_iesen.

Anhang
ZAuUr enutzung VO Testım. L/1L 1n yprıans Schriften.

Glaue wıll dıe Unechtheit des dritten Buches auch damıt begründen,
daß sıch VON HII 1m Cyprlanıschen Schrifttum nıcht ebenso Spuren ze]gLEN,
WwW1e voxn ıhm. Demgegenüber weiıst Wohleb miıt Recht darauf hın, daß
Cyprıan In seınen Abhandlungen fast keine Gelegenheit hat, tellen AUS JI/LI

verwertien, daß aDer in a Demetr. und de pat G, 25 deutlich IL, 28
benutzt sınd. Hınzugefügt werden kann, daß der Satz Vn FE ‚„ quod
iın hoc S  E  &N0 CTYUGCIS Salus S11 omnıbus, quı In frontıbus notentur“ noch
anderwärts mıtklıngt. So heißt de unıt. Ö vVon dem unbefug opfernden
Oz1as, q81 miıt dem Aussatz der Stirne bestraft worden, 39 parte
COrporıs nOtf2tus offenso dom1no, ubı sıgnantur qul domınum promerentur **

1), de laps. Ö 238, 0) VON den standhaften Beaekennern: „Irons CumMm

S18N0 de]1 DUa jiabolı COTODam lerre NON potult, COTON42@ domiını reservavıt“,
CD D8, (664, 25) „munlatur frons, ut sıgnum de]l incolume servetur ®.

Wıe In I 9 heißt 79 quod medio dıe In passıone e1uUs tenebrae uturae 05-

sent‘“, de bono pat (402, 22) ‚, Cum a CLrUCGEH domiıinı NOX dıem eludat‘“
1L 22 „quod mor{ie NOl vinceretur ete.  “ vgl © (& (782, 8)

9 qUI mortem morliendo vicerıt“®, (30, „NoN ıe sentiret 1OT -

tem, sed ut vinceret *.
IL, 95 q1md CUH resurrexısset, accıperet patre potestatem

ete.“ vgl en 260 D (546, 63, (716, 14), jedesmal Matth 28,
18— 905& angeführt wird, eine Stelle , dıe (neben anderen) ın I
sSte von der 4ar A beiden Briefstellen eigentlich Nur 202 ZU

Beweıise gehört, wobel bezeichnenderweıse 20 jedesma ebenso WCS-
gelassen ist W16 in IL, 26 In 63, kommt außer der stelle Aus

IL, i auch Joh S, us 1:, und Ps 49, (mit Hınzufügung voxn

49, 18) AUS HL 66 (vgl meıine „ Untersuchungen‘“,
Das „1udexX e reX  66 Von 8 ın 6D d (471, 1) wieder:

‚ToX a 1udex ..
DDer Satz 1L, 39 quod 1pse s1it. SPONSUS eccles1iam habens SPONSAaN, de QUa 1111

spirıtalıter nascerentur klıngt ıIn den Ketzertauf briefen, namentlıch ın ©7
5 —7 wıeder: sıiehe 19; 04,2.6.8 22, ferner 719514°

1, 99 qUOd CITCUMCISIO prima carnalıs evacuata sit et secunda spirıtalıs
repromissa si6t°%, vgl 0] 9 ‚„ N6C spirıtalem eireumMelIs1.0NeEmM 1N-
pedirı carnalı eireumMcCIs]ONE debere **, 64,4(720,6): , qU2O 1Mago CEeSSAaVIt
supervenlente postmodum verıtate et data nobıs spirıtalı eireumeisione *.

1: u „ quod aptısm vetus Cessaret et inciperet“, vgl
© { (791; 6), WO voxn den Juden heißt „ qu1a 12 legıs et
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Moysı antiquıissımum baptısma uerant adepti, In nomine YUUOQUO Jesu
Christiı aran baptizandı *.

E „ Qquod a roZhum caelorum mMag1s gentes Quam Judaeı \
venjant‘“‘ (Matth. S, 6 vgl de dom. OI (276, 10) 99 eXc1idamus
de SN caelest1, s1icut udael, quıbus ho6 prımum promıssum fuerat,
exciderunt domino manıfestante et probante Matth S,

® ‚„ Qquod S0010 hoc Judaeı accıpere venl1am possınt del1ıctorum
SUOTUM, 31 sanguınem Christı 06CCIs1 baptısmo e1us abluerint et ın eccle-
S1am transeuntes praeceptis Qg1uUSs obtemperaverınt *. Vgl de bono pat

(403, 1) „ adhuc interfectores SUuOS, G1 COoNversı 3, eum venerınt,
SUSC1IpPIT et & ecclesiam sSuAan nemiıiniı eludıt G1 pagenıtentiam de-
hetı agant ad indulgentiam CYTIMINIS admittit *; © ) (706, 14)
‚„ Judaeos, S1 sıtierint e Christum quaeslerınt, apud NOS SSe pOoturos, 1d
ast. aptısmı gyratiam CONSECUFLUrOS “*, WOD@L dann allerdings Jes 4 vAl
und ‚ 3(—39 angeführt wird, nıcht Jes 1, 1410 W1e In 1,

Man kann 2180 ohl Sazyoch, daß Cyprıan, WOÖ sıch Gelegenhei dazu
bot, edanken und vielfach 4UCN Schriftstellen AUS J/LL aufgenommen
hat. azı kommen noch dıe Berührungen In 012 10—14, die ich
In meınen „ Untersuchungen “ beım Nachweis der Echtheit S. 42 ff. auf-
gyezeıgt habe Da die Götzenschrift allem nach SYanz den Anfang des
Cyprlanıschen Schrifttums gehört, sınd ihre Berührungen miıt I/IX
nicht aus e1iner Benutzung der Testimonien erklären, sondern daraus,
daß In Cyprıan bel ihrer Abfassung dıie edanken, Tür dıe er nachher
Schriftworte zusammenstellte , AUS dem beim Übertritt ZU Christentum
empfangenen Unterricht schon lebendig aren.

Zum Schluß och e]nNe Bemerkung ber die Art und Weise, wıe
Uyprian seine Sammlung benutzte. Mit Recht lehnt Wohleb die
Vorstellung Sodens, daß Cyprian die Sammlung selber nach
dem (+edächtnis angelegt habe, als unwahrscheinlich , J2 als
möglich ab Weiter glaubt C. daß Cyprian auch bei seinen Ab-
handlungen, WenNnNn Stellen brauchte, nachgeschlagen habe uch
damıt HLA 1m allgemeinen recht haben Cyprian wird, nament-
iıch wWenn es sich eıne Reihe VON Stellen handelte, dıe amm-
lung selbst herangezogen haben Das schließt aber wohl nıcht AuUS,
daß siıch gelegentlich auf se1ın Gedächtnis verlıeß Es ist J2 be-
kannt, daß die Schriftsteller des Altertums AUS dem Ge-
dächtnis anführten un: ihr Gedächtnis das, W9S S1e ihm einverleibt
hatten, getreuer bewahrte, als dies bei uns Menschen des Buch-
drucks und der Tageszeıtungen der FWal ist. Natürlich liefen dabel
aber auch zahlreiche Irrtümer unter. Eın solcher Fall scheint mM1r
bei den Stellen vorzuliegen, die Wohleb selbst 33 bespricht. In
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ad Demetr. A} fährt nämlich Cyprian nach Anführung Von

Kız O: fort quod autem s1t hoe siıznum ef QuUa in parte COTr-

porı1s posıtum, manıftestat a 1l10 ‚251 10c0 deus dieens: HKız D Die
Sstellen stehen in Testim. 1L, Z  9 un! ZWar kommt dort zuerst Kız 9
und dann mıt „1ltem illıc“ OS Hätte Nnu Uyprian dıe 'Testi-
monıen selbst nachgeschlagen , hätte doch ohl auch das
„1ltem iıllie “ bemerkt un nıcht „ alio In loco “ geschrieben , das
ohl vorher be1 Ez J nach vorheriger Anführung VO

Mal 4 , paßte , aber nıcht be1 KEz D nach Anführung VONL

g 5 1. Miıt gufer Beobachtung verweıst Wohleb auf C Q H: Jy
Cyprian AaAUus einem seıner früheren Briefe (ep 1 un AUS

dem Schreiben des römischen Klerus (ep ö miıt W endungen,
die be1 Schriftstellen gebrauchen pflegt, . eine Stelle wörtlich
anführt, a ISO IMN seiner pünktlich angelegten Briefregistratur nach-
schlägt“ (S 36) Allein 1ın C hatte sıch bei seınem viel und
peinlich fragenden Amtsgenossen Antonıan seiner früheren
und Jjetzıgen Stellung In der Gefallenenfrage rechtiertigen, un
darum schlug iın selner Briefregistratur nach, SAaNZ sicher

gehen. Be1 gelegentlicher Anführung Vonxn Schriftstellen brauchte
nıcht eben vorsichtig verfahren.

Eın (Ostermärlein
Als Beitrag ZU  — altbayerischen Kultur- und Kirchengeschichte

mitgeteilt VOoNn Dr S C 1 München

In die Predigt des Osterfelertages Negten namentlich In Bayern ga1t
dem 15 Jahrhundert sSos Ostermärlein mit moralıschen Nutzanwendungen
eingefochten werden. Das Erheiternde aran (risus paschalıs ! 111
Nan mi1t dem freudigen Charakter des Osterfestes erklären. Dıe Veran-
Jassung ZUu0 Kinschieben e1ines Märleins In die Predigt mochte der
Evangeliumtext C 24, bleten: ei facetum est, dum fabularentur.
Nach zeitgenössıschen Berichten führte der Brauch oft geschmack-
losen, unwürdiıgen Kntgleisungen und deshalb ZU Eingreifen der ırch-
lıchen Behörden *, 1n Bayern SCHl1ıe  1C 1m Jahrhundert einem
allgemeinen Verbot.

Näheres ber Ostermärlein ch } I, Bayer. Wörterbuch E
Cruel, (Jeschichte der deutschen Predigt 1m Miıttelalter, 1879,

657 Linsenmayer, (zeschichte der Predigt In Deutschland VOoONn
arl Gr. bıs ZU Ausgang des Jahrhunderts, 1886, 180
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In der Lateratur scheint auffallend wenig VoNn olchen Ostermärlein
erhalten Sse1n. So verdient a1Ss leiıner Beıtrag hıerzıu. das folgende
Beispiel AUS dem au der Archivalıen hervorgezogen werden. Ks
iindet sıch ınter den Berichten * des bayerischen Rates und Landrıchters
Joh ernnn Wanner VOJd Dachau nächst ünchen Al den Kurfürsten
Max (datiert VO 15 Juni und gyehört der Ze1it zwischen den
beiıden Schwedeneirnfällen 1632—34 eijnerseıts und 1646— 458 anderseıts
A e1ıner Ze1t a1S0, die Bayern nıcht gyerade 1m (+lanze jener Ordnung
sah, dıe der sıttenstrenge kautholische Landesherr In hbesseren Zeıten ohl
erzwunZen hatte. Als Prediger kommt jedenfalls der In gyleichzeıtigen
amtlıchen Berichten genannte Pfarrer h W I1 VON Öhr-
111005 heı Dachau-München In Frage, Von dem NEesaZT ist, ; or habe sıch
nachts ode gefallen, a I8 nach einem Pferdekauf Leihkauf ® g.-
trunken und abends heimyeritten *.

Der Landrichter berichtet foigendermaßen:
„Zu Rörmoß, WwW16 ıch allerst VOLr wenıg agen berichtet worden, hat

der Pfarrer Hey! stertag anT der Borkhirchen * e1ınen Paurnkhnecht
aufgestelt, denselben dahın instrulert, daß, Wn die stieg &, Predig-
ostuel antrett, soll der Paurenkhnecht anfangen, w1e e1in Goggelhan ZU

khrehen, uch daß Hennen- ınd Hannen eschre bıß daß ostermähr
aUsseiNn werdte, Continulern: Vnnder dessen hat Pfarrer angefangen
erzählen, daß unlengsten ıhre D eın Mann und welbs Persohn e1Nn
Walfarth S{ Lieonhardt > vorgeno0omMmM6E hetten, vnderwegs aber Dey
eınem Paunrn eingekhert vnd selbigen umb dıe Nachtherberg gebetten
aben, yn weıilen der yuete Paursman mit übrıgen Betten nıt versechen
yewest, haben dıe W alfarthendtie anf der Pruggen ® ürlıeb HNOTMEN,
Waß abher vürybergangen, khıinde Pfarrer se1INeEeSs haılß nıt WIissen. Die
Prugg aber SCY mıt ıhnen e1n- und beede den anen und Hennen
In dıe Steigen hinunder gefahlen. Dı muest Nun der angestelte Paurn-
knecht mehr Krechen; dıe TANZC  } Paurs Menig, W1e leicht
gy]auben, ın abgyschmaches ‘ ‚achen ausbrechen, nıemand abher /konnte|
dem Almechtigen umb Se1n bıttere  S  & ‚eıden vnd terben dankhen, noch
wen1ger dalß glorwürdıg Mysterium resurrection1s bedrachten, noch auf
diese Manıer Z hneylıger Ze1t den Gottesdienst zuebringen.“

Hınterlegt 1mM Kreisarchiv München., (Jerichts-Lit. Fasz 606, Nr 200
Kreisarchiv München, (rerichts: Liıt. KFasz 606, Nr. 203 ; undatıert, 1643

3 Lel- Leitkauf, WwWas beı einem auf außer dem bedungenen Kaufpreis VO

Käufer och besonders gegeben un sehr oft gemeinsam vertrunken wıird. lle
KFromann 1536

Emporkirche, rückwärtiger, erhöhter e1l der Kirche mı1t der Orgel
Inchenhofen, A Aichach. Öberbayern.

‚. Eine breite Liegestatt fen nd einer Seitenwand der ländhlıchen
Wohnstube. 1e wird benutzt für remde (jäste oder , wWenn ZUTF Winterszeıt ]e-
mand 1m Hause kranuk wird Der Raum unter iıhr ist gewöhnlıch dem Hühner-
volk angewlesen : OÖfenbauck, Hennenbruck.‘ ch e] Wr w E 347

‚abgeschmackt‘‘, ebenda 1, I°
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Landesherrliche Ablaßpolitiık VOT der
R eformatıon

Von Justus Hashagen, öln

Unter dıe kirchlichen Kınkünfte, die 1m späteren Miıttelalter Je
länger Je mehr auch den Lajengewalten, den Landesherren un
den Städten, zugute kamen, gehörten auch die Ablaßgelder, schon
AUS dem außeren Grunde, weıl S1e sich Jetz während der mächtig
emporblühenden Geldwirtschaft 1mM Unterschiede von dem mehr
naturalwirtschaftlich gerichteten früheren Mittelalter gewaltıg, Wenn

auch bisweilen 1Ur sprunghaft, vermehrten. Schon durch diese außere
'T’atsache wurde dıie Begehrlichkeit der geldbedürftigen Laıjen-
gewalten ımmer wieder geweckt und ständıg angereızt.

Während bıs ZU Vıerten Alilgemeinen Laterankonzil von

die Päpste bei der Erteilung VON Ablässen für Almosen und Kirchen-
besuch noch ein YEWISSES Maß innehielten un auch der anerkannter-
maben besonders zugkräftige Ablaß für Verstorbene VOL dıesem
Termin kaum vorkam, tirat schon 1m Laufe des ımmer mehr durch
wechselvolle Pontifikate ckarakterisierten dreizehnten Jahrhunderts,
besonders unfer dem des ehemaligen Franziskanergenerals Papst
Nikolaus (1288—1292) eine beträchtliche Vermehrung der
Jässe ein, bis dann dıe angeblich auf Volksinitiative zurückgehenden,
zuletzt periodischen Jubiläumsablässe se1t 1300 die chranken des
Maßhaltens vollends njederzulegen gee1gne un der apostoli-
schen Kammer immer reicheren (+2ewinn brachten Immerhin wurden
die Schranken lange och nıcht SaANZ durchbrochen, Jange es

LUr eın eINZIYES, S@e1 römisches, se1l C} avignonesisches apsttum gab
Mit der Verdoppelung der Kurien ge1t dem Ausbruche des großen
Abendländischen Schismas verdoppelten sich aber gewlssermaßen
auch die Ablässe. Römische un avıgznonesische Päpste wetteiterten
miıteinander. Der römische Papst Bonifaz I dessen (OQ)bödienz
Deutschland meıst gehörte, Wr besonders freigebig, nd Gregor XII
suchte sich SOSar das Reisegeld ZU Gegenpapste mittelst eines
lasses verschaffen. Nachdem dann das Konstanzgr Konzil die

Paulus: Geschichte des Ablasses. Bde. 1922/23.
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Kurve der Ablaßgnaden vorübergehend Z Ssinken gebracht hatte,
begann s1e unter Kugen wıieder ın alter W eise steigen, un
das mıiıt diıesem Papste zerfallene Baseler Konzil tat nıchts dagegen,
schriıeb vielmehr seinerseıts NEeEUEeC Ablässe AUS, besonders 1438
der Griechenunıion, deren Unterbringung freilich nach AÄAusweis der
gedruckten Reichstagsakten bereıts aut erhebliche Schwierigkeiten
stieß Trotzdem <schnellte aber dıe Z ahl der päpstlichen Ablaßver-
Jeihungen während des fünfzehnten Jahrhunderts besonders unfier
1US 11 und Siırtus wieder stark CM DOL, bis G1E unter Julius I1
un namentlich unter Leo geradezu ins Ungemessene anwuchsen.

Bej diesen etzten Päpsten des Mittelalters Warlrl, WwWie schon bei
Boniıfaz I  9 W 4S auch Paulus 1 zug1bt, dıe „drückende (4+eldnot“
sichtlich der Hauptbeweggrund eıner beinahe hemmungslosen
Vermehrung der Ablässe. „Nur geht CS nıcht an  e meınt Paulus
„bloß die kirchlichen Behörden Vorwürfe erheben. Die
weltlichen Obrigkeiten nıcht minder beflissen, AUuS dem A:D=
lasse Nutzen ziehen. Die melısten der In Rom verliehenen Ab-
lässe gehen auf Anträge zurück, die VO  e} außen kamen. In Rom
hätte 1a freilich den vielen Bittstellern nıcht leicht nachgeben
sollen Allein ıIn Anbetracht des 1n Aussicht stehenden (+ewinnes
War INan 1U} leicht genelgt, die einlaufenden (Gesuche geneh-
migen.“ Das ist eın merkwürdiger Entlastungsversuch. Paulus hat
eın Gefühl dafür, W1e sehr Cr, indem eine parıtätische Beurteilung
empfhehlt, mıt zweiıerlei Maß m1ıßt Was eben der weltlichen Ge-
walt recht WAar, War damıt der geistlichen noch ange nicht billıe!

Man begreift aber sofort, daß eine unautfhaltsam wachsende
kirchliche Kinnahmequelle dem wıederholten Zugriffe der Lajen-
gewalten nıcht entrückt bleiben konnte, wenn I9  - bedenkt, daß die
Laijen auch auf andere kirchliche Einkünfte WwW1ıe ordentliche un: außer-
ordentliche Zehnten, Kreuzzugssteuern oder SO Annaten schon
längst ihre schwere and gelegt hatten. Schon iıhres großen
Umfangs und iıhrer wachsenden Krgiebigkeit spielten aber die Ab-
Jaßgelder 1n der territorijalen un städtischen Finanzwirtschaft 1n
steigendem aße eıne solche Rolle, daß diıe Regjierungen ihnen
fortgesetzt besondere Aufmerksamkeit wıdmen mußten, weshalb
unerläßlich ist, innerhalb ihrer allgemeinen, ola kirchenpolitisch

Paulus ILL, 457 Paulus K
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beeinflußten Un!| kirchlich befruchteten Finanzpolitik e1iNE besondere
Ablaßpolitik abzugrenzen, deren eindringlıche Pfiege sich schon
AUS fiskalischen Gründen i@iMMmMer wieder empfahl Da diıese landes-
herrliche Ablaßpolitik sehr stark VON finanzpolitischen Beweggründen
bestimmt 1st ann SIC, auch WEn S16 WI®e bei der Gewinnung
Von Ablässen für dıe Landesheiligtümer ! den kirchlichen W ünschen
entgegenkommt als sicherer Prüftstein für dıe kirchliche Zuverlässiıg-
keıt und relig1öse Devotion der interessj]ierten Landesherren wenıgstens
allyemeıin aum och gelten

Kın Ablaß hatte oftmals dıe Wiırkung, daß das steuer-
aufkommen des Landes auch zugunsten der fürstlichen Kassen
steıgen 1eß Es gibt NLr Fälle, denen sıch 1Ne Art VO  w

kirchlichem steuerersatz verwandeln annn Als der steirische Land-
Lag 1470 eiINe „Leibsteuer“ ausschreiben und einbringen sollte, wußte

eın besseres Mittel als durch den Kalser den Papst die Ge-
währung Ablasses ersuchen 4sSssen D Hür die der Heıiden-
STENZE näher liegenden Staaten des Ustens, besonders für Ungarn,
Polen un die (zxebiete des Deutschen Ordens WarLr der Ablaß ferner
nıcht 1e1 mehr alg y CINC VO  ‚a} der Geistlichkeit eingetriebene Kriegs-
steuer“‘ In Liyland erscheinen 15083 die Ablaßgelder „ als freiwillige
Steuern Zieit der die Staaten leistungsfähige eld-
feuern ocnh nıcht entwickelt hatten“‘ In den Niederlanden wurden
dıe Deichbaukosten vielfach nıcht durch den Sstgaat oder die Ge-
meıinden, sondern durch Ablässe aufgebracht lieber, als die
damalıge prımıtıve Finanzwirtschaft der Lajenstaaten jeder Art von

notwendig werdenden außerordentlichen Ausgaben besonders hiltlos
gegenüberstand Die hohe Bedeutung des Ablasses für die KErreichung
gemeınnützıger weltlicher Z wecke ist auch durch Paulus helles
Licht gesetzt Man versuchte dabel diese weltlichen Ziwecke irgend-
WI1IG mi1t den kirchlichen Beziehung bringen, Was

Zeıtalter , das Weltliches und Geistliches auch auf anderen Ge-

Kalkoff Ablaß nd Reliquienverehrung der Schloßkirche Wıtten-
berg, 907

Krhr Mensı, (zeschichte der direkten Steuern Steyermark 1910
S. 43

Alois Schulte, Die Fugger Rom 1904 180 1703 14(9
Vgl Gottlob, Aus der ('amera Apostolica, 1889, 156 216; Brom,
De Dijk-„Aflaat (Bıjdragen Valn het Historisch Genootschap te Utrecht, 32)% 1911

Paulus L, ”5ff. '4 892 296 ; I 247—264; Ur KLl 439 —449



14 Untersuchungen

bieten ımmer wıieder arglos vermischte, nıcht schwer fallen konnte.
ber auch WeNnNn sich diese Verbindung eiım besten W ıllen nıcht
mehr herstellen lıeß, bewährte sıch der Ablaß den Hürsten a IS selten
SAaNZ versagende Uun!: versiegende steuerpolitische Hiılfe

Keın under, daß S1e alles aften, sich seıner SaNZz oder teil-
welse bemächtigen. Kıne allgemeine Begehrlichkeıit nach Ablaß-
geldern trat immer mehr hervor, zumal da auch die Ablässe ähn-
ıch wıe andere kirchliche Kınkünfte ihren ursprünglichen Zwecken
leicht entiremdet werden konnten Eın von Kaziser Maximilian 1503
für Rom und Türkenzug erbetener Ablaß sollte in Wirklichkeit für
den pfälzıschen Erbfolgekrieg verwandt werden uch das mußte
anreizend wirken. Besonders diesseıts der Alpen Wr es den kirch-
lıchen Instanzen aum noch möglich, die eingesammelten Ablaß-
gelder sıch alleın sichern.

ährend in talien dıe Verteilung der KEinsammlung der für den
Bau der Peterskirche bestimmten Ablaßgelder 1507 nach den VeOeL_r-

schiedenen Provinzen des Minoritenordens erfolgte , wurden die
letzteren iın Deutschland durch die weltlichen 'TLerrıtorıen ersetzt,
weiıl ohne Genehmigung und wohlwollende Beihilfe der Territorial-
herren auf einen KErtrag aum hoffen War „auch der Ablaß
wirkte“, WwW1e Schulte 3 sagt, „ 1M Sınne der Landeskirchenhoheit“‘.
Er spricht mıt Recht Von einer fürstlichen Ablaßhoheit als VOoxn

einer durchgehenden Krscheinung, dıe ın Spanıen das
landesherrliche Placet angeknüpit hat Jedenfalls wırd in der Praxis
eine höchst energische Ablaßkontrolle durch Landesherren und
Sstädte ausgebildet, dıe sich besonders überall da als ständige Eın-
richtung nachweıisen Jläßt, ın deutschen und außerdeutschen
Gebieten die kirchenpolitischen Verhältnisse während des späteren
Miıttelalters aktenmäßig bereits ZCNAUCF untersucht sind. Kür Frank-
reich wurde die Ablaßkontrolle nıcht zufällig VO Pariser Parlamente
ausgeübt, das sich auch sonst einer weitgehenden kirchenpolitischen

Schulte D 1853; Paulus IIL, 1657. ((05
Schnelder, Die kirchliche und politische Wirksamkeıit des Legaten

Raımund Peraudi, 1882, und Anm Vgl Paulus 11L1, 02
Schulte IE 181 Vgl 157 231 und Paulus I1L,
Schulte 1, S0Of.

5) Imbart de 1a 1OUT; Les orlg1nes de Ia eforme IL, 1908,; 119,
Anm.
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und geradezu kirchlichen Zuständigkeit erfreute. Es verdient Be
achtung, daß q1e 1ın Sachsen un! ın der Schweiz kräftig ent-
wıckelt WAar.

Bezeichnenderweıse ahm Nnu  w aber diese durch Lajengewalten
ausgeübte Ablaßkontrolle e]ıne doppelte Kntwicklung. Auf der eınen
Seıite konnte S1e für die Ablaßprediger und Ablaßhändler sehr -
günstig ausschlagen , WEeNn nämlich die Fürsten ihnen ihr Land
verboten, weil diese Sendlinge der Kirche die Ssteuerkraft des SOr
meınen Mannes, aber auch dıe Volkssittlichkeit beeinträchtigen
konnten *, für die sich die Landesherren doch auch bis einem
gewi1ssen ({}rade verantwortlich fühlten. Von einer Kinschränkung,
eiınem Ausschlusse oder einem Verbote der Ablaßpredigt und Ab-
lJaßsammlung hört mMan eshalb ımmer wieder. Kür die Ausgestaltung
der Rolle des Ablasses ın der etzten Phase der Vorgeschichte der
Reformation War es dabei gyeW1l nıcht bedeutungslos, daß förmliche
Ablaßverhinderungen 1n Deutschland ohl im allgemeinen seltener

als ıIn den W estländern sich auch dıe Zahl der Ablässe
wenıgstens VOrLT 1350 och in CHSCICH (+renzen gehalten hatte Ver-
bote des Ablasses durch die Landesfürsten Jagen besonders annn
sehr nahe, wenn der Zweck des Ablasses ihren sonstigen Interessen
widersprach. Das WLr bei dem VO Papste 1468 für den
Kreuzzug den utraquistischen Böhmenkönig Georg von Podie-
brad gepredigten Ablaß der Fall Als In Sachsen vertrieben
werden sollte , verfiel dem Verbote durch die mıiıt dem Ketzer
verwandten und verbündeten wettinischen Landesherren. Unter ku-
rialem Drucke mußten sıe ZWar dies Verbot zurücknehmen. Sie
erklärten aber anläßlich ıhres Widerrufes amtlıch, daß ihre Unter-
anen schon durch die früheren Ablässe AUSSCSOSCH sejen, und „daß
die Ablaßgelder ihrem eigentlichen Zwecke vielleichtentfremdetwerden
dürften‘‘ uch Herzog Georg wollte 1489 den Kreuzzugsablaß des
päpstlichen Nuntius Raimund Peraudı seinem Lande zunächst fern-
halten und 1eß iıhn erst Z als das dıe ernestinischen Vettern, miıt
dessen Landen dıe seinıgen 1m Gemenge Jagen, getan hatten Es

Vgl Paulus 1L  9 467{.
Schulte L 1492f 10R 180 184 Vgl ber Imbart , 265D£. ;

Paulus HT: 484 ff. Paulus 1L, 7(Of.
Geß Akten und Briefe ZUT Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen L,

1905, 69ff. der Einleıitung. Vgl Pauilius 1IL, 203f.
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ist bekannt, daß GT mıt Luthers Auftreten den Ablaß zunächst
sympathisıierte. Den wieder VON Peraudi vertriebenen Jubelablaß
Papst Julius’ I1 lehnte Kalser Maxımilian mıt der Begründung aD
„daß der Papst un der Könıg VO  b Frankreich sich selner A‘5:
Ssetzung vereinıgt hätten “. uch würden der ungarısche und der
polnische Türkenablaß ihrer Bestimmung zuwıder ihn VOTr-

wandt, un den mıt iıhm verfteindeten Venezianern E1 eın eil des
A4AUS Anlaß des Jubiläums einkommenden Ablaßgeldes versprochen
worden

ITrotzdem ann aber eben 1mMm Hinblick auf dıie erwähnten finanz-
polıtischen Vorteile VON einem allgemeinen W ıderstande der Laıjen
un besonders der politischen Lajengewalten den Ablaß
während des späteren Miıttelalters nıcht gesprochen werden. Im
Gegenteil: 831e es Ja offensichtlich häufig selbst, die die
Gewährung eines Ablasses ın Rom einkamen. Enea Sylvio ? warft
einmal, als noch Kardınal WAar, die naheliegende Frage auf, ob
MNa  — für Unrecht halten könne, WaSs irei willie Se1. Im selben Sinne
fragte Cochlaeus noch später, a ls der Ablaßstreit 1m ersten Refor-
mationsfeuer auf das heftigste ausgebrochen War mıt berechneter
un lakonischer Kühle SI STAaVCS nobis eran indulgentiae, CUur 1M.-
petravimus? Besonders willkommen mußte jeder Ablaß den FWürsten
dann se1n , WEeNnNn Se1IN Zweck auch ihren sonstigen politischen
W ünschen entsprach W1e der des liyvländischen Ablasses VO  a} 1504
un 1507, der VO Herzog Georg schon deshalb bereitwilligst
gelassen und begünstigt wurde, weıl der Deutschmeister F'riedrich
zufällig e1in Bruder Wr und sıch AUuSsS den Erträgen dieser Ablässe
überdies noch ıne finanzielle Beihilfe für die Kanonisation des
sächsischen Landesheiligen, des Bischofs Benno VOon Meißen, heraus-
schlagen 1eß Sso wusch eine and dıe andere. uch sonst wurden
dıe Ablaßprediger un Ablaßhändler, deren Erscheinen selbst nıcht
selten auf türstliche Anregung zurückging, nıcht zuletzt der
erwähnten firanziellen Vorteile gygewıssermaßen mıt offenen AÄArmen
aufgenommen daß vielleicht selbst die Ablaßfreundlichkeit König

Schneider, 62, Anm
Vgl Voilgt, Knea Silvio und se1n Zeitalter, I ‚9 1856, 243

3) Nıik. Paulus; Johann Letzel als Ablaßprediger, 1899 ; Schulte I, 181 ;
Paulus { 468 4) G(Geß, (6 der Kinleitung.

Vgl Haller, Hıstorische Zeitschrift 1134 (1913), 381



Hashagen, Landesherrl. Ablaßpolitik VO der Reformatıiıon 17

Ludwigs des Heıiligen eines metallischen Hıntergrundes nıcht SANZ
entbehrte Damiıiıt aber die Laijengewalten gegenüber dem Ablasse
eine freundliche Haltung annahmen, enuügte auf dıe Dauer freilich
nıcht mehr, daß der Zweck des Ahblasses ihnen genehm W  5 ManX machte die Gestattfung und Begünstigung des Ablasses immer häuhger
und rücksichtsloser VO  D der Bedingung abhängig, daß die Landes-
herren den einkommenden Ablaßgeldern 1n ähnlicher W eıse
beteiligt wurden Ww1e anderen kirehlichen Abgaben. Kurfürst

“ — Friedrich I1 Von Sachsen sicherte sıch nach dem Falle Konstan-
tinopels VON dem Türkenablasse Papst Calixts 111 1458 nıcht weniıgerBA als die Hälfte. Die Beaufsichtigung des Finsammlungsgeschäftes
durch einen weltlichen Kommissar vermochte War nıcht durch-
zuseizen. Hs kam aber auf dasselbe hinaus, wWEenNnn sich der Kurfürst
damıt zufrieden gab, dem mıt dem Ablaßgeschätfte beauftragten
Nuntius Marınus VO  n} Fregeno einen seiner Geistlichen ZULTL ber-
wachung mitzugeben. 1459 bestätigte 1US I1 diese Abmachung
ber die Von dem landesherrlichen Kleriker Matthias ausgeübte
Kontrolle hatte sich der Nuntius unı 1458 bei einem Ver-
treter der kurfürstlichen Regierung aufs bıtterste beschwert: Non
su fur NeCc truffator ; observo, quod promitto, ef In nullo defic10;
NeCcC POSSUM dietim ACIiUs iINEeOS volıs signılıcare Non Su

jJam P 1eC vester scolaris NO  b est PFO honore Sedis Apo-
stolicae, talıa Suo nunect10 ıimpingere Die weıteren Mitteilungen
des schwer gekränkten Nuntius verdienen auch eshalb Beachtung,
Wel.  ] SIE schon damals eiıne Abneigung der Volksstimmung den
Ablaßkauf erkennen lassen W eniger günstig dıe Bedingyungen,
die Friedrichs Enkel Georg gegenüber Peraudi durchsetzte, zumal
da die für die Kegierung vergleichsweise günstigste Bedingung der
fürstlichen Ablieferungskontrolle später Sal nıcht erfüllt wurde. ber
wenıgstens das Freiberger Liebfrauenstift wurde nıcht veErSESSCN! Ahnlich W1e be] den außerordentlichen Kirchenzehnten hatte sıch
Z W ALr allmählich alg Regel herausgebildet, daß der Krtrag des Ab-
lasses 1n relı Teile King, VvVon denen einer f{ür dıe Kirchenfabrıik,

Paulus I £} 346
2) FKontes Rerum Austriacarum I 49 (1879), 297 f Vgl Voigt LE 6492
3) Geß 6( . der Kınleitung ; Voigt IL, 99;; Paulus HE ”00f

463 und besonders M Wehrmann, Baltısche Studien (1914), 129
Anm. Geß, der Einleitung.

Zeitschr. f, -G ÄLV, VIII
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einer für dıe Apostolische Kammer und Nnur das letzte Drittel für
den betreffenden Würsten bestimmt W3  D ber wenigstens ber das
päpstliche Drittel 1eß sich miıt oder ohne Genehmigung des Papstes
auch anders verfügen Im allgemeinen sicherten sich dıe Fürsten
eınen beträchtlichen Anteiıl den einkommenden Geldern 'ast
überall, der Ablaß überhaupt zugelassen wurde, vermochten S1e
das durchzusetzen, besonders In den nördlichen un: östliichen
staaten Kuropas aber auch 1m Deutschen Reıiche, 1mM ersten
Jahre des Reformationsjahrhunderts Kaiser Maximilian und das
ständische Reichsregiment ber ihren Anteil Ablaß ın eın

schwereres erwürtnıs gerleten, als beide dıesen zwischen iıhnen
strıttigen Anteil natürlıch eın weltlichen Z wecken verwenden
gedachten uch ın einzelnen Territorien War der fürstliche Anteil
gesichert. Daranuf kam den Kürsten (und Städten) 1el A daß S1e
mıiıt Erfolg bemüht WAarcCh, alle anderen kirchlichen Steuererhebungen,
mochten S1e Nnu  e} den Klerus oder die Laijen treffen, besonders aber
natürlich andere Ablässe im Interesse „ıhres“ Ablasses VOL ihrem
Lande auszuschließen, und somıiıt die Ablaßkontrolle un den Ablaß-
anteıl eiınem einträglichen förmlichen Ablaßmonopole, w1e Schulte
ecs nennt, weiterbildeten. Als Leo dem Herzoge Georg für se1ine
eue Bergstadt Annaberg den VO  — Julius 11 noch verweigerten
Ablaß endlich bewilligte, hatte der sächsische YWürst begreiflicher-
weıse eın dringendes Interesse daran, jeden anderen seine Untertanen
anlockenden Ablaß VON seinem TLerrıtoriıum auszuschließen. Das SC
schah denn auch bel dem Ablasse für den Bau der Peterskirche,
der in den Bistümern Meißen und Merseburg vertrieben werden
sollte , wobel sich Herzog Georg für dıe Wahrung se1nes Ablaß-
monopols noch ine kaiserliche Garantie verschaffen wußte
uch gegenüber Tetzel und dem Leipziger Dominikanerkloster
brachte es April 15 ZUr Geltung. Kr erklärte den Mönchen,
daß dıe Ausgabe VON Gnadenbrieten durch Tetzel ın iıhrem Kloster

Paulus HE 456 464 2) Schneider, 1077
Schulte I9 1592{. 180 Vgl G(ottlob, Camera, S. 186 2071. ; der-

selbe, Die päpstlichen Kreuzzugssteuern, 1892, 48, Anm. 2;
4) A Y Die (Gravamına der Deutschen Nation. ufl. 1895, (4f1.;

Schulte l! 49 {T. 1(2; Schneilider, passım und besonders Mehring,
Westschrıift iüur Schäfter (1 334—409

Schulte 1 AT 103 181 ; 1, 134f. 1531. 2291. : Imbart IL,
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ohne se1n, „des Landesfürsten, 1ssen und Willen“ nıcht gestatten könne.
uch hob wıieder hervor, daß die Ablaßgelder „oftmals‘‘ ihrem wecke
entfremdet wurden, un verfügte Kinlieferung des bereits (+esammelten.
Ebenso ijeß mıt den Räten des Merseburger Bischofs verfahren

Landesherrliche Ablaßhoheit und -kontrolle, ergänzt durch eın
Ablaßmonopol, ließen sıch, W1€e sıch denken läßt, nıcht immer mıt
friedlichen un legalen Mitteln durchsetzen. Es kam ımmer wıeder

Ungesetzlichkeiten un Gewalttätigkeiten. Markgraf Wiılhelm
von Meißen nahm 1393 die Hältfte eınes ıhm bewilligten römischen
Ablasses widerrechtlie sıch un konnte erst sechs Jahre später
wahrscheinlich DU  n Bewilligung der Kxemption des Meißener
Bistums seinen Gunsten ZU.  —_ Herausgabe der (Gelder bewogen
werden. W ieder wusch eine and dıe andere. Besonders schlecht
Zing dem Ablasse iın Dänemark. Als aps Nikolaus 1451
einen Ablaß zugunsten des Königreichs Cypern ausschreiben un
vertreiben lıeß, erklärte König Christian 1455, er brauche das
Ablaßgeld für das Wohl selnes ejgenen Landes, und eignete sıch

Als 1461 der noch dreı Jahre vorher Korruption und
Häresıie VOoO Meißener Bischofe verhaftete, schon erwähnte Fregeno
a ]S Sammler des Türkenablasses ın Dänemark erschien, sicherte siıch
der König wenigstens seinen Anteıil, „weiıl auch mıt den ungläubigen
Russen streıten hatte“ Fregeno brachte aber nicht einmal den
Rest ach KRom, da auf der Rückreise ausgeraubt wurde. Als CT,
durch diese Krfahrung gewitzigt, 1465 das Ablaßgeld heimlich über
die Grenze schaffen suchte, ohne dem Könige vorher seınen An-
teil ausbezahlt haben, erklärte ihn dieser für eınen 1eb und
Räuber un gyab jedem dıe Krlaubnis, ih: verhaften. och Wr
es 1esmal Spät. Das Ablaßgeld War schon 1n Sicherheit. 1479
durfte dann mıiıt päpstlicher Genehmigung den König gleich
die Hälfte abführen. Von Arcimboldi hatte sıch Christian I1 eben-
falls seinen Anteil zahlen lassen, wWäas den König aber niıcht hınderte,
ihn später doch auszuplündern

Die Finordnung des Ablasses ıIn die fürstliche Finanzpolitik des
späteren Mittelalters, seine „Säkularisierung “, hätte ohl aum in

großem Umfange erfolgen können, Wenin nıcht In diesem SAaNZCNH,
trotz alles Aufwandes von Gelehrsamkeit ın seinen verschiedenen

Geß SOÖf. der Einleitung und 14(f. des Textes.,
Paulus IIL  9 198— 2092 216 463f. ; Wehrmann, 129 {ff.
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gyeschichtlichen Formen och heute nıcht völlig aufgehellten, angeb-
ich rein kirchlichen Institute selbst 1e.  | Weltliches gesteckt hätte
Wiıe iNal auch SONST beim Studium des spätmittelalterlichen Vor-
drınmgens der andesherren auf kirchliechem (+ebiete beobachten kann,
kamen den Landesherren ihre Erfolge auch auf dıesem he1iß umstriıt-
enen en nicht VvVon ungefähr. Diese Krfolge sfammten vielmehr
auch AUS Konstruktionsfehlern 1m kirchlichen Bau Iiese Konstruk-
tionsftehler C dıe sich die andesherren zunNufize machen
konnten, einzelne 'Teile des kunstvoll aufgeführten kirchlich-
finanziellen Gebäudes unterwühlen und vielleicht SahZ ZU Eın-
STUrze bringen. uch sSONsStT bestand J2 e1in innerer Zusammen-
hang zwıischen der Verweltlichung der Kirche und der Ausbreitung
des Laieneinfusses auf die Kirche VOLT der Reformation. Was den
Ablaß betrifit , zeigte sich diese Verweltlichung abgesehen
VOL den doch auch auf kkirchlicher seıte zugegebenen bedenklichen
Irrwegen 1ın Lehre un Praxıs auch 1n der merkwürdigen Ver-
mischung von (+eistlichem un Weltlichem ın den Persönlichkeiten
un! iın der amtlichen Tätigkeit der Ablaßprediger und Ablaßkom
miı1ssare. Man braucht dabeı noch Sar nıcht ı1e auch auf kirch-
licher Sseıte und Von kirchlich gesinnten Historikern aufgedeckten
und getadelten heillosen Mißgriffe denken, die sich einzelne
VO  . iıhnen zuschulden kommen heßen : jene Vermischung zeıgt siıch
auch bei den hervorragendsten un sittlich einwandfreisten (Gestalten
Wwı]e bei dem trefflichen französischen Kardinale Peraudı (T 1  ’
dern der Ablaßhandel jahrelang durch halb Kuropa führte (GGerade bei
ihm sieht Man , W1e tief seıne VvVvon Korruption freıe Ablaßpredigt
mıt seıinen weltlichen, politischen Geschäften verflochten ist Pausen
bel der Abwicklung dieser benutzte er ZUTr Verkündigung der AapSLt-
lichen Gnaden ; Pausen ın der mıt seltener Rastlosigkeit und Betrieb-
samkeit ausgeübten Ablaßpredigt füllte mıt politischen Geschäften
AUS, nachdem ihm seın Vertrauen erweckendes und auch wirklich
verdienendes amtliches Auftreten die Gunst Vvon mißtrauischen Für-
sten wı1ıe Ludwig A un Friedrich 111 und des deutschen Reichs-
regımentes SEWONNCH hatte Als siıch 1488 als Ablaßvertreiber
e1ım Kalser beliebt gemacht hatte, ernannte dieser ihn seiınem
Orator in Rom Die Ablaßpredigt mußte Peraudı ıu ZWar vorüber-
yehend einstellen. ber bald findet Nan iıh: wiıieder 1m diploma-

Schneider, 651
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tischen Dienste auch der Kurle; auch der Ablaßpredigt wıidmete
siıch dann von Als später den Frieden zwıschen den

Habsburgern un den Ungarn herstellen sollte, benutzte dıie gyUnN-
stige Gelegenheit auch wieder ZUr Ablaßpredigt

Bel wenıger gefestigten Persönlichkeiten konnte schon die Ver-
bındung VOoOll Predigt und Geldeinsammlung verderblich wirken.
Das wußte Nanl auch der Kurie. sonst hätte INa nıcht schon

dıe Trennung der beiden schlecht verträglichen Funktionen
„prinzipiell“ durchgeführt. ber diese Scheidung blieb eben, w1e
fast alle Päpste von Innocenz biıs auf Martin (1243—1285)
erkennen lassen , durchweg dıe Ausnahme. Schon diese älteren
Päpste, Von den späteren nıcht reden, können deshalb Von der
Schuld ‚„„Handel mıt dem Heiligen“ nıcht freigesprochen werden 2
uch Paulus, der diese T’atsachen nıcht genügend berücksichtigt
un sich ber ıhre grundsätzliche Bedeutung 1mM Zeitalter der Vor-
reformatıon nıcht SAaNZ klar geworden ist, hat zahlreiche uellen-
stellen zusammengeiragen, AUS denen sich schon für die Zielt VOL 1350
erglebt, Ww1e überaus mißlıebig diese Verbindung zwıschen Predigt
und Kollektengeschäft bei hoch und niedrig gewirkt hat Die Kıirche
selhst eıferte Wr unablässig die Mißbräuche der Kollektoren
un Bullenfälscher. ber in der Praxis wurde nıcht alles heiß
COCESSCH, Wwıe es gekocht Wä.  3 Man mußte eın Auge zudrücken. In
Basel wurde 1458 eın gewlsser Rudolf ent ZU Leutpriester
St. Alban bestellt und später Pfarrer St. T’heodor un Universıitäts-
dozent, der a |s Dekan in Aarau mıt gefälschten Ablaßbriefen den
Gläubigen das eld AUS der Tasche SCZUDCN hatte

Die Ablaßpraxis hatte allmählich eine weltliche Korm ange-
NOMMECN, daß die Laiengewalten, WEnnn 1E sich ihren Anteil den
Ablaßgeldern 1n gütlicher Verhandlung sicherten oder mıft Gewalt
erpreßten, eiwa aufsteigende (+e2wissensbedenken leichter beschwich-
tigen konnten. War das, sS1e sich vergriffen, wirklich och
als eın Stück des Kirchengutes bezeichnen ? Fühlten sich diese
Betefürsten, deren Devotion unbestritten Waär, ın ihrer Ablaßpolitik
wirklich noch als Kirchenräuber?

Schneider, 11A1 Vgl 29 f.
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/ ur Frage des Katisertums FEriedrichs
des Weısen

Von Gustav W olf, Freiburg Br.

Bısher galt allgemeın als feststehende Tatsache, daß VvVorT der ahl Karls
Friedrich der W eıse dreı Stimmen Trier, Pfalz, Brandenburg‘) Anı
haben können, Über dıe Krone ausgeschlagen habe Miıt dieser herkömm-
lıchen Auffassung haft, Jüngst anl Kalkoff gebrochen ach ıhm War
der Verzicht Kriedrichs kein freiwillıger. Vielmehr hat der Wettiner

Juni siıch selbst YeW und durch die eiıgene Stimme dıe Mehrheıt
ZEeEWVNNEN, duß sıch auch dıe ursprünglıch für Karl eingetretenen Kur-
rsten anschließen mußten. ber der alnzer stand miıt Karls Partel-
yänygern ın Verbindung, dıe Sickingens Iruppen bis vVorT dıe ore Krank-
furts geführt hatten und miıt einem Sturm au dıe W108 miıt einem
KEınfall ın die Pfalz drohten. Deshalb ist der Pfälzer VON der Parteı Kried-
rıchs abgesprungen und dieser haft nach dreistündigem Kalisertum die
Würde wıeder niedergelegt.. ach solchem erzwungeNeN Rücktritt wählten
dıe Kurfürsten A folgenden Tage arl einmütig. Kalkoff bezeichnet
dieses Endergebnıs und se1InNe Vorbereitungen q,1s „ Staatsstreich *. Das (40-
lıngen desselben schreıbt der Tatsache d daß dıe heı der Hıldes-
heimer Hehde beschäftigten antıhabsburgischen Iruppen nıcht rechtzeıtig
ZUTE Sstelle seın konnten, obgle1c dıe Kurfürsten mı Rücksicht auf die-
selben ursprünglıch dıe Wahl hatten hinausschieben wollen.

Diese N Schilderung beruht 9 WwW10 häulg Kalkoffs For-
schungsresultate, auf scharfsınnıger Kombination einzelner Indızıen. ber
keine einzıge Quelle otellt d1e Vorgänge WI1e Kalko{f dar. Die a lte
Überlieferung, daß Hriedrich VON vornhereıin abgelehnt hätte, gyeht In erster
Lınıe auf seiınen sunst gyut unterrichteten, gewissenhaften Geheimschreiber
Spalatın zurück. Kulkoff beseltigt das ınbequeme Zeugn1s mıt Spalatıns
Bedürfnis, dıe „ Niederlage““ SEINES Herrn verschleiern Aber hätte
Friedrichs Ansehen bel der Nacnwelt gyelıtten, WenNnn Spalatın dıe ınge

WI1e Kalkoff rzählt nhätte? An der Vertuschung vielleicht die habs-
burgische Gesrchichtsschreibung Interesse gehabt, nıcht dıe Unregel-
mäßigkeiten und DDrohungen bel Karls Wahl zuzugeben, aber nıcht der
wettinısche Hofhistoriograph Außerdem scheıitert jede derartıge Erklärung

den Worten PAauUGcIs ante diebus. Spalatın spricht a 180 aunsdrücklich VON

Verhandlungen, dıe mehrere age Vor Karls Ahl stattifaunden Friedrichs
Erhebung jedoch nur auf den etzten Tag fallen können, e1] dieser

der Junı VOD vornherein 4{g Wahltag 1ns Auge gyefaßt WAar. Wır
besıitzen ferner über dıe angebliıche ahl keinerle1 Aufzeichnungen, nament-

Paul a  0  $ Die Kaiserwahl Friedrichs und Karls (am und
unı und 307 W eiımar, ermann Böhlaus Nachf.,
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ıch keıin Protokoll, während 1n olches ÖOn der Wahl Karls exıstiert;
auch der alnzer Sekretär Rücker, der dıe en dessen ahl -
sammenstellte , erwähnt DUr kurz, daß Junı dıe Kurfürsten A}

e1ner Messe In iıhrer Staatskleidung S16 versammelt hätten Kalkoff tut
das Stillschweigen Rückers und anderer y]eıchzeitiger Berichterstatter da-
miıt ab; daß S10 entweder nıcht eingeweiht oder dıe Dınge .0=-
heimhalten mußten. Das 1st. aber noch ange keıin Beweis für dıe Richtig-
keit yvoxnxn alkolns Vermutungen.

Letztere gründen sich zunächst auftf ZWel Zeugn1sse. Erasmus Yrzählt
dem Bıschof VoOn KRochester, daß &. age VOLr Karls ahl Friedrich dıe
ıhm VON allen Kurfürsten angeiragene TONe abgelehnt hätte. Der Bericht
weıcht in der Zeitangabe WwWI1ie ın der Mitteilung, daß Hriedrich VONn Samt-
lıchen Kurfürsten dıe W ürde angeboten worden, Von Spalatiın aD ber aD-
gesehen davon, daß Spalatın glaubwürdiger erscheıint 218 der Ur auf
Umwegen unterrichtete Erasmus, eiß auch dıeser nıchts VONn Friedrichs
ursprünglıcher Zustimmung und der erst. nachträglıchen Abdankung. Die
zweıte uelle Kalkoffs ist; eine auf den englıschen (zesandten aCcCe zurück-
gehende Notiız In Sanıutos Diarıen, Friedrich Se1 dreı Stunden ang m 0=
wählter römischer Könı  O SoOW6SCH , habe aber ann abgedankt, e1]1
sıch ohnmächtig gefühlt habe Da Sanuto diese Nachriıcht AUS drıtter
and hat und Ungenauigkeıiten auch SONS 1n seinen uszügen nıcht selten
sınd, vermutete Kluckhohn bel Herausgabe der KReichstagsakten, In Sanutos
Vorlage habe nıcht tre hore, sondern tre votı gestanden, h erblickte
iM Bericht 1ne Bestätigung VOn Spalatins Erzählung. Mag Kluckhohns
Konjektur ansprechend sein oder N1C  9 jedenfalls erweckt Sanntos An-
gabe xroles Mißtrauen. ace weıiılte nıcht ı1n Frankfurt, sondern ın Maiınz,
War auf habsburgische (GAewährsmänner angewlesen. Wır Wissen, daß diese
Karls Aussıchten In günstigstem Lichte schılderten un dıe öffentliche
Mamung nach habsburgischen Bedürfnissen beeinfluliten. Sollten gyerade 810
dıe ın Sanuıtos larıen enthaltene Nachricht verbreıtet haben, während dıe
anderen Quellen AUS verwandter Herkunft den Tatbestand zielbewußt VOeTr-
schleierten ? Die N Nachricht ist eın unsıcheres Fundament,
darauf e1n solches StOlzes zebäude errichten, WwWI]e Kalkoff tut. Kr
verknüpft NUun d1eses zweifelhafte Zeugn1s m1% Wel Tatsachen, der von
Kurfürst Joachım gemeldeten Anberaumung des Wahltags auf den 3S Junı
und dem feierlıchen Aufzuge der Kurfürsten letzterem Tage 1816
dıe uellen Jediglich berichten, d dıe Wahl wıirklich für den Jun1
vorbereıtet wurde, und dal die Kurfürsten nach der Messe bıs
il Uhr im Kapıtelhause zusammenblıeben, von S10 nach Hause rıtien,
weiß Kalkoff, daß S16 vor dem Auseinandergehen Friedrich einstimmı1g
wählten, aber, durch die habsburgischen Urohungen eingeschüchtert, die
Wahl vorlänufig geheim halten beschlossen, daß während der Wahl-
handlung selbst; der Pfälzer plötzlich auf dıe habsburgische Se1tfa hinüber-
wechselte, daß Friedrich nach selner Rückkehr in dıe erberge sıch mıt
seı1ınem ate Phıilipp von 01msSs beriet ınd dann abdankte Das sınd es
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willkürliche Konstruktionen. Auch SOWelt einzelne diıeser orgänge Von

Zeitgenossen uUunS gemeldet werden, W16 dıe unerwartete Erklärung
des Pfälzers Karls Gunsten während einer kurfürstliıchen Beratung oder
das Gespräch Friedrichs miıt olms, erfahren WI1r nıcht, A welichem Tage
das geschaßnh. rst recht können WIT keine zeıtlıche Reihenfolge dıeser
Vorgänge während des Juni feststellen. HKıs 1ST anch ınwahr-
scheinlich, daß S1e sıch derart abgespielt en Hätte der Pfälzer
B Jun1ı den Ernestiner gewählt, konnitie nıcht In der gleichen
Sıtzung VvVor Friedrichs Abdankung erklären, daß ın Se1Nner jetzıgen
otlage Karl wählen muUusse. Außerdem äßt der Marschall Lautrec, dem
WILr die Nachricht VÜO  S p  zischen Umfall verdanken, letzterem eine Ver-
abredung zwischen Kurfürst Ludwig und Sıckingen vorausgehen, dıe 2180
während der Kurfürstenberatung n D: Junı stattuünden müssen,
obgleıch Sıckingen Zar nıcht 1n Frankfurt Wäar. Ebensowenig dürfte dıe
Besprechung Friedrichs miıt olms ant den D Junı fallen Wenn S16
überhaupt In der VoOxnxh Gelersberg berichteten W eise stattgefunden hat

ich kannn nıcht rTeC glauben, daß e1N kKat seinem Fürsten ins Gesicht
schleudert, derselbe besitze nıcht den eriorderlıchen Ernst und Nachdruck
ıIn der Strafe, alS Kalser Z wirken ist doch ausgeschlossen, daß

dem Kurfürsten dies nach erfolgter Annahme der ahl gesagt hätte;
an wird eg1ne solche Besprechung zwischen Urs' und Minister naturgemäß 1mM
nfang der Wahlhandlung, nichtnach ıhrem vorläuhgen Abschlusse ansetzen.

Sıeht Man dagegen VO  — Kalkoffs Aufstellungen ab, So Ösen sich dıe
Schwier1gkeiten ungezwun£geN. Die Kurfürsten wollten A Junı wählen,
wurden aber, W1@ schon dıe jJange ()auer der betr Zusammenkunft ze1gt,
miıt den Vorberatungen NIC. fertig und verschoben ihren Jan eicker
hat für dıesen Verzug den einleuchtenden Grund angegeben, daß Karls Be-
vollmächtigte hıs ZU KEnde der Kurfürstenzusammenkunft des AA Junı noch
nıcht die Genehmigung der Wahlartikel zurückgeschickt hätten Jedenfalls
muß Nan annehmen, daß nıcht erst untier den Gewaltandrohungen

Jun1, sondern schon yeraume Zeit früher dıe Kurfürsten grundsätzlic
über Karls Wahl e1N1g Waren. Hiıerfür spricht dıe aufgestellte ahl-
kapitulatıon, weiche zeitranbende Vorberatungen erforderte, und 1ın welche
djejenıgen Bestimmungen, weilche AUuSs Rücksicht anf Karls Person getroken
wurden, nıcht erst Yanz 7zuletzt eingefügt sein können.

Jedoch auch WEeENN alkoff SE1INeE Ü, auf schwachen Füßen stehende
Vermutung bewiesen hätte und Friedrich kurze Zeıit erwähltes Reichs-
oberhaupt YeoWweseCch wäre, mülßten doch dıe Schlußfolgerungen abgelehnt
werden, welche Kalkoff aUusSs se]lner Hypothese zieht. Erwägungen, W1@ die
Dinge hätten verlaufen können, ennn bestimmte geschichtliche Ereignisse
nıcht eingetreten wären, sınd ıimmer vVon zweıfelhaftem erte ber Was

381 Kalkoff VON den nationalpolıtischen Folgen erzählt, welche e1Nn est-
bleiben Friedrichs für dıe FaDNZO NEUEeTE deutsche Entwicklung gygehabt hätte,
erregt das gyrölte Bedenken. Ihm schwebt der Gedanke VOrL, daß dıe
Reichsregjierung des Wettiners dreijerleı gebrac e1in Fernhalten
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Deutschlands YON den internationalen politischen Händeln der Habsburger,
eıne Ausgestaltung der Reichsverfassung 1m Sınne Bertholds VO  — Henne-
berg, wohbel Friıede und Recht besser verbürgt und die Anutorıtät der
Reichsinstitutionen höher yeachtet worden wäre , und endliıch eine Art
deutscher evangelıscher Reichskirche. Wer soll das gyiauben? Dıie Tan-
zösıschen Diplomaten wulßten I SCHAaU, Waru S10 für dıe Wahl e1INes
deutschen Kürsten eintraten, diejenıge ıhres eıgenen Königs NeT7T-

reichbar Wal. Dieser Kürst hätte immer mıt, dem Antagonismus der Habs-
burger, die auch ohne dıe Kalıserwahl Karls eine achtunggebietende
Stellung 1m Reiche behauptet und dieselbe durch ihre auswärtige aC
untfterstutz hätten, kämpfen gehabt und WAre miıt den Franzosen urce
eine 6HZO Interessengemeinschaft verknüpft, miı1t% anderen Worten auf dıe-
selben angewlesen SCWESCH. Hıerdurch Aare nıcht DUr Deutschland N  u

W1e unter Karl ın dıe Kämpfe zwischen den Habsburgern und Valois
hıneingezogen, sondern vorauvussichtlich dıe FKürsten S In 7We1 einander
bekriegende Partej]en gespalten ZeWESCH. Die Reformpläne Bertholds un
selner nhänger scheıterten bekanntlıch ebenso cehr WI@e d Wiıderstande
Maxımilians Ego1smus der Fürsten, weiliche miıt zweierlel Maß Messen

püegten und sıch der Reichseinrichtungen bedienen wünschten, WeLNnNln

S]e VONnN ıhnen Vorteil S  9 ihnen aber Hindernisse bereıteten, soba.
910 1n iıhren Interessen gefährdet wurden. Wenn selbst Karl miıt
diesen Schwierigkeiten nıcht fertig wurde, W16 viel wenıger hätte S10 der
mehr durch hinhaltende Taktik als zugreiıfende KEnergı1e ausgezeichnete,
etiwas schwerfällige, 1m Verhältnis den Habsburgern mäßig begüterte
KErnestiner überwunden. och abwegiger ist Kalkoffs Auffassung, daß
die ahl arıs „den späteren Sıeg der deutschen Gegenreformatıon
sicherte*‘. Vıelleicht hätte ohne arl keıin 0OTMSer gyegeben;
aber hat dasselbe denn nachhaltig die relıg1öse Entwicklung beein-
fAÄußt Möglicherweise äre ohne arl der parıtätische Charakter Deutsch-
Jands, WI16 durch den Augsburger Religionsfrieden besiegelt wurde,
schon früher festgelegt und schon firüher der Protestantismus als gy]eich-
berechtigt anerkannt worden; indes ohnmächtig War der Katholizis-
INUS 1m Reiche nıcht, daß 6I VOL einem protestantischen Kalser die
Waffen strecken und S16 aqusrottien lassen muUussen. Man kann auch nıcht
allgemeın vun einem Siege der Gegenreformation reden, sondern KNur Vvoxn
einer Wiederherstellung des Katholizıismus In einzelnen deutschen Gegen-
den, welche ZU Kaısertum Karls In -  d. keinen Beziehungen gestanden
ist. Nıcht verzessch ıst, daß diıe relıg1öse Haltung Friedrichs bekannt-
ıch e1Nn astark umstrittenes Troblem ist, dalß Friedrich 1519 SChOoN 1n VOL-=

gerückteren Jahren stand und DUr kurze Zeıit regjert hätte, daß kınder-
108 WäTr, und daß In der deutschen (Aeschichte die führenden Kaiser-
geschlechter nach kurzen Unterbrechungen immer wieder dıe Spitze
gekommen sınd. All das muß ‚ sıch vor ugen halten, die M}
Künstlichkeit VOL Kalkoffs angeblich nıcht verwirklichten deutschen Tl
kunftsaussichten durchschauen.
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Dabeı verte1lt Kalkoff Licht und Schatten höchst ungerecht

Kriedrich der W eıse 18% ıhm der selbstlose, nach relıg1ösen WIO nach
polıtısch natıonalen Gesichtspunkten idea|l denkende |’eutsche, arl der
„ Spanler obgle1ic e1 damals ebensowen1g Panisc WI®G Deutsch VOI-
stand und auf der Pyrenäenhalbinsel mındestens ebensostark alg Hremd-
lıng yalt W16 Reiche Seı1ıt Karl sınd dıe Habsburger „verwelscht“
@1 Wal de fanatischste Gevrenreformator unter ihnen der Sohn
balırıschen, der ungarıschen Prinzess Kın behebtes Miıttel
1S% ferner für alk dıe Konstruktion VON Kausalverhältnissen zwischen
Kreignissen, dıe mıt einander Sal nıchts tun haben verknüpft den
„Staatsstreich“‘ der ahl Karls miıt der angeblich ebenfalls unregyelmäßigen
ahl Herdinands I88 hundert, Jahre später und mıt dem Verrat des Oster-
reichers arl Weltkriege oder die Wahlvo bereiıtungen Heinrichs von
Nassau m1% Ge  S Anschluß des etzten Nassauer Herzogs Osterreich
Jahre 158366 1er besteht der aNnze Zusammenhang darın dal ersten
Walle gerade dreı Habsburger, anderen ZW6O1 Nassauer beteiuligt
Wenn [Nal hieraus 418 Kıgenschaft dieser Hamılıen 10€ vaterlandslose (+e-
SI olgert mache iıch ıch anheıschig, AUS solchen ellebig über dıe
Jaährhunderte verteilten, willkürlich herausgegriffenen Eınzelbeispielen für
dıe meısten deutschen Fürstenhäuser eC1Ne ähnlıche Überlieferung fest-
zustellen

Hege ich SOomM1t Kalkoffs Methoden und Resultate oroße Bedenken,
Are B: unbillıg, uch deshalb für wertlos erklären Die e1IN-

ehende AMenntnıs des gygesamten Quellenmater1als, das Von reiınem zweıten
ErforscherNJahre erreichte Eınleben 1 dıe 5d4NZeN Forschungsprobleme,
namentlich das große bıographische Wissen gestattete Kalkoff uUuuS auch

dıesem Buche wıeder zahlreiche Eıinzelheiten und Kınzelzüge offen-
baren, dıe klaren anschaulichen (+esamtbild unentbehrlich sind
Namentlich gewımnnt An erst .UuSs Seinemn uCcC 106 Jjebendige Vorstel-
ung der restlosen zielbewuliten habsburgischen Wahlarbeıt und der beı
i1hr beteiliyten ersonen

(irundsätzliche un methodolo ısche
Eirörterungen zur Bellarminforschung a E

Von Sebastian Merkle Würzburg
dierp schrieb Januar 1925 den Münchner

Neuesten Nachrichten (Nr 29) „Auf katholischer Seıite ıst INa  -

glücklicherweise dazu übergegangen, das Leben der Heiligen ach
AÄus Anlaß der Schriften : aul Maria Baumgarten, Neue Kunde

VO alten Bıbeln. Mıit zahlreichen Beıträgen ZUTC Kultur- und Literatur-
geschichte Roms Ausgange des sechzehnten Jahrhunderts. Kommissionsverlag
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modernen kritischen Methoden bearbeiten Solange WITLT das nıcht
aten, wurden unNns VOon protestantischer Seite die bittersten Vor-
würtfe gemacht.“ Daß der Bellarminforschung die „kritischen
Methoden‘“‘ auch heute nıcht allerseits Anwendung gefunden haben,
ze1gt der dermalıge erregte Streit, welchem die „bittersten Vor-
würte“‘‘ umgekehrt JEHNC erhoben wurden, die die Grundsätze
der historischen Kritik durchweg auch auftf den berühmten Jesuyiten-
kardınal angewandt WI1IiSsen wollten

Was wissenschaftlichen Biographie Bellarmins die meısten
und stärksten Hındernisse den Weg legte, Wr einerseıts dıe
übergroße Angstlichkeit, mıiıt der INAan die Quellen absperrte,
daß der WForscher NIeE Überblicke ber das Material
gelangen zonnte Anderseits beanspruchten hier Leute das große

Ort führen, die weder historische Schulung besaßen och
erster Linie historische Zwecke verfolgten. ahrhunderte hindurch
War dıie Literatur über Bellarmin auf der Seite Von der
Tendenz beherrscht ihn ach Möglichkeit verherrlichen un!' alg
kanonisationsreif rWeIsSCN, auf der anderen Sseite Von der nıcht
WENISET unhistorischen , dem advocatus diaboli die Hände
arbeiten Unter dem Einflusse des mächtigen Ordens, der zugleich
die wichtigsten Quellen SECINemM Besıitz hatte bildete sich mehr
und mehr e1inNne Bellarminlegende AaUS, die wesentlichen Zügen

byzantinischen Heıligenbilde auf Goldgrund ähnlicher sah
als Manne, der jahrzehntelang mıtten wiıssenschaftlichen,
kirchlichen un politischen Lieben sSc1IiNer Zeıt gestanden nd her-

KFranz ker Krumbach (Schwaben) AI und 4092 G(ÜTottfried
Buschbell Selbstbezeugungen des Kardınals Bellarmin Beiträge
ZUF Bellarminforschung (Untersuchungen ZUT Geschichte des und 17 Jahr-
hunderts, hrsg. YVoONn Baumgarten un Buschbell, KErstes Heft). Ebendort

XVI und 114 [Pietro Tacchi Venturı J] { beate Roberto
Bellarmino. Esame delle 1U0OV® ACCUSE COontro 1a sSua santıta. Roma 1923 VII und
1587 | Der Verfasser nennt sıch Aur der Dedicazione all’Eminentissimo SIg
Card Aidano (rasquet, ponente ne. dı beatıfleazione Can  Za2z210ne del

dı Dio 111)] Verschiedene Aufsätze VoNn Kneller der
(Innsbrucker) Zeitschr kath Theologie XL XE

Diese Arbeit War ursprünglich für eine katholısche Zeitschrift und ZAWAaLr für
das Hiıst Jahrbuch der (xörresgesellschaft bestimmt Da INnan ber dort Unan-
nehmlichkeiten Von ıhr befürchtete, dıe ich n1ıemandem zuzıiehen möchte, habe
ich mıch e1nNe interkonfessionelle Fachzeitschrift gewandt
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vorragendes Mitglied eınes ach den verschiedensten Seiten in An-
spruch HNOIMMENE. Ordens SECWESCH ist Von einer wirklich ob-
jektiven Monographie ber den großen Kontroversisten konnte
dasselbe gelten, WAas Ranke VON eıner Geschichte des Trıiden-
tinums meınnte: Wer S1e schreiben wolle, musse VON anfangen;
aber e s1e schreiben könnten, wollten nıcht, und die wollten,
könnten nicht Jenem Begriff von Heiligkeit mußte natürlich jeder
Versuch eıner AaUuS den prıimären uellen schöpfenden Charakteristik,
die auch die eın menschlichen, vielleicht allzumenschlichen Züge
von des Kardinals Persönlichkeit oder Umgebung ZU Ausdruck
brachte, sofort als „Angriff“ auf ihn erscheinen, den Nan mıt KEint-
rüstung zurückweisen muüusse.

Die Quellen für die Bellarmınbiographie
Solchen Mıßverständnissen, Gegensätzen un Knttäuschungen hätte

wirksamsten vorgebeugt werden können, WenNnNn Na beizeiten
darauft bedacht SCWESCH wäre, dıe Quellen für dıe Lebensgeschichte
des Umstrittenen der Öffentlichkeit zugängliıch machen. Be1
anderen Persönlichkeiten War Na großzügıger. Um VON den 1894
begonnenen Monumenta historica Ssocıetatıs Jesu abzusehen, he-
schäftigte sıch Braunsberger nach Äuswels VON Janssens Brieten
bereits mıt der Vorbereitung se1iner Ausgabe VON des deut-
schen Jesuniten Peter (Janisi]us Kpistulae ef 2C{ia Vor dem 300 'Todes-
tage des Gefeierten konnte indes Nur der erstie Band 8 erscheinen.
Immerhin lag Vvor der Heiligsprechung die Quellenpublikation 1m
wesentlichen abgeschlossen VOT der achte and erschien 1923, un
NUur ın Krgänzungsband steht noch Au  n Der schon bald VOTrausSs-
zusehende verhältnısmäßig Jangsame Fortgang dieser Veröffent-
lıchung hätte eine Lehre se1n können für dıe Quellensammlung ZULC

Lebensgeschichte des ıt n ı S  S Jesuiten Robert Bellarmin,
dessen Seligsprechung selnem 300 Todestage ebenfalls schon
jene Zeeit auts NECUEC angestrebt wurde, wı1ıe der Jesuit Coudere In
se1ıner Biographie 893 bezeugt, wenn Vvon günstigen Anzeichen
spricht, die S1e tfür 1ne nahe Zukunft voraussehen lassen.

Um mehr wundert Ma sich, wıe der füntf Jahre später (1898)
erschienene achte Ergänzungsband der SonNns zu verlässigen
Sommervogelschen Bibliographie über die Bellarmin-
briefe 1n den Carte (lervyinj]ane des Florentiner Staatsarchivs
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oberflächlich berichtete, daß S1e Marcello Cervin], Kardinal
VOon sta Croce, geschrieben se1ın l1eß, der als Papst Marceell 11
1555 starb, als eın effe Roberto Bellarmino 12 Jahre alt W  F

Keıiner der Briefe Roberts ist VOTL Ende 15558 datiert, un 1e sınd
tatsächlich Alessandro Cervini, den Halbbruder des früh
storbenen Marcello, gerıichtet. Erst Buschbell, der durch seINe
Arbeiten für das Coneilium Tridentinum der Görresgesellschaft auf
die Cervini-Papiere gewıesen wurde, hat 19092 die für dıe Jugend-
geschichte Bellarmins wichtigen Stücke veröffentlicht un verwertet
wel Jahre später hat dann Pıetro Tacchi Venturı diese Auf-
schlüsse aus Brieten 1m Besitze der Gesellschaft esu erweıtert
Kın Anlauf Besserem schien gemacht, als 1905 Aarvıler - Marie
O Bachelet den Plan eines Auetarıum Bellarminianum Laßte,
das die Briefe und ungedruckten Schriften des rührigen Mannes
enthalten sollte. ber Umstände, die unabhängig VON seinem W ıllen
AIrCH, haben, WwWı]ıe er klagte, die Ausführung verhindert und iıh

Kinzelpublikationen veranlaßt. Wie diese dunklen W orte näher-
hin deuten selen, bleibe dahingestellt. Befremdlich jedenfalls ist
die Tatsache, daß dıe treffliche Le Bacheletsche Ausgabe des
Bellarminischen Briefwechsels beim ersten Bande stecken blieb un
diesem in anderthalb Jahrzehnten eın weıterer {olgte. Für eine
internationale Gesellschaft, die vieler lıterarisch tätiger Mitglieder
sıch rühmen kann, a sollte INnAan meınen, eiIN Menschenalter
genügend SC  9 u eıne voilständige Sammlung un Heraus-
gabe VO  } Bellarmins Briefen und unedierten Opuscula zustande
bringen, der einzıge Braunsberger IN eıner kürzeren F'rist
nıicht wenıger als acht Bände j1efern konnte, jeder eıt stärker,
einer O7a mehr q {s doppelt stark WI1e der eınzIge Lie Bachelets.
An Aufforderungen dazu hat nıcht gefehlt. Döllinger - Reusch
A haben ın iıhrer Ausgabe der Autobiographie Bellarmins (S
dıe anzügliche Bemerkung gemacht: 39  aß viele andere Briefe
Bellarmins noch nıcht gedruckt sınd, datür werden die Jesuiten
iıhre Gründe haben.“ Damit, daß mMNa den beiden Herausgebern
„ Wwüsten Sektenhaß“ schuld gibt, ist die Sache wenıger er-

Buschbell, AÄAus Bellarmins Jugend. 1st. Jahrb. XXIII 1902),
bis 7 9 30(—319

Tacchi Venturi, La vocazlıone lel enN:; Roberto Bellarmıno alla
Compagnia di Gesü Röm Quartalschr. (1904), 190— 9204
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ledigt, als S1IC.  h In deren Buche kein einzıges jener gehässigen Worte
hindet, W1e 1Qa  - G1E Baumgarten un Buschbell In bedenklicher
Fülle für christlich und kirchlich fand, und Wıe s]1e den Angehörigen
eıner nach Jesus sich benennenden Gesellschaftt VON einem Lajen dıe
beschämende Krmnerung das Wort esu Joh 1 35 eintrugen.

KEs ist eıne auch Von Lie Bachelet zugestandene Binsenwahrheit,
daß eıne Geschichte des großen Kardinals, „die ıhn nach allen
seıten und ohne direkt apologetische Voreingenommenheıt dar-
stellt‘“, auf Grund des bısher Veröffentlichten, mıt Beiseitelassung
des Briefwechsels und der kleinen Schriften, nıcht möglich ist. Nun
sind. ]Ja dıe letzteren anscheinend soweıt sS1e aufzufinden arecnh

1ın einem stattliıchen Quartbande bereits 1913 VvVon Le Bachelet;
selbst vorgelegt worden. Miıt den Briefen dagegen liegt die ac
immer och sehr ungünstig. Dem ersten Biographen (J Fuligattı,
1624, 21644) und offenbar auch dem 7zweıten (Daniello Bartoli,

standen ber 1000 Briefe iıhres Helden ZU  — Verfügung, VON

denen mehrere sehr wichtige heute verschwunden sind. Gleichwohl
berichtet auch Lie Bachelet, daß die von Fuligattı publizıerten
1586 Bellarminbriefe noch nıcht den zehnten 'Teıil derer darstellen,
die allieın 4A uS der Kardinalszeit des Seligen gesehen hat,
un VvVon denen eine Abschrift besitzt Man fragt sıch, S1e:
nıcht gedruckt wurden. Der Historiker meılnt: WeNn die Gesell-
schaft esu die Beatihikation eiNes ihrer bedeutendsten Mitglieder
nıcht NUuUr durchsetzen, sondern, Was auf die Dauer für die Kirche
WwW16e für den Kandidaten wichtiger WAar , nach Möglichkeit
alle Anfechtungen sicherstellen wollte; hätte es 1Ur S1Ee keine VOT-

dringlichere Aufgabe gegeben, als ed 3  C fn
S SSe S tfür eine kritische Ausgabe se1lines vollständigen

Briefwechsels un seıner gyesamten, jedenfalls seliner ungedruckten
Werke SOTZCH, weil das unerläßliche V oraussetzung ist für Kır-
kenntnıs und richtige Beurteilung eıner auf vielen (+ebieten

tä.tigen, dabei soviel angefochtenen Persönlichkeit.

1) 1le diese Angaben be1 avier-Marie Le Bachelet (Professeur
de Theologie Scolastieat d’Ore, Hastıngs) , Bellarmin avant Soxn cardınalat

Correspondenece et documents. Parıs 1911 (XXXIV nd 559 S iın
der Vorrede. Man wundert sıch und macht sıch ge1ne Gedanken darüber , daß
das Buch sehon vergriffen se1in soll Von Braunsbergers Werk ist das H}, och
be1 keinem uch der altesten Bände der Fall.
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Lieo 111 durch rückhaltlose Öffnung des Vatikaniıschen
Archivs für diıe Allgemeinheit se1ıne Überzeugung bekundet, daß
die Kirche das volle Licht der Wahrheit nıcht scheuen brauche.
Eıine Nachahmung diıeses glänzenden Beispiels bezüglıch der (+e-
schichte Bellarmıns durch Veröffentlichung des SaNnZCH Quellen-
materials hätte dem Andenken des Kardinals und dem Orden -
endlich mehr genutzt qa ls eın Dutzend der schwungvollsten Pane-
gyyriken, dıe grundlegenden Fragen vorbeigehen un keinem
Kundigen imponıeren, mehr auch als a ]} die heftigen „ Verteidigungs‘“-
schriıften. dıe Beatitikation gerade in oder gleich nach dem
Säkularjahr VOonNn Bellarmins Tod erfolgte , darauft wiıird es für dıe
Nachwelt wenıger ankommen qlg darauf, daß mMan den Mut be-
kundet hätte, ıe sämtlichen Unterlagen für die Beurteilung des
Seligen VO der Beatifikation der Offentlichkeit vorzulegen. Die
Unterlassung ist, doppelt befremdlich, wWein INa  — den W ertt der
Briefe seıner Verteidigung hoch anschlägt, WwWI]e Tacchi Ven-
turı (S 141) Nachdem 1n früheren Stadien des Prozesses Ööfteres
Abgehen Von den geltenden Bestimmungen un einschnel1dende
Dispensen zugunsten Bellarmins erfolgt Warch, ware eine rückhalt-
lose Publikation, der in 300 Jahren ohl Zieit SCWESCH wäre,
eın (+ebot der mıt Recht gerühmten Klugheit der Jesuıiten und g-
eıgnet SCWESCH , jeden Anschein auszuschließen,, als ob in  e}

üurchtet hätte, der Diener Gottes könnte eine ach den sonstigen
Regeln vOorgenomMmMenN Prütung nıcht bestehen, als ob es gegolten
hätte,, manches verbergen oder der Veröfßlentlichung desselben
durch eiıne vollendete T’atsache zuvorzukommen. Das tatsächlich
beobachtete Verfahren wurde natürlich mancherseıts alg scheu VOor

dem Lichte gedeute un: rıef Krinnerungen Joh 3y wach.
Solche Bedenken werden allerwenıgsten beschwichtigt durch

die nervöse , gereizte un hochfahrende Art, mıt der INa  a} jJeden
unbequemen Eınwand zurück weıst. Die vielen Schwierigkeiten, die
sıch AUS den bisher zugänglichen Quellen ergeben, werden nicht
dadurch gelöst, daß INAnN jeden, der auf S1e hinweist, als Verleumder,
als unwissend und kritiklos schmäht und ihm nach Kräften das
Leben Aul macht Dadurch wird elmehr leicht der Argwohn
wachgerufen , als würde 1INAan den ejgenen wissenschaftlichen Be-
welsen mıßtrauen und suchte durch Schreckmittel jeden Widerspruch

ersticken. uch das Hereinziehen der „kirchlichen Autorität‘“‘,
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die n durci1 Schreiben VOoO Dezember 1920 den heldenmütıgen
Tugendgrad des Kardinals anerkannt hatte“ (als Baumgartens Buch
erschien), vermas dıe Schwierigkeiten nıcht beseitigen. Denn
einmal ist, In dem fraglichen Schreiben un auch durch die
Seligsprechung VO Maı 1923 nıcht gesagt, daß die kirch-
liche Auktorıität 10008 gerade alle dieselben Merkmale mıt dem Be-

oriffe heroischer Tugend verbinde Ww1]ıe der aNnOoNyYyMC Briefschreiber
(be1 Buschbell, VJ), und alle ausschließe, die diesem augenblick-
ich nıcht passen. Darüber weıter unten Wenn sodann Benedikts
Dekret jene tadelt, welche die posıtıven Beweise für Bellarmins
heldenmütige Tugend aqußer acht lIassen und sich menschliche
Fehler hängen, dıe S1e entdeckt haben gylauben, sind damit eiwa
al die Lächerlichkeiten un: Geschmacklosigkeiten jener gutgeheißen,
die ebenso einseltig überall heroische Tugend ohne jede Spur mensch-
licher‘ Schwäche fanden, daß aum der (GAottmensch och einen
wesentlichen Vorzug VOTLT ihrem Helden hätte ? Wobei 90R gelegent-
ich erinnert wurde das Ort Hergenröthers VO  - „Jenem klein-
lichen Stolze, der durch Apotheose derjenigen, die 1nnn dıe Seinen
nenNnnen kann, selber gr0ß un göttlich erscheinen vermeınt‘“.
Gerade solche Übertreibungen und unzulängliche Beweise
hatte sıch Baumgarten Vor allem gewandt. D)es weıteren mul Ma  }

ohl annehmen, daß die kirchliche Auktorität ihr Urteil 1Ur auf
dıe Dokumente gründen konnte, die ıhr vorlagen. Ob ihr alle VOTL-

gelegt wurden, diese Frage ware gegenstandslos geworden, WenNnn

das Quellenmaterı1al wenıgstens heute , 1n einer Zeeıit allge-
meılinster Publizität, der Öffentlichkeit übergeben worden wAäare Sig
NUuUr den Behörden, die sich mıiıt der Kanon1satıon befassen hatten.
Dem Nichtkatholiken hat das zuvjel Ahnlichkeit mıiıt Kabinettsjustiz.
DDenn es ist schließlich auch daran erinnern, daß sich mıiıt
Bellarmıns Kanonisatıion anders verhält, a ls mı1t der eıner stillen,
ın Verborgenheıt ebenden KlosterJungfrau oder eines wenig be-
kannten Jünglings. Für den berühmten Verfasser der Kontroversen
und den Ratgeber verschiedener Päpste interessieren sich viele auch
außerhalb der Kirche, die siıch Vor deren Auktorität nıcht beugen.
So wenıig der Apologet S1C.  h einbilden wird, einen Ungläubigen ZUT

Annahme eınes Glaubenssatzes durch die Erklärung bestimmen
können, das S@e1 Lehre der Kirche, wenıg wiıird eın Nichtkatholik
bloß durch eıinen päpstlichen Spruch Von der Heiligkeit eines Ka-
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noniısjıerten sich überzeugen Iaséen. W ıe vielmehr der Apologet
ınotiva eredıbilitatıs biıeten muß, wird der Historiker A4AUuS den
Quellen das kirchliche Urteil ber eıne Persönlichkeit begründen
haben Fıne Berufung autf die kirchliche Auktorität, der Gegner
geschichtliche Beweise erwartet, wırd diesem als LÖLNG ABovALNS
NOOPAOLS erscheinen. Nıchts wäre für das Ansehen der Kıirche un
ıhrer Moral gefährlicher als die Meinung, die Heiligkeit der Ka-
nonısj]jerten beruhe NUur auf einem päpstlichen Machtspruch un!: dem
Eindusse e]nes mächtigen ÖOrdens, STa daß G1e sıch mıt den Mitteln
der historischen Kriıtik AUS den Urkunden erweısen lasse.

Nachdem sofort ach dem ode Bellarmins besonders AUS der
Miıtte selner Ordensbrüder auf seıne Seligsprechung hingearbeitet
wurde, sollte INa erwarten, daß alles, W as iıh ırgendwıe betrifit,
mıt der größten Verehrung, Sorgfalt un Gewissenhaftigkeit SC-
sammelt worden wAare. Keinesfalls annn 1es indes von den Briefen
gesagt werden, dıe VORN ıhm oder ıhn geschrieben wurden oder
ıhn in ırgendeiner W eise berührten. Durch Le Bachelets Ausgabe
gewiınnen WIr die schmerzliche Gewißheit, daß zahlreiche und wich-
tıge Stücke AUS allen diesen dreı Kategorien fehlen. Nun ıst frel-
lich anzunehmen, daß mancher Brief, den Bellarmin erhielt, VOLON

ıhm vernichtet wurde, un daß manchem, den schrieb, dasselbe
Schicksal widerfuhr. ber erklärt sich NUur eın 'Teıl der Ver-
luste. uch Sorglosigkeit oder Zar Geringschätzung gegenüber
Bellarmin- Reliquien ann be1 dem Kıfer, womıiıt INa auf seine Ka-
nonısatıon hinarbeitete , als Ursache des Verschwindens nıcht 1n
Betracht kommen. Bel manchen Stücken jedenfalls ist die Vermutung
unabweisbar, daß s1e Nnu AUuSs übelberatener Klugheıt, die siıch dıe
Kxtreme berühren sich heute als ENOTINE Unklugheit erweist,
beseitigt worden sind. (Ganz sıcher ist dıes geschehen mıt den sechs
Zeilen, dıe AUuS dem Briefe, den Bellarmin 1 Juli 1598 von

Herrara AUuS den Jesuılten Antonio Possevino ın Mantua g'-
schrieben hat, ausgeschnıtten wurden (Le Bachelet, 413 5 In dem
DBriefe berichtet der Verfasser VO.  > Angriffen und Verleumdungen,
die selner Kontroversen Vonxn Neıdern emuli) erfahren
mußte Durch Buschbells Forschungen wıssen WIr, daß solche An-
griffe auf Bellarmins Schriften un Lehre zumeıst AUuSs dem Orden
selbst und regelmäßig dann erfolgten, WwWenNnn sıch ULn seine (schon

Zeitschr. Kı- ÄLV, E, VIII
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VONn Innozenz 1591, wWenNnnNn nıcht Sar schon, wıe Chacon I 333
will, Vvon Sixtus geplante) Erhebung ZU Kardinal handelte. Im
unmittelbaren Anschluß den Bericht von diesen Anfechtungen,
die ihn eıner öffentlichen Retraktation zwiıngen beabsichtigten,
ist Nnu einNn Absatz ausgeschnitten , und nıchts liegt näher als die
Vermutung, daß der Vielgeplagte hier eıne Ändeutung machte ber
den Z weck jener Machenschaften, nämlich seine Beförderung
vereıteln, un daß dabe]l über jene, VOo  e} mehreren Päpsten iıhm
gedachte W ürde eiwAas anderes als Abscheu äaußerte. Dadurch hätte

aber nach der Meinung mancher einen Bruch se1ines Gelübdes
begangen, demzufolge nıcht nach W ürden streben durfte ber
diese Frage haben WITr achher andeln. SO schien 1mM Inter-
esse der Kanonisatiıon nıcht rätlich , jene Stelle ZUTCF Kenntnis der
Nachwelt kommen lassen. Derselbe (Grund War allem nach be-
stimmend für das Verschwinden zweler vollständiger Briefe , die
Bartoli 1678 noch Vor sich hatte, die aber Jetzt nıicht mehr auf-
zufinden sind In einem derselben, VonNn Bellarmin Maı 1 594.

selnen Bruder T’homas geschrieben, von Bartoli zıtiert un teil-
welse mitgeteilt, wırd gemeldet, Klemens VIII se1 soweiıt eYAaANZCN,

(Bell.) ausdrücklich SageNn, werde ıhn bei der nächsten
Promotion (co’ primi) ZU Kardınal Bartolji (lib I, 4,

149) emerkt dazu: „ Dies geschah Maı 1594 Die Tat
folgte aber dem Versprechen nıcht, weıl (das die eigenen
Worte dessen , der beteuerte, unzweifelhaft wissen, und 1C
weıß auch VOI anderer Seite, daß © die Wahrheit kannte) es dem
Papste VOoO jemandem widerraten wurde. Das eitere deckt die
Sache noch mehr auf als MI1ır zustände mitzuteilen. Er (Bell.) ertuhr
wıieder alles, und das (+anze War ihm eın Grund ott danken“;

se1l es die Krfüllung seiner W ünsche ZEWESECN us [ähnlich W1e
1n dem erhaltenen Brief August 1596, Le Bachelet, 21 1}
Weıter erzählt Bartoli: „ Die Sache rang (sagt Bell. ın einem
Schreiben AUS derselben eıt den Ohren jener, die allen Hieiß

Bartolı ıtiert hierfür : (410. Lorin. er ih: Le Bachelet 2770
vgl 488 1 und 506) Proc. Rom. A, 1622 Mons. Santor(10 ] Istor 1599
ber letzteren (Kardinal VON Severina) vgl Le ch elet passım und a u IM-

garten, bes., 38— 65
Hier zitiert Bartolı eınen Brief Suo frat[ello| (Thomas ist wieder XO-

meınt) 29 dı Nor 1594 Eın Stück desselben Briefes hebt Bartolı IL Q, 188 f.
AaUS, das Le 6  6 158 abdruckt.
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aufbieten können und wollen, S1e verhindern “, aber Sse1 froh,

sehe darın die Vorsehung, die ihn nicht 1n einen gefährlichen
Stand eintreten lassen wolle uch dieser zweıte VO  a} Bartol:

Brief ist verschwunden , wahrscheinlich weil noch mehr
darın stand, WwWas Bartoli nıcht mitteilen wollte, un WAas den Späteren
noch wenıger 1Nns System paßte. Da Bartoli zudem seine Quellen
auch da, wörtlich zitieren scheint, mıt weıtestgehender,
ach unNsern heutigen Begriffen absolut unerlaubter F'reiheit be-
handelte, W1e Tacchl Venturı durch Nebeneinanderstellen von Vor-
Jage un Wiıedergabe gezeigt hat mussen WIr mıt der Möglich-
keıt, J2 nach jenen myster1ösen Worten mıt der Wahrscheinlichkeit
rechnen, daß die ausgehobenen Stellen nach seıinen Ywocke
umgemodelt un unNns Wichtiges vorenthalten hat W eder dem Bio-
graphen och den späfteren Verwaltern des Bellarminschen ach-
lasses ist also das schöne Ziel vorgeschwebt, das ihr weiterbliekender
Ordensgenosse des Jahrhunderts sich steckte: den Bellarmin
„das lassen , WAaS gesagt hat, nıcht mehr un nıcht
weniger *“ 2. Soweıt erkennbar, kannn INa  > Le Bachelet das Zeugn1s
geben, daß redlich nach diesem Ziele gestrebt hat Leider kam

für manches Spät un anscheinend r anderes früh

ber auch der Behandlung der Quellen, die der Allgemein-
eıt durch den Druck zugänglich gemacht sind, scheint noch dies
muß einmal ausgesprochen werden eın Überrest jener Scheu
VOT der Öffentlichkeit haften. Ks ıst. eıine selbstverständliche
Pflicht Jjedes Herausgebers, daß ber die Vorlagen, denen
seıne Texte entnommen hat, den Leser unterrichtet , damıt dieser
ın den Stand gesetzt wird, 1m Bedarfsfalle S1e einzusehen und dıe
Arbeit des Herausgebers nachzuprüfen. Vor allem ıst. natürlich die
Angabe des F'undortes jeder Handschrift nötig. DDies geschieht auch
ın den Monumenta , VOoOonNn Braunsberger und Le Bachelet, soweıt
Handsechriften iın staatlıchen, städtischen un sonstigen öffentlichen
Bibliotheken oder Archiven sich finden. ber dıe Mehrzahl der
Vorlagen wird bei Le Bachelet, STa einer Angabe der
Fundstätte unter der akonischen Übersehrift aufgeftührt: x Manu-
serıts de Ia Compagnie, ancıenne nouvelle “. Ebenso wird iın den

Röm Quartalschr. O; 90 f.
Le Bachelet, preface,
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Monumenta verfahren, und Braunsberger * ordnet 1m ersten Bande
dıe Handschriften nach Städten, dıe S1e bergen, un führt dann
I r{ auf 27 Codices Socjetatıs ‚Jesu E mıt dem dıese
Koordination eigentümlich beleuchtenden , WwW1e eine Jronisierung
des Iesers wirkenden Orakelspruch: „ Notandum est codices infira
deseribendos et ceteros, qQUuOrum DCL hoec OPUS mentıo0 het, Socl1e-
tatıs esu codices, fasciculos, diplomata , folıa singularıa etfc

NECQUAQUAM unO loco collecta CSSC , sed 1n diversıs varlıarum ter-

archivıs ef, bıbliothecis asservarı.““ Darum eben müßte Stadt
un Institut aufgeführt se1nN. Was hat SoOnNs dıe Angabe: „ IM Be-
s1tz der Gesellschaft “ für einen Sınn ? W eder Ort noch Bibliothek
wird verraften ; nıemand weıß , 1m Ernstfalle ach einer
solchen Handschrift suchen hat, und muß q ISO gefaßt se1n, VO  —

Schottland nach Sızılien, Von Beıirut nach an Franzisko und
möglich wieder zurück verwıesen werden. Wenn na  . sechon

eınem Verzeıichnıiıis der (Queilen sich herbeiläßt un MNa  — wird
sich dieser Aufgabe nıcht entzıehen können haft für den
Benützer offensichtlich NUur einen Sinn, WEnnn ihm Stadt, Biblio-
thek und ıgnatur jedes einzelnen Stückes angıbt, wobel selbst-
verständliche Voraussetzung ist, daß iıhm auch zugänglich O
macht wird. Alles andere ist NUur Schein und riecht nach Ge-
heimnıskrämerel. Es ordert Von dem Leser eıiınen Glauben die
'Treue un Zuverlässigkeit der Wiedergabe durch den Kdıtor, w1e
eın anderer Herausgeber fa dürfte , ohne sich verdächtig
oder lächerlich machen. Man ann nıcht den Ruhm groß-
züglger, furchtloser Offenheit und dıe Befriedigung ber seine klug
gehüteten (Geheimnisse gleichzeltig genießen.

Wenn ırgendwo, gilt ın der Geschichte, daß die größte Ehr-
licehkeit auch die größte Klugheit ist. Von allem anderen abgesehen:
die Wahrheit annn ZWar bisweilen verdunkelt, aber nıemals SahZz
unterdrückt werden, sag% Augustinus. Und wenn S1e dann AL Licht
kommt, steht der Pranger, der S1e verdunkeln suchte.
„Die Wahrheıiıt bemäntelt wı1issen wollen “‘, belehrt der alte (4örres

Zur Verhütnng VvVoxn Mißverständnissen bemerke ich bel dieser Gelege1iheit,
daß ich monumentale Ausgabe der (lanısıus Korrespondenz,
deren Rezension (In der T’heol. Kevue) ich längst schuldig bın, nd {ür die ich
MIr eine einem uch genügende Masse von Notizen gemacht habe, ohl
schätzen weiß und nunmehr baldıgst besprechen gedenke.
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März 1830 seine Tochter, „das ist jederzeıt dıe aller-
schlechteste Politik und jetzt meısten, ]Ja gefährlich
ihrer Unlauterkeit, und ZAaNZ unhaltbar überdem. Ich stimme überall
für die frische, grüne Wahrheit ohne alle Furcht“ Daß diese
Furcht manchen scholastisch geschulten Lieuten schwer abzu-
gewöhnen ist ! S1e meınen , auch auf dem en der Geschichte
alles Unangenehme wegdemonstrıeren, alles Erwünschte konstrujJeren

können, womıiıt 4186 natürlich n]ıemanden überzeugen. A nufzte

B., daß tto Pfült ın se1lner Ketteler - Biographie des
Bischofs Stellung ZUr Infallibilitätslehre ach Kräften verschleierte?
Seıin ehrlicherer un klügerer Ordensgenosse Granderath hat das
Kartenhaus umgeworfen durch Veröffentlichung VO Auszügen 2US

Kettelers Konzilsreden. Die Verheimlichung weder iInn noch
Erfolg. Ebensowenig half die völlige Unterdrückung der Korre-
spondenz mıt dem Prager Kardinal und Fürsterzbischof Schwarzen-
berg, ber die Pfüult mıt der Andeutung hinweghuschte, daß S1e
1m Früh)ahr 1568 stattgefunden habe Der Benediktiner W olfs-
gruber, der wohl auch eın Verräter der kirchlichen Interessen
Wafl, hat ın se]lner Monographie ber den Prager Kirchenfürsten
unbedenklich die Verhandlungen ber das Ansinnen des Papstes
mitgeteilt, die Geistlichen sollten iıhr Erscheinen VOor dem weltlichen
Strafrichter verweigern. Schwarzenberg erklärte das für untunlich,
und Ketteler stimmte ıhm Durch Mitteilungen AUS dem Gagern-
schen Archiv bei Vigener erfahren WITr auch, der aınzer Bischof
habe dem hessischen Ministerpräsidenten gegenüber sich geäußert,
„daß das österreichische Konkordat, selbst nach dem Eingeständnis
strenggläubiger Katholiken, die Rechtsgleichheit der verschiedenen
Konfessionen zugunsten der Katholiken verletze, daß es rev1is1o0NsS-
bedürftig ge] “ Wird e1ın miıt den heutigen Verhältnissen Vertrauter
darum geringer ber die beiden hervorragenden Bischöfe denken,
wird eınen Ketteler weniıger verehren, weiıl eine Lehre
sich aussprach , dıe VO.  a der Kirche och nıcht dogmatisıert War,
und die Von iıhren damaligen Verteidigern vielfach auch anders SC-
deutet wurde, als ın der endgültigen Erklärung ? Das Merkwürdigste

der Sache ıst, daß derselbe Pfült, der mıt souveranem Sub-

V, ( ö Fl 5 (+e8sammelte Briefe hrsg. von Marıe (jörres, München 1?58‚314
Vige e I' , Ketteler, 1923, 5929
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jektivismus dıe Quellen nıcht etwa üUur deutete, WaS schließlich seıIn
Recht WAarT, sondern nach (+utdünken reden oder verstummen ließ,

SCcIN bei anderen, WEeNn S1e nıcht seinem Subjektivismus SC
mäß verfuhren, tadelnswerten Subjektivismus und Verstoß
die geschichtliche Wahrheit fand O geht es Jetzt wıieder In der
Bellarminfrage.

/Zur Kritik der Quellen.
(+ehen WITr ZUT> Kritik der Quellen für Bellarmins (+eschichte über,

ist or allem die utobiogra hıe des Kardinals mehr und mehr
einer geworden, der nıcht Nu die (+edanken vieler Herzen,
sondern auch die Gewissenhaftigkeit un Methodenfestigkeit mancher
Historiker offen bar wurde Aufgezeichnet auf Veranlassung des da-
maligen Generalatsassistenten, epäteren Ordensgenerals Muzıo Vıtel-
leschi 1m Junı 1613, als (uelle für die (+eschichtsschreiber der
(Aesellschaft dienen, ist S1e durch die eigentümliche Auffassung
des greisen Kardinals eıner Lobschrift auf iıhn geworden. Es ist.
klar, daß eine nüchterne Mitteilung se1ıner Lebensdaten, allenfalls
mıt gelegentlicher kurzer Andeutung der Notive se1nes Handelns
in einzelnen Fällen, dem VO  } Vitelleschi angestrebten Z wecke diıen-
licher ZCWESEN wäre, alg all die vielen Anekdoten und die W ieder-
gabe der obenden Urteile , dıe andere ber un seine Lee1-
stungen geäußert haben Daß der Verfasser einfach auf einen ıhm
vorvelegten Fragebogen seine Antworten gegeben hätte, wıe och
Lie Bachelet S 439) un Tacchl 10 f.) glauben, ist be]l der Art
der Aufzeichnung völlıg ausgeschlossen Da berichtet der Greis,
w1e schon im kindlichen Spiel das Leiden des Herrn feiıerte ; wıe

bereits als Knabe und auch 1mM späteren Leben oftmals Gedichte
machte , deren eines inter selecta carmına virorum iıllustriıum O
druckt wurde ; wı1ıe Clemens 111 einem von ihm eigentlich mehr
ZU Scherze AUS dem Stegreif verfaßten Hymnus Vor einem gleich-

Der VOon beiıden mitgeteilte Bericht Fuligattis ist nıcht unbedingt
verlässig, laß nicht eıne Verschmelzung der Angaben über die Entstehungsweise
des Hauptteils und des Nachtrags an geNOMMEN werden dürfte. Wenn dem Kar-
dinal uch für eETrsSstieren eın Fragebogen vorlag dıe points signales brauchen
ber eın solcher ZeEWESECH se1n hat sıch jedenfalls nıcht daran ZO-
halten, W1e die anekdotenhafte Aufzeichnung erkennen Jäßt; ben darum
werden ıhm für den Nachtrag mehr 1Nns einzelne gehende Kragen, auf die
DU uch Antwort gyab, vorgelegt worden se1N.



39Merkle, Krörterungen 7U Bellarminforschung

zeıitig entstandenen des Kardinals Antonıjanı (der 11 poetino hieß)
den Vorzug gyab und 1INs Brevier aufnahm ; WwW1e als Student,
obwohl beständig kränklich, allen seinen Mitschülern VOT4AaUS War,
w1e se1ıne ern iıh schon als 22 Jährıgen miıt der Predigt betrauten ;
wıe die greisen Kamaldulensermönche ıhm nach eıner improvislerten
Exhortation die Hände küssen wollten, W4S aber nicht zulıeß ;
w1e ın Mondovı viele Professoren der Universıtät seine Vorlesungen
besuchten, und w1e ber seine dortigen Predigten der Rektor das
freilich „ SaNZ unverdiente*‘ Lob nach Rom chrieb: „ Nnıe€ hat e1n
Mensch gesprochen wı]ıe diıeser Mensch‘‘ (wıe Joh 4, VO

göttlichen Heiland heißt!); und W1e nach einer ın aller ıle VOTI“-

bereiteten Predigt die Kanoniker iıhm sagten: „SONS hast du SC
predigt, heute hat eın Engel VO Himmel gepredigt *. In ua
wollte Nan ihn seiner Leistungen autf der Kanzel Sar nıcht
mehr gehen Jassen , und in Löwen ZWel, drei Straßen C
füllt VOoO  a} Leuten, die AUS seınen (lateinischen!) Predigten kamen,
1a  - sagte von einıgen Tausend. Er hörte von vielen Bekehrungen
infolge se1iner Predigten. Als Rektor des römischen Kollegs 1eß CT,

eın Beispiel klösterlicher Einfachheit geben, AUS seinem Zammer
Möbel, (A(emälde un alles entfernen, Was nıcht andere Brüder auch
hatten. EKbenso ahm er als Kardinal sich VOor, die durch die Ordens-
regel vorgeschriebene Lebensweıse beizubehalten: kärgliche Nah-
IUDS, (xebet, Betrachtung, tägliche Messe, ferner nıcht Gelder A
sammeln, se1ine Verwandten nicht bereichern, sondern das VOoO

Einkommen Erübrigte den Armen ZU geben, keine Geschenke Von

Fürsten anzunehmen. „Und das y lles hat gehalten.“ Als Krz-
bischof VvVon Capua schickte jeden Monat eine bestimmte Summe

Ar Familien und wohltätige Anstalten, neben den täglichen
Almosen der Pforte und außerordentlichen Gaben Er nahm
Chorgebet teıl , dıe dafür verteilten Emolumente den Armen
Zzuzuwenden. Kır Wr beliebt und galt als Diener Gottes. Um diıe
Kardinalswürde abzuwenden, dıe ihm Clemens 111 ZanZ er-

sehens verlieh, gyab sich alle Mühe, freilich umsonst. Im Kon-
klave e0os AI und Pauls blieb meıst In se1ner Zelle, betete
den Rosenkranz oder las, und 1m prıvaten (Gebete sprach
ott papatu libera Domine. Im zweıten Konklave War

ahe daran, Papst werden ; einen, der für seine Wahl arbeıten
wollte, hielt davon ab, und Wwer s]ıe Waäafl , den
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nıicht. Als 1602 Erzbischof von Capua geworden, begab sıch
sofort dorthin, Residenz halten, was allen auffiel , da z
SONsST die Kurialen a2um VO päpstlichen ofe losreißen annn un
eın gleichzeltig ZUu Erzbischof VON Barı konsekrierter Kardinal
(dessen Namen INaAan leicht feststellen konnte se1ine Abreise ein halbes
‚Jahr hinausschob. Als Kardinal machte Schenkungen seine
Titelkirche und ZWel Jesuitenkollegijen. hne Astrolog oder Pro-

phet se1ın, hat doch mehrfach Zukünftiges vorausgesagt. Als
in Löwen ankam, erklärte sofort: der General schickt mich
nur auf 7Wel Jahre, aber ich werde sieben bleiben. Und g -
schah es Auf der Reise ach Frankreich ( Wiınter 1589/90),
se1IN Name bereıts berühmt War durch dıe Kontroversen un daher
viele iıhn sehen begehrten , sagfe ZU. Kardinal Gaetanı, 1n
dessen Gefolge War , S1xXx{us werde 1ın diıesem Jahre (1590)
sterben , Was der Kardinal nıcht glaubte. Im September kam e1n
Brief dıesen, und bevor och geöffnet wurde, versicherte Bellar-
mMın  ° darın steht der 'Tod des Papstes, und obwohl alles lachte, da
Nan nıcht einmal Von einer Krankheıt Sixtus’ gehört hatte, War

dennoch wahr, un alles wunderte siıch. Umgekehrt, als IMNan 1m
üunften Pontifikatsjahre Clemens’ 111 dessen baldıgen Tod erwartete,
erklärte Bellarmin, (lemens wiıird Jahre und Monate Jeben,
und im etzten Jahre sagte Cr, 1ın diesem werde der Papst sterben.
Beım Antrıtte des Kapuaner Erzbistums sagte Voraus, werde
es NUur dreı Jahre innehaben, und schrieb iın die mıiıt vieler
Sorgfalt VOoNn iıhm zusammengestellte Liste der Krzbischöfe: sedıiıt
annıs tribus; un wirklich mußte ach rel Jahren resignıeren,
da Paul ihn 1n Rom haben wollte. Zum Schluß der Aufzeichnung
versäumt nıcht die Mitteilung, daß alljährlich , ’zumeiıst 1m

September, sich sammle in (Gebet und Stillschweigen, sich ZUr

Rechenschaft Vor ott vorzubereiten.
Das Merkwürdigste dieser Aufzeichnung, die, wıe mMa  } schon

AUS diesem Auszuge ersieht, dıe Lichtseiten hervorkehrt, ist,
ohl dıe Bemerkung Schluß: De virtutibus nıhil dixıt, qula
nescıt ullam ere habeat; de vıt1ıs tacult, qula NO  $ sunt digna
QqUaC seribantur. Dadurch War die Erinnerung Worte nahe-
gelegt, die der Jesuit Segnerı 1mM Sstreıite die Kanonisatıon von
Palafox geschrieben hatte, und deren Beiziehung Mal Passionel nıcht

sehr verübeln ann: santı quando hanno serıtto dı sSe mede-
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sım1, NO  - hanno pubblicato NO  a COSe dı propr10 vıtuper10 dis-

PreZZO, COME ha S, Agostino In quelle Sue Confiess10on1, NOn

perö COSeC dı proprıa ode.
Angesichts der Art der Autobiographie ist begreiflich, daß die

Ordensbrüder des Verfassers S1e nıcht für geeignet erachteten , dıe
Beatifikation beschleunıgen, und S1e darum geheim hielten. Sı]e
ge1 bestimmt ZEWESCH , sagte IMNa , 1m Archiv des rörmuschen Pro-
feßhauses verborgen bleiben, WAS freilich der anderen, ebenfalls

iıhrer Rechtfertigung verbreıteten Version widersprach , S1e @1
ZUr Widerlegung der Verleumdungen der Ketzer geschrieben worden.
Dann hätte s1e doch gerade veröffentlicht werden üssen, freilich
mıt dem sicheren KErfolge, daß den Gegnern eıne noch breitere An-
grifistläche geboten worden ware. Jedenfalls schwiegen die Postu-
atoren (dıe die Seligsprechung betrieben) ängstlich ber dıe ıta
bis ZU. Jahre 1675 Inzwischen wWwWar der promo(tor Afide] adVO-
Caius diaboli) Prospero Bottinı (durch Fuligattis Buch auf das
Schriftstück aufmerksam geworden Uun! erZWang dessen Vorlage.
Nun wurde es In geringer Auflage DUr für die Kardinäle USW. >
druckt Damit beginnt die Taktık der Bellarminfreunde sıch
ändern: auch die Autobiographie wird zugunstien ihres Verfassers
gedeutet. Schon Fuligattı hatte sich darauf gestelt, daß STa des
Namens ın der Schrift ımmer LUr stehe Dadurch ge1 jeder eitle,
ehrgeizige Gedanke ausgeschlossen. Als ob nıcht jedermann 1m Orden
gewußt, jeder außerhalb desselben mıt Händen greiıfen können,
VOon WE die ede se1! Das Stärkste aber leistete ohl e1n Postu-
lator mıiıt der Behauptung: Che NO sO10 quindı NO  e} 81 iragge aY'
mento alcuno provare alterigı1a, vanaglorı1a, ambizıone, quando
0gn] altro monumento anNnCcassC, questo solo erıtto Sarıa bastevole

proclamare Bellarmino 6eCT’0C dı umilth A ber solche Verstiegen-
heıten ann ma nıcht streıten , sondern DUr lachen. Von dieser
Verwendbarkeit der Autobiographie hatten sıch dıe eifrıgsten Bel-
larmınverehrer früher nıchts TrTaumen lassen SONS hätten S1e die-
selbe nıcht ängstlich geheim gehalten auch der alte Fuligattı
nicht, der das Gegenteil Nalv eingestand: beı Bellarmın offen-
are sich dıe Demut 1n einer Weıise, aus der siıch bei andern auf
das entgegengeseizte Laster schließen ließe och klüger gylaubte

1) Le Bachelet, 440 .
In Passıoneis „Y0to “ uch bei Baumgarten, 175
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es der Gritta anzugehen, dem merkwürdigerweise Tacchl Ven-
turı S 131 S AA zustimmt Bellarmin sSe1 der ers FCWESCH, der dıe VO  s

erzählten „treuherzigen Geschichtehen“ un die Lobsprüche
anderer (z NUNQqUAaM ocutus est homo S1ICU hıe homo) nıcht
gylaubte; habe sich durch deren Erzählung DU demütigen und
andere glauben machen wollen, als gäbe eLtwas auf derleı ber-
treibungen Wenn Ma mıt solchen Argumenten hantıert, dann hört
freilich alle historische Kritik auf Bellarmın wurde doch von den
Oberen des Ordens darum angegaNSCcNh , Aufzeichnungen als
Quelle für die Ordensveschichte machen, un da aqoll sachen
geschrieben haben, auf die selbst nıchts gab die selbst nıcht
glaubte! Eıine SCWISSC Selbstgefälligkeit des freundlichen, gesprächigen
alten Herrn Mas sich Ja WIC auch berichtet wird, der münd-
liıchen Unterhaltung geradezu liebenswürdig ausgenOomMmMeN haben
ber Schrittstücke, das als Geschichtsquelle dienen sollte,
liegt die Sache doch anders

Le Bachelet redet Von simplicıte, mMemMe diıt Par fo1s
nalivete Bellarmins, und mıt der Krinnerung die ber siebzig
Jahre des Verfassers der Autobiographie hat Benedikt XIV die
Kerbe geschlagen , die Baumgarten vertieft Kıs WAarTre allmählich
Zieit der Einsicht daß die Kanonisatıon des Seligen auch für
den Außenstehenden eher einleuchtend begründet werden kann,

CNn mMan 1e fragliche Schrift SAaNZ ausschaltet w1ie INAan

Ja anfänglich gewollt hatte! weil S1e offenkundige Schwächen
des Alters sich räg daß es Unrecht War®e, S16 iıhren
Verfasser a4uszunNufzen Der atz Baumgartens PE  S 17419); daß diıese
Dinge ausschließlich der medizinischen, aber nıcht der theologischen
(bzw ethischen) Beurteilung unterliegen klingt ersten ugen-
blick eftwas pomtıert enthält aber mehr als 19808  — ein Korn Wahr-
heit „Auch Männer von der asketischen Bedeutung Roberto
Bellarmino unterliegen den chwächen des Alters sowohl körper-
licher als geıstiger Beziehung.‘“ Ist damıiıt der Heiligkeit des
Seligen ahe getreten Nur dann, wWwWenn INal VO byzantinischen
Begriffe derselben ausgeht SOonNs nıcht Wenn 1ne advokatisch VeTlT-

anlagte Persönlichkeit die heute beliebten „ Retorsionen“ sich
erinnernd dıe Gegner durch den KEinwand Zzu Schweigen bringen
gylaubte, daß auch Baumgartens Schriften Selbstgefälligkeiten VOTI'-

kommen, könnte mMan ein altes W ort varııerend daran ErTINNETN,
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daß der Streit nıcht Baumgartens, sondern Bellarmins helden-
mütıge Tugend sich dreht. Vielleicht kommt,‘ wenn die Scheu VOT

den „kritischen Methoden“ mehr und mehr überwunden wırd, die
Zeit, da iINAaln einsieht, daß jenes Wort des vielgeschmähten Kritikers
der Ehre Bellarmins günstiger ist, qals der Kııfer seiner Verteidiger,
dıe durch ihre Kanonisatıon der Autobiographie dem Seligen einen
schlechten Dienst erweısen, weiıl dadurch der Widerspruch gewalt-
Sa  S herausgefordert wiıird.

Die Bemerkung Baumgartens S 169), daß „n zahlreichen uße-
runSch Bellarmins seiıne nach Lob und Anerkennung: strebende
Natur unzweifelhaft hervortritt, die 1n hartem Kampfe immer
wieder, und meıstens miıt vollem Krfolge, bändigen sucht“; daß
„auch aut dem Wege des Kampfes miıt Niederlagen und Siegen
ZUTFr Tugend gelangte“ (S. 209), trıtt dem Seligen gewl nıcht nahe;
1m Kampfe muß sıch die JTugend bewähren. Baumgarten geht och
weıter , WeNnN annımmt, daß jenes Streben ach Anerkennung
„durch die Angriffe hervorgerufen wurde, die das Werk (der
Kontroversen) ın den Reihen der Jesuijten vielfach erfahren hatte*‘.
AÄAus diesen Widerständen „kann INAan vielleicht das Selbstlob unfer
die Rubrik der Selbstverteidigung zwanglos einreihen ““ (S 98) Es ıst
NUur AUuSs dem Arger ber den lästigen Kritiker verständlich , daß
ß  S diese für Bellarmin günstige , zweiıfellos solide Posıtion nıcht
ausnuützte Kıne psychologisch einleuchtendere Krklärung und wirk-
SsSamere Verteidigung der fraglichen we1te seines harakters äßt
sich aum denken. In der 'T’at annn IDAn oft dıe Beob-
achtung machen, daß Männer, dıe viele und ungerechte Befehdung
erfahren, nach einem Wort der Anerkennung und des Lobes SC
radezu echzen. Bellarmin Nun hat, worüber nachher ausführlicher

sprechen seın wird, über eın Jahrzehnt hindurch seine WI1ssen-
schaftliche LEihre und seine Orthodoxie heftige, dabei meıst
1m Dunkeln schleichende Anfechtungen verteidigen mussen Da
kühl bleiben, hätte Fischblut 1ın den Adern haben mussen.
in dieser Lage Wr iıhm durch das Kardınalat eine Ehrenrettung
und Genugtuung yeworden. Und wenn 10808 ohne alles eigene Zl
fun dıe dringliche Aufforderung ihn herantrat, eıne Übersicht
ber sein Leben, seıne Leistungen und Krfahrungen geben, da
mochte ihm W1e eın Wiınk der Vorsehung erscheinen, Vor Freund
und Feind zeıgen: seht, haben andere, die m1r nıicht durch
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dıe Bande desselben Ordens nahestanden , ber den geurteilt,
dem 102  — innerhalb der Gesellschaft nıicht gylaubte ausstellen

können. Daß die ÄVTANOOOOLS des (+reısen ziemlich anders

ausfiel , als die DD ‚Jahre früher VON dem Manne 1 Briefe
den Ordensgeneral (vom Dezember 59 niedergelegte, entsprach
eiınem (xesetz der Natur Wer dıeses Gesetz auch 1n der Entwick-

Jung des Seligen bestätigt findet, den sollte mMa  (n nıcht als dessen

Feıind, als erleumder oder als kritiklos hinstellen.
Ebenso ist nicht eine ethische, sondern NUr eıne Frage der

historischen Kritik, w1ıe miıt den Widersprüchen zwischen der

Autobiographie und anderen Quellen sich verhält. Bellarmın stand.
ZUFF Zeıt, da jene schrieb, 1m 71l Lebensjahre. Seit se1ıner ersten

Bekanntschafit mıiıt dem Jesuitenorden d se1t dem ersten

Aufleuchten der Kardinalatshoffnungen (1591) 2 seıit Erlangung
der W iürde (1599) Jahre verflossen. Solche später verfaßte Autft:
zeichnungen sind erfahrungsgemäß weniger kennzeichnend für die

geschilderte Zeıt, als für diıe Auffassung und Geistesrichtung ZUr

eıt der Niederschrift. Kın angesehener Historiker urteilt folgender-
maßen: „Delten darf INa  - Memoiren unbedingt verfirauen. Krzeug-
nısse eines höheren Alters, teilen qg1e NUr oft die Eigenschaften
bejahrter Personen, welche einzelne Züge ihrer Erlebnisse mıt der

größten Anschaulichkeıt wiederzugeben wissen, aber gewöhnlich dıe

Zeitlage verwırren un nıicht selten eın Kreignıs unfer Farben, J2
1ın einer Gestalt erscheinen lassen, dıe erst iın der Phantasıe oder
während der Erzählung oder durch oft wiederholte Erzählung
24hat.“ 08  — INa be1 Augustin, der seINeEe Autobiographie,
wenn diıeser Name zutreffend wäre, bereıits 1ın seınen vierziger Jahren
schrieb, das (edächtnis noch frischer ıst, gefunden hat, daß 1n
seinen ältesten Schriften „eine den ın den Konfessionen geschil-
derten Kreignıissen näher stehende und 1 E  C Quelle““
Cıeße; wenn Karrer für Canisı1us die Möglichkeit zugesteht, daß

„IN der rückschauenden Betrachtung von der Schwelle des
Greisenalters AUS unbewußt spätere Empfindungen zurückverlegte
iın seine Frühzeit eine psychologische Täuschung, wie s1e seiner
einfachen Seelenstruktur leicht unterlaufen konnte“‘ WeNl IHNHaln 1n

Hüffer, Der Rastatter Kongreß 1878), Vorwort, V f.
Karrer ıIn ‚„„Hochland *", August 1925 , 499 uch dem Bellarmin

wırd ]a (Tacchı Venturil, 140) eine semplicissıma natura nachgerühmt.
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den Berichten des älteren Luther ber seıne FKFrühzeıt viele AUuS

früheren Schriften richtig stellende Irrtümer nachgewlesen hat,
dıe mMa  } nıcht gleich mıiıt dem leidenschaftlichen Denifle als Lügen

brandmarken braucht; wenNnn Zeitgenossen den „ Krinne-
rungen ““ moderner Staatsmänner, die doch auf Scharfe Kontrolle
gefaßt sein mußten, mancherlei 23 Erinnerungen “ machen fanden,

sollte bei dem ber 70Jährigen Bellarmin Sanl anders
sein? Der Schluß des Kardinals Cavalchinı In seiner Relatıo (Iim
Prozeß unter Benedikt XIV.) es S@e1l allgemeın zugestanden, daß
Bellarmın eın guter un TOMMEer Kardinal Waäal', propterea V1IX

V1X quidem eredı potest, EU. aut fallı potulsse In recensj]one
Aaru u  9 QUAC ab 1pSO gestae sıbıque perspicatissımae erant,
aut mentirı et fallere volu1sse, ist 1m ersten Gliede ebenso voreilig
und hinfällig, w1e 1Im zweıten einleuchtend. uch aumgarten SC
steht ohne weıteres Z ‚„ daß eSs Unrecht wäre, lıer VON Unwahr-
heit und Lüge reden‘“‘ (S 99) ber AUuS aittlicher üte annn doch
eın Vernünitiger Irrtumslosigkeit ın historischen Angaben ableiten
wollen. Kis hat siıch dann auch eıne Reihe von Widersprüchen
7zwischen diesen und anderen Quellen herausgestellt.

Es sollte ZNu keines Wortes darüber bedürfen , daß bei einem
Wiıderstreıt der Biographie oder anderer späterer Zeugnısse

gleichzeitige Briefe die letzteren unbedingt den Vorzug be-
anspruchen, und daß das Verfahren , diese durch jene deuten
oder vielmehr „widerlegen‘“‘, e1n Faustschlag alle historische
Methode ist. Briefe gehören ach der Bezeichnung der Historik
den Überbleibseln der orgänge. Mıtten 2aUuS den V erhältnissen
heraus geschrieben geben G1 unNns das unmittelbarste , absolut ob-
jektive RBild der Lage; AUS ihnen erfahren WITr Tatsachen, Vor-
gänge, Stimmungen der Zeıt selbst, weshalb eıne spätere Aufzeich-
NungS, Mas S1e auch Von emselben Manne stammen, s1e
nıemals aufzukommen VETMAS. Auf unseren Wall angewandt: WeLNnnNn

Angaben der bıs sechzig und mehr Jahren ach den Ereignissen
entstandenen Autobiographie oder Anschauungen, die aut diese und
andere späte Aufzeichnungen sıch gründen, unvereinbar sind mıiıt
den den Vorgängen gleichzeıtigen Brıefen, ist. es keine historische
Methode, NUuU jeden Preis diıese Briefe umdeuten, dıe AUS ıhnen
sich ergebenden Tatsschen leugnen wollen , statt jene auf
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zuverlässiıgen Grundlagen ruhenden AÄAnschauungen eıiner Revısıon
unterziehen. Gegen diese elementare Regel ist gyröblich gefehlt

worden 1n der rage, w1e sich Bellarmiıin dem iıhm
ın Aussicht stehenden Kardinalat gestellt hat AÄAus den
vertraulichen Briefen, dıe zwischen 1592 und 1599 mıt seiınem
Bruder ‘ T’'homas gewechselt, erg1bt sich besonders nach Buschbells
achweısen unwidersprechlich, daß nıcht NUur VO  (} der iıhm winken-
den Kardinalswürde wußte, sondern auch VOLN Bemühungen, die
VoO  — den eınen für, VoNn anderen ıhn stattfanden. Die ersteren
hat er tatsächlich gutgeheißen, wıe der Brief VO September 1598

(vgl 1:} August) zeigt: Falls quel negot10 (die Kardinalspromotion)
jetzt (schon, nicht erst später) erfolgen sollte, Srla puoO SECCUTAa-

mente fare quello che g 11 plıace intorno compimentiı CON

quella persONa, alla quale nell’ altra mı12 SsCr1ss] dı NO  — voler’
il prımo serıvere. Schon die Tatsache diıeses langanhaltenden
Briefwechsels sich zeiyt, daß dem Purpur nıcht unbedingt
ablehnend gegenüberstand. Wäre dem ZEWESCH, dann hätte eine
einmalige kategorische Erklärung genügt das Kardinalat ginge

meın Gelübde, darum ll ich nıchts davon wıssen un
werde es nı]ıe annehmen, und jedes weıtere Anschlagen dieser Saıte
durch den Bruder ware durch ıne Verweisung auf jene Erklärung

erledigen ZEWESCH Nun begegnen unNns Wr wiederholte Ver-
sicherungen, w olle den Purpur nıcht, un Gründe,
ihn nicht wolle. ber solche Äußerungen kommen NUur, WwWeNnNn die

Dıe Einrede Kneller (Z kath. 145) „Die (Jründe sind dem
Verständnis des Bruders angepaßt.“” „ IThomas War eın 8Sze hohe agzetische

„Anpassung das Ver-Betrachtungen waren nıcht Platze gewesen *.
ständnıs des Bruders “* uSW. ist doch ar ZU fadenscheinig. Braucht für eine

einfache aC| aszetische Vorbildung ? Jedes ınd ın einer firammen
Familıie konnte das verstehen. In Montepuleciano bestand seit 1557 eın Jesulten-
kolleg , Thomas War TE hindurch Schüler der Jesuiten JEWESCH , se1n Bruder
WAar qge1t mehr a 18 einem Menschenalter Jesult, der Kıntrıtt Wär Jange Zeit
zwischen der utter nd den Söhnen hne Wıssen des Vaters besprochen worden,
dieser Wr dagegen, weil dıe Jezsuiten keine kirchliche Würde annehmen dürfen,
T’homas und Se1N Bruder Nıcolo gedachten eine Zeıtlang dem Beispiele Roberts

folgen nd ogn1 dı tener co padrı lunghi ragionament! d1 Spirıto
(Bartolı, 3 9 vgl (1ambaros Brief VOIM 15358 bel Le Bachelet,

61. und Tacchı V 131) Und da soll Thomas ber eiInNe elementare
Satzung des ÖOrdens nıcht unterrichtet, Ja nıcht einmal fählg YECWESCH se1n, ın e
Belehrung des Bruders darüber verstehen !
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Erfüllung der Hoffnung S1C.  h verzögerte, oder WwWenn bei einer
Promotion übergangen worden War, entweder die Ungeduld
des Bruders zügeln oder ihn über eine Knttäuschung trösten,
und nırgends findet sich eine Mitteilung VON Schritten, die da-

getian, noch auch eıne Aufforderung, se1in Bruder_ möge solche
tun, oder eıne Mißbilligung Von Maßnahmen, die der letztere nach
seınen Andeutungen getroffen hatte oder treffen wollte. Wenn etwa
In den verschwundenen Briefen eLiwas ın dieser Kıchtung gestanden
hätte, wären Sı sicher nıcht beseitigt worden. och mehr 1N-
dem der angeblich einfältige Mann VO.  . dieser Angelegenheit
DUr immer In geheimnisvollen, für andere völlig unverständlichen
Andeutungen (über Leute, die die Sache verhindert hätten oder
verhindern könnten) spricht , indem des Bruders Briefe unfier
Deckadressen sechicken und seine eigenen Mitteilungen diesem ZU.

Teil durch andere zugehen Jäßt, zeigt deutlich SCHUS, daß
eine Kenntnisnahme durch Mißgünstige (selbst 1Im Ordenshause)
verhindern ll Und doch ware die Orientierung der letzteren das
sicherste Miıttel SCWESCH , das Kardinalat abzuwenden;: die hätten
gewl dafür gesorgt. Aus alldem erg1bt sıch, daß die Angabe der
Autobiographie, die Wiürde Se1 ıhm völlig unversehens übertragen
worden (ita de 1MprOoVvISO, ut NUuUuhNhQUAaMmM praescıre potuerı id fu-
turum), Nur ın dem Sinne zutrıfft, daß ber dıe nähere Zeit
der Übertragung nıcht unterrichtet War nıcht aber ın dem -
deren , daß VvVon der bestehenden Absicht überhaupt nıchts D
wußt hätte Muzıo Vitelleschi ekundete eidlich: Bellarmin habe
wenıge Tage Vor seiner Erhebung, als siıchere Kunde Von

derselben erhalten, den (+eneral Aquavıva gebeten, möchte alles
autf bıeten S1e verhindern. uch Kneller sieht sıch (a O., 148),;

schon für September 1598, 7ı dem Zugeständnis veranlaßt:
„ Kıines ıst richtig, redet Jetzt nıcht mehr Von der Hoffnung,
daß ott iıh auf dem Weg der Demut tühren beabsichtigt. Ks
scheinen sıch a ISO die AÄAnzeichen gemehrt haben, daß Clemens 11L
die Absiıcht hatte, ihn erheben, und se1n Wiıderstand vergebens
SsSeın werde.“ In den W orten NUuNqUAaM praescıre potuer1 liegt das
aber wenıg, daß für jeden Unpartelischen vielmehr 67
schlossen ist ber die Kıinzelheiten, die 1m Jahre 613 volle bıs

Jahre zurücklagen, War der alte Herr ZUr Zeıt der Abfassung
der Vıta begreiflicherweise nıcht mehr auf dem Laufenden, un
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Buschhell annn m1 Recht rFugcCN, daß INAalN klaren
Beweise 2US den gleichzeltigen Briefen 9 5ADZ allgemeın durch meıst
Cec1ihH Menschenalter später liegende Zeugnıisse VON Zeitgenossen, aber
auch durch solche von Nachfahren bıis ZU ‚Jahre 1920 ent-

kräften“‘ wähnt während 1a , AMN den meısten der zahlreichen
konkreten Beispiele , die Baumgarten beibringt vorbeigeht, ohne
S1e auch QUr mıiıt orte se1inen Lesern verraften, geschweıige
denn den Versuch Erklärung unternehmen“ (S Das Ver-
fahren, klare, authentische Außerungen des Mannes selbst
achtzıg un:! hundert großenteils solchen, dıe

ar nicht gekannt haben, auszusplelen, hat nıchts VOTAaUS Vor

einstmals üblichen philologischen ‚„Methode“ eine CINZISC gute
Handschriuft durch ZWanZzıs unzuverlässıge, alle auti e1NC un: die
selbe trübe Quelle zurückgehende Abschriften überstimmen
Solche Geschichtsklitterung ist zweıten Viertel des Jahr-
hunderts doch e1inN allzu derber AÄnachronısmus, der den Eindruck
machen muß als kennte INan das Abe historischer Kritik nıcht
oder {fände es diesem Falle nıcht zweckdienlich VON ihr (Ge-
brauch machen Wie hätten Dritte schon Lebzeiten Bellar-
IN1ıNSsS e1IN!: innersten (GAedanken eindringen können, dıe

den vertrautesten Briefen SECeINEN Bruder aufs vorsichtigste,
jedem Uneingeweıihten unverständlich QUr andeutete, anderen,
gerade auch Ordensgenossen, jeden Einblick unmöglich machen!
ogar e1inNn Brief des JUHNSCH Ordensmannes V orgesetzten
(Tacchi Vent,, 141 x1Dt natürlich dıe letzten, innersten Regungen
nicht rückhaltslos wieder, WI16 den Bruder. So konnten
Fremde natürlich NUur ber das, Was S16 zufällie gehört oder beob-
achtet hatten, berichten, un iıhr Zeugn1s wird dadurch nıchts

gewichtiger , daß es nelle pıU autentiche forme giuridiche aufge-
NOomMMeEeEN wurde (Tacchi ent 145) Der befremdliche Versuch
diıe Entscheidung dem Historiker entziehen , der Streitfall

erreno ]ur1dic0 , NOn erreno Cr1It1c0O lege (Tacchi
ent 107), wird keinen Urteilsfähigen beirren Unerläßliche
Grundlage für eiINe Entscheidung solchen Fragen sıind und
bleiben dıe Tatsachen dıese aber festzustellen und untersuchen,
ob S16 Quelle richtig wiedergegeben sind un WIe S16

wiedergegeben sind 1st Aufgabe der historischen und literarischen
Kritik es Gericht wiıird sich solchen Fragen für nicht —
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ständ1ıg erklären und die Sachverständigen verweısen. Ne
das gleichzeitige Zeugnı1s Bellarmıns angeführten „Auktoritäten“

als ob dıe Geschichte andere Auktoritäten kennen würde, a IS
die primären Quellen! haben doch ihr Urteil ohne jene Briefe

abgegeben, die VOoONn aumgarten und Buschbell ZU. ersten ale
systematisch verwertet wurden. W arum ist das nıcht schon früher
und Voxnxn anderen geschehen ?

Wenn Kneller Buschbell, der das Ergebnis jener bisher Ver-

nachlässigten Quellen feststellte, se1INEe Kutrüstung ausläßt, indem
ihm vorwirit , habe tatsächlich dem Bellarmın Bruch seines

Ordensgelübdes schuldgegeben, ıhn als „Kidbrüchigen“‘, obendreıin
als „Lügner und Heuchler“‘ hingestellt (wenn auch ohl „Sich
der Folgerungen nıicht bewußt ZEWESCH sel, dıe sich AUS se1iner
Darstellung ergeben“) ist; dieser Vorwurtf offenbar die alsche
Adresse gerichtet. Kr träfe, WwWEeNN Recht bestände, nıcht den,
der die Außerungen der Briefe hervorhebt, sondern den, der die
Briefe geschrieben. Und abgesehen davon zeug der Versuch, ar
sachen, die AUS den primären Quellen methodisch richtig erhoben
wurden, durch abstoßende „Folgerungen“ erschüttern, von be-
denklichen historiographischen Anschauungen. Da waäaren doch
erst diese Folgerungen auf ihre Berechtigung prüfen. S1e sınd
ın der Y ’at gerade ın ihrem wichtigsten Punkte evıdent falsch, un
Buschbell ist. weiıt davon entiernt, den Mann, mit dessen
Jugendgeschichte sich voll arımmer Sympathie beschäftigt hat,
ehe och einer VOIl dessen Ordensgenossen die Klorentiner Briıefe
uch LUr einer Durchsicht würdigte, bewußt oder auch LUr tat-
s5ächlich solch gehässige Anklagen erheben. Bellarmıin hatte, sagt
Kneller, „gelobt: NUuNquUamM cCuraturum praetensurumve dign1-
tatem“‘, nıe eıne W ürde A suchen (etwas Lun, S1e eTr-

Jangen) oder anzustreben (sich bewerben). Miıt keinem Worte
hat Buschbell behauptet oder auch NnUur angedeutet, daß der Kan-
didat Schritte 1n diesem Siınne ge  N hätte, also hat iıhm auch
nıcht Bruch des (Aelübdes vorgeworfen. Von Heuchelei und Lüge
könnte auch dann kaine ede se1n, WenNn dıe Aussage der uto-
biographie einen SahnZ unlösbaren Wiıderspruch die Selbst-
zeugn1sse der Briefe enthielte. Buschbell ist weder der unkritische
Hiıstoriker noch der übelwollende Pessıimıist, der einen Widerspruch

B_ Ztsc£?. Theol (1923), 149
Zeitschr. K.ı-G. XLV, F,
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gleich auf Lüge und Heuchelei zurückführte; weıiß und spricht
RS AUS, daß das Gedächtnis einen Einundsiebzig]ährigen 1m Stiche
lassen annn Diese Anklage ist vielmehr wıe dıe übrigen jediglich
Von Kneller gelbst durch völlig unmethodische Konsequenzmachereı
konstruljert ach derselben Methode, die einstmals seinem Ordens-

Klemens Schrader VonNn Scheeben beanstandet wurde:
S1e se1 „nicht sehr dazu angetan, der Denkweise anderer (hier
Bellarmıns wıe Buschbells| sıch anzubequemen oder auf dı kon-
kreten Verhältnısse und Modifikatıonen, welche dıe
theoretischen Formeln 1ın denselben erleıiden müssen,
Rücksicht nehmen“, G1E führe Starrheit und Härte 1n
der Formulierung, SOWI1e Zähigkeıt ın der Durchführung der auf-
gestellten Grundsätze Solche Starrheıt un Zähigkeit Mas dem
Scholastiker als „Schneid“ un logische Schärte erscheinen; der
Historiker und Psychologe beneidet solche Ilusionen niemanden,
da weıß, daß die Wirklichkeıt 1e] mannıgfaltig ist, als daß
S1e 1n logische Formeln sich einzwängen lıeße, un das Netz der
formalen Syllogistik viel STAarr und weitmaschig, als daß alle
Imponderabilien einzufangen vermöchte, durch dıe eıine Regel 1n
der Praxıs modihziert wird. Gerade wer ıhren Geist berücksichtigt,
wird mıiıt der Anklage auf Verletzung dieses Geistes nıcht VOTI'-

eilig se1n, wıe der Gegner Buschbells. Kine 1n das prior1 kon-
strujerte Schema sich nicht einfügende Tatsache einfach leugnen,
heißt den Knoten nıcht lösen, sondern zerhauen, während Buschbell
wIe Baumgarten durch Darlegung der Umstände, unter denen
Bellarmın sich eın Jahrzehnt hindurch befand, se1ın Verhalten psycho-
logisch, menschlich und moralisch erklären suchten , daher

wohlfeilen, plumpen Anklagen nıcht herabsteigen mochten. „Nicht
1C hl{ ann der erstere mit schneidender, aber herausgeforderter
Schärfe feststellen „Nicht ich erhebe die krassen Vorwürfe
den seligen Kardıinal; dıes bleibt, wı1ıe seinen Lebzeıten, auch

jetzt, seınen eıgenen Ordensbrüdern überlassen. Vere inımıcı] ho-
M1N1S domesticı 1us® (S 91) Buschbell stellt a ] dıe Angriffe

Scheeben 1 E1 Handwr. 1869, Sp. 334
So Bellarmın den Ordensgeneral Aquavıva 1ın dem ausführlichen

Briefe VO X- I1 1591 geschrieben , ın welchem al seine Klagen ber die-

Angriffe VOoO  s ÖOrdensgenossen ausschüttete, uch dieser T16 mehr ein Bewels
von Lemperament alg von Eıinfalt.
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SammCli, die der Verfasser der Kontroversen gerade dieses
seın Werk, miıt dem der Kirche gute Dienste geleistet
haben überzeugt War , erfahren mußte, und ZWaLr fast immer Aus

der Mıtte se1nes ejıgenen Ordens. Namentlich Wr 6S F'ranz Toledo,
der als erster Jesuit auf nıcht SaNZ geraden Wegen ZU Purpur
gelangt War, VO dem beständige Intrıgen angezettelt wurden und
alles geschah, die von mehreren Päpsten geplante Aufnahme
des gelehrten Ordensgenossen 1Ns Heilige Kollegium verhindern.

J2 1m Dezember 1594 Bellarmin plötzlich AUS seiner auf
drei Jahre angesetizten Stellung als Rektor des Römischen Kollegs
herausger1ıssen un als Provinzial nach Neapel verseiz werden,
ihn VOT dem Purpur „Schützen‘“‘. uch von anderen Jesuiten
widerfuhren dem Kontroversıisten An{fechtungen. Die vermufen-
den Gründe dieser Gegnerschaft haben WIr nicht untersuchen.
Ist es da nıcht verständlıich, daß der Befehdete solche immer
erneute Angriffe auf se1ıne Wirksamkeit, dıe doch als ersprieß-
ıch für die Kirche und den Orden erachten durfte, einen Schutz
ersehnte, den hoffen konnte Von der ıhm zugedachten Standes-
erhöhung, dıe ıhm eıne erfolgreichere un ungestörtere Tätigkeit
versprach ? Das eın menschliche Verlangen, VvVor solch häßlichen
W ühlereıen endlich uhe bekommen, das dem offenbar tempera-
mentvollen Manne schon den geharnischten Brief den Ordens-
general Aquavıva VO Dezember 591 diktiert hatte, mußte
durch die fortgesetzten üblen Erfahrungen der folgenden Jahre
ımmer mehr gesteigert werden. Kıs w ar anzunehmen, daß nach
'Toledos Tode (1596) eın Kardinal AUuS dem Jesuitenorden
ernannt werde. Wenn es abermals eıne iıhm feindselige Persön-
ichkeıt träte? Da Wr seıne eigene Krnennung doch das geringere
„Übel“. Nicht darum handelte es sıch jetzt, ob Cr, sondern ob das
Prınzıp siege. Er selbst konnte übergangen werden, das Prinzıp
durfte nıcht aufgeben. An das ebenfalls menschliche (+efühl der
Genugtuung, dıe ıhm gegenüber selinen Neidern und Verkleinerern
AUuSs se1lner Erhebung erwuchs, raucht INa  } nıcht einmal denken.
Dazu kam endlich das ewıge Drängen se1nes Bruders T’homas, der
erst 1592, bereıts Jährıg, geheiratet hatte und es bis 1611 glück-
ich auf Kınder brachte und für deren Versorgung eınes Kardinals-
onkels dringend bedurtfte. Nun wußte Bellarmıin, WI1e wenıg Nepotis-
INUuSs 1m Sinne der Kirche und seINEeSs Ordens Jag Auf der andern

4*
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se1te aber konnte eıne standesgemäße Unterstützung bedüriftiger
erwandter nıcht verboten se1n ; wenn das VO Lebensunterhalt
erübrıigte den Armen gehörte, durften solche, die ıhm verwandt
Warch, doch in erster Lnıe berücksichtigt werden. 1 Qqu1s SUOTUIN et

maxıme domesticorum NOn habet, fidem negaVvıt ef est 1N-
fideli deter10r, las eiım Apostel (1 ' Tım. y se1ın gutes Herz
und dıe edie Menschlichkeıit, die ıhn auszeichnet, die iıh auch Sarpı

grüßen hieß der gelehrte „ Ketzer““ mochte ıhm sympathischer
se1n als al dıe orthodoxen {rommen Schleicher ın ihrer neidischen
Inferjorıjtät hat iıhm öfters den Wunsch und das Versprechen
entlockt, werde, WEeNnNn 1n die Lage komme, für seiıne Ver-
wandten eiwas tun, eın Versprechen, das auch hielt

Kr tat nıchts, das Kardinalat erreichen, un: WAar durch
se1n Gelübde auch nıcht verpflichtet, eLwWwAaS dasselbe tun

Wenn ıhm zuteil wurde, sollte es nıcht der Beiriedigung des

Ehrge1izes dıenen, sondern iıhm die Möglichkeıt schaffen, der Kirche,
dem Orden, den SsSeinen wirksamer nüfzen. Insbesondere die
Dienste, die als Kardinal dem Orden würde leisten können,
mußten diesem ungleich wertvoller werden, q ls WEn er eıne tür
den Durchschnitt berechnete Regel miıt (Jewalt hätte durchsetzen
wollen. Bereıts als einfacher Theologe hatte sich ıIn der Sache
des Less1ius nützlich machen können. Der bereits Horizont auf-
steigende molinistische Streit drohte schon damals wesentlich größere
Ausmaße anzunehmen, Aussichten, die es auch dem Ordensgeneral
Aquavıva 1n em Grade wünschenswert machen mußten, daß der
(Orden gerade jetzt durch eiınen gelehrten Theologen 1M Heiligen
Kollegi1um vertreten ge1 SO 1eß Bellarmin einfach den Dingen ihren
auf. Staremo %“ vedere quello che placeräa Dio0, et q uello S1 fara

GE Aprıl bene star conformı 1n 0g2N1 cCOsa Con Ia
luntä di Dio (31 Maı schreibt seinen Bruder 1n dieser
Sache Die Yrage, ob ott nu durch die Ordensregel, die nach
AÄAusweıls der gehässiıgen Machenschaften ihn doch auch nıcht
Engel AUS Menschen machen konnte, oder auch auf anderem Wege
ihm seınen W iıllen kundtun könne, mußte doch erlaubt se1n , un
S1e tellen hieß S1e beantworten. Wenn die Jesuiten nachmals dıe
malabarıiıschen und ehinesischen Gebräuche TOIZ den päpstlichen
Verboten nd TOLIZ iıhrem vierten Gelübde kürzere oder längere Zeeit
gylaubten fortsetzen dürfen, weil daran nach ihrer Überzeugung
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der Krfolg ihrer 1s8s10N und damıt das höhere Interesse der Kirche

hıng, S zonnte sSo mehr Bellarmın, der dabeı weder eın päpst-
liches och ein Ordensverbot übertrat, gleichsam neutral, SO Wweıt

seine Person ın Betracht kam, dem ıhm winkenden Kardinalat

entgegensehen. Hür eıne gedeihliche Entwicklung se1INes Ordens
mußte er e wünschen.

Schließlich Wr alle Gegenwehr doch wirkungslose Förmlichkeıit.
Als Mann von Erfahrung Wu Bellarmin: wWenn der aps ıhm
den Purpur verlieh, befahl iıhm auch dessen Annahme, und alles
Sträuben War umsonst, zumal nach der vollendeten Tatsache
Quatembermittwoch der Fastenzeıit 1599 397  Die Krnennung War

vollzogen und der Widerstand aussichtslos‘“‘, weıß auch Kneller

148), der fortfährt 37 Der Versuch nachträglicher Vorstellungen e1m

Papste konnte nıcht den 1nnn haben, daß Bellarmın Hofinung SC
hegt hätte, die einmal gefallene Entscheidung wieder rückgängıg

machen. W as beabsichtigen konnte, ist. zweierlel: erstens

wollte öffentlich das Bekenntnıiıs ablegen , daß VO  - seiner
Sseıte und sovijel von ihm abhänge, seinem Gelübde festhalte ;
zweıtens wollte den aps veranlassen, ıhm ın aller HKorm
den Befehl geben, Voxn dem 1n dem Gelübde die Rede ist.“* Mıit
a ll dem ist nıcht eine Spur VonNn Widerlegung dessen gegeben, was

Buschbell behauptet hatte Vielmehr ergibt sich: Bellarmın wehrte
sich, als der Widerstand erfolglos W3a  - In früheren Stadien hätte

wirksameren Widerstand eisten können, Wenn auch NUur se1ınen

Gegnern 1m Orden die Kenntnis selner Aussıichten ermöglicht hätte
Er hat das nıcht für selıne Pflicht gehalten, un eın billıg Denkender
wird ıhm das nach dem Ausgeführten verübeln. ‚Am allerwenıgsten
tut das Buschbell

Bel al dem sind die Tränen, die . der Neuernannte e]ıner Über-
heferung zufolge be1 Ablegung seınes Ordenskleides un Anlegung
der Kardinalsgewändervergoß, psychologisch begreiflich und brauchen
weder al Ausdruck des Leides och einfach als Anlehnung eine
bestehende Ssıitte D werden. Einerseıts können s1e dem
(+edanken entsprungen se1ın , ob nıcht doch zeıtig sich
die gefährliche W ürde hätte wehren sollen, Was ohne posıtıve Schritte
schon durch wenıger geheime Behandlung der Sache früher leicht

Von Kneller gesperrt.
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möglıch JEWESCH WAare hätten ıhm andere die ühe ab-
i  * Anderseits ist der ränenstrom aber auch erklären
AUS der Gemütserschütterung beim Gedanken die bewegte Ver-
gangenheit deren Stufen Buschbell Uurz und schön
g1bt un die Frage, W4S wohl dıe Zukunft bringen werde.

Während der Streit ber Bellarmins Stellung ZU Kardinalat
neuesien Datums ıst, WwWI1]1e denn die ıhn nährenden Quellen teilweise
erst VOr kurzem zugänglich wurden vielleicht G1E die
vestig1a terrentıa weıtere Publikationen ? 7 ıst der ber
seın Verhalten ı1n sSachen der sogenanntfien Sıxto-Cle-
mentinischen Vulgata 1e1 älter. In der Autobiographie
zähl  4 der Verfasser die Geschichte der ersten, verunglückten Aus-
gabe, die einıge geradezu öffentlich verboten wl1lıssen wollten ;
dagegen habe den Rat gegeben, INa solle ZUTC Schonung der Ehre
des S1XtuUs die Bibel möglıchst rasch verbessern und unfier dessen
Namen drucken lassen mıt einer Vorrede des nhalts: ın der ersten
Ausgabe hätten sich infolge der Fıle ein1ıge Irrtümer der Drucker
oder anderer (aliqua errata typographorum ve|l aliorum) eingeschlichen.
Der Rat se1 ANSENOMME worden, und selbst habe nach Fertig-
stellung unfer Clemens 111 die Vor-rede vertaßt (cum praefatione,
qQuam idem Composuit) Diese behauptet nNnu  b 1m Widerspruch
mıt der Autobiographie und mit den gesicherten Tatsachen: Sixtus
habe nach Vollendung seiner Ausgabe bemerkt, es hätten siıch durch
Schuld der Drucker (preli Vit10) nıcht wenıge Fehler eingeschlichen,
die eine nochmalige Durchsicht nötıg machten; darum habe
für gyut gefunden und angeordnet, das aNnZ Werk nochmals auf
den Ambos nehmen (totum OPUS sub incudem revocandım CcenNn-
sult ue decrevit). Da ihn der Tod der Ausführung hinderte,
hätten _ seine Nachfolger die Arbeit vollendet. Hieran ist unwahr,
daß Siıxtus selbst die Zurückziehung se1iner Bibel angeordnet habe
Die auch VO Späteren und Heutigen wiederholte, völlie willkür-
liche Behauptung vermochte sich indes lange ın dem altum silen-
tiıum Zı halten, das über die etzten Tage dieses Papstes sich lagerte.
Da kam aber Fr Amann und veröffentlichte die Berichte des
netjianıschen Gesandien in Kom, Alberto Badoer, ZAUS denen sich
erg1bt, daß der energische Sixtus noch ZzwWwel Jage VOT seinem Tode,

August 1  0, sıch entschieden weıgerte , seıne Bulle und
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damıt die durch S1e eingeführte Bibel zurückzunehmen. uch Nis1ius
gesteht, daß erklärte, eher würde sterben, als S1e zurück-

nehmen Und dabeı blieb „Wenn Ungarellı meınt, Bellarmin
S3e1 NOonN antea damnandus, QqUam demonstretur NOonN potulsse reverza

Sixtum paulo antfe obıtum mutafae sententjae ecırca SUuUalll edıtiıonem
sıgnum alıquod praebere, ist erwidern , daß umgekehrt dıe
angebliche mutata sententija von dem beweısen ware, der s1e
behauptet, und daß dıese Behauptung die Berichte Badoers
solange eine unüberwindliche Instanz bilden , als nıicht eue Ur
kunden sich finden“ Nichtsdestoweniger bringt eın Beweıs,
wıe völlig INa sich bei Bellarmin nıcht NUur allen Regeln hıstor1-
scher Kritik, sondern auch der Anerkennung eviıdentester Tatsachen
überhoben glaubt, Tacchi Venturı fertig, SagCNH, der
In der Praefatio berichtete Hergang S@e1 sommamente probabile (!)
und die rhetorische Frage stellen: ‚„ Wissen WIr vielleicht, ob
der Papst Je eine entgegengesetztie Absicht äaußerte 7“ Wenn WITr
das nıcht wıssen, dann wıssen WIr auch VON den bestbezeugten a
sachen der Geschichte nıchts. Als Historiker muß doch S1IC.  h
SASCH, daß mMa 1ın der Geschichte mıiıt dem Probabilismus nıcht
Streich kommt. Ebenso entfallen all die künstlichen Deutungs-
versuche des ad inceudem reVOCAarC, durch dıe mMan dıe Schwierig-
keiten überwinden glaubte, und dıe Iın ıhrem oftmalıgen Wechsel
und iıhrer Vielgestaltigkeit klarsten die Verlegenheit wider-
spiegeln, der S1e ihr Daseın verdanken. Sixtus hat se1ne Bibel
nıcht zurückgenommen, und die gegenteilige Behauptung der T24e-
fatıo ist ıne Unwahrheıit. W arum hat I0R  w} NUu. niıcht statt aller
Versuche, durch exegetische Künste, dıe den Stempel der Un-
haltbarkeıt der Stirn tragen, die hre Bellarmıins retten und
ıh Von der Makel der Lüge reinzuwaschen , VOTLT allem den Um:-
stand betont, daß der Beschuldigte ın der kritischen Zeeit Salr nıcht
iın Rom War, wohin erst 1m November 1590 AUS Parıs zurück-
kehrte, also auch nicht AUuSs eıgenem W issen die Vorgänge
mittelbar Vor un ach dem Tode des Papstes berichten konnte?

Nisius In der Ztschr. Theol XXXVIU (1914), 216
Sıehe C  CD Rezension des rt Buches ın der Theol.

Revue 1924), Sp.
Vgl dıe Übersicht beı Hr Amann 1n der ıbl Ztschr. 111 (1915),

194 ff. ; Buschbell, S



56 Untersuchungen
Seine August 1610 Von dem in Rom wohnenden Assistenten
für Deutschland, erd. Alber, den Tanner ın Ingolstadt
übermittelte , offenbar eben damals gemachte Aussage Iautet ach
der Wiedergabe des Letztgenannten s SC, Cu (+allia redusset,

pluribus cardınalıbus audıvisse bullam illam NOn fuisse
promulgatam, et id quidem 1ı certissıme scıre affirmabant. Hier
handelt es sich uns VOT allem dıe FWeststellung, daß der Kar-
dinal für jene Zeit eingestandenermaßen NUur VO Hörensagen be-
richten konnte. Die Unwahrheit braucht also Sar nıcht auf seine
Rechnung geseizt werden, sondern fällt seinen niıchtgenannten
(+ewährsmännern ZUr Last. (Daß deren VOoONn uns als hıinfällig er-

kannte Darstellung VoNn der nıcht erfolgten Promulgation der Bibel-
bulle damals jeden Preis gehalten werden sollte, erklärt sich
AUuS der jene Zieeit beherrschenden unhaltbaren Meinung, daß durch
die Wehler der Sixtus - Bibel die päpstliche Infallibilität gefährdet
werde. Nachdem diese Auffassung gefallen ıst, könnte INnaAan doch
endlich auch den falschen Bericht unbedenklich preisgeben.) Be1i
dieser wohlwollenden Annahme ware Bellarmin entlastet. Übrigens
dürfte der bildliche Ausdruck weıl dehnbarer ist als eın eigent-
licher und mehrere Deutungen zuläßt WenNnn auch dıe auf eınen
Neudruck lautende, da dıeser doch gerechtfertigt werden
sollte, dıie einzIgXeE 1n den Zusammenhang passende ist nıcht
ohne Absicht AUS einem (Gefühl der Unsicherheit heraus Uun! ZUr

Beruhigung des (+ewissens gebraucht Se1N.
Allein die Nachricht VonNn der Zurückziehung der Bibel durch

Sixtus selbst ıst nıcht das Kınzıge der Praefatio, WaSs beanstandet
wird. Als Grund dafür, daß die Ausgabe umgearbeitet wurde, führt
s1e Nur Druckfehler (prelı vıt10 irrepsisse), während die uto-
biographie Von errata typographorum vel alıorum spricht und

notorisch ıst, daß diıe Willkürlichkeiten des Sixtinischen Textes
der Hauptgrund für die Kinziehung Das ann auch dem
Verfasser der Vorrede, der doch Mitglied der Revisionskommission
WAaär, nıcht unbekannt ZSCWESCH se1N, w1e enn auch ın seiner

dam Ta I5 Universa theolog1a scholastica 11 (Ingolst. dIsp.
de hide, 4) dub D, 2690, abgedruckt bel Le Bachelet, Bellarmin
et ia bıble Sixto-Clementine (Parıs 1877 S! vgl. ebenda 6D 8Sq. 815

2) Kr könnte eıne Reminiszenz aus Horaz seIN : male tornatos incudi reddere
Versuls (Ars poet. 441).
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ıta wenigstens schwach andeutet ; dafür brauchte nıcht das
Zeugnı1s anderer. W ıe sechs Jahre späfter 1m Briıefe Posse-
1nNO (13 Julı diesen bittet, von den sachlichen ıhm -

gemuteten Verbesserungen seliner Kontroversen im pparatus
nıchts und UUr die Druckfehler erwähnen hat

1m Jahre 1599 den wichtigsten Grund der Neubearbeitung der
Sixtına verschwiegen und diese UUr preli vıt1o verursacht seın lassen.
Die VOLN Gritta aufgebrachte, Von Calabresi und Cavalchinı ıerg
ergrifiene , merkwürdigerweıse von Tacchi Venturı wieder Ver-

retene weıte Deutung von prelum, wonach auch die Arbeit des
Verfassers, Herausgebers us ın sıch begriffe, sollte a{S unhaltbar
preisgegeben werden. Die sodi argomentı1, die der Jetztgenannte
Historiker bei Baumgarten vermi1ßt, hätten doch selbst und se1ine
Gesinnungsgenossen erbringen gehabt, dıe eine völlig NEUEC Be-
hauptung ohne jede Spur eines Beweises aufstellten. Quod oratis
asserıtur, gratis negaftur, eın windiger Einfall verdient Sar keine
Widerlegung. Gleichwohl hat Buschbell siıch die Mühe ZCENOMMEN,
bei 1er Kennern des späteren und mittelalterlichen Lateins eiıne
Umfrage anzustellen, ob S1Ee prelum 1m fraglichen weıten Inn iırgend-

nachweısen könnten. Die Antwort fıel , wI]e erwarten War,
verneinend AaUS; jene Bedeutung existiert NUr 1n der Phantasıe derer,
die dadurch eine ihrem Heiligkeitsbegriff 1im Wege stehende In
Sfanz beseitigen möchten. Tatsächlich sind solche Kunststücke

weniger nötıg, als es sıch 1mM vorliegenden WFalle nicht eine
eigentliche Unwahrheit handelt. Die Angabe preliı vıt10 ist nıcht
unwahr, da das Werk Druckfehlern 1n der '"T’at überreich War ,
S1e enthält NUur nıcht die Wahrheit. Die Gefährdung der kirch-
lichen Auktorität konnte einer Zeıt, die Ketzerejen mächtig
ihr Haupt erhoben, als das schlimmste bel gelten, dem MNan auch
durch eıine kleine weniger restrictio, als dilatatio mentalıs VOTI-

beugen mochte.
ber allen Bemühungen , dıe Zurückziehung der Bibel durch

Sixtus selbst un die Nichtpromulgation seiner Bibelbulle er-

1) Possevino entsprach enn uch dieéem unsche gründlıch, daß IL,
339 g schreibt: Wenn ell rühere Ausgaben seliner Kontroversen nıcht

alg die seinen anerkannte, id NOoN fecıt, quod alıquid In 118 esset reprobandum,
sed quod typographorum culpa vel indiligentig plerı1que typ9graphici eTTOTES ın
illas lrrepserant.
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welsen etztere Ausrede darf nach den Funden Baumgartens für
jeden nıcht V oreingenommenen als abgetan gelten SOW1e der
Umdeutung VoNn prelum rauten ihre Urheber und Verteidiger selbst
nıcht die genügende Wirkung Es mußte noch eın anderer Stein
des Anstoßes beseitigt werden, mıiıt dessen Wegräumung die C
kennzeichneten Kunststücke eigentlich , soweıt sich Bellar-
mıns Beatifikation handelt, Yanz überflüssig wurden. Dieser Anstoß
War das fatale CcComposult in der Autobiographie. Wenn INn diesem
Wort einen weıteren Begriff unterlegte, daß der Beatifikations-
kandidat sıch DUUr den Entwurf, nıcht den endgültigen Wortlaut
der verhängnisvollen Praefatio zuschriebe, ware erettet. Alleın
weder äßt sich die weıtere Deutung irgendwiıe beweısen, noch VeTr-

möchte Ss1ie den erwarteten Dienst leisten , da Bellarmin durch
Zustimmung der inkriminierten Hassung immer noch eine Mit-
schuld ihr ruge ber VOTr allem ist mMan jenen Beweıs schuldig
geblieben , INas zehnmal Nisius behaupten ıh: erbracht haben
und Tacchi Venturis historisches (Gewissen biegsam sein, iıhm
zuzustimmen. Ich annn NüUur wiederholen , wWwW4S ich VOT bald drei
‚JJahren geschrieben habe „Der AaArme Ungarellı soll “einen Haupt
teil der Schuld daran tragen, daß INa dıe Praefatio ımmer
ausschließlich als Werk Bellarmins betrachtet und beurteilt hat
Nisius irrt sıch. Nıicht NUur den Hauptteil, sondern die Schuld
räg Bellarmin, der klipp und klar sagt Composuılt, ohne die leiseste
Andeutung einer Beteiligung anderer, und ıst bereits eine Fäl-
schung, wWwWenn Nisıus jenes Wort übersetzen will , Bellarmıin habe
dıe Praefatio ..  1m sentlich verfaßt‘. Was für diese Um:-
deutung vorbringt, sind nıchts als leere Vermutungen.“‘ Dasselbe
galt Von den gleichgerichteten Bemühungen Tacchi Venturis, bei
dem wieder als letzte Retterin In der Not die rhetorische Frage
aushelfen mu ob denn der uns vorliegende Llext der Praefatio

der AUSs Bellarmins Feder geflossene oder nıcht vielmehr, wıe
üblich bei heiklen Arbeiten, die letzte, VoNn der durch Gregor XIV
n]ıedergesetzten Kommission rediglerte Fassung sel Sehr überflüs-
sıge Frage. Bellarmin , der Miıtteilsamkeit nıcht fehlen Jäßt,
wäre, zumal hiıer seıne hre ein1germaßen In Betracht kam, auch

frei SC WESCH SaQCH, habe eine eiwas andere Fassung VOTI-

Gedruckt ın der Theol Revue (1924), Sp
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gelegt, aber diıe Kommissıon habe S1e abgeändert. Indem eın-
fach sagt cComposult, “hat verfaßt , schließt er jede andere, wennX

uch och erwünschte Deutung AauUS, un: wer iıne solche den-
och vornımmt, der verläßt den Boden der Tatsachen zZUugx  n
se1ner zielstrebigen Phantasıen. Kıs gibt doch ohl auch Fälle, daß
eıne Kommissıon einen ihr vorgelegten Entwurf, der schwierigen
Anforderungen Rechnung rägt, dankbar un: ohne Änderung
nımmt.

/Zum Begriff der Heılıgkeit
1e dıe geschilderten und als unzulässıg, weil den Forderungen

der historischen Methode widersprechend abgelehnten Versuche gehen,
wıe bereits mehrfach angedeutet wurde, autf einen auch nach streng
Ikatholischen Grundsätzen unhaltbaren Begriff VON Heiligkeit zurück.
Eın französıscher Hagiograph nennt iıhn eNS und falsch, weil
Heiligkeit mıiıt Unsündlichkeit un Irrtumsunfähigkeit verwechsle.
„Gewiß“, sagt Cr, „haben die Heilıyen alle ach der ollkommen-
heıt gestrebt un alle auch einen bestimmten rad derselben GI-

reicht. ber nıcht alle sind auf den ersten Anlauf dazu gelangt,
nıicht alle haben In ihren Urteilen und ihrem Verhalten die Irr-

vermleden, dıe auch beli den Erleuchtetsten un Besten für
das Erbelend ZEUSCH. In der geheimnisvollen Werkstätte , S1e
sich beflissen das göttliche Bild ın sich nachzugestalten , ıst mehr
als e1in ungeschickter Versuch aufgegeben worden, mehr als eın Ent-
wurf ıst dem endgültigen und bleibenden Werke vorangegangen‘‘.
In der heutigen wissenschaftlichen Hagiographie ıst, WwW1e Sierp
1mM allgemeinen zutreffend sagt, glücklicherweise diese richtigere Auf-
fassung durchgedrungen. Sogar ın der erbaulichen sind manche
der Erkenntnis gelangt, daß der frühere, überall NUur W under, roß-
aten und Tugenden suchende und findende Begriff VOoON Heiligkeit
und eıne ıhm entsprechende Hagıiographie nıcht NUur geschichtlich
unwahr, sondern auch psychologisch und pädagogisch verkehrt und
unfruchtbar sel, weiıl beide Von der Nachahmung, dıe doch eın Haupt-
zweck der Heiligenverehrung ıst, eher abschrecken als ihr e-

muntern
In der Bellarminbiographie ıst INan leider och nıcht soweıt.

Nicht NUur be] den alten Darstellern se1nes Lebens, sondern auch

Largent, Jeröme (Parıs p. XIT, zıtiert von Buschbell, 110
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bei heutigen Ordensgenossen des Seligen, teilweise selbst solchen,
die den AÄnspruch erheben wissenschaftlich arbeiten, T1 uns noch
der CHSC Heiligkeitsbegriff der alten Legendenschreiber enigegen
Bellarmin mu allen Stadien SsSCcC1H€e5S Lebens und allen uße-
rungen irgendwelcher Zeit un irgendwelcher Lage STEeISs denselben
Heroijsmus der Tugend bekundet haben „Irrgänge Urteilen oder
Verhalten ““, auch sich NUur Kleinigkeiten handelt, 99 UN-
geschickte Versuche“ oder „Kntwürfe “ denen das gelungene Werk
erst gefolgt Ware, dürfen Sece1iNnem Leben nıcht gefunden werden;
N1ıe darf mıt der leisesten menschlichen Schwäche behaftet eiftwa
dem Greisenalter sSeiNnen Tribut zahlend erscheinen Die treffende
Maxıme des ebenso gelehrten WIe {irommen Tillemont daß nıcht
alles heilig SC1 , Was e1in Heiliger jJemals geredet und getan hat
ist hier verpönt

Von diesem Standpunkte AUus darf das ec1inNne nıcht gyesagt das
andere muß umgedeutet werden, weıl es das Schema, das den Hei-
lıgen VOonN Anfang alg fertig erscheinen äßt nıcht paßt Bisweilen
kommen diese Panegyriker mıt sıch selbst Konflikt Von den
Gegnern der Seligsprechung wurde Jlängst aunf den Widerspruch
hingewiesen daß nach deren Befürwortern die Familie Bellarmin
bald durchaus behaglichen Verhältnissen lebte, wWenn galt die
Größe VvVvon Roberts UOpfer bei se1iNner Berufswahl beleuchten, bald
wıeder recht AI WAär, WeNnu Zuwendungen die Verwandten
gerechtfertigt werden sollten Die letztere Darstellung War die rich-
tige WIeC WIr Se1T 1909 durch Buschbell 155en Schon die Toß-
mutter Roberts wendet siıch Jahre 1544 Kardinal Cervini,
den (Vaterstelle vertretenden) Bruder Schwiegersohnes und

Schwiegertochter, Versorgung ıhrer Söhne
Später werden VvVon seinem Vater un se1iner Mutter Bıtten Unter-
stützung den Bruder des frühverstorbenen Marcello, Alessandro
gerichtet der zugleich Bruder Von Roberts Mutter War Im Januar

Nıcht ‚ber findet sıch bei Buschbell WI16 der Rezensent VoNn dessen
neunuester Schrift ‚‚ Neuen Ufer “ (Beıl ZUT (jermania) 19925 Nr ”1 11.)
fälschlich behauptet 109f Vertr Buschbell WIe gelegentlich uch Baum-
garten Yanz anderen Begriff

Ich finde die Stelle (meines Erinnerns sSeinem Ovrill VON Alexandrien)
augenblıcklich nıcht ınd ann N1C: den SONAUECN Wortlaut Zzıtleren. Der Sinn
aber, der manchem hıstorisch kontrollierbaren Heiligenleben sıch bewährt,
ist der angegebene.
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1556 richtet etztere eınen herzergreifenden DBrief Alessandro.
Aus ıhm ergibt sıch, daß dıe Famiuilie beinahe VOT dem Nıchts stand
und ın größter Sorge wegen der Zukunft ihrer dreı ältesten Söhne W3  —

Zugleich erhalten WITr aber durch diesen Brief eınen Eın:
blick ın die damalıge Geistesrichtung des unNns hier ausschließlich
interessierenden ]Jüngsten jener reı Söhne Deren Oheım hatte ın
se1ner eine gütige Hilfsbereitschaft bekundenden Antwort offenbar
auf etwaigen Eıntritt 1n einen Orden hingewlesen. W enıgstens ant-
worten die KEiltern, daß keiner von allen dreien einen Ordensberuft
verspüre ; der Jüngste und talentvollste, KRobert, wolle Mediziın sfu-
dıeren, und dıe Kiltern sind dafür, weil dieser Beruf etiwas eintrage.
Damals stand Robert 1im vierzehnten Jahre Von dıesen seinen Plänen

freilich die Biographen un Sagı auch der a Jährige Kardinal
in selner Vıta nıichts. ach ersteren ware schon in frühester Jugend
se1n INn nach dem geistlichen Berufe gestanden ; dıe kindliehen
Spiele werden qals Vorzeichen künftiger Heiligkeit gedeutet, als ob
ähnliches sich nıcht auch ın der Jugend VOoO  > ännern fände, die
später eine SaNZ andere Richtung nahmen. 7Zumal dıe sieben Jahre
nach dem Kardinal geborene Schwester Camilla (1549—1631), diıe
übriıgens weder lesen noch schreiben konnte doch ohl auch e1n
Anzeichen, daß der del nıcht eben hoch und die wirtschaftliche
Lage keine günstıge WAar, und (3- bzw. wieder 77 Jährig ber
des Bruders Jugend verhört wurde, erzählte, S1e habe diesen nle-
mals, nıicht einma|l als Knaben VODN —10 Jahren, kindliche Spiele
treiben oder mıt anderen Kindern laufen sehen, che ben SC1M11-

pre 81 por da Sa V1O In ognı attıone (das vermochte dıe damals
2—3 Jährige Schwester sicher beurteilen!), Aantfo che Pare6Vva
nella prudenza vecchıio, fin allhora er“ da tuttı dı st1-
mato COIMNEe Santfto. DDas werde auch durch die fama publica
bestätigt und mıt Eıid bekräftigt VOonNn all denen, dıe iıhn gekannt
haben 1, die also, ber das W esen des Kındes Robert eiın
Urteil haben können, /ANN Zeıt der Befragung mindestens biıs

Jahre alt und 1m Besıtze eıines guten (Gedächtnisses Se1N mußten.
Und dieser, W1e Buschbell SE einem barocken (ich meınte eher:
einem byzantinischen) Heiligenideal entsprechende Santfto bambino
soll derselbe Knabe seın, der TOIZ geistlichen Verwandten und TOIZ

Buschbell,
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einem päpstlichen Oheim noch mıiıt Jahren nıchts VO. geistlichen,
geschweige VO Ordensberuf wissen wollte! „Aber“, fährt Buschbell
fort, „eIn Junger Heiliger durfte nıcht kindlich mıt seinen Alters-
genossen se1IN ; mußte stefifs gesenkten Blickes einherwandeln, die
Stirne ın ernste Falten gelegt. ‚Jetzt begreift INan auch, aru die
aktenmäßig feststehende Tatsache, daß Robert Medizin studieren
wollte, on allen Biographen verschwiegen wird, und daß fast dreı
Jahrhunderte nach dem ode Bellarmıins vergehen mußten, bıs diese
Tatsache das Licht ZEZOSCH und eın ZaNZ anderer Entwick-
Jungsgang des Knaben und Jünglings offenbar wurde, als I9  — ihn
bıs dahin dargestellt hatte.“ W er erinnert sıch eım Vergleich dieser
Darstellung mıt der Wirklichkeit nıcht das Verhältnis zwischen
den apokryphen und den evangelischen Berichten ber die Kindheıt
Jesu? I)Dort überall Unnatur und Künstelel, hıer edie Einfachheıiıt und
Natürlichkeit Das istderUnterschie zwischen Legende und Geschichte.

Tatsächlich hat Robert Bellarmın erst 1Im sechzehnten Jahre, nach-
dem 1m Oktober 1557 die Jesuıjten eine Schule in se1]1ner Vaterstadt
Montepulciano eröffnet und ihren Unterricht und ıhre besondere
(+unst hatte, sich für den Orden erwarm  Y  { un unter eif-
rıger Begünstigung durch die Mutter, während der Vater eınen
anderen, efwa den Dominikanerorden, vorgez0oSeh hätte, sich LU

Eintritte ın die Gesellschaft der preti rıformatl, W1ıe die Jesuiten
damals hıeßen, 1m Verein miıt seiınem Vetter Ricardo Cervinı ent-
schlossen. Ist se1ıne Heiligkeit darum geringer ?

Ebensowen1g WI1e eıne natürliche Kindheit und Jugend fügte
sich ın eın solches Heiligenschema, dem alle Züge übermensch-
ıch eın mußten, daß Bellarmın Gewicht auf adelıge Abstammung
legte Wenigstens wird Buschbell, der das mıt Hinweıs auf VeOeLI-

schiedene Briefstellen aussprach, Von Kneller beschuldigt, ihm 17 och-
mut “ vorgeworfen haben Natürlich findet sich diese Ungezogen-
heıt nıcht bei Buschbell, sondern wird ihm wiederum unterschoben
Von Kneller (1923, UL 150) Dabel meınt dieser selbst, „daß Bellarmin
auf standesgemäße ‚d a.|s0 adelige !] Verheiratung seılner Ver-
wandten sah“‘, womiıt recht un dasselbe getan habe wIıe der
hl arl| Borromäus, F'ranz V, Sales, Johanna Franziska Chantal,
„weil eben Ehen unfer dem Stand 1m allgemeiınen nıchts wenıger
als ratsam sind *. ber hatte Buschbell das irgendwie bestritten
oder jenes Verhalten getadelt Seine Ausführungen S 4—8
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dürften jedem Unbefangenen zeıgen, auf welcher Seıte das Recht,
auf welcher dıe echthabereı ist uch die Meinung, der Selige
se1 gegenüber der absolutistischen Auffassung Aquavıvas Vvon der
Stellung des Generals für eıne mehr kollegiale Selbstverwaltung des
Ordens und der einzelnen Häuser ZJEWESCH, mMu „widerlegt“ werden,
weıl Bellarmın dann angeblich ZU der revolutionären Parteı einiger
spanischer Jesuijten hingenejgt“ hätte. Kann InNnan dıe Konsequenz-
machereı noch weıter treiben ? Wenn der ormser Vortrag
recht hatte , W1e konnte dann Maffeo (Le Bachelet 275 1m
Jahre 599 SaSCNH, „ Bellarmın habe siıch gänzlich geändert, insotern

vorher nicht sehr Freund des Generals Zl eın och an der
Art seiner Regierung ((efallen finden pflegte‘‘? Eıhe Kneller den
Beweıs für eLwAas fordert, W as der Gegner Sal nıicht behauptet hat,
hätte selbst den freilich für eine normale Logik unmöglichen
Beweıs für seıne Beschuldigung erbringen sollen. Kr x1Dt ferner selbst
Z daß „persönliche Heiligkeit und Regierungsgabe, Gelehrsamkeit
und Regierungsgabe sehr verschiedene Dinge“ se]en. Damit entfällt
aber auch jede Berechtigung der Zurechtweisung Buschbells,
weil dieser auf Grund Von Briefen des (Aenerals Bellarmin IS
Provinzial Voxn Neapel sagte , diıeser habe sich als Verwaltungs-
beamter nıcht besonders bewährt. Seine Erklärung der einschlägigen
Stellen wird, wWenNnNnN INa  e} zwischen beiden ännern eıinen manıer-
licheren 'Lon voraussetzt, als ın den Streitschriften Busch-
bell un Baumgarten für ziemlich g:ilt, jedem mindestens ebenso e1n-
euchten, w1e die Knellers (a O., 151 {f.), sintemalen der Provinzıal
selbst sich für einen Verwaltungsposten wen1iıg geeignet fühlte (m1
SoONo SCHMPTEC g1udicato POCO atto) un eın hiıer völlig neutraler Zeuge,
der venezianısche Botschafter Contarın1, auch ber den Kardinal
noch 1620 urteilte, E1 eın vortrefflicher Geistlicher, aber (Gte-
schäften auge nıcht 1e.  ] Kın Heiliger darf sich natürlich
nıemals ber mangelndes Vertrauen elnes Vorgesetzten beklagen,
muß dies vielmehr schweigend mıt (+eduld un freudiger Ergebung
hinnehmen. So hat sich Bellarmin denn auch nıcht, wıe Buschbell
„verdächtigend “ behauptet, beklagt, daß be1 einıgen seinem
AÄAmte gehörıgen (+eschäften wurde; hat sich vielmehr
DUr darüber gewundert. Letzteres, das wörtlich ın dem Briefe
VO: Juli 1596 steht, wird auch Kneller nicht bestreiten. Ob der

Bei Döllinger-Reusch, Selbstbiographie, 173
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Unterschied in einem Briefe des Untergebenen den Vor-
gesetzten ! groß ist, daß Kneller ZUTr Polemik auch ber diesen
Punkt „gezwungen ‘‘‘ WAar , die „Verdächtigung“ seınen
Helden abzuwehren, mögen andere entscheiden. Bellarmin muß
eıne kindliche, einfältige Natur SCWESCH seın , weiıl nach Meinung
selner Panegyriker Einfalt die unverfänglichste Kigenschaft ist, mıt
der INa die Selbstzufriedenheıt des Autobiographen erklären und
entschuldigen kann; enn Altersschwäche irgend welcher Art ist
Ja bei dem 71 ]ährigen Manne, der schon ıIn den Fünfzigern ber
Alterserscheinungen klagt (was auch Kneller S 147| anführt!), völlig
ausgeschlossen. aß in den gelehrten Werken Bellarmins, daß 1n
der berühmten Praefatio der Clementina un vollends ın den geradezu
diplomatische Fähigkeiten bekundenden Briefen, durch dıie Streitig-
keiten zwischen Verwandten vermitteln suchte, WI1e 1ın den ber
das Kardinalat handelnden seınen Bruder Thomas, In denen
schon der Gedanke Kıngriffe Von Ordensbrüdern 1n das Brief-
geheimniıs, noch mehr das raffinijerte Verstecken der Mitteilungen In
eiıne für Dritte unverständliche Sprache stutzig machen sollte, von

Einfalt sehr wen1g, dafür mehr von der durch Christus daneben
empfohlenen, entgegengesetzten Tugend wahrzunehmen sel, diese
Meinung äßt siıch schwerlich mıiıt der Eiınrede abtun, daß Welt-
kinder dıe Sprache eines Heiligen eben nıicht verstehen. Baumgartens
Krklärung und U 19 der firaglichen Kigenschaft der
Autobiographie als Alterserscheinung ist doch viel einleuchtender un
überzeugender. Darum ware es gerade von den Verteidigern Bellarmins
ungleich klüger, diese Erklärung rubig und unbefangen prüfen,

ihren Urheber Z schmähen un ıhm Feaindschaft ] den
Helden schuldzugeben. Jedermann, der will, muß einsehen, daß der
Verfasser der ‚„ Neuen Kunde“ se1ine Auffassung der Autobiographie
a |s ftu N des Seligen nıcht dessen Herabsetzung
darlegt. F'reilich, der Begriff „Alterserscheinung “ findet sich nıcht
ın Legenden und ist. nıcht romantisch Ww1ie der der „ Kinfalt“.
Dafür entspricht aber mehr der Wirklichkeit und tut seinen
Dienst besser qls jener.

ach demselben Heiligkeitsbegriff wäare schon der ((edanke
statthaft, daß eın se1inNes Könnens un se1ıner gutfen Absichten sich

Dieses Bewußtsein konstatiert uch Kneller, Ztschr. Theol
1923, 150.
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bewußter, dabe] temperamentvoller un die vielen Anfechtungen
schmerzlich empfindender Mann das Bestreben habe, seıne Fähig-
keiten ungehemmt betätigen und dem Machtbereich seiner Gegner
entrückt werden, und daß dabei den Weg, der sıch ihm ohne
se1n Zutun eröffnet, SJETNC betritt, daß, konkret gesprochen, Bellar-
mın, den Schutz, der sich ihm bot, als Fügung der Vorsehung dank-
bar annehmend, sich mıt dem (+edanken das Kardıinalat VerIr-

TAau machte, das mehrere FPäpste iıhm zugedacht, eıner geradezu
versprochen a  e Das Glied eıner zahlreichen, zumeıst 1n be-
schränkten Verhältnissen lJebenden, beständig Unterstützung
{ehenden Familie sol1l VON Bemühungen selner Verwandten un
Freunde, iıhm den Purpur verschaffen, nıchts geahnt haben, ohne
heftig und entrüstet dagegen protestieren, ohne sofort Schritte

die Verleihung dieser W ürde tun Tatsächlich hielt Bellar-
mın das nıcht für eıne VO Ordensgelübde gebotene Pflicht Die diese
Auffassung rechtfertigenden Umstände wurden dargelegt. uch WEeNN

die Zuwendungen seıne erwandten wesentlich über das hın-
ausgingen, Wa seıne Anwiälte errechnet haben, spricht das nıcht

seine Heiligkeit, sondern NUur die Zuverlässigkeit jener
Advokaten

Der Kampf die Z  — Erde herabziehenden Neigungen ist
Pflicht eınes jeden Christen, also mehr eınes Heilıgen, dıe
Anerkennung, daß diesen guten Kampf gekämpit, mithin ein
Lob So hat auch Baumgarten den Kampf Bellarmins dıe
angeborene Ehrliebe rückhaltlos anerkannt. ber sechon VOoOnNn

geborener Ehrliebe, also eiıner nıcht sofort als heldenmütige Tugend
Diese Kıgenschaft erhellt AUuSs manchen selner Äußerungen, meısten

vielleicht AUS der anscheinend nde Vo  n Pauls Pontihikat getanen, dıe
Buschbell ın der Festgabe Heıinr. Finke 1904, 114 uıunter den Aufzeijch-
Nnungen Jacopo (zallos mitteilt : Discorrendo de per1coloso STAatO de papı quanto
poch! salvıno, F65SDOS6 : „ Görta ‚0Sa che da sediel nnı ın quUa n]ıuno
1Tt0 Asa del dıiavolo ®*. Der Herausgeber bemerkt azı (Selbstbezeugungen,

102), sSe1 ‚„ besonders voller Würze, daß der Todestag des etzten Papstes
etwa sechzehn Jahre zurücklag ““. (zleichwohl findet (Festschr., 13 Bellar-
mins guter Humor, dem sıch ‚„freılıch eiIne ziemliche Dosis VvVon Sarkasmus
mische *‘ (von der angeblichen Kınfalt zeigt sıch da freiılıch immer das Gegenteil),
berühre angenehm, weiß 99  die Offenheit und edle Freimütigkeıit selInNes Wesens
ZU rühmen *, und ist der Ansicht, dıe von iıhm abgedruckten Außerungen „ lassen
uns Von Bellarmins ernste Persönlichkeit 1ın durchaus wohltuendem Lichte
.grscheinen ‘‘. Redet einer, der Bellarmın ‚„‚ verdächtigen ** will?

61tSChr K‚-G XLV, N, H VIIL
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beanspruchenden Kigenschaft ZU reden, scheint manchen eine
Beleidigung den Seligen, dıe deren Urheber allein schon als
dessen Heind brandmarkt. Es ist ın der Tat schwer, diesen AÄAn-
wälten recht machen. Meint INn auch 1m Jesuitenorden sel
„ Platz und Verwendung für eine Mannigfaltigkeit von Veranlagungen
und Begabungen, auch be]l ıhm gelange bei Personen VOoNn wirk-
lıcher Kigenart nach den Jahren der Jugend diese wıeder ZU

Durchbruch“, und weıst INan auf diese individuelle Wıgenart bei
Bellarmin hın die freilich wieder nıcht Zanz In Jenes Heilig-
keitsschema palit dann ist  s „Verdächtigung“ des Seligen ; redet
1INAan aber VO  } der weitverbreiteten Vorstellung, eın harakter W1e
Bellarmın, „frühzeıltig In eın Schema |die Krziehung 1m UOrden| O>
pre gleich allen anderen OUrdensgenossen auf demselben Schleif-
steine V ()  a} den Kceken und Unebenheiten der Individualität befreıit,
könnte wenıg Kigenes behalten haben“ gerä Kneller ın außbßerste
Entrüstung. „Pressen in e1nNn Schema, Vergewaltigung der Indivı1-
dualität‘ herrscht den Vortragenden „g1bt nıcht
ın der AÄAszese der katholischen Kıirche und a lso “ „ Kolgerungen‘‘
sind eıne Spezlalität Knellers „auch nıicht 1n der Äszese der
Gesellschaft Jesu *“ ber ist. denn nıcht eın Abschleifen , VON den
Kcken und Unebenheiten der Individualität‘‘, ohne Bild gesprochen:
das Kındämmen Vvon üblen Anlagen, Aufgabe Jeder Krziehung, 3180

mehr „der Aszese der katholischen Kırche un also auch
der Aszese der (+esellschaft Jesu“? Und das sollten yleichwohl
beide nıcht wollen ? hne allen Zwang einer bestimmten Ord
nung („Pressen ın eın Schema“) wiıird es bei den Jesuiten sowen1g
abgehen WwW1e bei anderen Instituten und Methoden. Ist das schon
„Vergewaltigung der Individualität‘“ ? Diese hatte Buschbell gar
nıcht behauptet, sıe ist lJediglich wieder eın Werk der beliebten
„ Folgerungen“. Wenn der Vortragende gesagt hätte , „durch die:
Erziehung un Gestaltung nach den Grundsätzen des Jesuiten-
ordens würden fehlerhafte Naturanlagen ausgeglichen“‘, sSta daß
die bildliche Wendung Vn einem dem Innsbrucker Kxegeten mıß-
liebigen „Kirchenlehrer “ (zu welcher ur  e Kneller, nıcht etwa.

Buschbell, Zur Charakteristik des Kardinals Bellarmin. Vortrag anf der
W ormser (zeneralversammlung der (zörresgesellschaft, ın der Vereinsschrift.
19921 dieser Gesellschaft, öln 1921,;

2) Buschbell &, O., 3) Kneller e 1923, 153
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Buschbell, jenen Gewährsmann erhebt) entlehnte, are  H sicher
nıcht getadelt worden. Iso reıin eın Streit Worte! Eine Polemik,

der INa sich , DUr sehr ungerne “ un 1 UL“ „gezwungen ““ ent-
schließt, püegt großzügıger 7 se1in un nıcht einem Ausdruck

mäkeln. Weniger ware  a mehr SCWESECN.
Diese Krkenntnis des alten Dichters, daß manchmal die Hälfte

mehr ist als das Ganze, geht und ging überhaupt der Bellarmin-
haglographie allzu häufig In bedauerlichem aße ab Es ist zweıfellos,
nıemand hat dem Seligen mehr geschadet, qals seine maß- un kritik-
losen Panegyriker, die jJeden Preis eine byzantinische Heiligen-
fgur AUus ıhm machen wollten, während S]e als geschulte Logiker
sich hätten müssen ® quı nımıum probat, nıhıl probat, und
wer alles „widerlegt‘‘, dem traut INa nıcht mehr. Baumgartens
Kritik riıchtet sıch In den allermeisten YHällen LUr diese lächer-
lichen Übertreibungen kritik- und gedankenloser Lobredner, un
WwIı]ıe diese immer lästigen Kritikern Rache nahmen, indem S1Ee
dıe Kritik ihren Torheiten ZU.  — „Feindschaft“ Bellarmin
stempelten, sich selber mıt diesem ıdentifizierend, geschieht 65 auch
heute noch. Kbensowenig ist eın Angehen die kirchliche
Auktorität, WenNnn mMa die Relatio Cavalchinis, die in einer
eıt verfaßt wurde, da die historische Kritik och nıcht einmal iın
ihren Anfängen stand, unter Beiziehung der heute fließenden Quellen
nach der Methode der heutigen Historik der sehr nötigen Prüfung
unterzıieht. Es heißt weder dem Seligen noch der Kıirche nahe treten,
wenn Ma die Übereifrigen, die den Kandidaten längst VOr Abschluß
des Beatifikationsprozesses kanonisierten, in ihre Schranken weıst.

Im Jahre 915 fand Amann ın einem Autfsatze VvVvon Nisius
einen „ erfreulichen Fortschritt gegenüber jener Polemik, die PCr-sönliche Verdächtigung nıcht verschmähte und den Eindruck er-
weckte, als ob In  D nıcht UnNSErnN sähe, Wenn die kirchliehe
Autorität zuhilfe käme und dem mißliebigen Gegner den und
verschlösse“ Was WIr ber den „Kortschritt“ der etzten zehn
Jahre sagen ? Eın Mann vo  ] der Ruhe und Vornehmheit Busch-
bells muß nıcht DUr ber Knellers unerträgliche Konsequenzmacherei,sondern auch ber „die Hineintragung sehr übler Zeitungsschreiber-
unarten In das (Aebiet der Wissenschaft“ bittere Klage führen
(S 34) Die üblen Sitten der alten Postulatoren , die gegenüber

ıbl Ztsr-hr. XII (1915), 193
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ihnen widersprechenden Kardinälen unbedenklich mıiıt dem Vorwurf
der Lüge aufwarteten, un deren Ungezogenheiten 1Nan mıt diıesen
Advokaten begraben glaubte, leben wıieder auf eın Tacchi
Venturı Ffuühlt sich J2 ZAaNZ auf erreno gx1Uur1d1c0, DO cr1t1c0, Was

MMa  — seiner ZaNZCH, bei ıhm glücklicherweise hier ZU ersten un
hoffentlich etzten Male begegnenden Kampfart ÜUur allzusehr A

merkt J2 S1e werden , WEeNnN möglıch, noch überboten. Kıs ıst;
eın erfreuliches Zeichen für den Stand der katholischen W ıssen-
schait, WEenn eın sonst ernsigenommener Historiker eınem ın der
W issenschaft vorteilhaft bekannten Fachgenossen totale m10pla 1N-
tellettuale nachsagt un iıhm ın Horm einer rhetorischen Frage
die Fähigkeit abspricht, dıe Quellen richtig verstehen. Und
WEeNNn siıch wenıgstens der empörenden sittliıchen Vorwürte ent-
halten hätte , als da sind : Übertretung des (Gesetzes der NAtur-
lichen Ehrbarkeit, unbesonnene Verleumdung, unsınnNıger Ver
leumder, verworfener, gemeınster Verleumder , Böswilligkeit us  z

usw. ! Muß es nıcht den peinlichsten Eindruck aut Außenstehende
machen und ZUTC Heranziehung des Kriteriums Joh 1 35 reizen,
wennN die Sache eınes Heiligen mıiıt unheuigen Mitteln Ver-

ochten wird? Vollends eines Heiligen, VO  w dessen Kontroversen
eın Johannes uhn rühmen konnte: dort „Hndet INnan keıine leiden-
schaftlichen Ausbrüche, keine Schmähungen und boshafte Ver-
drehungen der gegnerischen Lehre; schreibt mıt ruhigem KErnst,
mıt der W ürde des echten Gelehrten und mıiıt eıiner Urbanität, die
den Kardinal der römischen Kirche verrät“ uch e1nNn „ Fort-
schritt“‘“ ın dreihundert Jahren innerhalb desselben Ordens!? Der
Vergleich wirkt niederschmetternd. Man denkt angesichts der heu-
tıgen Polemik eın Wort Dupanloups ber die mıft ihr Nnur

verwandte Kampfesart Veuillots: S1e muUusse die Meinung Er -

wecken, als stünde eSs mıt unserer Sache verzweifelt schlecht,
daß mMan für S1Ee mangels guter Gründe nıchts vorzubringen W1SSe
als knotige Worte un Injurıen. Wenn Tacchi Venturı den Ver-
fasser der „Neuen Kunde VOon alten Bibeln“, VOon dem die gelehrte
ngt streng wissenschaftliche Werke einer Zieit kannte und
erkannte, da S1e voxn der Storla della Compagn1a dı Ges 1n Italia

Tübinger 'Theol Quartalschr. XVI (1844), R3
2) (ilücklicherweise sınd dıe Bellarmine, Was jene uhe und Vornehmheıit

angt, uch unter den heutigen Jesuitenkardinälen nıcht ausgestorben.
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un ihrem Verfasser och nıchts wußte, ber ‚„dıe elementarste

Regel der Kritik“ meınt belehren sollen, die 1n  - nıcht miı1t
Unrecht ın seıner Schriüft mıißachtet fand, un:' nach dieser und
allen angedeuteten Leistungen noch mıt der Tugend der Leiden-
schaftslosigkeıt (!) sich geschmückt sıeht , fragt INa  - sich , w1e
dieser Mann sich geberden wird, Falls diese Tugend einmal VeLr-

löre. ID gehört sodann, zumal bei einem UOrdensmanne, scehon eln
erkleckliches Maß Vvon Selbstbewußtsein dazu , eın Kxeget
eiınem Historiker, der qge1t Jahrzehnten mıiıt anerkanntem Erfolg 1n
seinem HFache tätıg ist, nıchts geringeres als „völlige Kritiklosig-
keit“ vorwirit, weiıl „ auf Recaldesche Schmähschriften hereıin-
gefallen “ (Kneller be1 Buschbell, VI) Ohne die rage erörfern,
ob ın diesen „Schmähschriften ““ nıcht doch Dinge stehen , welche
wegzudisputieren dıe gewandteste Dialektik Mühe haben würde,
können WIr die andere Frage nıcht unterdrücken, ob iın die Kategorıe
VOonNn Schmähschriften nıcht auch Kilaborate gehören, die dem Gegner
mıt Liebenswürdigkeiten WwW1e dıe angeführten aufwarten und seıne
0Na fides nıcht NnUu  a anzweilfeln, sondern ın Abrede ziehen.

Das VO  e Baumgarten seiınem Buche vorgeseizte Motto AUS eut 20
13£., das die Anwendung VOL zweierle1 aß untersagt, WAar N1IC.

unberechtigt, WwW1e zahlreiche Beispiele zeıgen, VON denen nach-
her NUur eın pPaar angeführt se1n sollen, un: wWenNnn Tacchl Venturı
dafür ıronisch Ps 151 (1 50), aqls passender vorschlägt, Hiegt
bei dem 'Lon und der Haltung seiner Schrift dıeser Pfeil auf den
Schützen zurück. Baumgartens Ton, den INa  - J2 ruhiger und kühler
wünschen möchte, der aber anderseıts AUS Jang Jährigen, teilweıse
ZAaNZ grundlosen und unberechtigt souveränen Angriffen un Ver-
dächtigungen w1ıe 2aus bıtteren persönlichen Erfahrungen ohl ET'-

klärlich ıst, erscheint geradezu harmlos neben der unqualifizierbaren
Gehässigkeit se1nNes Gegners, der, ohne persönlich angegriffen
seın , sich eın (+ewissen daraus macht, mala fede einem Manne
nachzusagen, der auf Proben seiner Überzeugungstreue hinweısen
kann, denen seınen Verkleinerern Z mındesten dıe Gelegen-
heit gefehlt hat Der Vorwurtf der Tendenz und die höhnische
Heranziehung der altrömischen rabulae fordert ın Anbetracht
des Gebarens der neurömischen Bellarminadvokaten un angesichts
des „Denkmals exegetischer Not un: Kunst‘‘, das Kneller un
Tacchi Venturi ZU Ehren ihrer SKaNZCH Zunft errichtet“ dıe
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Erinnerung Gracchos de sedıitione quaerentes heraus Baumgarten
und Buschbell sınd beide ohne ihren Willen, ohne alle Tendenz,
auf Bellarmin geführt worden , dieser durch Beschäftigung
mı€ den (Carte Cerviniane, durch Forschungen ber das
päpstliche Urkundenwesen, bei denen auf die Bulle Eternus lle
un! damıt auf die Frage der Sixto-Clementina stieß sah sich

die Bellarmin Literatur und erkannte mehrere ihrer
Positionen alg unhaltbar Das geschah alles ohne jede andere Ten-
denz als die zach Wahrheit Mıt dem Vorwurtf der Tendenz sollte
darum dıe Gegenseite vorsichtiger SCIN, 19880| iıhn nıcht autf sıch selbst

lenken Was al eS heißen Wenn INAan die Stimme des
lange Vor Bellarmin selıg gesprochenen Kardinals Barbarigo
entkräften sucht mı1 dem Hınweis, daß er SanZz Von secinem CON-

seilleı habituel OCasanate abhängig SCI , also mıiıt diesem NUur 6C1Ne

Stimme habe, daneben aber klüglich davon schweigt daß „die
Jesuiten für C116 Reihe VON purpurafı die günstigen Vota AaUS-

gearbeiıtet hatten “‘, wodurch die damalıge Mehrheit der Vota PTO
Bellarmino erklärt aber auch entwertet werden könnte? Gegen
den Bericht des Äervıten Micanzıo Freundes und Zeit-

Darpls, daß Bellarmin den letzteren zweimal freundlich
grüßen 1eß (welche uberung schöner Menschlichkeit diıe
Seligsprechung geltend gemacht wurde, daher den Verfechtern der-
selben unbequem war), bemerkte der nach oben mitgeteilten
Außerung grenzenlos gläubige Cavalchini methodisch richtig: die
Tatsache Se1 nicht Cr WICSCH, denn S16 werde VO  -

Biographen erwähnt dessen Buch erst 1646 erschienen, der also nıcht
Zeitgenosse SCWESCHN sel (eine „ Folgerung‘“, dıe freilich auf falscher
Voraussetzung beruhte); tü Bellarmin aber wird das 37 Zeugn1s‘“ auch
von solchen aNSCHOMMEN, dıe Jahrhunderte nach ıhm gelebt haben

Ist das nıcht einNe skrupellose Anwendung vVon zweierlei aß?
ber sind nıcht die CINZI Fälle Kneller erklärt 1 »
mıt sittlicher Fintrüstung Recalde „Leute, die es nıiıcht
wagten, mıt iıhrem Namen für ihre Angriffe einzustehen, charakteri-
Jerten eben damıt ihre Schrittstellerei besten c Nun, der Ar-
tikel den „Nachrichten AUS den deutschen Ordensprovinzen der
Jesuiten “ 19253 Nr 15 War doch auch ein Angriff aum-
garten und Buschbell zugleich und trotzdem anOnNyM, und hatte
LUr dıe Gegnerschait z w eliler einzelstehender (+elehrter gewär-
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tıgen, nıcht, W1e eıne Schriıft Recaldes die eines großen, mächtigen
Ordens, wodurch die Anonymität begreiflich erscheınt. Und W as

folgte AuSs dem Knellerschen (Grundsatz hiıer waren die beliebten
„ Folgerungen “ einmal SanNz vorzüglich Platze gewesen ! für
den seligen Bellarmin , der nach des Jesuıiten Sommer vogel Die-
tionnaiıre des et pseudonymes ZWel Werke, die
ebenfalls Angriffe a unfier Decknamen herausgab, denen
noch das mıt dem Pseudonym Franciscus Romulus kommt? Von
diıesem Romulus sagfte John Barclay, SEe1 mıt Bellarmin geboren
un werde mıt iıhm sterben, die Identität beider folge 2AUS Stil un
Gedanken, und der treffliche Kudämon-Joannes, der alles WUu.
und 1m Auftrage Bellarmins dem Jüngeren Barclay antwortete,
sagie darauf nıchts!1 Was folgte ferner AUuSs jenem Kanon
für alle die Jesuiten, welche dıe etwa 6000 1m genannten Werke
Sommer vogels aufgeführten Schriften verfaßten, unter denen doch
recht viele ebenfalls Angriffe enthielten, dıe Clemens ACLV:
gerichteten ? uch die gehässiıgsten und bodenlosesten Verdächti-
SUNSCNH mich ın den Stimmen AUS Marıa Laach sınd ANONYM
erschienen , WeNnNn auch der Vogel tto Pfülf seinem 1eb-
lıchen Gesange erkennen War. Ich mache n]ıemandem einen Vor-
wurf, WeNNnNn lıeber ANONyM oder pseudonym schreibt. ber wer

eim einen verübelt, müßte gerechterweise auch beim anderen tun
Solche hochmögende Wahrsprüche können sehr zweischneldig Se1IN. Die
unentgeltliche Versendung Recaldescher Schriften wird von Kneller
nıcht eben beifällig berichtet ; aber auch die viel teurere VO  n} Tacchi
Venturi ıst, WwIie heißt, auf diese Weise verbreitet worden. Was
dem einen recht ıst, sollte dem anderen billig se1n.

Die Lage eınes Schriftstellers , der eiıne große, ber viele ıte-
rarısch tätıge Kräfte verfügende Gesellschaft hinter sich weıß , ist
bei einer Polemik immer günstiger , als die e]ınes Privatgelehrten
oder Sons einzelstehenden Forschers. So dürfte Nan be1 ]enem
geringere Nervosität und eıne YEeWI1SSE uhe rwarten ber das

D5ö 11 -R <  D u ch Y Selbstbiographie, Vgl jetzt das direkte
Eingeständnis Bellarmins beı Le Bachelet, mıt

Das Ausrufezeichen , das Kneller (a. Ö: ; 225) dem eXtorques(„erpreßt“ ware ohl richtiger deutsch als „ herausgepreßt ‘‘) Recaldes setzt,gılt eigentlich dem Papste, iın dessen sehr bekannter, von Kneller ausführlıch
behandelter Bulle sich findet (litteris extortis potius quam ımpetratis).
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Gegenteil ist der all Der Klage Buschbells ber „dıe Art, W1e die
Schriftsteller unier Bellarmins heutigen Urdensgenossen seine Ver-
teıdigung führen un Andersdenkende nıederzuknütteln bemüht sSind 1
sollte endlich der Boden entzogen werden. Dem Gegner dıe bona fides
abzusprechen, a ISO Schreiben besseres W issen schuldzugeben,
wIıe Tacchi Venturı1 CS Baumgarten gegenüber für erlaubt hält, gilt
SONS als grober Verstoß den literarıschen Anstand und ist
es jedenfalls die christliche Liebe Am übelsten wirkt die
„Art““ WeNnNn INan das Verfahren nıicht zutreffender benennen
111 dıe kirchliche Auktorität in den Streit hereinzuziehen und
für sich mobil machen. Tacchi Venturis Mißtönen reiche
Schrift hat den schrillsten auftf den Schluß aufgespart : eine
verblümte DenunzıJation des Gegners, dessen Buch iın Hagrante
antıtes]ı CN solenne deecreto dı Romano Pontefhice stehen soll
Nachdem schon 1m 'Titel die von Tacchi Venturi bekämpften Schriften
als Bellarmın bzw. contro Ia S11 santıta gerichtet hingestellt
worden, gingen 331e a ISO nach dem Schlußsatze auch gleich cContro
Sua Santıta Eınes ist unwahr w1e das andere. Wenn fre1-
ıch Kneller, 1m Einlegen anscheinend tüchtig wI]e 1mM Auslegen,
durch seine heillosen „ Folgerungen “ es fertig bringt, den VOT-

nehmen und maßvollen Buschbell, AUS dessen Schriften die
verkennbarste Verehrung für Bellarmin spricht, beschuldigen;

habe diesem nıchts Geringeres AA Bruch des Ordensgelübdes,
Verletzung Von dessen Geist vorgeworfen , ihn einen Lügner Uun!
Heuchler gescholten, daß Bellarmıin ach ihm „Nicht einma|l e1INn
eidlich verständiger Mensch‘“‘ wäre; wWwWenn eın Ordensmann, der
akademischer Lehrer der Theologie eıner deutschen Universität
ıst, einen gläubigen, überzeugungstreuen (+laubens- und Volks-

solche Beschuldigungen erhebt, die er bel einiger Prüfung
als Verleumdungen hätte erkennen müssen ; wWenn das grunen
Holze geschieht, W 45 soll e dann Von NichtKatholiken und Aus-
ändern erwarten, denen UuNsSeTEC (+edankenwelt bzw Sprache mehr
oder weniıger fremd ist ? W omıt freilich noch nicht gerechtfertigt
se1n soll, daß der Historiker Tacchi Venturı hier möchte
INan die Knellersche Terminologie entlehnen mıt „völliger Kritik-
Josigkeit“ auf die Anklageschrift Se1INES exegetischen Ordensgenossen
„hereinfällt “, diese als \stringentissima recensjione preıist, STa S1e
als Entstellung abzulehnen, und einfach le AaCCUSE contro la
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Su2 santıta (mit großem und kleinem S) sich ereılert Das trıft
nicht einmal be]l Baumgarten Z den das Temperament bisweilen
fortreißt Versagen des Gedächtnisses, Alterserscheinungen, Neigung
ZULC Ehrliebe, die aber bekämpit wırd auch Reizbarkeit das
sınd doch keine Instanzen dıe Heiligkeit un auch VvVoxNn aum-
gartien nıcht als solche, sondern, Wa In verschweigt
als Erklärung un mancher uUuNs befremdenden
Erscheinung Bellarmin geltend gemacht Von ACCUSE

ihn konnte den meısten Fällen DUr reden, wer ihn mıt SCINEN

kritiklosen Lobrednern iıdentitizierte Dazu aber und vollends Z

deren Identität nıt der kirchlichen Auktorität hat S glücklicher-
e1ise noch gute Wege W eder durch das Schreiben VOo  S Dezember
1920 och durch den Akt VO: 15 Maı 1923 sınd a || die Kritik-
losıgkeıten, Torheiten und Geschmacklosigkeiten dieser Panegyriker
kanonisiert dıe dem Seligen WIe der katholischen Heiligenverehrung
durch ıhre Übertreibungen mehr geschadet haben, qals INa  - ahnen
scheint nıcht alles gelten äßt Was dıe Postulatoren als Be-

für Bellarmins JTugend beibrachten, hat diese selbst
der diesen oderbezweifelt WI®e das Daseın (Gottes leugnet

DBeweıis für dasselbe bemängelt Mit der Hagrante antiıtesı
dem päpstlıchen Dekret hat also eiNe ähnliche Bewandtnis, W 1

mıt 3008088 probabilıta von der WILr das Gegenteil als evıdent
kennen ernten Die Denunziation WAar also sehr überflüssig

Solche Kampfesmittel, die VO. Gebiet der Wissenschaft weıt ab-
liegen, müssen den Streit verbittern. Ihre Beiseitelassung WAare eine
erläßliche Voraussetzung für eiNe doch ohl erstrebenswerte Ver-
ständıgung. KEıne andere der Verzicht auf dıie Gepflogenheit
und auf die Forderung, dem Sahz tätıgen Leben stehenden, mıt
gesundem Wirklichkeitssinn begabten und durch echte Menschlich-
keit gewınnenden Bellarmin jeden Preis e1inNne weltentrückte,
jeden Kampfes und ]eder wirklichen Kntwicklung are byzantinische
Heiligkeit anzudichten, die SCc1MN SAaANZES Wesen, Worte,

Schriften, Taten protestieren Eine drıtte Voraussetzung
endlich Ware eine rückhaltlose Veröffentlichung des gesamten, -
geschmälerten Bellarminschen Nachlasses, SsSoOWweıt noch vorhanden
ıst, mıft allen se1iNnem Verständnis beitragenden Urkunden. Das
ware einmal e1nNe großzügıge, befreiende Tat, die viıeler Unsicher-
heit und vielem Mißtrauen e1in nde machte.
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kın Vorläufer des Synkretismus
in Frankfurt

Von arl Bauer, Münster.

Ks ist Jängst beobachtet worden, daß den Bemühungen Calixts
eine Verständigung ber die Unterscheidungslehren namentlich

der Lutheraner un Reformierten bereits Versuche von reformierter
Se1ite vorangegahgen sind. Man blieb dabei DUr den 'Tradıtionen
Zwinglis ! und Calvıns treu Die Heidelberger Schule Wr ın dieser
Richtung besonders eufrıg, wıe die Admonitio chrıistiana des Zacharıas
Ursinus un der Neustadter Theologen 1581 und das Irenicum des
David Pareus zeıgen.

Von der Pfalz bestanden Beziehungen kirchlicher Art nach Frank-
furt M., seiıtdem dıe Synode vVvon KEımden 1571 die beiden refor-
mılerten (+emeinden der Stadt mıt den Fremdengemeinden In Schönau,
Heidelberg, Frankental und St. Lambert dem SS Pfälzer Kreis
zusammengeschlossen hatte, dessen Synoden seıit 1572 bıs z1em-
iıch regelmäßig tagten

Unter diesen mständen hat ecs nıchts Überraschendes, WeEeNnN WIr
1m Jahre 1610 VON einem Versuche hören, den der Pfarrer der
wallonischen (Gemeinde ın Frankfurt unternahm, eine Verständıi-
ZUNSs mıt den Lutheranern über dıe hauptsächlichsten Streitpunkte

Prädestination un: Abendmahl herbeizuführen
Der Mann, der diesen Versuch wagte, gehört den Persönlich-

keiten, die ihrer Zeit sich ın iıhrem Kreise unbestreitbare Ver-
dienste erworben haben, Voxn denen aber Nu.  b eine sehr spärliche Kunde

OPera‚. Schuler-Schultheß VIIL, B7 2) Op 301
üller, Kirchengesch. II7 2, 581

Vierordt, Gesch. der Kirche ım Großh. Baden In 18{. 416f.
Schröder ın Troisieme Jubile seculaire de la fondatıon de l’eglise

reformee francalse de Franefort M., y
Dechent, Kirchengesch. von YFrankfurt 8811 der Reformation, OT-

wähnt den interessanten Vorgang überhaupt nicht. Wenigstens das Tatsächliche
findet sıch Frankf. KRel.-Handlungen) IL, 144 und in der Kırchen-
Geschichte VonNn denen Reformirten etc. 5 Die folgende Darstellung
benutzt das Materia] des Frankfurter Stadtarchivs ın Aect. ref. (Akten ber das
franz. un niederländ. Kirchenwesen) IV, {(1—96
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auf unNns gekommen ist 1. Timotheus Poterat 2 AuUS Bern“ (ob
gebürtig oder wohnhaft in dieser Stadt, bleibt unklar) War 1m
November 1604 ın den Dienst der Frankfurter (emeinde getreten,
ın der das Pfarramt mıt (Clement du Bois bis dessen 1m
Januar 1609 erfolgten ode teilte. Er überlebte selnen Amtsbruder

21 Jahre, hat 2180 dıe kritischen Zeıten des Dreißigjährigen
Krieges miterlebt und sıch durch dıe Treue und Charakterfestigkeit,
welche damals bewlies, das ehrenvolle Zieugn1s erworben, daß
er 6S SEWESCH sel, der 1m Vereine mıt den Altesten und Disakonen
dıe (jemeinde aufrecht erhalten habe

Seine Bemühung einen Ausgleich zwıschen Lutheranern und
Reformierten ın der Lehre in dıe Anfangszeit selner mts-
führung In Frankfurt, un 109  s gewınnt den Kindruck, als se]en
der Anlaß dazu dıe Erfahrungen SECWESCH , die gerade damals
mıt der Feindseligkeit der Lutheraner die wallonische und
dıe nıederländische Gemeinde machen mMu. Ks Wr noch nıcht
lange her, daß auch der en Menschenalter stillschweigend geduldete
Privatgottesdienst der (+emeinden iın der Stadt hatte eingestellt werden
mMuUussen und infolgedessen eıne starke Abwanderung nach Hanau
erfolgt WAar. uch die Erlaubnis ZU. Bau eiınes hölzernen Bethauses
VOor dem Bockenheimer Tor, dıe der Rat, erschreckt durch den Weg-
ZUS vieler steuerkräftigen KElemente , 1601 erteilt hatte, hatte
wenıgstens auf die Iutherischen Prädikanten der Stadt keineswegs
begütigend gewirkt. Poterat konnte sich selber davon überzeugen,
als Januar 1606 In der Barfüßerkirche miterleben mußte,
wıe seın Kollege VOoOnNn der n]ıederländischen Gemeinde, Isaak Genius,
der bei elıner Taufe (+evatter stand, deshalb VO  > dem amtierenden
Pfarrer Maternus Kohler VOT allen Anwesenden In einer würde-
{osen Weise geschmäht wurde, daß der Rat Kohler deswegen seine
Mißbilligung aussprechen mußte *. Und als Juli 1608. das

Vgl ber ihn Schröder, und
Ebrard, Die franz. - ref. (jemeinde iın Frankfurt Aıe 1554—1904,

114
Kr Wäar eın geborener Frankfurter, Oktober 15977 In das lutherische

Prediger-Ministerium der Stadt eingetreten und ist August 1611 gestorben.
Grabau, Das ev.-luth. Pred.-Min. der Stadt Frankfurt M., 615

4) Bericht Kohlers den Rat 1n den Akten des ev.-luth. Prediger-Ministeriums
ın Yrankfurt Streitigkeiten mıiıt den Reformierten betr., , Nr.
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hölzerne Bethaus, unverkennbar infolge Von Brandstiftung, bis auf
den Grund niederbrannte, stand das Prediger - Minısterium nıcht A
dem Hate erklären, ohne Z.weifel habe der gütige, welise ott
heimlich eın Werk dabe] gyehabt In demselben Sınne Gut-
achten gehalten, die sich das Ministerium und einzelne se1ıner Mit-

glieder VO  k der Tübinger theologischen Fakultät D VO  an Dr Balthasar
Mentzer in Gjießen ® nd Dr Johann Pappus ın Straßburg * VOeTI-

schafften , und die auf dıe W arnung VO  @] Pappus hinauskamen,
sich ohl hüten, ulla ratione tacıto quidem alıquo
syncretismo Deus offendatur.

das Gebot derber War nıcht gerade eın solcher syncretismus
Stunde ? War es nıcht gerade Jjetzt durch dıe Zeitverhältnisse &O>
fordert, VO  — jenen alten ewohnern Kretas lernen, VO  a} denen
mMan bei Plutarch las S1e se]en Z Wr oft. iın Streıt miteinander g-
EesCNH, aber WE dann VOoOonNn außen e1inNn Feind gekommen sel, hätten
s1e sich ausgesöhnt und ZU Schutze ihrer bedrohten Kreta sich
miteinander verbündet? ® Die Zeichen der eıt standen se1t den

Kreignissen VvonNn Donauwörth 607) auf Sturm W enıgstens
eın Teil der evangelischen Reichsstände hatte den Kirnst der Lage
ertaßt und sich Maı 1608 ın der Union gegenseltigem
Schutze gegen weıtere Verletzungen der Reichsverfassung I1-

geschlossen. Kıs Lutheraner WwW1€e der Markegeraf Georg Friedrich
VOonNn Baden-Durlach un Reformierte W1e der Pfälzer Kurfürst, der

die Spitze trat Und als 10 Juli 1610 eine Reihe katholischer
Fürsten sich ın der Liga verbündeten, da rückte mıt der Erwähnung
der Religıon ın der Stiftungsurkunde dıe Gefahr eınes Religions-
krieges W1ıe eın unheimliches Menetekel drohend nahe. Was lag
unter diesen Umständen näher für eınen weitblickenden , fried-
liebenden und geschulten Theologen, als den Beweıs erbringen,
daß mmMa  a} mıt gutem (Gewıssen sich ZUT gemeınsamen Abwehr der
(4efahr vereinıgen könne, da es selbst in den strittigsten Punkten

möglich sel, einer Verständigung gelangen ?
Aus solchen Krwägungen 1l der Versuch Poterats verstanden

se1InN. In der Wıdmung, miıt der der reformierte Prediger se1ne
Schrift . BB Februar 1610 dem Rat un den Bürgern der

Ebenda Nr. 11, Beil
Noch unveröffentlicht. Akten des Iuth Pred.-Min., Nr. KK N
Ebenda Nr XXXVIII 19, 30 Art. Synkretismus.
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zueıgnete, heißt 6> deshalb sogleich Beginn: Mıihı hulus seculıiı
miserrımum ei vndıque totı Koceclesjae Christi mınıtantem statum

considerantı, Consules, enatores (Nues am plissım1, spectatissım],
Nıhıiıl fuıt molestius nihilque graulorem peperıt OeroreInNn quod
vıdı inter Euangelicos de quibusdam christianae yelig10n1s capıtibus,
maxıme er° de praedestinatione e s Domiinı Coena controuert.
Besonders schmerzlich War ıhm, daß der Streit, der Luthers und
Bucers Zeiten glücklich beigelegt worden, neuerdings nıcht uu

wiederaufgelebt, sondern auch verschärtft worden W3a  — Der Grund
schien ihm nıcht ın der Sache selhst lıegen, sondern in dem Arg
wohn, mıiıt dem INa beiderseits einander gegenüberstand. Der
Streıt Wr ıhm Nnu  — eın Streit Worte Um Nu das Sseine ZU  I Be-
seıtigung des Zankes beizutragen, womıiıt G1 nıcht se1ıne Bürger-
pflicht verstoßßen hoffte, hielt für das Beste, 3  ANZ schlicht
un offen die reformıerten Anschauungen VO  — Gnadenwahl und
Abendmahl darzulegen, dıe sıch Ja schließlich diıe Can Kontro-

re Dabei hatte er dem frommen un gütigen Sinn der
WFrankfurter das Vertrauen, daß seıne Ausführungen iınter hodiernos
mundiı et satanae l tumultus u insıdıas eine freundliche Auf-
nahme bei ihnen finden würden.

Das Scriptum Timotheı Poterati) de Praedestinatione eft Coena
1DDomiinı 2 stelit für dıe Erörterung ber dıe Prädestinatıion wel
grundlegende Sätze auf, contira QUas nefas GsSSC ducımus hoc Argu-
mentum TAaCiare

Non l1ıcere CU1quam aliam praedestination1s notit1iam appetere,
Q Ua YUaC verbo Del explicatur. „Velle nNnım scıre consılium Del
(ut Inquıt Lutherus) est erı velle aequale Deo.“ 'Tom 11 O

A SIquis doecetrinam de Q4eterna Del praedestinatione modo
proponai, ut vel Deus statuatur author peccatı, vel perturbatae
mentes nullam consolatiıonem hauriıre possınt, sed magıs ın
desperationem adıgantur, vel iımpoenıtentes 1ın S11  = securıtate et 1Mpro-

Angesıichts Von Müller Ir Z 588 könnte [HNall versucht sein ,
Poterat hiernach einen Nachfolger des Acontius (,,Stratagemata Satanae ‘‘)
erblıeken. Bei der großen Rolle aber, dıie der Satan ın dem Denken des vanzen
damaligen Geschlechtes spielte, bedarf dıeser Vermutung nıcht, dıe Ssonst durch
niıchts nahegelegt wird, während die Verbindungslinie mıt Ursinus deutlıch ıst.

2) Original Act. ref. I 492_— 965 Ks ist, das Exemplar, welches
11 Januar 1611 ablıefern mußte Kbenda 82_— 91 eine deutsche Übersetzung.
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bitate conhirmentur, Is aD omnıbus pro impostore habeatur, quı NOn

afflatıu spirıtus , sed instinetu Diaboli ıta 1 doceat.
Von dıesem Standpunkte 2AUuSs gelangt Poterat folgenden 1er

' T'hesen
Primum constanter a4SsSerımMuUsS ef rma fide credimus, Nullius

plane peccatı Deum EesSsSC authorem. Diesen Satz führt 2AUS mı1t

ezug auf den Fall ams, die Erbsünde und die einzelnen Sünden:
a) Non Japsus Adamı, quia Deus homiınem ab inıt1o ereavıt NO  }

alıqua peccatı abe inquınatum, send optımum, integerrımum, SaNc-

tıssımum , just]ssımum, immo ad SUam imagınem , CU. intellectu
et1am plane divino et voluntate liıberrıma sanctissıma. Verum SU2-

dente Diabolo, nemine ftamen rogante, liıbera haec voluntas Deo
ad ıpsummet Diabolum defecıt, ıta ut prıma ist1us peccatı
NO sıt alıa QqUam 1pse Diabolus impellens ef hominıs voluntas lıbere
obtemperans. (Quod 81 his ıta eXposıt1s quaeratur, OUr Deus permiserıt
hoec Satanae, uf tentaret Heuam, aıft CUr NO  } impediverıt Adamı

Japsum : Modeste Cu Luthero? respondemus: „Quod Domino
S1IC placuıt ut periclitaretur Adam“; vel Cu Jacobo Heerbrando
ın Tubingensı] Academıa Theologıae Professore?ß: „Quia NOn debuit
hoc ıllıs, neC voluiıt. OCur eTrO0 noluerı1t, NO est nostrum ceurı0se 1n
arcana De consilia inquırere au voluntatıs 1ps1us ratiıonem 1nN-
vestigare , NeC ad ca necessıtatem arctandus Creator, ut nobıs
ratıonem actıonum SUarunmhl eddere cogaftur. Noluit, qula S1C

pedire s1 bı visum est.‘“
Non originalıs peccatı, qula est totum b ıpsomet Japsu pr1-

oru pare  9 qul quıidem Japsus est tanquam mala quaedam
radix, ın omnıbus putrıdum YermEN 1am ab 1psa conceptione
gignıt, unde et ın peccatıs natı et concept1i dieiımur uod 81 Qqu1s
et1iam hie quaerat, Deus permisıt Adamum YTUETE, ef CUuUr nOos

eodem peccato intectos condıt, CUu po£uisset iıllum ervare

et NOS aliunde vel prımum purgafto semıne creare? Ad hanc qu  —
stionem factam Luthero CU. Lutheromet 5 respondemus: „Deus
est, Cu1us voluntatı nulla est. NeC ratıo, 1lı CEeu regula
et menNnsSurza praescribatur , i nıhıl s1ıt 1li aequale aut superlus.

Original : et. Anmerkung der Vorlage: Tom (Gen 19)
Anmerkung der Vorlage: In disputation1ibus theologı1cıs.
Anmerkung der Vorlage: Psalm 5l
Anmerkung der Vorlage: '"Tom Ü
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Sed P  ıpse * est regula Oomnıum. &1 enım esse 1Uı alıqua regula vel
MENSUTY, aut aut ratıo, 1aM NC Dei voluntas posset,
Non enım quıia S1IC debet vel debuit velle, ideo rectum est, quod
vult. Sed contra, quia ıpse S1IC vult, 1deo debet rectum CSSC, q1_10d
vult.‘

C) Nullius actualıs, quia Auunt 1a Oomn1a ab originalı peccato
tanquam SUO fonte, nde Jacob I; 15 Cupiditas concepıt,
parıt peccatum. tsı nullum peccatum commiuıtti] cıtra provI1-
dentiam Del, QqUAaC Oomnıum hominum actiones a Sul gloriam
moderatur, et hoec et1am respectu mala DON mınus QUAaLH bona
NeCcESSATN1O erı fateamur: Kortiter amen aqsserımus Deum hie NO

Nıs1ı OCu execrata blasphemi1a authorem peccatı constitul.
Primum quila necessıtas I]a DO  } est cCoact1on1s, sed immutabilıitatıs.
Deinde qula Deus NOn infundıt malıtıam ın voluntates ı1mplorum,
NeC illas impellit aut allicıt ad peccandum, sed malas (quales iıllas
inveniıt corruptione, qua®” SsSeQq uua est aversionem Deo) ı1uste

sapıenter dirıgıt fleetit ad persequenda vel fugjienda haec vel
]la obiecta, ut tale nıhil cogıtantes 1mpıl, quod anu ef consilium
Dominı decrevit, impleant. SiCc venditio Josephi NO  b sıne Del
voluntate, 1immo illam divina providentia 1ın ofum gubernat, e21N-

dem voluerunt ef fratres 1ps1us, similiter ef Satan, sed h1
male cupıunt Josephum perditum , Deus VCro hac mala 1psorum
voluntate utitur ad nOominIis S1111 glor1am.

Ut ın KENETE peccatores ad poenıtentiam iInvıtemus,
98 Ezechie 18 docemus: )uod S1 AVEerSUus fuerit imp1lus abh omnibus
peccatıs Suls, QUaC fecıt, et feeerıt justiti1am , vıyendo vıvat. Item
sicut] C055 solos reprobos, quı 1n SsSua perseveraverınt 1N-
credulitate , ıta Pro electis habendos diceimus, quUotquot era fide
in Christum eredıderıint. Verum S1 hıe quaerıtur, Deus V1-
tıum ineredulitatiıs NO  > ıIn omnibus potenter tollat, Cu NOn sıt in
potestate hominıs, aut CUr illud el ımputet, CUu. NN possıt homo

carere ? KRespondemus CU. Luthero ?: Talıa NOn licere u  3
S81 multum QUaCTAS, HDUn Uam amen ın ven]as, sicut. Paulus Rom.

dieit : I qu1s CS, quı respondeas e0? Nullum interım ineredulum
excusatione dignum d1ıcımus, quia invıtatı ad credendum, tum
divinis operibus, ftum verbo Del, obduraverunt nıhilo minus.

Vorlage: 1psa.
2) Anmerkung der Vorlage: Tom. Ü
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Ut releventur fractı peccaftores ei consolentur perturbatae
mentes asSserımMus, OChristı OVES, QUaFrun sunt NUuMeCFO, QUICUNQ UE
erediderınt NUNg Ua PCT1ITE pPOSSC , vel ut 1DSISSIMU1S Heerbrandı
verbis utar 99 vıiftam praedestinatos finalıiter NO  5 excıdere tsı
eN1ım cecıiderınt SICut Davıd Petrus ef alıl, amen NOn colliduntur,
qu1äa Dominus Suppohn1 suam **

Adversus KEpicurı de pPOTFrCOS, QU1 doetrina praedestina-
{10N1S abutuntur ad lıbıdinem, praeter quam quod illos
diu1no 1Ud1C10 ob tam blasphemas COMM1tiLMUS, aflırmamus
INSu DEr Cu Paulo, condıtos NOoS ESSEC NO  b adI qed bona OPECTA,
quibus nobis tantum est incumbandum, quantum CUPIMUS de nostra
electione ess«CcC cerdl; pCI haec 1DSA eN1In estie etiro ep1sto 10
rma redditur nOostra ‚Jectio0

Man dartf sich be1 der Prüfung diıeser Ssätze nıcht täuschen lassen
durch die geflissentliche Berufung auf Luther un! Heerbrand Die
Dätze, welche Poterat Von Luther zıtlert sıind WENISCI für das CISCNEC
theologische Denken des Reformators charakteristisch stellen viel-
mehr dıe bleibende Nachwirkung des Nominalismus Occams bei
ihm dar und empfahlen sich reformıerten Bearbeiter der
Prädestinationslehre deshalb, weiıl VO  a} diesem voluntarıstischen (+ottes-
begriffe AaUS, der das W esen Gottes dıe Allmachtswillkür setzte,
gerade das Irrationale der Gnadenwahl ohne weıteres einleuchtend
scheinen mußte Heerbrand aber, der VvoOn Melanchthon Au  CH
War un erst angesichts der vollendeten Tatsache der Konkordien-
formel Dogmatık der lutherischen Orthodoxie einıgermaßen
angeglichen hatte, gehörte denjenıgen Theologen des Luthertums,
mı1t deren Anschauungen Reformierten och Anfang des

Jahrhunderts e1Ne6e Verständigung möglich schiıen
Was unNns den Ausführungen Poterats meısten auffallen

muß, Ist ihre Absage dıe supralapsarısche Denkweise, die sich
soeben die holländischen Remonstranten siegreich erhob und

Begriffe stand autf der Dordrechter Synode symbolisches Ansehen
erlangen Hierauf muß mehr auftmerksam gemacht werden,

als der Hauptvertreter diıeser Denkweıse , Hranz (Gomarus,
erst kürzlich sieben Jahre lang (1587—1594) als Pfarrer der nieder-
ändisch reformıerten (+emeinde Frankfurt gewirkt Sofern

Anmerkung der Vorlage In disputation1bus theolog1cıs
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Man unter Berufung auf iıhn die Frankfurter Reformierten q ls
Supralapsarıer beanspruchen konnte, Wr allerdings eine erständi-
ZUuNn zwischen ihnen und den Lutheranern ın der Prädestina-
tionslehre ausgeschlossen, un mußte Poterat daran gelegen se1n,
ın diesem Stücke stillschweigend , aber deutlich Von (+0marus ab-
zurücken.

ID konnte das eher tun, als die Traditionen der reformierten
(+emeinden ın Frankfurt VO  b ıhren Anfängen in der Leehre von der
Gnadenwahl infralapsarısch Maßgebend War das Glaubens-
bekenntnis Poullains Von 1554 Hıer hıeß C5S, daß uns ott ‚„ VOL
Grundlegung der Welt ohne Rücksicht auf irgend eIwas Gutes, das
iın uns wäre, erwählt hat““ Die supralapsarischen Konsequenzen
des prädestinatianischen edankens lehnte Poullain dabei ab Wiıe
Poterat, wollte schon „Gott nıcht ZU Urheber iırgend einer
Sünde machen, da 6r ]Ja selber nıcht eın ott ıst, dem gottloses We-
SCMHN gefällt; vielmehr kommt die Sünde, welche In den Taten der
Menschen sich zeigt, vVvon dem verkehrten Wiıllen derselben, nıcht
Von Gott, der höchst gerecht ist und alles, W as recht ist, 1eb hat‘““

Ihren Kommentar finden diese Sätze in den Bemerkungen ber
die Prädestination, welche Poullain bereiıts 1547 In seinen Traktat
ber das Abendmahl hatte einfließen lassen. Hier hatte die
Wiedergeburt zurückgeführt auf la seule bonne uolonte du Pere,
OUS N esleu ef predestine auant la constitution du monde,
un demgemäß diejenigen, welche Christus glauben, aqls die KEr-
wählten (esleuz) bezeichnet. Wenn dabei auch, WwW1e später och
In seınem Glaubensbekenntnis erkennbar ıst, eıne gemina praede-
stinatıo kennt die Angriffe auf die Gottheit und Menschheit Christi
sind mıt Zulassung des Herrn erfolgt, afi que les FEDTOUUCZ
ulennent 1a uerıte ist. doch die Unterscheidung Von electi
und reprobı nıcht das KErgebnis theologischer Spekulationen, sondern
eintach die Übernahme eiNes biblischen Sprachgebrauches für einen
"Tatbestand des wirklichen Lebens, der auf ott zurückgeführt
wird. Mit anderen Worten: Poullain vertrat dıe Prädestinations-
Jehre nıcht 1n der weıter entwickelten Form, die s]ı1e durch Calvin
erhalten hat, sondern in iıhrer vorcalvinıschen Ausprägung durch
Bucer.

Wir stehen damıiıt Vor dem interessanten Tatbestand, daß bei den
synKkretistischen Bestrebungen Anfang des Jahrhunderts

Zeitschr. Kı- XÄLV, VI1I
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auch die Bucersche Theologie noch einmal Ehren gekommen
ist dıe sich Ja für diese Z wecke iıhrer YaNnZCch Art nach besonders
empfahl

Dies galt Nu ebensosehr , WIie VO  a dem ersten, auch Von dem
zweıten Streitpunkte, dem sich Poterat se1inem Secriptum
ußerte, Vvoxn der Lehre Von dem heiligen Abendmahle

uch 1]1er stellt Poterat Satz von grundlegender Bedeutung,
die Spitze Plane hie subseribimus Concordiae Vultembergicae,

sed v{ res omniıbus f1at clarıor, ı1psammet Concordiam Va Cu

exposıtLone Bucer: apud Helvetios ef postmodum ab Heluetis ad
Lutherum et Lutheri hac } ad Heluetios AI  as

ıteras subıel1emus.
Demgemäß folgen Jler:

Die Wittenberger Concordie mıt ihren reı Artikeln über die
Abendmahlslehre und den Abmachungen ber das künftige Vor-
gehen, samt den beiderseitigen Unterschriften,

Bucer1 declaratıo Vultebergensıs concordıjiae aD Helvetis Vl  S

Cu ampliori sSUu46 1DSOTUM confiess1on1s exposıtione ad Lutherum

Lutherı ıterae ed Heluetios, quibus 1DSOTUIN confessionem,
CIUSGUC ampliorem Declarationem approbat CU. 11sS Conecordiam

CUPDIENS
Auf dıe Aufstellung EISENCT Sätze ber das Abendmahl verzichtet

Poterat ach der Mitteilung der rel Dokumente schließt
Schrift mı1 den Sätzen

UUa SUAVES, quam dıgnae lectione, quanftopere promouendae
concordiae studio plenae ıterae Haxıt Deus Justissımus, potent1ssımus,
vt ef his tandem aliquando et OMn Suposıla ab viraque
parte amarulentia, atque valere 1U5S55315 partım CUrN10sIS, partım inufl-
libus quaestiunculis, NOosSs Christo esu Domino seruatore nOostro
amanter complectamur, Amen

Entsprechend iıhrer Widmung, 1eß sich Poterat die Verbreitung
se1ner Schrift Frankfurt angelegen SsSeciInN Er begründete das später
VOLT dem Hate damıt daß sich Urteile ber S1e habe verschaffen.
wollen uch nach auswärts nach enf. Augsburg und Leipzig
verschickte Exemplare Ks wWar Absicht das Schriftchen

— Corp Ref IIL (8—81
2) Vom Dezember 15377 190 Nr 563 Vgl Enders Xl S 294 fi.
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1n enf ın hundert Exemplaren drucken Jassen , un hatte
deshalb mıiıt einem Drucker daselbst Verhandlungen angeknüpft

Ehe diıese jedoch einem bestimmten Ergebnis führten, erhjelten
die Frankfurter Prädikanten Kenntnis VO  w} der Arbeit, und unfer

Vorlage einer Abschrift , dıe s]1e sich verschafft hatten , wandten
S1@e sıch Januar 1611 Beschwerde ührend den Rat

sich nicht, talles dıe Abhandlung auch in fremde Hände komme,
dem Scheine auszusef{izen, als se]Jen SIEe mıt dem nhalte einverstanden.
S]1e gingen AUS VON dem Worte Christi (Matth 7, 15 „Sehet euch
Vor VOL den falschen Propheten, die 1n Schafskleidern euch
kommen, inwendie aber sınd S]Ie reißende W ölte.“* Die Schafskleider

1n diıesem WFalle die dreı Urkunden ber dıe Abendmahls-
lehre Daß diese dem W ortlaute nach Iutherisch se]1en, mußten die
Prädikanten zugeben. Um bestimmter erklärten 81@e den Sınn, 1n
dem Poterat J]1€e nehme, als calvınısch.

Im einzelnen bemerkten SI]Ee dem Satze Poterats, der Streıit
drehe sıch mehr W orte, als die Sache, mehr deutlich alg
hötlich: wenn das selber glaube, sehr eintältig,
nıicht blind se1in, da doch bekannt sel, WAaSsS Luther Von

Gnadenwahl un Abendmahl gelehrt, un welch eın Gegensatz hlerin
zwischen ıhm und Zwingli bestanden habe Tatsächlich gehe auch
Poterat nıcht mıt Luther, sondern mıt, Calvin un Jasse die Hader:
reden der Calvinisten passıeren, J2 suche S]1e ın Schutz

nehmen, nd wenn die Pıädikanten das rügten, rede Von

falschen Deuteleien.
Bei den Ausführungen ber dıe (Gnadenwahl machten S1€e Poterat

den Vorwurt: habe nıcht VOoNn Punkt Punkt unterschieden,
wWas VO Fall Adams, der Erbsünde und der wirklichen Sünde
halte Ssonst würde INa den Klauen den Löwen erkannt haben
Tatsächlich komme auch auf die calvyinısche Auskunft hinaus:

habe ott vefallen , daß dam sündiıgen sollte. Luthers un
Heerbrands Zeugnis führe dafür aber Unrecht a denn diese
hätten dergleichen nıe gelehrt. Zudem bekenne er, daß keine Sünde
ohne Gottes fürsichtige Reglerung geschehe, und daß das OSe mıt
derselben Notwendigkeit gyefan werde, WI1e das Gute Was sel das
anders, als dıe allgemeine Lehre der Calvinisten , die dıe Sünde
ott also zuschrieben, daß S1€e nıcht allein wolle, sondern daß 881e

Ebenda i11—1781) Aect. ref. IV, Bl A,
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auch notwendigerweıse geschehen müsse ? 45 heiße das anders, als
ott ZU Urheber der Sünden machen ? Das Kxempel Josephs
beweıse nichts ; denn mıt keinem Buchstaben Se1 hier die ede
davon, daß ott der Brüder Josephs verräterische 'Tat gewollt
habe Hs heiße NUur, ott habe gedacht mıt Joseph gur machen,
WaSs Brüder Ose machen wollten ; ott habe also offenbar
nıcht auf die 'Tat der Brüder Josephs gesehen, daß S1e gewollt oder
gefördert sondern habe auf den Ausgang gesehen und die böse
Tat gu  n nde geführt

Hatte Poterat geschrieben, auch S16 rıefen alle Sünder ZU. Buße,
und sich dafür auf KEzechiel berufen , half ıhm das nıchts
wıder das Verdikt der Prädiıkanten Hıervon isSsen WITr der OCal-
vinıschen Betrug, WI1e S16 diesen Spruch auslegen, daß S1E ıh nıcht
VOon allen Sündern verstehen, sondern 1Ur Von denen, welche ott
ZU CWISCH Leben erwählt habe andere aber, die ott nıcht er-

wählt habe, könnten auch nıcht bekehrt werden und wWenn S1Ie

schon ott ZUr Buße rufe, wolle doch nıcht daß SI6 kommen
W ürde 19  - Poterat iragen, ob dıes nıcht auch Meinung SCH,

würde solches nıcht verne1NenN, müßte sich denn mıft sSe1inNnen

früheren Erklärungen Widerspruch setzen Ihrerseıts beriefen
sich dıe Prädikanten dıe Unterscheidung von Erwählten un
Verworfenen auf den Satz ott 11l daß allen Menschen geholfen
werde und ZzUuU1 KErkenntnis der Wahrheit kommen Die Ungläubigen,

erklärten S1C, nıcht von ott verstockt sondern durch ihre
CISCNE Schuld ungläubig, WIC das Beispiel der Juden Aect

Den 'Trost der reformıerten Prädestinationslehre bezweifelten dıe
Prädikanten Was, frayten S1C, könne das für 'T'rost geben
ıst du prädestiniert, kannst du nımmermehr verloren gehen;
bist du aber verworien, magst du auch nıcht selig werden ?
ott behüte jeden Menschen vor solchem Trost!

uch die Erklärung Poterats, die Prädestination Sse1l e1N Hebel
sittlicher Aktiviıtät beanstandeten Iutherischen Gegner

Sıe wartfen die Frage auf ob nach se1iNner Memung jeder Mensch
INSSCMEIN guten Werken erschaffen Se1 Sie meınften, Se1INCcIN

Sinne antworten, wenn S16 daran erınnerten, daß ach calvını-
scher Lehre Gott dıe Verworfenen Sündern geschaffen habe;
Esau se1l Von ott geschaffen, nıcht allein, daß leben, sondern
uch daß Sünden leben sollte
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KEıne große Zurückhaltung hatte sich Poterat ın der Abendmahls-
lehre auferlegt, ındem DUr Dokumente der Reformationszeıt für die
VOoNn ıhm vertretene AÄAnschauung anführte. ber auch hier setzten iıhm
die Prädikanten T unterwerfe sich der Konkordie nıcht simpliciter,
sondern beziehe sich auf Bucers Krklärung: darın stecke der Schalk.

Die Konkordie, betonten sie, Se1 sich christlich und gul, WEn

S1Ee dem Buchstaben ach verstanden werde. Die Behauptung, Luther
S@e1 den Reformierten gewichen un ihrer Meinung beigetreten, se1
falsch. Tatsächlich enthalte die Konkordie die Lehre Luthers, nam-
ıch daß das Brot OChristi e1b Se1 und der W ein Ohristi Blut nach
der sakramentlichen Veremnigung, daß INan mündlıch OChristı eib
und Blut 1mM heiligen Abendmahl CSsSc und trıinke, und daß auch die
Unwürdigen Christi Leib und Blut empfangen, wıewohl ZU. Gericht.
Dafür, daß Luther von se1ıner Lehre nicht gewichen sel, führten
S1e als Zeugnis seıne Schrift die Stadt Isny 1m Allgäu A darın

sıch ausdrücklich beschwert habe, daß iıhm schuld gegeben werde,
habe seıne vorıge Meiınung geändert. Das Gegenteil Se1 wahr:

Bucer und die Seinen se]en der Lehre Luthers beigetreten und
hätten ihre vorige Lehre wıderrufen müssen, weshalb Bucer eıne
Retraktation öffentlich habe ausgehen lassen, die ın seınen Commen-
tarııs iın Matthaeum finden se1 uch Wolfgang Musculus habe
seiıne vorige Meinung ach seinem ejgenen Bekenntnis revozıjert.
Zudem se]len die oberländer Theologen 1ın Wiıttenberg ZU Nacht-
ahl angen, womıt S1e öffentlich Zeugnis gegeben hätten, daß
s1e Luthers Lehre für recht hielten, w1ıe denn auch Bucer ın einer
Predigt Wittenberg VOT eın Paar Tausend Menschen sıch ETr-
klärt habe, daß zeitlebens bei Luthers Lehre bleiben wolle, was

freilich übel gehalten habe ber das alles aber liege Melanchthons
Zeugnis ın dem Brief Brenz VOT: 11ı ad Lutherum indeectunt.
Daß die Konkordie nıchts mıt dem Calyinismus tun habe, se1l
vollends daraus offenbar, daß die Calvinisten 1ın der Schweiz un
anderswo nıcht mıt ihr zufrieden SCWESCH sel]en, daher denn Ludo-
VICus Lavaterus, 1st. aCcr. 31 schreibe: Bucer sel schuld
gegeben worden, habe die Konkordie Luther gefallen gemacht.

An der Poteratschen 1 Wiedergabe der Konkordie beanstandeten
die Prädikanten NUuUnNn VOor allem, daß SIEe dreijerle) Leute unterscheide,

Kichtiger würden S16 VOL der Bucerschen Wiıedergabe geredet haben, die
Poterat lediglich wörtlich zıtiert hatte.
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die das Abendmahl gebrauchten, während die onkordie in Wahrheit
DUr die wWwel Arten der W ürdigen un Unwürdigen kenne, welche
7 W ar beide OChristi e1b un Blut 1mM heiligen Abendmahl CM
ingen, aber die Unwürdigen ihnen selbst ZU Gericht. Poterat
folge dem 10mo Bucer1 Anglicano, der erst nach dem ode Bucers
Von anderen zusammengestellt worden sSe1l Buecer selber habe ZWar

dıie dreifache Unterscheidung getroffen, aber nicht iın Wittenberg,
sondern erst. nach seiner Rückkehr nach Straßburg, da s]ıe ın
eıner Messe ausgebreıtet, wıe VO  s ıhm geschrieben, etlichen 50
fallen , welche der aufgerichteten Konkordie nıcht ohl
Sachlich Sel die Unterscheidung VON dreierlei Leuten das rechte
Mittel, dadurch die wesentliche Gegenwart des Leibes un Blutes
Christi 1m heiligen Abendmahl aufgehoben werde. Daß Luther auf
dem Konvent In schmalkalden sıch diıese HKorm der Konkordie
habe gyefallen lassen und S1e unterschrieben habe, sel n]ıemals
beweisen.

Dem Schreiben Luthers die Schweıizer Jegten die Prädikanten
keinerle1 Bedeutung bel, da Cs DUr durch dıe VO  — Bucer eröffnete
Aussicht, jene gewinnen, veranlaßt sel, inhaltlıch aber keine Ab-
weichung VOoO der Iutherischen A bendmahlslehre enthalte un auch
die calvinische Abendmahlslehre nıcht gutheiße.

ach dieser Auseinandersetzung mıt der Schrift Poterats, erbaten
sich die Prädikanten Von dem Rate die Erlaubnis, eıne Antwort

den Verfasser veröffentlichen, damıiıt nıcht den Anschein
gewinne, als se]jen S1e nıcht mächtig ZECNUS, seıne Schrift wıder-
Jegen. Falls der Rat aber nıcht SErn sehe, daß Sie mıt dem
wallonischen Prädikanten ın Streit gerleten, und ıhnen die nach-
gesuchte Erlaubnis nıcht erteile, bäten s1e der Ehre (Gottes un
der Kirchen Wohltahrt willen , verfügen, daß Poterat dıe von

ıhm verbreıteten Kxemplare wıieder beibringen müsse, und daß
ıhm inJungılert werde, sıch solches Schreibens künftig U enthalten.

Zum Schlusse konnten sS1e sich nıcht veErsagen, vVon dem ate
verlangen, daß den Reformierten die Anstellung eigener Pre

diger verbiete.
Am J anuar 1611 gelangte diese Kingabe auf dem Römer

ZUr Verhandlung Da der Rat einer theologischen Fehde keine
Act ref. IV, Bl
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Freude hatte, 1eß er Poterat beschicken und machte iıhm die Auf-
lage, alle KExemplare seiner Schrift wieder einzufordern und auf
der Kanzleı abzuliefern, ın Zukunft aber bei Verlust der Bürger-
schaft sich der Abfassung solcher oder ähnlicher Schriften ent-
halten Das Begehren der Prädikanten, ihnen die Veröffentlichung
einer „Verantwortung“‘ gestatten, schlug 33 AUS bedenklichen
Ursachen“‘, namentlich Weiterungen vermeiden, ab Eın
Verbot die reformıerten Gemeinden, eıgene Prediger anzustellen,
erging dagegen nıcht.

Am folgenden Tage wurde der Beschluß Poterat, soweıt ih
betraf, VO  } den beiden Bürgermeıstern eröffnet. Kr erklärte S1IC  h
dahin, daß durch seine Schrift nıchts anderes als eoncordiam
gesucht. Verteilt habe S1e NUr, sıch Urteile ber I1e Ver-

schaffen. eın lateinisches Kxemplar jeferte alsbald ah und Ver-

sprach, beizubringen, W 4S noch auftreiben könne. ber den Stand
des Druckes, den In enf in die Wege geleitet hatte, War

nıcht unterrichtet, versprach aber, den Druck entweder och recht-
zeıtig verhindern oder die gedruckten Kxemplare gleichfalls
abzuliefern.

Am Januar jeferte nochmals fünf deutsche Kxemplare
ab S1e wurden zusammengebunden und in die ade gelegt

Die synkretistischen Bestrebungen ın den reformıerten (+2meinden
der Stad kamen aber damıit nıcht ZUTC uhe Sie ührten v1e.  1-
mehr dazu, daß 1m Jahre 1615 VOoONn eıner ihnen nahestehenden Seite
die Frankfurter Konkordie Bucers VvVon 15492 und der alte YFrank-
furter Kompromißkatechismus, den die Lutheraner 15357 still-
schweigend abgeschafft hatten, Nneu gedruckt wurden ?: auch ohne
Kommentar eine deutliche Erinnerung, daß es für die Lutheraner
un die Reformierten der Stadt eıine gemeınsame Basıs gebe. Welchen
Anteil etwa Poterat dieser Veröffentlichung direkt oder indirekt
hatte, wıssen WIr nıicht Das Ergebnis War auch diesmal ein ehl-
schlag.

Ebenda Bl.
Nachgedruckt 1710 in ; Zwey Iractate YVon den Jahren 1598 und 1615.

Betreffende Das Evangelisch-Reformirte Religions- Exereitium In Yranckfurt Mayn.
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August ermann Francke un dıe Schweiz
Auf (Gsrund VON Akten der Hallıschen Waiısenhausbibliothek

Von Protessor Weiıske, Halle

YWür selne Darstellung des Schweizerischen Protestantismus 1m
Jahrhundert hat Paul W ernle ZW ar 1n die Berichte der Herrn-

hutischen Arbeiter ın der Schweiz, die 1m Herrnhutischen Unitäts-
archiv liegen, In dıie Züricher Herrnhutischen Akten ber die Schweiz
1} der Zieit Zinzendorfs, SOW1e ın die überreiche Korrespondenz
vieler schweizerischen Pietisten Einsicht ber S ist
ihm enigangen, daß, da auch zwischen dem hallischen Pietismus
und gewissen Teıilen der Schweiz ein geistiger Ziusammen-
hang statt hatte, auch auf der W a ısenhausbibliothek In Halle
manches och nıcht ausgewertete Material verborgen liegt, dessen
Ausnützung vielleicht Wr das (+esamtbild seliner Darstellung nıcht
beeinfilußt hätte, das ihn aber sicher instandZ hätte, die gel-
stigen Strömungen noch entschiedener bıs iıhren Ursprüngen
hın un ın ihren mannigfachen Trägern verfolgen und das Haupt-
bestreben se1INes Buches, konkrete Anschauungen geben, noch
entschiedener durchzuführen. Er selbst erklärt, auf jede Vollstän-
digkeit 1ın der KEntdeckung und Benutzung der Quellen Verzicht
geleistet haben; seiner Aufforderung aber, weıter graben und

suchen, soll es entsprechen, Wenn 1m folgenden Aaus den Halle-
schen Schätzen ein1ges mitgeteilt wird, w4s die Darstellung Wernles
ergänzen ann

Die Korrespondenz schweizerischer Pietisten mıt H.Francke ıst
ın vielen dickleibigen Sammelbänden verstreuft, dıe noch ZU. eil nıcht
1M einzelnen inventarıslert un katalogisiert sınd. Zahlreich
finden sich iın ihnen, zumeıst chronologisch eingeordnet, Sendungen
des Züricher Pietistenpfarrers S An Francke,
dem iıhn interessjierende Vorgänge des relig1ösen Lebens ın der
Schweiz mitgeteilt werden, nicht selten mıt kirchengeschichtlich
interessanten Beigaben. So enthält die SsSammelhandeschrift 1n
Quart 144, 736d., 1er Bogen umfassend, VvVon Joh Heinr. Wa 7 O A  W A E

Vgl Wernle &I ASYA
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ı E Ba  An oß weiler, dem Züricher Geistlichen, der eine Zeitlang 1m Pre-

digtamt suspendiıert Warl, den berühmten Traktat zugunsften der
Privatversammlungen innerhalb der Kirche, für deren frejes Recht

hauptsächlich sich einsetzte ; Aaus der Anmerkung bei Wernle
592 scheıint hervorzugehen, daß das noch im Jahre 1741 VOoONn

dem Bieler Pfarrer Wildermett gerühmte Traktätlein ıhm selbst
nicht vorgelegen hat Derselbe Band bringt ferner 774 den kleinen
„Auszug oder Entwurf der großen (inade Grottes, erwıesen der
nach Ihme aufrıchtig und ängstlich sıch sehnenden Seele der Jungfer

A  O &1 >  S  S e| ıIn e Herrn Sekelmeisters Wegelin Tochter ın
Sst Gallen, den 1719 und Aufzeichnungen ber andere INSp1-
rıerte Mädchen. Erinnert se1 ferner dıe Interrogatoria Beat

oltzhalb Von Zürich VoNn M. übergeben den VI kraft der
Erkantnuß VO 1719, seınem Prozeß gehörig, der

AIl 1719 mıt seiner Streichung AUuS der Liste der (GGeistlichen
se1ner beharrlichen Anhänglichkeit dıe Inspiration schloß.

Sammelhandschrift 113 birgt auf 303—313 die Antworten
Holtzhalbes darauf, die Va 1719 dem Antistes Neu-
scheller übergab. Der Handschriftenband 116 enthält Briefe Chri-
stoph Balbers Francke AaAUus den Jahren 1722, 1702 und 1726
In Band 1 stecken Schriften, die sıch auf den Assoziationseid
beziehen, den Bern 1m Jahre 1723 1m Konflikt mıiıt der waadt-
ländischen (tAeistlichkeit Von Neuem sämtlichen Geistlichen dieser
Landschaft abforderte. Darauf bezieht sich die Kıngabe des deut-
schen Pfarrers von Vevey Joh KFranz VO Wattenwyl?den Landvogt VO 26 Hornung 1723, se1nN Protest die
Prädestinationslehre 1m Namen des Universalismus der Liebe Gottes
und seıne 88 1723 gehaltene Abschiedspredigt. Denn der
Androhung der Absetzung gegenüber War auf dem Berner Kon-
vent festgeblieben und hatte seıne Absetzung erhalten. Weiter steht
darın eın Bericht VvVon dem ber den guten Buchführer Schopferın Sst (+allen 3 Eergangenen Sturm, datiert Zürich 1724, und
eın kurzer historischer Bericht von der blinden r1ıs8s tı £z er
von ÄAschi, ihrer Irrung und WiederzurechtbringungDie genannfen Beispiele zeigen, daß sıch eın geNaueres Studium
dieser Handschrifttenbände lohnt Im folgenden soll AUuSs ihnen Nur

1) Wernle 1, BDE, Wernle 1, 287
Wernle 1, 195 f. Wernle 094



Untersuchungen a UT u C EZweierlei herausgegriffen werden: Aus dem Sammelband 113
eın fe des ın Halle gebildeten Theologen
Christoph Silchmüller, das für die Beziehungen zwıischen der
Schweiz und dem Halleschen Pietismus besondere Beachtung VerL_r-

dient Und AaAUuSs Band 51 die Korrespondenz, die der Graubündener
Pfarrer S un seıne Söhne Andreas und
Michael mıt Francke und dessen Sohne Francke unter-
halten haben S1e soll zunächst eingehender berücksichtigt werden.
Handelt es sich doch hıer Beziehungen Franckes, VON

denen se1n Biograph Kramer schlechterdings nıichts weiß, und
Quellen , die einen 1e] früheren Einfiluß des Halleschen
Pietismus auf Graubünden ergeben , als ihn auch Wernle
noch aNngehomMM hat,

Korrespondenz des Gilardon und seiner Söhne
mıt un Francke

Dieser AUS 31 Nummern bestehende Briefwechsel 51) versetzt
UNs In die Zeıt der älteren pletistischen Erweckung ın Grau-
bü nden, der Pietismus unfier unmittelbarem Einduß der hallı-
schen Rıchtung begann, indem dıe Seelen durch dıe Lektüre Francke-
scher und anderer Schriften gepackt wurden. Dieser Hallesche Kın-
Auß zeigt sich zunächst 1n (ilardons eigener Person und 1n se1ner
Familie.

Der ersie Brief des Grüscher Pfarrers ist VOo  S Januar 1714
atıert. Gilardon rechnet sich ın iıhm unter die Zahl der auswär-
tıgen Freunde, die Francke seine zweifache schriftliche
Ansprache VO 111 1700 abgesandt hat, und erzählt, daß ihm
VOTLT zwölft Jahren durch eıne besondere göttliche Providenz Franckes
„ Fußstapfen des och waltenden , ebenden un getreuen (Aottes“
(vom zuhanden gekommen sind. In eine frühe eıt also, | 21 TE

ı 9 n ı 8

ıIn das Jahr 1702, reicht bel Gilardon selber der Hallesche Einfluß
zurück, während bei Wernle 1, 244 In einer Anmerkung das Jahr
1715 als Anfangs]jahr der Bewegung ohne alle Belege angegeben
wird. Gilardon Sagt VONnN jenem Buch, In dem Francke Ursprung

Wernle _ 244
2) Zweyfache schriftliıche AÄnsprache einige auswärtige christliche Kreunde

etlıche besondere ZU) Christenthum gehörige Punkte betreffend, Halle 1701 da SEWL E, S E d _ BED n
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und Entwicklung se1nes Werkes dargelegt hatte, daß mıt
großer Verwunderung, Danksagung, Stärkung se1lnes Glaubens und
Erbauung se]nes neben dem Predigtamt iıhm anvertfrauten Schul-
dienstes gelesen, daß selinen ! Methodum danach eingerichtet
und seither erfreuliche Frucht davon Dann hat ach
Jangem Nachfragen Vor WEel] Jahren Franckes „ Buß-, est. und
Sonntägliche Predigten“ un seın „Zeugnis VO Dienst un Wort
Gottes‘““ bekommen, jenen stattlichen (Juartband, der Franckes ZU

eıl schon früher herausgegebene, auf das Stiftungswerk, auf die
Benutzung der Bibel un auf die praktische Ausübung des Christen-
tums bezügliche Schriften zusammen({faßte. Über den Eindruck der
Lektüre dieser Schriften berichtet. Gilardon: „Was ich hieraus für
Nutzen geschöpft, kan diß Papier nıcht entwerffen , bald Wr ich
Detrübt, bald erfreut, aber allezeit erbaut.““ welı Landsleute VvVon

ıhm, Schardıius un der Schnallenmacher Georg Türinger,
die siıch eine Zeitlang 1n Halle aufhijelten un auch ihrerseits den
frühen Halleschen Einfuß iın Graubünden bezeugen, brachten ıhm
als Gegengruß für die ihnen durch (Ailardon mitgegebenen Grüße

Francke, iıhm sehr willkommen, Franckes Traktätlein: „Die
üte Gottes und Sicherheit unter dem Schatten se1iner Flügel.“ Und
als Vvon Türmger die Edition der wahrhaften umständlichen
Nachrichten VO W aisenhause VOoO Jahre 1709 abkaufte, erhöhte
sich seine Liebe un Verehrung, daß schreiben konnte: 237 Hatte
ich schon Jlangsten eın geneijgtes (+emüt dem W aisenhause,

ist füraus meın Hertz selbigem aufgewallet, da ich diese
ZWEI etzten Bücher gelesen.“ Er fügte seinem Schreiben e1n „klein
G((Gablein“ vVvon 1/! Louisdor

ach Möglichkeit hat Gilardon danach gesucht, den Leuten se1ıner
Bekanntschaft das Waisenhaus und seıinen Zustand bekannt geben
und ihnen die Bücher Franckes zugänglich machen. Er führt schon
1m Brief VO 1/14 ZzWel Namen vVon Männern, dıe dem
Franckeschen Einflusse Herz geöffnet haben Hauptmann Guler
von Weinegg Aus Jenins 1n Graubünden, der durch Lesung der
„Fußstapfen“ bewogen worden ist, seinen ältesten Sohn Hans Ru-
dolph nach Halle schicken, allerdings nıcht Francke,
sondern dem Professor und Rektor am reformierten Gymnasıum

Fran cke S  S wahrhafte und umständliche Nachricht VOoOn dem Zustande
des Waisenhauses ın ZWEY Sendschreiben verfasset. Halle, mıt Fortsetzungen.
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in Halle, Heyden, anveriraut worden ist Dagegen wurde Sal OoOm

Sprecher, der Sohn des Oberstleutnant Sprecher und effe des
Hauptmanns Paulus Sprecher VO  . Bernegg, vormals ein Schüler
Glardons, der erstie einer langen Reihe, besonders Graubündener
Knaben und Jünglinge, dıe iın die Franckeschen Stiftungen KE-
schickt worden sıind, entweder das Paedagogium Regıium oder die
Lateinschule besuchen. Sprecher wurde aut dem gedruckten
Scholarenverzeichnisse Ostern 1714 auf dem Pädagogium aufge-
Oommen.,. Wernle (L 437) kennt dıe Familie der Sprecher In der
Herrschaft Jenins un Grüsch 1m Prätigau, einen Bundes-
Landammann und einen Oberstleutnant, die später dıe guten Freunde
der Herrnhuter Brüdergemeinde wurden und eiıfrıge Leser der Ge-
meinschriften.

Be]l derselben Gelegenheit berichtet (4+ilardon Francke, daß
auch seın ältester Sohn Andreas, 16 Jahre alt, begehre miıtzu-
reısen und im Pädagogium aufgenommen werden, 1n der Hoff:
NunS, ach einem Jahre 1mM Falle der Bewährung Mitglied 1mM em1-
narıum selectum praecepftorum werden, und gibt sich der Hoff-
Nuns hin, auch 1MmM Finanzıellen Unterstützung vonseıten des a1senN-
hauses für seınen Sohn erhalten. Die Art dieses Briefes ıst wieder
e1n Beweis für die innere Verbundenheit (}+ilardons miıt Francke.
Kr 111 schreibt den Andreas nach Halle Salz oder
FE'rucht schicken (Anspielung Matth Q, un ark 9,'50),
WI1e einst der Patrıarch Jakob seine Söhne ın Ägypten Ge-
treide; denn

„ich dardt wol SazCh, daß Land dißmahlen nıcht DUr YoON le:b-
lıchem, sondern auch VONn geistliıchem Hunger getruckt 1rd. enn WILr
en großen Mangel wolbestellten chulen IS geistlıchen Vorrahts-
häusern. Und da der “etireue ott In Euerm Ort einen ann mıt
se1nem Geiste, J2 auch neben ıhm noch andrer ehr miıt se1iner Weıs-
heıit begabet und ZUT Auferziehung der Jugend tüchtig yemacht hat, a 19
sollte es üunNns niıemand mißdeuten, ennn WITr unsere Kinder &A E1n solches,
wıewo|l entferntes Ort schicken .6
An anderer Stelle nennt er Francke „das gesegnete Instrument
der Gnade Gottes, geejgnet Hoch-Rhätien erbauen“‘. Um:-
gekehrt außert Franckes Sohn un Nachfolger Francke
ın dem Briefe VO' Julı 1738 se1ine freudige Genugtuung dar-
u  ber, daß alle „ diejenıgen, die Aaus dem fernen Lande kommen, auf
den Schulen des W aisenhauses zubereıtet werden, daß S1e den
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Exempeln ıhrer löblicehen Vorfahren nachahmen un damıt solche
Leute AUSs iıhnen werden, deren sich das Vaterland erfreuen hat.“

Tatsächlich haben denn auch dreı Ssöhne des Graubündener
Pfarrers die Lateinschule der Stiftungen besucht. Allerdings machte
der Vater damıt nıcht ausschließlich gute Krfahrungen ; aber der
hallısche Einfluß macht sich auch iın dem späteren Leben dıeser
söhne deutlich bemerkbar. In dem Brıefe VOIMN 11L 1716 spricht
Gilardon seın Bedauern AUS, daß eın obengenannter Sohn
der Ostern 1714 In der Lateinklasse 111 der Lateinschuile und autf
der Krziehungsanstalt aufgenommen worden WarL, mıiıt
Matth Conrad, dem sohne des Amtmanns Conradınus Conrad Vo  a

Schambs (Gr.) „ eilfertig wider alles gründlıche Erinnern un M1ß-
rahten selner Herren Inspektoren mıt künfftigem seiınem großen
Schaden die nützliche, (ich sage) göttliche Anstalten des W aısen-
hauses verlassen un einer NtZ ungewohnlichen und unbe-
qQuCcmeN Zeeit auf die Friedrichsuniversität ın Halle SCZUSCH qe1  16
Mıt großer Bekümmernis hat VErNOMMECN, daß se1IN Ssohn och
keine CNUSSaHME Fundament In den Grundsprachen gelegt, die
Nebenstunden mıt Lesung venerischer Bücheren zubringe, und
bittet Francke Gottes und des Sohnes Heiles willen,
iıhm und dem Vater raten und helfen. Schließlich sah
sich CZWUNgCNH, den Sohn VOoONn Halle wegzunehmen. ber 111
1719 annn Francke (rünstiges Von ihm melden, auch von seıner
inneren Entwicklung. WAar hatte der jJunge Gilardon noch Vor

nıger eıt keine Lust gehabt, Franckesche Bücher lesen ; das
änderte sich jedoch dergestalt, daß un fast keine als DUr diese
lesen wollte, weil solche ıhm das Gewissen meısten berührten.
Infolgedessen äußerte der Vater Gilardon die Bitte, seınem Bücher-
mangel abzuhelfen und alle 1m aisenhaus AaANs Tageslicht gekom-

Bücher, auch die Von Freylinghausen und Breithaupt
Barbezahlung durch den nach Halle gereisten Christian VO  a} Hosang
aus Chur iıhm zukommen lassen. Und 19 124 erfolgte
Von dem ]Jungen Gilardon eın Reuebrief mıt eınem verspäteten
ank Francke

„ 4War habe ın dem heben Waıisenhause und sonderlıch achher
auf der Universität miıt bösem en viel des Guten, er gehört,

Vgl die Liste der schweizerischen Schüler des Pädagogiums und der Lateıin-
schule unten 1m Anhang.
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nütz gemacht; aber das gute ünkleın, das 1mM Wailsenhause angezündet
worden, aber aul der Universıtät erst wıeder verloschen sel, habe (ottes
(Güte sonderlich be1 Führung SeE1INES Amtes wieder aufgeweckt, WOZU e1n
yesEYNETES Mittel Franckes ausgegebene SCYr1pta YeWOSECH sejen.“

och ın einem späteren Briete VO 111 1739 An (+otth Aug
Francke gedenkt des Guten, W as ın Halle ENOSSCH , un

kündiıgt einen ZaNZCch CONvol jJunger Graubündener a dıe 1m W aisen-
hause aufgenommen werden sollen , da INAalN ın der Schweiz VO  s

der ((Jüte der Anstalten überzeugt se1 :}

„Ich zweilde nıcht, der bısher 1n diesen üUuNsSeTN obzwahr von nNnen
entfernten Landen außgebreıtete Ruhm dıeser schönen und nützlıchen
Anstalten werde durch glückliche Erreichung des abgezielten Zweckß heı
diıesen Jungen Herren sıch J9 mehr und mehr vergrößern und andurch
dıese wohlbestellte Schulen e1n yesegnetes Seminarıum wohlgezogener
rommer Leuthe und mıthın gottseliger egenten uNsers leben ater-
lJandes werden.‘‘

(}ilardons zweıter Sohn Michael wurde als 18Jähriger Junger
Mensch 1723 ıIn Klasse I1 der Lateinschule aufgenommen
und trat sogleich ın den Genuß des vollen Freitisches. Als dann

28 } , auch (ilardons drıtter Sohn Johannes aAuf die
Lateinschule In Halle aufgenommen wurde und demselben die gle1-
chen W ohltaten des freien Tisches und der „gratulta informatıo “*
zuteil wurden, bekannte der älteste Bruder ın dem KEmpfehlungs-
briefe, daß seiıne Familie Francke für den fast einzıgen Beförderer
ihrer leiblichen und geistigen Glückseligkeit erkenne. uch seinen
viıerten Sohn gedachte (4+ilardon 1m folgenden ‚Jahre nach Halle
schicken. ber der Brief, der dies ankündigte un auch bat, seinem
sohne Michael die Erlaubnis gewähren, daß die Universıtät.
beziehe, Theologie studieren, War schon auf dem Kranken-
Jager geschrieben. Am mußte AÄndreas den 31 ILL
erfolgten 'Tod se]nes Vaters nach Halle melden. ach einem
datıerten Briefe Michaels, AUuSs der Heimat geschrieben, bekam CI,
nachdem auf der Synode einhellig 1ın ordinem miıinıstrorum
rezıpijert worden War, eınen Ruf VvVon der Gemeinde Val Zeina
(vallissana), eın Amt, für welches sich allerdings noch nıcht
tüchtig fühlte, da noch „eIn unwıssender LehrjJüngling se1° Die
nachhaltige Einwirkung des Halleschen Aufenthaltes spricht sich In
den Anfangsworten diıeses Briefes AaUS, es heißt
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„ Seit meıiner Abreıise AUS kan ich Ku ochkhrw versichern,
dalß sıch das gesegnete ndenken deroselben vätterliche Ermahnungen,
Aufmunternngen und hertzliıche Erweckung, ich jederzeiıt voxn enen-
selben offentlıch un priıvat empfangen habe, nıcht ohne Frucht und
öffterem mıt Thränen 1ın meinem Gemüthe erneuer habe, und werde 3108
auch bestendig In eiınem feinen und yuten Hertzen durch (1ottes Gnade
trachten bewahren.“

Kinmal führte ihn der Weg wieder nach Halle, doch NUur,
seınen Jüngeren Bruder, der auf schlechte Wege geraten WAaTr, vVvVoxn

dort nach Hause zurückzuholen. Er bedauerte, be1 dieser Gelegen-
heit Francke nıcht angetrofien haben, und versicherte 1ın einem
ın Halle Francke 25 VI 1725 geschriebenen Briefe, daß
dıe Familie Gilardon Jebenslänglich tausendmal Francke „als
ihrem Vater verpülichtet un verbunden bleibe für dessen un
meıline Liebe und Affektion, dem gel] V ater erzeiget, un für
dıe grolße üte und (eduld und Wohlwollen, die seınen Söhnen
insbesondere mıt Nachdruck VvVvoxn ıhm erwiesen worden se]en *.

Stärker als der persönliche Inhalt der Briefe interessieren die
darın enthaltenen Mitteilungen ber 1e
der Landschafit Graubünden im Anfange der pietistischen Be-

WESUNS, Von dem beli Wernle DU.  — SanZ Uurz gehandelt wird, sSOWw1e
ber die immer weitergreiıfende Erweckung, die durch die AaAus

Halle zurückkehrenden Landeskinder veranlaßt un durch die 1n
die Bevölkerung dringende Lektüre pietistischer Erbauungsliteratur
genährt wurde, anderseıts aber auch über die immer leidenschaft-
lichere Anfeindung der weıthın verschrıeenen „ Pietisten“‘.

Es ist nıcht klar ersichtlich , ob Gilardon ursprünglich der
reformıerten Orthodoxıie angehört hat Jedenfalls äußert sıch
hinsichtlich se1ıner dogmatischen Stellung 1n dem Briefe VO X11
1714 S! daß INa seıne Abwendung VvVon der Prädestinationslehre
erkennt. Er schreibt darın, daß

„ VON den vielen söhnen adlıgyer Häuser mehr polıticı nach Halle
zielen als STU!: Theol., weılen dıese die discrepantiam doctrinae entsetzen,
während iıch aber solches NIC. DUr nıcht SCheue@, sondern beynahe
allen Lehrsätzen Kuch eyfalle Besonderbar xlaube ıch, da ott seinen
Sohn dem gantzen menschlıchen Geschlecht geschenkt un aller der Irre-
gehenden Sünden auf Ihn gelegt. Und ist eine verwunderlıche Sach’:

ch eınem jeden ahbsonderlich : ott hat ıch von Ewigkeıt Do-
liebet und Jesus ist für ich gestorben, lasst Manl 65 gelten ; aber
Sag o ich ott hat alle Menschen gleich gelıebet und Jesus ıst für alle
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gestorben, muß efehlt sSEeIN. Eınmahl ist wahr, Was die se] Männer
Gottes, errt Spener und Herr rnd, JA  9 daß In diesem Lehrsatz:
Christus SCcyYo UUr für die Auserwählten gestorben, kleiner 'Lrost für eine
angefochtene Seele seye !“

Man annn es schon VON da AUS verstehen , daß ih: viele, be
sonders VO:  } den (+eistlichen einen Lutheraner, Pıetisten, Quäker,
auch „ Arminlaner “ nanntfen, obwohl als friedlich und milde
gesinnter Mannn siıch nıcht In Streitsachen einließ und sich auch
ber das iıhm „grausenhaft“‘‘ vorkommende Dogma „de deecreto ab-
soluto “ nıicht „expektorieren “ pülegte.

„ich lehre aber “ schreıbt Francke „einen.jeden glauben,
daß ihn ott hebe un gelıebt hube und solches In Christo bewiesen.
annn das ist das Fundament: dıe rechte Buß Ich frage eshalb Ku
Hochw., ob ich recht hıeran thue? Ich schone nicht mIır, ondern der
Herde.“

Das Hauptärgernis scheinen die von Gilardon ın se]lner (+emeinde
ach Halleschem Vorbilde eingerichteten Bibelstunden gebildet
haben (Genaueres darüber berichtet erst AUuSs seıner Tätigkeit
ın 'T usıis. Er schreibt seınen Sohn Michael ın Halle
17929 VON einem Auditorium, das allezeıt VOoO  F einer großen Anzahl
Junger un Alter, Herren und Frauen uUSW. mıiıt großer Frucht besucht
werde. Gleichzeitig schreibt auch FWFrancke, es wachse die
Anzahl der wahren Jünger Christi Je mehr und mehr :

„JIn Neu erbautes Audıtorium kommen ast täglıch nebend der
lıeben Jugend Vvonxn den erren Vorgesetzten, Frauen, Vornehmen und
Geringen, daß WIT nıcht eNugsam Raum haben.“ Kr versuchte nach
dem Grundsatz handeln: W er dıe Jugend hat, haft die Zukunft, mußte
aber dıe Erfahrung machen, daß ‚In allen äusern ist, da viel
KEiltern sıch ihren TOomMmen Kındern wıdersetzen. Sie Sagen, WasS das Vvor
e1ine nNneue Lehre SCY, S10 bıs dahin auch Leuth oder Chrısten D.0*
wesen.“

Am VIL 17922 berichtete Francke, daß IinAan scharf
ıhn dieser Bibelstunden vorgehe. Er konnte ıhm ZWarlr VON

vielen TrToMMmMen Seelen berichten, die sıch herzlich ireuten, oft
S1e Voxn Francke eIWwWwAS sahen oder hörten, und von jedem Ört-
lein ın seinem 'Traktätlein hofften, daß es ihren Seelen gesegne
sel., ber 1m (regensatz dazu regtien sich seıne Feinde stark auf
wıder den Herrn und seinen Gesalbten. Auf der etzten Synode,
auf der ber undert Geistliche zusammengekommen arcnh, ollten
iıhm die Abend-Bet-, Sing- und Bibelstunden verboten werden. (i-
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lardon ahm das Verbot nıcht Und als ber die Frage g -
handelt wurde, ob INa  - neben den legibus Synodalibus die (Uon-
fessionem Helveticam und ANNECX Aa WHKormulam Consensus, die 1675
VOonNn Heidegger, „seinem Professor““‘, aufgesetzt worden Wal,
verlesen und sich eidlich dazu verpflichten solle , stießen die Mei-
NunNSCchH hart gegeneinander. KErfreuten sich doch schon 1m Anfang
des 15 Jahrhunderts manche Landschaften, W1e Zürich und Genf,
eıner größeren F'reiheit des Ordinations- Uun: Synodaleides, da der
streiıtbaren Orthodoxıie, deren etzter Klassiker Heidegger Wal, die
Reaktion eınes maßvollen Geistes auf dem uße nachfolgte. uch
auf dieser Graubündener Synode drang dıe schärfere kKıchtung nıcht
durch. Za der eidlichen Verpflichtung kam nıcht, da eın großer
el der Geistlichen nıchts anderes als Gottes unfehlbares Wort
für eine Norm des (GHlaubens und des Lebens annehmen wollte.
Andere allerdings wollten mıit Ungestüm ZU. Hormula (lonsensus
eidlich verpflichten. ber eıine drıtte Partei erklärte: Ma  5 solle
die (Gewissen nıcht beschweren , jedoch nıchts wıder dıe Formula
Consensus lehren. Angesıchts dieser Geteiltheit kam eın Beschluß
zustande, sondern der Streıt wurde auf eın Jahr verschoben.

ber der Gegensatz die „Pietisten“ ruhte nıicht Als der
Junge Michael (3 lardon Voxn Halle ach selner Heimat zurückgekehrt
War, fand das Wort Christi Aaus Luk 1 49 bestätigt: „JIch
bin nıcht kommen Frieden auf Erden bringen, sondern Ziwie-
tracht.“

99  n manchen Flecken “ berichtet ‚fährt der gütige (A0tt
fort teils durch rechtschaffene Lehrer teıls auch durch gottselıge gemeine
Leute se1ın Reıch unter uUXSs aufzurichten und hingegen des Teufels Nest

zerstören. Der höllische Drach aber spelet beständıe Feuersflammen
6 SE1N8 instrument auf solche AUS , dıe ıhm Schaden thun wollen
und dıe auch SOrn AUS seınen Klauen heraus wären. Was VOT
unerhörte Lästerung Nan allenthalben über solche Leute ausstreuet, dıe
auch DUr Anfänger 1MmM Christenthum sınd ! Ketzer, Sectirer, Separatisten,Pietisten, Enthusiasten ussen S10 heißen, WEeNnN S1e mıt der gottlosen
Welt nıcht woilen mıtmachen. Dennoch haben S10 aber auch gute

vielen Orten von der Obrigkeit und den Herren Häuptern, welche
solche angeklagte Leute egxamınleren und nach erkannter NSCHuU öffent-
ıch defendiren und Justifiziren. Sonderlich hat Man üusSrer Politicorum
geneigtes G(emüth unNnserTrer Synode ZUE enüge spüren können.“ Dıie
nach dem ortlau des Briefes beigefügte Nachricht Yon der Synodeist leıder nıcht mehr vorhanden.

Zeitschr. K.-G. ALV, F, 111
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Während die ach Grüsch, Ig18 und 'T ’husıs gyegaNSZENECN Briefe
August Herm. Franckes den Vater (Alardon 1m W aisenhaus-
archiıv nıcht vorhanden sınd, finden sich In UuNsSeTreIN Konvolut des
jJüngeren Francke Briefe Andreas Gilardon , die uUuXs 1n
die ewegung z Jahrzehnte späater hineinschauen Jassen,
nıgystens 1im Konzept. Dieser pätere Briefwechsel zeigt, wWw1e auch
(Aofth. Aug Francke fortfuhr, hallische Schriften ach Graubünden

senden. Der Junge Gilardon, damals P{iarrer 1n Meyenfeld, be-
dankt siıch dafür 1m Briefe VO. 1738 Kr nennt dabei auch
mehrere AUS der bündnerischen Laienwelt alg durch Erweckung
Ergrifiene: den Vater des Jungen Edelmanns C  A

den für das Waisenhaus anmeldet, das Muster und Kxempel
VOoNn einem klugen, gründlich gelehrten und frommen Kdelmann,
und seine hinterlassene Gattın, die nebst dem Worte (+0ttes Franckes
Schriften ber alles schätzte. Dieser Name trıtt also den unNns

AUS den älteren Brieten bekannten Namen Von Anhängern des
Halleschen Pietismus in (raubünden hinzu. Wir erinnern F£

Schardıus und Georg Türınger*, Guber VO W eıiın-
S und die Familie Sprecher?, Vor allem aber die unten
1m Anhang veröffentlichende Liste der Schüler der Hallischen
Anstalten, unter denen sich auch der 1739 angekündigte „ CONVO1““
]Junger (iraubündener } befindet. Die große Masse der Piıetisten 1n
(4/raubünden ist für uns natürlich AaNONYM.

Der letzte Brief der erhalten gebliebenen Korrespondenz enthält.
übrigens eın sehr gesundes Urteil Franckes ber dıe schweize-
rischen Maßnahmen gegenüber dem Pietismus, das ZanZ der
vernüniftigen Politik stimmt, welche IDa  n} 1n dem Kanton (+enf *
gegenüber den Pietisten verfolgte.

„Man müÜüsse eben unterscheiden « das ist seine Meinung, 99  10 könne
Nan ın der Schweiz miıt Leuten, dıe des a 1S0 gyenNanntien. Pietismus be-
schuldigt würden, miıt der chärfe verfahren, da doch bekannt sel, W108
dieser Name sehr yemißbraucht werde und öfters unschuldige Leute,
die 1n iıhrem Christenthume eLwWwWan mehreren Krnst a 18 andre bewelsen,
damıt beleget werden.“ „Ich will“®, fort, „ damıt unordentliıchen
Leuten und denen, dıe auf allerhand Kxtravagantıen verfallen, das Wort
nicht reden. Sovjel ist aber gyewlib, und hat man es auch ın vorigen
Zeıten alhıer erfahren, dal eß nicht vorträglich Soy auch solche miıt der

1) ben 91 ben Siehe oben
Vgl unten ım Abschnitt ber Sılchmüllers Genfer Tagebuch.
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chärffe anzugreılfen, e11 S1@ olches Insgemein als eg1ine Verfolgung
sehen und adurch In ihren Meynungen, ennn elbige auch schon ırmg
sınd, noch mehr gestärcket werden. Dahero der Weg eıt sıcherer 1st,
daß mMan selbıye miıt allem Glimpf und möglıcher Gelindigkeit
verfahre und 3108 miıt sanftmüthıgem Geiste wlederum anf den echten
Weg bringen sich bemühe, während Man sonsten, WEeNN MNan
unschuldige Leute angehet, dadurch sıch sehr versündıgen kann.“

Durch den Briefwechsel, AaAus dem die vorstehenden kurzen Mıt-
teilungen stammen, werden die Verhältnisse beleuchtet, die Wernle V

244 und 245 bespricht. Sie erweısen die Graubündener Gegend
des Prätigaus, die Gegend Grüsch, 1gis, T ’husis und Meyen-
feld, WOZU die Sstadt Chur hinzutritt, als eın eigentliches Pietisten-
nest, unter dem Einfluß der Hallischen Kichtung die Krweckung
auch die Laienwelt, vornehme W1e schlichte Lieute, ergriffen hatte
In den Briefen splegelt sich die große vorbereitende Krweckung,
die dann die Herrnhuter bei ihrem Erscheinen anknüpfen konnten.
Wir wundern unNns nıcht, daß 1n Graubünden die Saat der Herrn-
huter reiche FE'rucht brachte.

IT Joh Christoph Silchmüllers „ Genfer Tagebuch“
Be der Durchforschung der Handschriftenkonvolute fand sıch

1n 113 auch „Der KExtrakt AUS dem Journal, welchen Zeit meınes
Aufenthaltes ın Geneve VOInN A 1722 bis ZU TE 1422
geführt habe, dıejenige Sachen betreffend , die vornehmlich ad
statum ecclesiastieum entweder unmittelbar gehören oder doch einıge
Connexıion aıt oder eiınen iniluxum 1n denselben haben‘“. Er ist vVvon
der and desselben Theologen Joh Christoph Silchmüller,
dessen „Bayreuther Tagebuch“, VO Verfasser dieses Aufsatzes 1n
dem Bande 116 entdeckt und ın dem „Archiv für OÖberfranken“
K, eft abgedruckt eıne neuerschlossene Quelle für die Er-
forschung des Pietismus 1ın Bayreuth ZUT Zeit des Markgrafen GeorgFriedrich arl bildet und die Anfänge der dortigen Tätigkeit Sıilch-
müllers ın den Monaten K bis 1728 schildert.

Silchmüller stammte 2a2uSs W asungen 1m Hennebergischen (geboren 111 Als ın ena studierte, Wr er nach eigenemBekenntnis e1n böser ube un! schlimmer Bursch SCWESCHNH, aber In
Halle, der Universität 1714 inskribiert, War unter dem Ein-

Sonderdruek. Bayreuth, Lorenz Ellwanger, 1925
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fÜusse Franckes und der JaNZCH pietistischen Richtung ein
anderer Mensch geworden, hatte als Präzepitor 1m Halleschen a1lsen-
hause informiert un Wr dann sicher aut Empfehlung Kranckes
hın 1m Jahre SE als Intormator der beıden ]Jüngeren Brüder des

späfteren Markgrafen Georg Friedrich arl nach dem Sschlosse

Weferlingen In dem Halberstädter Dorfe yleichen Namens CZANSZCH,
das der König VONn Preußen Friedr. Wilhelm deren ater, dem

apanagıerten Prinzen Chrıistian Heinrich AUS einer Sseıiten-
linıe des Hauses Brandenburg - Culmbach, überwıesen hatte KEr-
halten ist ein DBrief der Gräfin-Mutter VO 15 V1 Francke,
ın dem S1e ber den Intormator ıhrer Söhne sıch sehr anerken-
end äaußert mıt den Worten:

„Lch habe auch Ursache ({0tt PreySCcCH, daß Herr Jilehmüller
eınen Söhnen gekommen, welchem ich sehr viel (+utes inde. o1t
Thalte und befestige ıh ]e mehr und ehr In allem uten. Meine Kınder
en viel Liebe VOTL Ihn und ırd verhoffentlich Seıne Information nıicht
ohne egen SE1N. Ich eiß wohl, daß ich ihn Hu HochEhrw. OrsSorge
anch danken, und bın nen deshalb insonderheit OCHL11C verbunden.“

1722—094 INg der Erzieher mıt den beiden Prinzen auf Keisen,
die Bildung se1ner Zöglinge fördern : dabel kam dann

auch ach enf Als aber 1MmM Jahre 17925 dıe beiden Grafen sich
nach Dänemark begaben, ihrer miıt dem dänischen Kronprinzen
vermählten Schwester folgend, INg Silehmüller ach Halle, seiner
geistigen Heimat, zurück, wirkte als Inspektor der Lateinschule In
Franckes Stiftungen , bis der Ruf des 1726 ZUT Regjierung g-
kommenen und, W1e se1ıne Mutter, pletistisch gesinnten Bayreuther
Markgrafen iıhn als Hofprediger und Beichtvater ach Bayreuth Z05

Wıe das Diarium Baruthinum sich durch große Anschaulichkeit
der Schilderung eines scharf beobachtenden, vielseitig interessjerten,
VON se1ıner Sache aufs jefste erfüllten Mannes auszeichnet, ejgnet
auch dem ungefähr drei Jahre früher entstandenen C fe
buche der Vorzug, daß es uns einen klaren Einblick ın die da-
maligen Verhältnisse des Staates und der Kirche Von enf VeLr-

schafft eıner Zeıt, Benedikt Pietet auf der öhe seines An-
sehens, aber nde seiNes Lebens stand, und Johann Alphons
'Turrettinı die Stelle eines geistlichen Primas ausfüllte. Wenn auch
das Silchmüllersche Tagebuch nıicht geradezu einen WFortschriutt 1n
der wissenschaftlichen Krkenntnis des Schweilzer Protestantismus
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herbeiführt, verschafft es dem Leser doch konkretere AÄnschau-
unScCNh, bringt ihn In unmittelbarste Berührung mıiıt den berühmten
(+enfer Theologen, wıird Zeuge ihrer Gespräche mıt dem deutschen
heısenden, äßt die Verhältnisse der lutherischen (+emeinde inmıiıtten
des reformıierten Kıirchentums klarer erkennen und veranschaulicht
1n vielfacher Beziehung das Wesen des Staatskirchentums In Genf,
während bei Wernle es die Baseler Landschaft ıst, deren kirchlich-
staatlıche Ordnung ausführlich besprochen wiırd. Zwei Leıitmotive
ziehen sich dabei durch Silchmüllers Darstellung hindurch: hält
cs erstens für seine Aufgabe, die Genfer I’heologen ber den Ver-

nünftigen Pietismus ın Halle aufzuklären un S1e Von ihren Vor-
urteilen und vorgefaßten Meinungen befreien, dıe S]e sich nach
den Ausartungen des Piıetismus auf chweizer Boden gebildet hatten,
und zweıtens Ten sich, AUS vielen ihm entgegentretenden AÄAn-
zeigen deutlich erkennen, daß die (+enfer Kırche der Zeit sehr
„moderat“ und friedliebend War und VO  an dem Geiste der 5O-
leranz und dem Drange ZULr Union hın erfüllt wurde.

Silchmüllers Besuch ın (+ent fällt In die LZeit, die Formula
Consensus Ececlesiarum Helvetiearum VO Jahre 1675 auch In enf
immer mehr und mehr ihre Bedeutung und die (+ewissen bindende
Kraft verlor, zwischen die Jahre 1706, die Genfer Kırche den
Eid der theologischen Kandidaten auf das biblische Gotteswort und
sein Summarium 1mM Glaubensbekenntnis und Katechismus redu-
zierte und die orthodoxen Streitbekenntnisse die zweıte Stelle
verwies, und 1725, S]1e SAaNZ iıhrer ursprünglichen Formu-
lierung des Glaubenseides zurückkehrte. Er fand a lso schon die
gyrößere Freiheit Vor, In der dıe Kirche nicht mehr auf eiıne DC-
dantische Orthodoxie festgelegt WE  S WAar wurden den Kandidaten
bei der Ordination, W1e Silchmüller erzählt, dıe Canones der ord-
echter Synode vorgelegt, aber doch zugleich wurde gesagt, daß

„S1e nächst dem, Was ihre Kırche lehre, sıch auch nach dem richten
sollten , Was der Magiıstrat KRuhe un Friedens halber und guterAußerlicher Disciplin wegen angeordnet hätte, vornehmlich aber, W4asS S10
selbst In iıhrem Gewissen überzeuget wären ; in den streıtigen Punkten
aber, die ohnedem ehr ZU Disputieren als /AdN Erbauung dıenten, sollten
S10 sıich DPTrO Conclone des Redens enthalten und niemanden Gewissen
machen In solchen Dingen, dıe fundamentum Lidei nıcht berührten.“

Wenn Sılchmüller den reformierten Gottesdienst besuchte, erkannte
den Predigten, daß die Zeit der FEinschränkung des gÖft-
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liıchen Heils durch dıe Calvinische Prädestinationslehre 1689801 auch
praktisch vorüber WAar. Zium öfteren hörte Piectet, Alphons T ur-
rettin], Maurice, Samuel Turrettinı und Gallatın, die alle zugleich
Professoren der Genfer Universıtät

„Niemals“®®, sag%ı CcI, ‚„„wüßte ich das geringste ın iıhren Predigten Yyo-
hört aben, Was anzüglıch YeWOSCH oder contra fundamentum iideı
gelaufen 4re. S1ıe sehen 100088 anf die TDaUuUnN und ul Moralıa bey
ärung des Textes halten S10 sıch wen1ıg aufl. Was 410 vortragen, ist
sehr ınd wohl ausgearbeltet. Von der streıtigen Doktrin de
praedestinatione darf gal nıchts Pro cONCcloNe proponliert werden, 211 die
allerwenıgsten untier ihnen solche mehr statuleren. Ks sagte iıh einst-
mals e1n yndıc, könne versichern, daß unter dem gyantzen Magıstrat
nıcht drey wüßte, dıe dıe praedestination statuırten, indem 10 alle der
gratige unıyrersalı eyfielen, und ennnl niıcht eg1ine C von gyroßem
Aufsehen machte, Sso würden S1O iınre öffentlichen Symbola ohn edenken
äandern und diesen Articul PTO NnOsStra sententia (näml. der Jutherischen)
inseriren. Da S16 1Der eıne kleine Republique wären, dergleichen öffent-
16 Veränderung auch viel andere böse sulten ihnen nachzjehen könnten,

ließen 916 dıe Glaubensbekenntni. ZWAar ungeändert, drängen 310 aDer
niemand auf.“

Wie stark aber anderseıts der (+enfer Staat auch damals och
relig1ös eingestellt War, wıe sehr dıe Obrigkeit VONn (+0ttes Gnaden
relig1ös umkleidet Wal, bewies dem FYFremdlinge schon die beste-
hende Einrichtung bei der W ahl der Syndiel, der 16 Rats-
herren iın dem 5 Mitglieder zählenden inneren Rate, VoNnN denen
immer Je 1er Jährlich die Reglerung hatten. Siılehmüller erzählt,
wı1ıe der innere Rat und die 200 (+lieder des außeren Rates sich

dem Tage der Wahl (am ersten Sonntag ach dem Jahre)
In eıiner Prozession ın die St Peterskirche begaben ZUr kirchlicehen
Weihe des bevorstehenden Wahlaktes. ach dem Vormittagsgottes-
dienste erinnerte der Professor prımarıus der Theologie ın einer
ede das olk und den Rat beide Körperschaften ihre Pflichten
und schloß mıiıt einem „ Aus dem Herzen“ gehaltenen Dankgebete
das abgewichene Regierungsjahr. Danach traten dıe Ratsherren, die
Geistlichen und die ber Jahre alten Bürger nacheinander
einen Tisch, auf dem eine Bibel aufgeschlagen lag, jeder Jegte ZzWel
Finger auf das Bibelbuch, als ob schwöre, und gab ın geheimer
Wahl seinen Stimmzettel ab Die abgegebenen Zettel wurden ın der
Kirche eröffnet ; und nachdem der Procureur general die Namen
der Erwählten öffentlich verkündigt hatte, wurde der Akt



Weiske, August Hermann Francke und die Schweiz 103

mıt einem Bittgebete geschlossen. Danach begab sıch der gesamte
Rat ın abermaliger Prozession wieder auf das Rathaus. Aber auch
dıe anderen W ahlen für den inneren und außeren Rat wurden mıt
kurzem sermon und Gebet eınes Predigers begonnen und be-
schlossen.

Wiıe das (+enfer Staatskirchentum das bürgerliche Leben
reglementierte, erkannte Silchmüller AaAus den bestehenden strengen
Ordnungen und (+esetzen über die - ıd N und Hochzeiıtsfeiern.
Wie Von Staats für die Armut gesorgt wurde, achtete dıe
Keglerung darauf, daß dıe Reichen 1ın gebührenden Schranken
blieben. Die Leute AUuSsS dem unteren Stande durften Sar nıchts Von

Seide tragen, die Angehörigen des mittleren Standes LUr halbseidene,
dıe Höherstehenden Zanz seldene , dıe (+lieder der Ratsfamilien
damastene Kleider, doch ohne Sılber und old Männliche Personen
VO ersten Kange durften nıchts weıter VON old und Silber
S1C|  h haben als eiwa e1InN ausgenähtes Knopfloch un einen SEeSPON-

Knopf, auch Hut keine Tresse ber Fingerbreite. Die
Angehörigen des inneren ats mußten auf dem Rathause und ın
der Kırche schwarz un 1n einem bıs ZU Knie gehenden Seiden-
mantel mıt einem ber handbreiten Überschlag erscheinen. Weib-
liche Personen durften, WenNnNn S1e ber Jahre alt AICH, in der
Kirche eın rotes oder anderes buntes Band, sondern LUr schwarzes
oder weıßes oder schwarz und weıß meliertes tragen ; auch Schön-
heitspflästerchen (mouches) waren verboten. ährend Trauer- und
Kindtaufsmahlzeiten gänzlich fehlten, War be e
nach dem Stande vorgeschrieben, wierviel Personen ZU bitten, welche
Gerichte und wieviel Speisen aufgetragen werden duriften. ber
dıe Kinhaltung der vielen einengenden Ordnungen wachte der Pro-
Cureur general, dessen Amt Silchmüller mıt dem römischen Volks-
triıbunat oder der Zensur vergleicht, 1n Verbindung miıt einigen
Subalternen, die mıt einem dauernden Aufseheramt bekleidet a.  N,
die sich die Ordnungen vergehenden Personen aufs Rathaus
zıtierten und ihnen (Jeldstrafen auferlegten. ährend se]nes Auf-
enthaltes In enf Wr Siılchmüller Zeuge, WI1e INn beı Piectets Be-
gräbnisse sıch ber die bestehenden BX 11 hin-
wegseizte. Sonst gab bei den Bestattungen keine Zeremonien,

wurde weder 3, ZESUNSECN och geklungen“, NUur einıge Verwandte
und Bekannte duriften hinter dem darge hergehen bıs das '"Lor
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des Friedhofs. Nur bei dem allervornehmsten Herren der Sstaats-
regierung, den Syndicı und Ratsmitgliedern, gestattete das Regle-
ment, daß zwölf 4ar Leidtragende be1 der Beerdigung ZUSCSCH

Zwischen ALr  3 und reich, hoch und nıedrig wurde DUr darın
eın Unterschied gemacht, daß der Darg, der nıcht auf e]ıner ofen-
bahre, sondern von Trägern schwarzen Tüchern getragen wurde,
be1 geringen Leuten gut kniehoch ber der . Kırde, bei Vornehmen
etwas nıedrıger , bei Vornehmsten fast Yanz auf der rde weg-
geiragen wurde ; 1m letzteren Walle trugen dıe Träger untier ihren
Mänteln egen. Als aber Piectet, der V1 1724 gestorben
War, begraben wurde, zeigte sich dıe allgemeıne Verehrung , die

1m Leben NOSSCH, darın, daß ber 8U0OO Personen se1INEe Leiche
in einer Prozession seıiner Ruhestätte auf dem (}+ottesacker be-
gleıteten, und daß der Beerdigung selbst beizuwohnen ebensovijelen
Leidtragenden gestattet wurde, als ob der premier Syndic SCWESCH
wäre (d.1 der vornehmste unter den Jler regierenden Syndıcı, bel dem
die erste nstanz Wal und der das Polizeiwesen unter sich hatte).

Im Gegensatz ZU der sonstigen (Aottesdienstlichkeit der refor-
mıerten Kirche mıiıt ıhrem Reichtum Predigten und gottesdienst-
lichen Akten fallt der strenge (+enfer Puritanismus auf, der sich

dıe Feiler der unbiblischen , bloß durch die '"T'radıtion qauf-
gekommenen Feste sträubte. ber WEn es bei Wernle I) 51
heißt, daß die Volksstimmung erst Mıtte des 18 Jahr-
hunderts erreichte, daß auch Zi. Weihnachten Festpredigten
gehalten wurden, berichtet 1im Gegensatz dazu Siılchmüller, daß
q1e schon etliche Jahre das Christfest einen Tag Jang zelebriert,
also schon 1mM Jahrzehnt des Jahrhunderts, jedoch S daß n]ıe-
mandem gewehrt wurde, VOr und nach der Frühpredigt arbeiten.
uch hierbei zeigte 31C. eın Kıngreifen der Staatsregierung in die
kirchlichen Verhältnisse ; denn die Christfestfeier Wr auf Anord-
NunS des Magıstrats eingeführt worden, W1e sich überhaupt das
Recht vorbehielt, diese oder jene Feiertage begehen oder nıcht

begehen. Weıil sıch DU,  D ın der Geistlichkeit welche fanden, dıe
sich der Feier einıger Feste sehr entgegenstellten, fuhr der Magıstrat

und behielt sich dıe Verordnung darınnen VOT. Sso sefizte alle
Jahre einen großen West-, Buß- und Bettag A, WOZU dıe Republik
jederzeıt VvVon den Schweizern und diese von den Holländern schrift-
ıch eingeladen wurde, daß also bei diesen dreı Staaten e1In
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solcher Bußtag e1nN- un demselben Tage begangen wurde. Eın-
gehend schildert Silchmüller ın diesem Zusammenhange das
1: Dezember Jährlich fejerlich begangene Freudenfest oder das
(Jedächtnistest des Tages, da ent VOT dem Überfall durch die
davoyer 1524 erreitfe wurde, das sogenannte Eskaladefest.

Interessant ist die Beschreibung des berühmten T 1>
talsı und die Schilderung des Armenwesens, das hier eın
Zweig der Staatsverwaltung geworden War. Mit besonderer
Teilnahme besah sıch Sılchmüller , der frühere Angehörige des
Hallıschen W aisenhauses, das (+enfer Hospital, das allerdings alg
das prächtigste Gebäude der ZaANZCH Stadt Von den einförmıgen
Kasernenbauten 1n Halle sich seinem Vorteil sehr unterschied
Täglich wurden da 500 einheimiıische Arme, alte gebrechliche Per-

gespelst, azuı auch durchreisende Handwerksburschen. Die
erkrankten wurden mıiıt Kissen, Trinken, ärztlicher Behandlung un
Beratung versorgt. An und für sich War das Betteln verboten ;
kam aber e1n Bedürftiger dahin, der das Hospital benutzen sich
scheute, durite ın Begleitung eiınes Staatsdieners Gutherzige in
der Stadt etiwas ansprechen. Das Hospital unterstützfie auch sehr
viele Hausarme, denen gyewlsse (+eldsummen ausgezahlt wurden ;
und auch verschämte Arme erhielten iın der Stille ansehnliche Sum-
INe  5 Silchmüller verschaffte sıch auch einen Einblick ın die öko-
nomische Verwaltung des Hauses un in die KRechnungsbücher,
nach deren AÄusweis dıe Unkosten sich auf 000 Speziestaler be-
Jlıefen. Das Haus wurde durch staatlıch festgesetzte Einkünfte LUr

ZUT Hälfte unterhalten ; das übrige kam AaUuS Vermächtnissen, Stif-
tungen, 2AUuSs den Armenstöcken in den Kirchen, Abgaben und Steuern,
dıe auf auf und Verkauf von Grund und Boden, auf Erbschaften

gelegt aren,4Neben der staatlıchen Armenfürsorge
fand Silchmüller aber auch einen W ohltätigkeitssinn christ-
licher Nächstenliebe wirksam.

Mit groliem Interesse beobachtete Silchmüller auch 1€e Zz1 q ]
Stellung der Geistlichkeit, die allgemein bei hoch und
nıedrig ın großem Ansehen stand W urde vornehmen InN-
blgen eingeladen, ahm oft wahr, wıe der Premier Syndie miıt
diesem oder Jenem Geistlichen höflich und vertraulich sich unter-
hielt. als ob Sar ein Kangunterschied vorliege. Den Grund davon

Bei Wernle 1n einer AÄnmerkung Ur kurz erwähnt.
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erkannte Silchmüller In dem Umstande, daß gerade die angesehensten
Familien ihre Jüngeren Jöhne Theologie studieren lıeßen, während die
ältesten den größten eil des väterlichen Vermögens erbten, den
(+lanz un dıe Macht des Hauses aufrecht halten können. Im (+e-
spräch miıt Piıectet wurde Silechmüller einmal dıe rage gerichtet,
ob es wahr sel, daß iın Deutschland unter den Lutheranern das gelst-
liche Amt verächtlich behandelt werde. Pietet erklärte , habe
gehört, daß bei den Deutschen zumeıst LUr gemeıner un schlechter
eufe Kinder Theologie studieren pflegten oder solche, die keine
(+aben hätten, eELWAaSs anderes lernen : Wo INa  > einen nıchts
SONStT brauchen wüßfte, lasse INa  s ıhn Theologie studieren.
Silechmüller konnte nıcht bestreiten. o angesehen freilich die
Stellung der Geistlichen 1n enf WAÄL y War ihre Besoldung doch
gering, da ein Prediger nıcht ber 5— 600 Taler (+ehalt
ber 941e teilten dıes Schicksal mıt den weltlichen Beamten , weiıl
die meısten nıcht AUS pekunJjären Rücksichten, sondern 2aAUuSs Liebe
ZU Vaterlande be1 der Staatsverwaltung dienten. ogar der Pre-
miler Syndıc, der vornehmste Beamte des Staates, bezog eine Gage
VvVoxn NUur YJ00 biıs höchstens 1000 Taler Allerdings verstanden dıie
Beamten durch Teilnahme den Handelsgeschäften ihre Einnahmen

vergrößern. Auch für Zürich, Base| und Bern hat Wernle (1, 30)
die Beobachtung gemacht, daß die (4eistlichen sıch 2US den VOTLI'-

nehmsten Familien rekrutierten.
Was Nun die Bildung des theologischen Nachwuchses

angeht, beobachtete Silehmüller eın schönes Verhältnis auf der
Universität zwıschen Professoren und Studenten, Was ıh: ohl
das liebreiche, fürsorgliche, väterliche Verhalten der „lieben Väter“
1n Halle, besonders Aug Herm. Franckes erinnern mochte.

; 50 haben‘“‘, schreibt © „auch dıe Herren Professoren einen sehr
liebreichen Umgang mit den Studierenden. Wann 1n Kolleg 1m Audı-
torıum publicum gehalten werden soll, kommt der Professor wenig-
SiENS e1ne Viertelstunde VOr dem Glockenschlag In den Hörsaal, WO
schon einıge Studenten seiner warten, die ıhn gleich WwW1e die Kinder
ihren  — Vater umgeben. Tau: geht er entweder, bis es schlägt, 1m AÄAu-
ditorium hın und her und discourirt mit denen, dıie sıch LO ihn adres-
S1ren, VONn der mater1e, davon handeln wıll oder gehandelt hat, oder
bleibt miıtten 1m Hörsaal stehen, WO 310 ıhn umringen, ıhm zuhören oder
ıhn iragen. Ist dıe Lektion AUS, wıdmet OT ıhnen wieder e1n Viertel-
stündchen, da S10 etwan hre 12 proponıren oder nochmals iragen,
WaSs S16 N1C. caplert 2DeNn. dann fort, begleiıten iıhn einıge
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bıs eın Haus und discouriren miıt ıhm, welcher Umgang vıel Nutzen
schafft Hat e]iner außerdem eLWwWAaSs Iragen, stehet ıhm wohl frei
den Professor 1m Hause sprechen. Ja, dıe Professoren besuchen dann
und iıhre Zuhörer auf ihren tuben, sehen, WaSs S10 machen und
anımıren s1e, Was insonderheit Prof. Pıectet Heißig tat. (+ehet e1n Pro-
fessor spazıeren, ist selten Jleın, denn sıch gleich selne 1SC1PU
W108 Schäfchen ZUm Hırten ihm gyesellen und ıhm Gesellschaft eisten.
Oder sıiehet weilche gehen oder ıh begegnen, offerıret sıch
selbst S10 mıtzunehmen. In Summa : S1e gehen WwWI1ıe Väter mıt Kındern
und Brüder miıt Brüdern um.  66

Schon die Studios] der Theologie mußten be1i dem (ottesdienste
vVon der Kanzel die vorgeschriebenen Kapitel AUuSs der Bibel und
andere verordnete Dinge lesen, damıt q1@e sıch desto leichter daran
gewöhnten, VOor einer (+emeinde reden. Sie hließen proposants
(Predigtamtsbewerber). Hatten SC gewöhnlıich iın drei Jahren,
ihre akademischen Studien beendet, wurden sıe sogleich ordinıert,
obschon G1e och keinen Dienst hatten, damıt S1@e zuweilen schon
auf dem Lande predigen und Amtshandlungen verrichten könnten.
S1e hießen ZWar schon mınıstres, WI1]1e dıe anderen Geistlichen, durften
aber noch nıcht In die Venerable Compagnie kommen, die
ordentliche Versammlung der Geistlichkeit, die alle Freitag
sammen({traf, die Konsistorialsachen erledigen und Die auch
1Im alle eiıner Vakanz den Pfarrer wählen. Denn der
Compagnie des Pasteurs kam das 1USs vocandı et praesentandı Z
wogegen der Rat das 1USs confirmandı hatte Wenn die Wahl
der Geistlichkeit nıcht anerkannte, mMu. eine NeuUuUe Wahl angesetzt
werden, deren Verlauf Silchmüller auch schildert. Von der
Geistlichkeit wurden 1er Kandidaten ZUr Wahl der Regierung
vorgestellt , auf deren Zustimmung ankam. Die einer
gestellten Prüfung hervorgegangenen ZzZWwel besten kamen 7A1 einer
CNgeren Wahl, die mıt Hilfe Von zZWel kleinen hölzernen, mıt bonus)
oder (omissus) bezeichneten Kugeln ausgeführt wurde. W essen
Urne die meısten mıiıt bezeichneten Kugeln enthielt, WAar gewählt.

Die Jungen Geistlichen kamen zuerst alle In ländliche Stellen
und wurden erst ach und nach in dıe Stadt SECZOSZECN. Die städti-
schen Besoldungsverhältnisse für alle gleich , w1e uch
unter den (Aeistlichen keinen Rang och Vorzug gab Die städti1-
schen Geistlichen hatten qlg Prediger keinen bestimmten Bezirk,
sondern s]ı1e predigten bald ın der, bald 1ın jener Kirche, und ZWar
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wöchentlich zweimal in verschiedenen Kirchen. Die Compagnıe des
Pasteurs hatte In der wöchentlichen Freitagssıtzung bestimmen,
Wer Iın der künftigen Woche ın der Stadt predıgen habe Da
dıe (+eistlichen immer wıeder ın eıner anderen Kirche sich hören
lıeßen , konnten S1e sich die Arbeit leicht machen und dieselbe
Predigt mehrmals benutzen; un! Wr S1e yuft, hatte das Publikum
die Möglichkeıt, s1e mehrmals hören, WenNnNn es demselben Pre
iger nachging. Dagegen jeder Geistliche einen bestimmten
Bezirk, darın die Inspektion auszuüben, Kranke besuchen
und auf etwalge Unordnungen acht geben. Besonders hat
Silehmüller als Pietisten gefallen, daß den Amtspflichten auch
regelmäßige Hausbesuche innerhalb der Diıiözese gehörten. Hindet
Wernle (%, 72) 1ın dieser Kinrichtung mehr einen polizeilichen als
seelsorgerischen Charakter, erschienen dıe Besuche dem hallischen
Informator mehr als Staatsvısıten doch hatten S1e nach seıner Meiınung
das Gute, daß „ dıe Leute ıIn iıhrem Hauswesen eın wen1g retire lebten,
weil ıhnen der Prediger oft, ehe S1e es meınten, 1Ns Haus kam‘““.

Natüärlich War eES8 dem Iutherischen Pietisten SaNZ besonders wichtig
sehen, wıe 1024  -} 1n enf sich den dort ansässıgen

gegenüber verhielt, und War sehr erfreut, AUus dem Munde
des sich ıhm besonders wıdmenden Syndıc de Chapeau Kouge
vernehmen , daß ImMa.  D von der früheren Strenge abgekommen Se1.
Vor siebz1g Jahren och hatte es einem Prinzen AUS dem Hause

ürttemberg widerfahren können, daß ıhm verboten wurde,
bei seinem Aufenthalte 1n enf ın seıinem Zimmer durch seinen
Reiseprediger lutherischen (5ottesdienst halten lassen , WI1e der
Syndie erzählte, indem yroßes Mißfallen darüber außerte. Seıt
dem Jahre 1709 aber Wr mıiıt Bewilligung des Rates und des
geistlichen Amtes eln öffentlicher lutherischer (+ottesdienst einge-
richtet, indem reiche lutherische Kaufleute ın Lyon und Sst Gallen
einem ordınıerten redıger und einem Kandıdaten der T’heologie,
SOWl1e einem Kantor den Unterhalt gewährten. Hatten dıese auf-
leute zuerst das Patronatsrecht , erklärte sich efwa ZzWel Jahre
VOTr Silchmüllers AÄnwesenheıt der Herzog Von Gotha ZU Protektor
dieser Kirche, ıunterstützte die (+emeinde finanziell und bestellte
die (4eistlichen. Den Lutheranern WAar völlige Glaubens- und ehr-
freiheit gestattet ; 1Ur ihnen anzügliche Reden und Schimp-
lerejen die Reformierten verwehrt. Vom Magistrat War eın



Weiıske, August Hermann Krancke und dıe Schwelz 109

Syndic bestimmt, der die Inspektion ber dıie lutherische Kirche
hatte; WAar auch die erstie Instanz für alle Klagsachen ınner-
halb der lutherischen (+emeinde. Eın eıgenes Kirchengebäude be-
saßen die Lutheraner nıcht, sondern S1e hıelten ihre (Gottesdienste
ın einem gemieteten kKaume ab, bıs vermuittelt wurde, daß die Deutsch-
Reformierten und dıe Lutheraner das Simultaneum einführten und beide
Konfessionen abwechselnd die deutsch-reformierte Kırche benutzten.

Gegenüber Anhängern der Römisch-Katholischen Kırche
dagegen bestanden die schärfsten Verordnungen: kein Papıst hatte
Erlaubnis iın der Stadt sich häuslich nıederzulassen ; eın Papıst
wurde ZU Soldaten ANSCHOMMEN ; eın papistischer (A0ottesdienst
wurde ın der Stadt geduldet, NUur daß dem französıschen Residenten
erlaubt War, entsprechend der (+esandtschaftssitte in seınem Hause
einen Beichtvater haben un durch iıhn Privatgottesdienst halten

lassen. Die Teilnahme anderer Personen daran wurde VO

Magıstrat 1Ur auf etliche W ochen oder Monate schriftlich erteilt.
Daß der Konfessionsgegensatz auf katholischer Seıte mındestens
in derselben Stärke empfunden wurde , lernte Silchmüller ın den
Tagen, als Piıetet gestorben Wr und begraben werden sollte, durch
eıne vornehme katholische Dame AUS Ddavoyen kennen, die dadurch
allgemein aufhel, daß Ss1e unbedingt darauf bestand, Pietets Leichnam
mıt eigenen Augen sehen, den (alumnianten entgegentreien

können, dıe sich auch unter ıhren Pfaffen befänden und sich
nıicht schämen würden, öffentliıch ausSszustreuen : der Teufel habe
endlich den KErzketzer, den Pictet, geholt; dıe (renfer aber hätten,

das vertuschen, ıhm eın Leichenbegängn1s gehalten, als ob
gestorben wäre! Silchmüller seinerseıts fand überhaupt der

Dame 1e1 (Gjutes und erkannte AUS ıhren Diskursen, daß J1e 1e]
Einsicht in dıe Mißbräuche ıhrer Religion habe, und fährt ann fort

„Ich habe auch hier und dar welche VOxNx der Papısten Se1ite geIun-
den, dıe iıch für Zeugn1isse ansehe, dal ott iın allem Volk sıch Teue
Seelen vorbehalten hat. Ich erinnere mıch insonderheit ın Savoyen VOL-

Schlıedener Prediger und Mönche, dıe e1ne gyute Krkenntnis Vo tätigen
Christentum hatten, e1ınes achtzigj]ährigen Mönches 1m VUarteuser-
kloster Panıer, der überaus gyute Erkenntnis @&  O, sodaß ıch wohl wahr-
nehme, W1e (x0tt hler und dar seinen Samen verborgen habe.“

Wenn Silchmüller von keinem einzıgen Genter auch NUur den
geringsten Wiıderwillen das Luthertum merken bekam,

lernte er damit jene vernüniftige Orthodoxıe kennen, die
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den einseltigen Konfessionalismus ablehnte und mıt siıch weıtendem
Blicke auf das sah, WAas ihr mıt den andern Glaubensrichtungen
großer gemeiınsamer Besıtz W3  m$ Kr sah 1]1er 1n enf dıe olei
1TAaNZ wirksam S1IC.  h geltend machen, WEn keinem Reformierten
gewehrt wurde, nach Belieben ın den lutherischen Gottesdienst
gehen, wWwWenNnn Magistratspersonen, die eiwa Deutsch verstan-

den, den lutherischen (+ottesdienst besuchten. Umgekehrt fand
auch die Lutheraner nıcht skrupulös, iın den reformılerten (+ottes-
dienst gehen. Silchmüller seinerseıts War des fteren Zuhörer
beı den Predigten reformierter Geistlicher, deren erbauliche Art
ıhm sehr zusagte. Überall bel den welschen Kirchenmännern VoRn

Bedeutung und Einfuß sah das 10 ın te C wirksam.
Eis sprach S1C  h nicht LUr In dem „ AUuUsS dem Herzen‘“‘ gesprochenen
Schlußgebete ihrer Predigten AaUS, 1n dem eine Fürbitte, WwW1e für
ihre eigene Obrigkeit, Kirche und Schule, auych für die Könıge
1n Frankreich und KEngland, die Trel nordischen Könige Von Däne-
mark, Schweden und Preußen, für die Kurfürsten, Würsten und
Stände des römischen Reichs protestantischer Religion, für die Re-
publik Holland und die Bundesgenossen ın der Schweiz VOr ott
gebracht wurde. Der Unionsgedanke WAar auch das Hauptthema
In den öffentlichen Versammlungen. Silchmüller fand, daß INAan

(Jästen AausS Deutschland gegenüber sıch rechte ühe gyab, ihnen
Ehre, Höflichkeit und Liebe erwelsen. „Wıe auch“, fährt
fort, ‚„ ohnlängst viel Voxn dem Unionswerk geredet wurde,
hat INn bey allen Versammlungen Von nıchts anders gesprochen
und nıchts anders gewünschet, als daß dıe Union ZU. Stande
kommen möchte.“ Diese Stelle veErmas illustrieren wWas Wernle I

477 ber das Unionsinteresse der welschen Kıiırchenmänner
auseinandersetzt; und seine Anmerkung k ist ach Silchmüllers
Angaben ergänzen: schon 1im Jahre hörte Silchmüller ın
den (+enfer Kirchen die Fürbitte für alle protestantischen Kirchen.

„Wann S16  66 sag%t ©. „VON Lutheranern reden, heißen A108 solche
allezeıt NOoS CNeTrs freres Lutheriens , den Dr Martiın Luther meıst: le
saınt reformateur le Doecteur Luther. W er von UNSTer elıgıon bei
iıhnen communNnicIren Wwill, den nehmen S10 ohne edenken O auch,
dal S16 olches beı uns tun kein edenken tragen wollten.“

Aus dem Gespräche mıt Pıctet, den se1ner Theologie chre-
tıenne ach als einen der rıgorosesten Theologen bezeichnen
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mMussen glaubt, teilt dessen Äußerung miıt, „ daß selbst be1v uns cCommunicıren wolle, und wenn einer vVvon uUuNns bei ihnen COM-

munıiıciıren wolle, würde eın Reformierter begehren, daß ach
reformierter Meinung das heilige Mahl empfange, sondern S1e ließen
jedem selne F'reiheit nach eigner Meinung es genießen und
glauben, wWAas erkenne“. Mıt Recht sah Silchmüller ın oh
Alphons Turrettini, dem den Namen lumen erudıti orbis
beilegen möchte, den Urheber der derzeitigen Moderation in der
Genfer Kirche, während derselbe anfangs 1n dıe Fußtapfen se1nNes
Vaters und Großvaters treten wollen schien. Und mıt ec
führt desselben moderates Wesen auf selinen Aufenthalt 1n Kng-
and zurück, dıe anglikanische Theologie schon eher ach end-
gültiger KErledigung der kirchlichen Kämpfe durch die Toleranzakte
auf diese moderate Linie getreien War. In der 1698 gegründeten CeNS-
lischen Gesellschaft ZUTC Beförderung christlicher Krkenntnis, mıt
der ausgesprochenen Absicht, christliche Erkenntnis besonders unter
den und unwissenden Kindern der Städte und Vorstädte
verbreiten, Wr Turrettini Mitglied und arbeıtete ın enf 1mMm Siınne
des Programms dieser Gesellschaft, die J2 auch den lutherischen
Pietisten, Francke In Beziehung trat Von dem nächst-
liegenden Zı wecke katechetische Schulen errichten , relıg1öse
Schriften, besonders die Bibel und Gebetbücher 1Im Volke Ver-
breiten ausgehend, fanden sich 1er die Kichtungen 1m Streben
ach immer höheren Zielen ZUSaMMeN ; und jer W1e dort trug
Nan Verlangen ach eıner Vereinigung der Christenheit, wenıgstens
der protestantischen unfer W egfall der Konfessionen. uch der
Pietist sich ber die Schranken der Konfession hinweg; für
ihn g1bt es nıcht Reformierte oder Lutheraner, sondern NUur e-
weckte Christen; vVeErmas auch be1 den Katholiken echte Frömmig-
keit würdigen, w1e WIr 1es oben bei Silehmüller beoachten konnten.

Mußte manches 1n der Genfer Geistesbewegung den hallıschen
Pietisten sympathisch berühren, Wr ihm schmerzlicher,
ungünstıge Urteile ber den Pietismus 1mMm allgemeinen
und ber Francke 1im besondern selbst bei den führenden
Geistern der (+enfer T’heologie vorzufinden. Unter dem Kindrucke
der Ausartungen eines kirchenfeindlichen Pıetismus mit seinen Pro-
pheten und Prophetinnen, mıt seinen Inspirlerten, Phantasten und

Va

Separatisten, anderseıts stolz und selbstzufrieden 1mM Besıtze eıines

“ L1n E
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„vernünftigen Christentums“ War INa auch gegenüber dem 5 VCI-
nünftigen‘“‘ Pietismus eınes Francke voreingenommen , und Sılch-
müller benutzte DU  — die schöne sich darbietende Gelegenheit, 1M Ge-

spräche miıt hervorragenden Persönlichkeiten aufklärend T wirken
und für seıinen verehrten Lehrer und eıster einzutreten. Allerdings
unterschied iNAal ın enf schon seit dem Jahre 17062 7zwischen Separa-
tisten und kirchlichen Pietisten und hatte Z W ar auf dıe ersteren eın
scharies Auge, verfuhr aber 1m Gegensatz Z den Maßnahmen iın
anderen Schweizer Landschaften auch den kirchenfeindlichen Ele-
menten gegenüber mıt großer Lindigkeit, indem IMa  } hartnäckige
Separatısten Vor das consistoire zıtierte un 1m Falle der Renitenz
Landesfremde kurzerhand auswles, dagegen mıt Stadtkindern ein

großes Maß Liebe un christlicher Toleranz übte. ber viele 1m
Volke, auch gelehrte Leute and Silchmüller ın dem Irrtum befangen,
daß 31e alles, wWAas INnNAQ Pietisten nannte , 1ın eıne Klasse warten
un „Fanaticos, Quäker, Inspiranten, Ja Anabaptisten dar-
unter verstand. Wiıe mMa  a} denn iın der Schweız, dergleichen
Leute sehr viele sind, S1e 1Ur schlechthin Piıetisten nennt‘‘.

Als der dıe fremden Gäste AUS Deutschland durch das Hospital
führende Syndie de Chapeau ouge AUS dem Gespräche der Prinzen
a1t ihrem Informator entnahm , daß s1e das Hallische aisenhaus
kannten, außerte dıe Bıtte, einen Bericht darüber erhalten;

meısten aber Wr beglerig, eine sichere Nachricht über
Francke vernehmen, Vvon dem ZW AAar W1s8e, daß das W aısen-
haus erbaut habe, ber den aber 1m übrigen soviele sinıstra
iudiela gehört atte, daß der Meinung gekommen Wal, Francke
sel auch einer Von solchen Separatisten, die Kirchengehen, Abend-
mahl, Beichte und Ehestand verwürten. Da begegnet bel Silchmüller
folgende charakteristische Stelle

„JIn dieser Meinung stand auch der berühmte Professor Pı ctet, wel-
chen allen nach der ahrheı AUS dem "T'raum geholffen, und alles
besten damıt widerleget, daß erwähnte Herr Professor J2 sgelbst 1m m1inl- n *LU OE Aa ü c D N D B a E z a nn N
ster10 stünde, 1n der Ehe ebete, nıcht AUr selbst das heilıge end-
mahl xeNÖSSE , sondern auch solches als E1n herrlhiches Gnadenmittel
öffentlich In Prediıgtien und Schriıften ankündigte, 2Der wider den ent-
setzlichen Mißbrauch ınerte .,’ welches alles ıhnen fremde Sachen
N, daß S10 ın die an schluzen und fast als ungläublich
höreten, bıs mı1t vielen contestationen , und daß ich bey fünf Jahr
selbst in studıret, Se1N Thun und Leben und alle Umstände

5 VED
D
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wüste iıhnen ndlich glaublich machte. Ich muß Insonderheit dem
DUln seligen Pıectet iın seinem Tode nachrühmen, daß nıcht DUr
e1n Vergnügen, sondern eine recht ınnige Freude se1nes erzens über
diıesen relationen mercken lıeß, mich bei der Hand und sprach
Or hätte mir viıel ausend oblıgation, daß ich ihn AUSs seiınem ırrigenconNcepht rächte Er habe vıel yuies VOn dem ernstlich irommen andel
dieses Mannes gehöret, na eS aber Zal nıcht mıt dem, WaS iıhm SONsS
VONn iıhm erzehlet worden, rTeı1men können, Soy ıhm über alle maßen
lıeb, solche Nachricht hören. Er habe NUuD noch einmal viıel Liebe
für diesen ann und freue sıch ıhn 1m jenseltigen en kennen lernen,
da un In diesem nıcht gyeschehen könnte.“

Und als der Professor Samuel Turrettini, der eine Schrift wıder
die Fanatıicos verfaßt hatte , S1e aufs Neue und vermehrt auflegen
lassen wollte, wandte sich mıiıt der Bitte Silchmüller, ihm Bericht
darüber erstatten, WIeE es mıt den Pıetisten INn Deutschland bewandt
sel. Aus allem merkte Silchmüller, daß auch VOoONn diesem Gelehrten
„alles in eine Brühe geworien wurde “, als sel, wWas In Deutschland
Pietist heiße, W1e In der Schweiz zugleich eın Fanaticus, Inspirant uUuSW.

Als den außeren Grund dieser Verkennung erkannte Silchmüller
die überhaupt große Unkenntnis deutscher Verhältnisse, deren sich
selbst Gebildete un!: Gelehrte schuldig machten. In den (+esprächen
trat diese JIgnoranz dem deutschen Informator oft entgegen.

„„51e gestehen irey“, sagt Ör, „entschuldıgen sıch aber entweder
amı daß WIT uUuNnserTre besten Schriften ın teutscher Sprache heraus-
en oder daß eın weitläuftiger status der vıelen taaten In
Teutschland wäre, daß einem alle Gedult zerrinnen müßte sich YoNn diesem
Land einige Erkenntniß ZUW OO bringen phons Turrettini fügte dem
einsmal noch es are ıh alleze1 verdrijeßlie e1n Buch Iın Teutsch-
and edruc. worden, Jesen, eıl WIT  m Sar miserable Papıer und
Druck hätten, ennn auch lateinisch geschrieben wWare. Dıe vornehmste
ralson aber ist bey den allermeısten dıe praesumtion VoNn sıch selber
und dıe alsche opınıon Vn Teutschland selbst, weiches S10 siıch als egine
Barbarey und dessen Eınwohner als Barbaros mehrentheils vorstellen.“

Trotz solcher Fehlurteile annn doch auch Sılchmüllers Tagebuch,ebenso wI1e die oben charakterisierte Graubündener Korrespondenzzeigen, W1e weıt damals der Name Franckes, des hallischen
Waisenvaters, erklungen WT, w1e auch die fer des schönen
Genfe_r ees und 1n die Berge und Täler des (Araubündener Landes
seın KEinfluß eichte. Durch seıne Jünger, durch dıe autf dem W aisen-
hause relig1ös beeinflußten und pädagogisch geschulten Informatoren,Geistlichen, Präzeptoren wurde seın Geist, das Zeugnis des in der

Zeitschr. K.ı-G. XLY, N. VIIL.
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Liebe tätıgen Glaubens, die Idee des „tätıgen Christentums “ 1n
der Welt ausgebreitet. London, als Hofprediger der Königın
Anna e1n W aisenhäuser Theologe wirkte ınd Ss1e anregfe, den
„ Englischen Tisch“ 1m Waisenhause unterhalten , Boston,
der Pastor der christlichen (G(emeinde Cotton Mather 1n
Seelengemeinschaft mıt Francke verbunden WAÄäTr , Ostindien w1e
Schweden, die schwedischen Grefangenen In Sibiırıen w1e die
dem Glaubensdrucke der Habsburger stehenden Schlesier, Holland
und die russıschen Ostseeprovınzen stimmen eın 1ın den Chor der
Stimmen AUuUSsS den deutschen Landschaften, AUuSsS Schwaben un Franken,
Ostfriesland und dem Potsdam Friedrich Wiılhelms vVon Preußen,
die 1n ıhm den großen KErwecker verehrten und ıhm als Führer

einer innıgeren, gefühlswarmen Religlosität folgten.
nhang

Verzeichnis der schweizerischen cholaren auf den
öheren chulen und Erziehungsanstalten des Francke-

schen W  1senhauses

Berücksichtigt 1st DUr das erste Halbjahrhundert der Anstalten anf
Grund der hallıschen en er den vielen amen voxnxn Zöglingen,
dıe den bel Wernle genannten Kamıiılıen In irgendeiner Beziehung
stehen, treten unNns noch andere entgegen, die be1 ernle nıicht genann
sInd, dali der AUS der SCHhWEIZ nach sich ergießende Tom a {8
1n breıiterer und dıe Einwirkung der hallıschen Te alg eg1ine SS0-
dehntere und umfassendere erscheint.
Abkürzung en Pädagogium, Latina, Ba Basel, Be.

Bern, Gr Graubünden, Sch Schaffhausen, Zürich.
1704 Carl 1ılh. Marchdrenker, Ba
1711 1C0: Jenner, Be., Später Hauptmann und Ratsmitglied Be.

(Vgl ernle %; 4.25.)
Joh. Rud Stettler, P. Be., S andvog Saanen. (Wernle 1, 298.)

1412 Abraham Stettler, Be
Gabriel Zeender, Be

1713 Friedr. VOn Wattenweıl, Be., S ıtglıe des Unitätsdirektoriums.\(Wernle E 359.)
Joh Ludolph von Graffenried, Be

1714 Joh Müller, Be., S ekretiar des Geh. Rats in Be (Wernle 1,
Salomo Sprecher, GiTs, Sohn des Obristleutn precher V, Bernegg.

(Wernle K 437.)
AÄAndreas Gılardon, GT., des Andreas Gilardon-Grüsch-Gr.,

S Pfarrer Meyenfeld-Gr. (Wernle L, 244.)
Jak. Brandıt Graureıin, Neuchatel, des J; ean Pierre Graurein.



Weıske August Hermann Francke und die Schweiz 115

H1ıeronymus VON alıs, Gr des Hauptmanns Albert alıs-
Grüsch Wernle 7.)

avı archan des Abraham Marchand
1715 Georg Batallıa, Gr des Chırurgen Lucıus Zıitzen Gr S

171 stud Ha]l
Matth Conrad Gr des Amtmanns Conradın AUS Scanfis-

Gr (Wernle (9.)
1720 Joh Jac von Zieglern, Sch

Balthasar von Schwartz,
Joh Jac von ehwartz n Brüder AUS Chur-Gr

1a2 Michael 1lardon Gr (cf SV Pfarrer Valzeina-Gr
Nıicol Zaff Gr., des Professors
Valentin Schmid Gr des Ratsherrn Joh etier Schmid S

Pfiarrer Fıliısur-Gr (Wernle 244.)
Georg Schukan, Gr » des Georg chukan Jenins-Gr

(Wernle
Joh Gılardon, Gr. (ef.
Joh Luec uler Von Wiıenegg, Gr Y des Hauptmanns uler

Jenins-Gr.
1723 Martın Von Clerıic, Gr

Joh Andreas von ertın Gr., des Brigadiers Jak Ulr
de Albertin, S kaıser] Hauptmann

T'heodor von ertin, Gr Bruder desselben, S Hauptmann
Andreas Von Otto, Gr des Hauptmanns Ott-Grüsch Gr
Heıinr Steiner,

1724 Ulrich Andreas VoOxn alıs, Gr
Ändreas Dıeteganus Von alıs, Gr 9 Brüder Hıeronymus A 11Ss
Fortunatus YOoOnNn Salıs GT,, (cf.
Herecules Antonius YONn alıs, Gr

ernle 7
1725 Kudolph Beli, Gr., anßerehel Vornehmen

Joh Baptısta Von ertın Gr 9 Bruder des Joh Andr (cf
plemontes Hauptmann

Chrıistoph Von Schorsche (George), Gr., S Landvoet od Amt-
mMannn aselbs

1729 Samuel chalner VoONn Aarau, P Dr med
1730 Joh Ludov VON Zieglern, Sch (ef
1731 Joh Ludov Thurn, Sch., S stud 1UI 1735
1733 Joh Georg OÖschwald Sch Wernle
1735 Stephan precher Von Bernegrg, Gr., des Landammans

Jacob Spr (Wernle 437.)
1736 Joh Ludov VONn Zieglern, Sch (ef 1730 1
1737 Georg Michael Neukum, Sch.

aro man. Jenner, Be (ef.
Josias Pellızarıus, Gr., des Landammans Joh. Klor. Langwies-Gr.
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Stephan ur!] Gr., Sohn des Ratsherrn und Stadthauptmanns
Chur Gr

Joh Hıeronym VoNn Fellenberg, Be Wernle 178)
1738 e0rg VON Raesfeld He

Joh Jac Schwartz Gr desOberstlieutnanfts ‚Joh Jac Schwartz Chu:r
Gabriel Bavler, GT., des Ratsherrn tephan Barvıer Chur
arl ySsS VON Stampa, Gr
e0rg voxn er1ın, Gr
Nt0ON1US voxn Salıs, GrT., Söhne der Verwıtw Hr Stadtvögtin
Andreas VONO Salıs, GrT., \ mmannn von Salıs

1739 Joh. Jak Zuberbühler, L. Appenzell, des Chırurgen Dr. JohTin Hoda
Joh Jak Zuberbühler, Appenzell, des Chirurgen Dr med

Jak Herisau (Wernle
Flor. Buol vONn Strasberg, Gr
Ulrich Buol VON Strasberg, Gr
Sı  em Immanuel voxh Graffenrijied Be (cf
Martın Voxn Rascher, Gr. Wernle L, 434.)
Conradın Planta VvVoxh Steinsberg, Gr.
Joh Planta VONn Wiıldenberg, Grq der Verwitw. Taul Rıchterin

PL. vOxn
Paul VOxh Jenatsch Gr
Joh Anton Voxh Jenatsch Gr
Danıel von apo Gr
Joh ONT eyer, Sch

1740 Paulus Buol vVon Strasberg, Gr
Joh udw Peyer, Sch

1743 Carl Ludw VON Wüstenberg, De
1744 ‚Joh von Diesbach Be (Wernle 175.)

Nıc VOn Manuel He Kapıtänleutn olländ Dienst
Wernle L, 273.)

Carl vonxn Manuel Be
1745 Rud Langhans, Be des Langhans-Be (Wernle 573.)
1746 Friedr VON Steiger, Be

Gabrıel Tschiffeli, Be Wernle S 382.)
1747 Emanuel Voxn May, Be

Laurenz eyer, Sch (cf
1748 Joh Anton voxnxn Buol GT

Rudolf Tscharner, Gr (Wernle 430.)
Abraham VoOxnxhn KRothpletz, Be
Rudolf VoO  D Jecklein, Gr

1751 Anton voxnx Herport Be
17592 Heinr von KRothpletz, Be

Friedr VOnNn al1s, Gr
Johann Von alıs, Gr
Andreas von alıs, Gr 1765



Mulert, Wann kamd.Ausdruck „Das Wesen d.Christentums“ auf? 17

Wann kam der AÄAusdruck „MNas Wesen des
CO hristentums“ auf
Von Hermann Mulert, ıel

A roeltsch hat ın seinen Aufsätzen „Was heißt W esen des Christentums ?“
(„Christliche Ol 1903, wlıeder abgedruckt 1m Bande se1iner G(GEesam-
melten Schrıften 19153, . 386—451) erörtert, unter weilchen geschicht-
lıchen Voraussetzungen der Ausdruck „Wesen des Christentums “* 1ın Brauch
kam Wie ın Frankreich der Romantiker Chateaubrijand Wäal, der vom
Genie du christianisme schrieb, r in Deutschland dıe Geschichts-
phılosophie des I1dealısmus und der Romantıik, die Geschichtsphilosophie
von Herder bıs Hegel dıe Umwelt, In der 1124n VoO Wesen des Christen-
tums reden begann. Troeltsch nennt ın diıesem Zusammenhange mit
Recht besonders chle]1ermacher. In der T’at ist. bekannt, daß 1n
Schlejermachers „Kurzer Darstellung des theologıschen Studiums“ der
erste Teil „Von der philosophischen Theologıje“ mıt den Worten anhebt,
daß „ das eigentümliche Wesen des Christentums “* sıch weder „TeIn W1sSsen-
schaftlich aAUuUs der I1dee alleiın ableıten“ lasse, noch „ bloß empirisch auf-
gyefaßt werden“‘ könne (so in der ersien Ausgabe 1811; in der zweıten,
1830, ist der ext nunmehr QÜUTr unerheblich verändert).

Nun halte ich dıe Frage, der AÄAusdruck „Das Wesen des Chrısten-
tums“ zuerst vorkomme, nıcht für sehr wichtig Die Sache ist. auch hıer
wichtiger a 1s der Name, und die Sache ist unzweiıfelhaft, wWeNnNnNn auch
natürlıch mıt Nuancen, hbel der aNzen Generation voOn Denkern da, Z
der Schleiermacher gyehört. Ich weiter für sehr wahrscheinlich, daß
ırgendwo SONS In der Literatur jener Zeıit der USCdTITUC „Das W esen
des Christentums “ sechon irüher sıch iindet, 18 die Worte gesprochen
sınd , die ich sogleich erwähne. Ich bın auch nıcht sicher , ob nıcht
Schlejermacher selbst schon früher diesen Begriff gebraucht hat; WIT
haben dıe Vorlesungen seliner erstien Professorenjahre nıcht 1m Wortlaut
(in se1inem Entwurf der Ethık von 1805/06 ist, wliederholt von Idee oder
Charakter ZUuU Beıspiel e]ıner Kırche die Rede; später würde da wohl
VO  z W esen der Kirchen gesprochen haben) orläufig aber ist dıe äalteste
mI1r bekannte telle, VOoO.  S „Wesen des Christentums“‘* die ede ist, die
olgende 1n Schleiermachers hallıscher Neujahrspredigt von 1807 „Was
WIT fürchten sollen und Was nıcht.“ Ks heißt da Anfang des zweıten.
eils „Den Herrn fürchten r e1n ebenso gewöhnlicher alg vieldeutiger
und mißverständlicher USdTUuC. Es g1bt e1ne Furcht Gottes, welche SO-
ruü ırd als der Weınsheit Anfang ; gıbt eine andere, weilche auS-
getrıeben werden soll durch die Luebe, und beıde voneinander uUunter-
scheiden Jehren, möchte nıichts Geringeres heißen, als das ‚esen des
Christentums darstellen“‘ (Predigten, Sammlung, 150S, L61E, wılıeder
abgedruckt Abt Neue Ausg 1343, 286.)



Aus der Arbeıt der kırchengeschicht-
lıchen ereine

IDG (esellschaft für Kirchengeschichte
hat ihre dıesjJährıge Tagung dem gyleichen Datum und für denselben
Ort AÄAussıcht NOMMmMON, WI® der Verband Deutscher Historıker,
dıe Konferenz andesgeschiıchtlıcher Publıkationsınstl-
tute und der Verband der deutschen Geschıichtslehrer S10
alle agen der Z01% VOo  S hıs Oktober 1926 Breslau Die
dortigen allgemeinen Vorbereitungen lıegen der and voOnxn Professor
Dr Reincke-Blo« (Breslau, Hobrechtufer) Q, 18 des derzeıtigen Vorsitzenden
des Historıkerverbandes

IDIG Aufgaben der provinzıalen Kırchen-
geschichtsvereine

Kıne Anregung Von Pfarrer Lie S> f  C  C C  f Berlin

In eft und » der „ Zeıtschrift für Kirchengeschichte “ eue olge
1920) wurde uüÜuns 11 Überbliek über Bestand und Arbeıt der ırchen-
geschichtlichen Provinzialvereine gegeben, der außerordentlich dankens-
ert War Seıtdem r nıcht wıeder über S16 berichtet worden Das OI-
klär sıch gyewiß ZU g11e daraus, daß die Jahre der NNÜatl0oN
vielen tellen diıe Arbeıiıt ZU Stillstand verurteilt hatten, ist aber wohl
zugle16 auch e1N Zeichen dafür daß diese provınzlalen Vereine noch
N! g1Nn allzu bescheidenes Winkeldasein führen * dıe auer darf
das nıcht Jeıben

Ich stelle er olgende Forderungen ZULX allgemeınen Besprechung anft
Dıe „ Gesellschaft für KG 66 hat auch die Aufgabe, den Zusammen-

schluß der Vereine fördern ?

Die ZKG wırd W 16 se1t längerem beabsichtigt der nächsten Hefte
ber dıe den etzten Jahren erfolgten Neugründungen W ürttemberg,
Bayern u,. Avg ber die ihr ZUr Besprechung eingesandten Jahrgänge
der Zeitschriften zusammenhängend berichten.

Das ist bisher regelmäßig und satzungsgemäß geschehen , indem be1ı jeder
Jahresversammlung (Halle, Berlın , ena Würzburg, Münster, Magdeburg,
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Die Vereine treten 1n einen Schriftenaustausch ıntereinander e1n

und reichen der „Gesellschaft“ eınen Jährlichen Bericht mıt Mitteilung
ıhrer Veröffentlichungen e1N.

Die Vereine qaollen gyemeınsame Forschungsaufgaben gleichzeltig 1INs
Auge fassen. Der Wert VOoxnxh Spezlalforschungen ırd gesteigert, ennn S1e
nıcht ın territorjaler Beschränkung, sondern für möglıichst viele Terri-
torıen ın Verbindung mıteinander In Angriff werden.

tärker als dıe Erforschung der mittelalterlichen oder der
Reformationszeıt, die J2 auch in anderen Zeitschrıften 1m Zusammenhang
hbehandelt werden, sollte dıe Aufgabe iIns Auge gyefaßt werden, dıe (G6-
schichte der evangelischen Kırchen Von Orthodoxıie, Pietismus und Anuf-
klärung biıis ZUur Gegenwart ıIn ihrer provinziellen ıgenar darzustellen.
Das würde nıcht alleın den terriıtorlalen Vereinen e1n stärkeres Gegen-
wartsınteresse geben, sondern auch der allgemeınen Kirchengeschicht-
schreibung Grundlagen schaffen, die iIhr noch fehlen Ich selbst habe
1Im 4ANrDucC für Brandenburgische (1924) einen Aufsatz über dıe
Erweckungsbewegung in Berlin (1810—1830) geliefert, und Jüngst hat

Müller seıne tudıen ber die Württembergische Erweckung verößent-
116 einem ahbschließenden Urteil kämen WIT aDer erst, weNnnNn gyleich-
zeitig auch über dıe Erweckung ın Dresden und achsen uUuSW. 1n den
anderen Provinzialzeıtschriften geschrıeben würde.

Ks muß ernstlich dıe Frage erwosSeh werden, ob die territorlalen
KG. - Vereine nıcht auch das Gebiet der Kırchenkunde und der rel1-
g1ösen Volkskunde ın den Bereich iıhrer Arbeıt hineinzuziehen en
Dıese Erweıterung des Arbeitsgebietes aoll nicht arum erfolgen, dem
Zuge der Zeit, der der Hıstorıie wenig günstıg 1st, nachzugeben. ondern
DUr anf diesem Wege kommen WIL sSchlıe  1C. dazu, eine Geschichte der
Frömmigkeit schreiben können.

Erlangen) mıt dem Tagungsort zuständıgen Territorjalverein Fühlung C
NOIMNINEN und neben dem Hauptvortrag eın territorialgeschichtlicher Vortrag
halten wurde. Kıs darf ber ohl festgestellt werden , daß dıe Beteiligung daran
seıtens der Organisationen und ihrer Mitglieder zahlenmäßıg meiıst sehr gering

sch.WAÄäT.
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Allgemeines und Gesamtkırchengeschichte
Die Fragen der e  @ sind se1t längerem umstritten und scheinen

noch lImmer nıcht ZUT uhe kommen wollen. Und ZWAar nıcht Lwa. DUr Inner-
halb der Kırchengeschichtsschreibung , dıe Probleme VOrT allem durch mıl
Göllers Studie 1919 (vgl ZK'  q 2, 202 f. und arl eussis
„Altertum, Mittelalter und Neuzeit ın der KG.“ (Tübingen, Mohr.1921 S wıeder angerührt wourden sınd. Wie dieselben Fragen auf dem weiteren
Boden der Weltgeschichte und der Geistesgeschichte umstrıitten sind un 4War
nicht IWa Ur 1MmM Zusammenhang miıt den Spenglerschen IThesen zeigtschon e1Nn Blick In die H die ın 122, 1920, 1—453, den stark Erns
roeltse angelehnten Versuch ber dıe Perıoden der JIdeenge-schıchte der Neuzeit und ıhr Verhältnis Z2U Gegenwart VON Kritz
Friedrich brachte, ann ın Lad, 1922; 1—4 SpangenbergsStudie Der DıePerioden der Weltgeschichte mıt scharfem Protest
die Lässigkeit, mıiıt der 1Nan die üblıche Dreiteilung trotz der dagegen sprechen-den Tatsachen festhält, VOLr allem den lIrreführenden Begriff Miıttelalter, der
die falsche Vorstellung einer inneren Einheit dieses Zeitraums immer wleder VON

hervorrufe, endlich 1n Bd 129; 1923, 1—68, Vo gels Untersuchung iber
den Rhythmus 1m yeschichtlichen Leben des abendländischen
Kuropa, die sıch für 1nNe S00 jährige rhythmische Perlodisierung aussprichtunter Übertragung der bıologischen Methode auf das völkische und staatlıche
Leben Daneben Se1 Troeltschs Äußerungen ZU Problem e]lıner ob-

t1v {} eT1 e1m Aufbau der europälschen Kulturgeschichte(Historismus, 1922, (30—756) erinnert. Noch vielerleı uisatze ber Kinzelfragenkämen ın Betracht: die Weıterwirkung der Antike innerhalb der miıttelalter-
lıchen und neuzeıitlichen Entwicklung und damıt „ die Einheit der mıttelländischen
Kultur“ betonte letzthın mıt besonderer Schärfe Stem plınger (,„„DieKwigkeit der Antıke“‘, 1—14) und berührt damıt Tatsachen, die eLw2
bel Heussi (a. und in der Neuauflage se1nes ‚„ Kompendiums ‘‘) ZU voll-
ständigen Verzicht auf die trennenden und anderseits wleder Mannigfaltigessehr zusammenschließenden Periodisierungsbegriffe Altertum, Mittelalter Neuzeit
vyeführt haben Aus dem NacKdenken „Über dıe Grenze VO Mittelalter
und euzeit“ kommt anderseıts ZAWar Bernh Schmeidler (Festgabe der
Phılos. Yak. 1n Krlangen ZU[X Versammlung deutscher Philologen und Schul-
männer, 19295, ZUT Ansetzung elıner Zeitenwende 1500 ber
operlert in dieser seiner Polemik Troeltsch mıt Sätzen Rankes, die bei allerBetonung des Individuellen und ; 1ür sıch Gültigen *‘ ım Sinne der Selbständig-keıit jedes Zeitalters ebenso STAr dıe Kontinuität des gelstigen Lebens den VOTI-hergehenden Kpochen gegenüber betonen ; INn könnte S1e 180 ebenso 1im Sinneder Kritiker der bısherigen Geschichtseinteilung gegen das beı jeder Periodisie-

Bücher, Zeitschriften und Kinzelaufsätze, deren Anzeige gewünscht wird,bıtten WIT regelmäßig den Verlag Leopold Klotz 1n Gotha für dıeeinzusenden.
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Iung drohende Abbrechen Von Kausalreihen un die Aufstellung Von epoche-machenden Jahren, die 1m Blick auf das Vorhergehende WI1e eln Stillstand 1m
FKlusse der (Geschichte und als Setzung e1ines absolut Neuen betrachtet werden
können, anwenden. Tatsächlıich weiısen ]a diese Tatsachen NUur anf dıe Schwilierig-keiten der (zum Verständnis des (jeschichtsablaufs unentbehrlichen) Perjodisierungund auf die Notwendigkeit der Bemühungen um iImmer ti]efer drıingende Kon-
struktion hın, ohne ıIn einen skeptischen Verzicht hineinführen müssen.

Die neueste Debatte spıelte sıich zwıischen Georg Below und arl
Heussi ab y verdanken WIT eine dıe Darstellung Fueters (8, ZK'  q 30,202 fortführende, auch dıe historische Theologie hın und wleder beachtende
Darstellung der deutschen Geschichtsschreibung VO den Befreiungs-kr bı Z P (München, Oldenbourg, ufl 1924, XVI,20 5.50 N  —_ ist e]ıne Apologie der deutschen zünftig-akademischen , VOLr
allem uf die polıtische Geschichtsschreibung ausgehenden ınd natıonal e1N-
gestellten Geschichtswissenschaft und ihrer Arbeıtsmethoden S1e stellt der
kosmopolitischen und unpolitischen aufgeklärten KulturgeschichtsschreibungW1e den Vertretern des elt- der kultur- oder sozlalgeschichtlichen TO-
STaMMS entgegen, außer deren methodologischen Fehlern die 39 Minderwertigkeit‘‘der den ‚„ Bankerott‘“‘ VOnNn deren Leistungen aufzuzelgen, und bringt S16 anderseıts
miıt der von ıhm mıt Recht, 1n diesem Zusammenhang hochgewerteten Romantıik
S ın Verbindung, die als umfassende Weltanschauungs- un Wissen-
schaftsbewegung charakterisiert Wwissen ıll (vgl darüber VOTr allem se1INe gleichoch nennende kleinere Schrift). Das uch enthält auch da, ZU einseiltigoder polemisch urteiult und I1Aan V, B.ıs Methodologie nıcht ohne weıteres -
stımmen kann, viele Anregungen und vermiıttelt aus umfassender Quellen- un:
Lıteraturkenntnis heraus eın reiches ıld der NeEUETEN Entwicklung der deutschen
Historiographie. Man muß dieses uch mıiıt seinen breiteren Ausführungen ber
dıe historiographische KEntwicklung und die Methodologie der Geschichtsschreibungkennen, die kürzere neueste Schrift ganz ZU verstehen, die Au  a} speziell ber
ıstorische Periodisierungen HNL3 besonderem Blıck auf dıe
Grenze zwıschen Mittelalter und Neuzeıit un mıt einer Beigabe ber
Wesen und Ausbreitung der Romantik handelt (Berlin S, Deutsche Verlags-
gesellschaft für Politik Uun!: (reschichte, 1925. 108 Hıer nımmt die Po-
lemık Heussı und Iroeltsch einen breiten Raum e1n, und Heussı hat
1M Archiv für Politik und Geschichte ILL, 1925 96— 608 (Zum Problem
der historischen Periodisıierung), larauf erwidert, Von N Below
ebda 609— 613 1ıne etiwas erregt geschriebene und selbstgewiısse Replikerhalten TIroeltschs Sätzen ber dıe Zurechnung Luthers ZUM Mittelalter bzw.
ZUT Neuzeit hatte bekanntliıch schon in seınen „„Ursachen der Reformation “

bes 108—183) auf breıiter Basıs widersprochen (8 azı ZK  q M, o14f.,vgl D, 267) Damit berührt sıch der 'e1] selner HNEeUeN Untersuchungd0—64; vgl : der der alten Kıntellung festhält. Im
schiekten allgemeinen Teil, ın dem die Auseinandersetzung mıt eussis „ Skepti-zısmus ** steht, el 17) weıthın dessen Ablehnung elner das (janze schil-
dernden Universalhistorie, einer Weltgeschichte 1m eigentlichen Sinne und all-
gemelnen Kulturgeschichte. Er mıßversteht ıhn NUunNn ber dahin, als wolle uch
auf jede Zusammenschau der einzelnen Seiten der Geschichte elnes Volkes (Politik,Wissenschaft, Kunst uSW. der auf das Aufsuchen innerer Zusammenhänge zwischen
den verschiedenen Seiten der Kirchengeschichte der auf den Nachweis geschicht-licher Nachwirkungen verzichten, Was schlechterdings nıcht gyememnt hat Das
gibt Anlaß selinen Ausführungen ber „unıversale *‘ 1m Gegensatz ZUTFE
1solierenden Geschichtsbetrachtung S 11 mıt guten den verschiedensten Ge-
bieten entnommenen Beispielen, dıe auch Heussi anerkennt, und ann ZUTr Frageuniıversaler Perlodisierungen 180.). In der Periodisierungsfrage SeTtz sıch
auch wieder naıt . Wenn uch nıcht NUur mit ıhm , auselnander. Ihm sınd Be-
griffe W1C Antike, Mittelalter uü, derg]l. nicht Nur, W1e nannt_e, typologische
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(was A wıeder mißversteht!), sondern periodologische Kategorien , dıe
nicht DUr ıne Klassıfikation der KErscheinungen, sondern iıne wirkliche Peri0di1-
sierung 1m Sinne der Partition bedeuten , daß ziemlıch feste Grenzjahre
WwW16 twa 1500 zwischen Mittelalter ınd Reformation, eLwa 1740 alg (Jrenze zwischen
Pıetismus und Aufklärung ansetzt. eussSIS ‚„ Skeptizismus *, den 1ın der Wrage
der .„Partition ® wleder überschätzt, omm V, übrıgens dadurch nahe, daß

62) gelbst zugesteht, unıversale Perioden, die für alle Seiıten der Kultur e]nNes Volkes
gleichmäßlig gelten , geschweige denn , daß Q1e für dıe gesamte abendländische
Kulturwelt gelten, gebe nıcht. Dann kommt ‚ber SE1N OÖptimismus NUur dadurech
stande, laß (vgl. 21) die polıtısche (;eschichte und, SO0 Wwelt siıch
dıe Kirchengeschichte handelt, die außeren Erscheinungen se1iner Periodisierung
zugrunde legt, da Periodisierungen ‚„„nach einem anderen Leıtmotir STETts
wenıger ıunıversa SE werden. Die theologıschen Einsprüche die tradı-
tionelle Partition kamen aber nicht zuletzt gerade AUS der inneren Kirchen- und
Frömmigkeitsgeschichte bzw. der geistigen Entwicklung, auf die jene Periodisie-
Trung nicht durchaus paßt; S16 kamen jedenfalls nıcht etiwa 1n erster Iinıe AaUus

theoretischen Erwägungen, und können daher uch durch solche nıcht überwunden
scharnack.werden.

Revue Benedictine, Jahrgang, 4, Heft, Oktober 1925,; enthält (außer
dem nıcht ın (+ebiet fallenden Artikel vVon Coucke 7 Chronologie des
TO18 de Juda et, d’Isra&l, 325—364, miıt elner chronologıschen Tabelle) die Wort-
setzung der gelehrten Untersuchungen von Chapman, 'The famıhlıes of
gyate MSS in the Pentateuch, 365—403 mıiıt einıgen Gegenbemerkungen voxn

de Bruyne dıe dıe Annahmen von (uentin vertreten. In einer kurzen
Notiz 404 405 macht Morın darauf aufmerksam, daß der Kommentar
Nahum des Ps.-Julian VOoxn Toledo VONn Richard 3 7a Vietor stammen könne. de
Bruyne 405 406 estımm: 1er Unzialblätter 1m Cod Bernensıs 123
Comptes rendus p. 407 —43 d. Beigegeben ist das Bulletin d’histoire benedietine

TI E 128* Heft des Jahrgangs, Januar 19926 515 ( 9
pelle, La 181e des apötres ans SEerTINON de Maxımıin, teılt in einem
stark verbesserten 'ext den Wortlaut des Traktats des Arlaners axXımın ALUS

dem erühmten Cod. Veron LL m1 und bespricht die darın erhaltenen Erklärungen
der Namen der Apostel. Kr zelgt, daß Maxımıin , seinen Evangelıentext wahr-
scheinlich AUuSs taliıen bezogen habe, und daß dıe Liste der Etymologıen, der
sıch für die Erklärung der Namen anschließt, ohl ben daher stammt und viel-
leicht zurückgehe auf ine Liste, die äalter ist. als Örigenes. 16—52
Wilmart, La collection de Bede le Venerabhle SUur l’apötre, stellt die Hand-
schrıften ZUSAaMMeN, ın denen die Erklärungen Augustins ZU den Briefen des Apostels
Paulus, WIe S16 VoOxn Petrus Trıpolıtanus, eda und Klorus gesammelt worden
sind , erhalten und bısher bekannt gemacht worden sind , 1ıne Arbeıit, die Licht
1n e1n bisher fast undurchdringliches Dunkel bringt. Der WEeCcC ıst, die Arbeit
Bedas AaUus den aufgefundenen Handschriften 1m Überblicke bekannt geben, was
enn uch ın der ekKannten sorgfältigen Weise geschleht. Zum Schluß g1bt
eine alphabetische Liste der von eda benutzten Werke Augustins. Eıne Behand-
Jung der Arbeit des Diakons Klorus aoll folgen. s Morın, Le
passionnalre d’Albert de Pontida e une hymne inedite de Saint Odilon, entnımmt
AUuSs der von den Bollandisten übersehenen Handschrift 190 inf. der mbro-
glana von 1100, deren Inhalt beschreibt, einen bisher ınbekannten Hymnus
Odılos auf Maıiolus und zeigt, daß die Handsechrift ohl der einzıge est der
Bıbliothek des OSTers Pontiıda ıst. 60 — all ewaert, Notes SUur
les orlg1nes de la Mi-Careme, ist inhaltreıch, als daß sıch darüber e1n kurzes
Referat geben lheße 10—96 Comptes rendus. Beigegeben 18% bis

das Bulletin d’ancıenne litterature ehretienne latıne von Capelle.
Analecta Bollandıana fase. 111 et IV, 1925, Grosjean,

Patriclana, 241—260, stellt ıne Reihe Von Beobachtungen ZUSAMMEN, dıe In
der Vorrede für die bald erwartende Neuausgabe der Acta S. Benign1, des
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ersten Nachfolgers des hl Patrıelus alg Erzbischof VOIL ÄArmagh, nıcht Platz
finden konnten, es sehr gelehrt und uch fördernd für irısche Kirchengeschichte.

<  e e  (& } Le passlionnaire d’Adiabene*‘, 261—304, zeigt durch ausgebreıtete
(zelehrsamkeıt in der syrischen Lıteratur, daß dıe Chronik VvVon Arbela nıcht den
hohen Rang für die Anfänge des Christentums 1m Orient In ÄAnspruch nehmen
könne, der inr neuerdings zugewlesen worden ist. Hinweisen möchte ich auf dıe
ausgezeichnete Würdigung , die Peeters der Arbeit VOon Hoffmann, Auszüge
AUS syrischen Akten persischer Märtyrer, Leipzig 1880, zutelil werden äßt.

Delehaye, Les recueıls antıques de miracles des Saints, 305—329, hat
mıt den lateinıschen Sammlungen tun, speziell mıt den Sammlungen Gregors

von Tours, dessen Vıirtutes des Juhanus und Martın von Tours, dem hıs uC
der lıbrı octo mıraculorum. Er zeigt nıcht NUur, W1e wertvoll diese Sammlungen
für die geschichtliche Krkenntnis sein können, sondern auch, daß die lateinıschen
Sammlungen gegenüber den griechischen einen FKortschritt bedeuten. eC
ote SUr manuserıt ascetique et hagıographique , 23926—3929 (Handschrift
des XIV. Jahrhunderts 1M Besıitz elnes Herrn de Bruyn ın Brüssel). el
Catalogus eodieum hagıographıcorum latınorum bıbhothecae capıtulı Novarıensıs,

330—376, mıt Mitteilung einiger ungedruckten Stücke: De (zxunıforto
martyre; z De FKFaustina et, Lıberata; Item de Haustina et Liberata;

De -enes10 martyre. 3'1((—463 Bulletin des publıcations hag10-
graphiques.

S W d 21 r{ ul, Forschungen ZUT politischen Geschichte und
Geisteskultur des Mittelalters aul ehr ZU012 Geburtstag dargebracht.
Hrsg. VO  > Brackmann. München, Verlag der Münchenerdrucke, 19%26 VIIL,
07 OT, 80 mıt Tafeln und Abb geb 5 [Diese mıt einem guten Bılde
Kehrs ausgestattete Geburtstagsschrift annn miıt ihrem bunten und mannigfaltiıgen
Inhalt gew1iß manche nützliche Änregung geben und bietet zugleich einen J  ber-
blick ber die geschichtliche Arbeit der Kreise, die siıch die Monumenta
Germaniae historica gruppleren. der and geeignet ıst, W1e 1n einer Vor-
anzelge heißt, ein klares ild jener Zeıit geben, dıe bisher ımmer alg düsteres
scholastısches Mıttelalter galt, lasse ich dahingestellt. Dazu überwiegen dıe Einzel-
untersuchungen enn doch stark, und nıcht alle sind geeignet, das Mıittelalter
als 1ne der größten Zeiten der Weltgeschichte seit dem Untergange Roms -
scheinen ZU lassen. Wie vielen derartigen Festschriften , habe 1C. uch
dieser auszusetzen, daß eın KRegıster fehlt ; gewiß geht dadurch der Inhalt INan-
her treuen und aufschlußreichen Arbeit verloren. Zu dem für die kirchen-
geschichtliche Forschung Wichtigsten gehört gleich der erste Beıtrag : T1C
Caspar, Die äalteste römische Bischofslıste 1__‘ Er überrascht mıiıt der
Hypothese, daß die Reihe der Namen Linus, Anencletus, Clemens USW. alg der
Träger apostolischer Sukzession ın Rom, als e1n uC. echter, alter Überlieferung
anzusehen se1len. Wenn Han davon spricht, daß das Martyrıum des Petrus
ın Rom fast einstimmig als bıs höchster Wahrscheinlichkeit gesichert -
gesehen wırd (S 22), sollte doch n1ıC hinzuzufügen VeETSZECSSCH, daß der
Aufenthalt des Peatrus In Rom und se1Nn dortiges Martyrıum ıne Hypothese ist
und bleibt. 51 A , Die Quellen der Briefsammlungen aps Leos
des Großen , eın Beıtrag ZUT Frage nach den Quellen der äaltesten Papstbrief-
sammlungen, 23—41, weıst die Sammlungen der Briefe Leos (und deren Hand-
schriften) nach, die auf das Regıster zurückgeführt werden können. ru ch Y

Eın Bericht der päpstlichen Kanzleı aps Johannes Von 526 und die Ox-
forder Handschrift 190y von 814, publiziert diesen für dıe Ge-
schichte des dionysischen Zyklus wichtigen Bericht und fügt TEl Photographien
Uus der genannten Handschrift bel, die beschreibt. u1lg1 ch 12 arelli
ote diplomatiche Su1 pIU antıch! document]ı Cremonesı (sec YIL1—VII I 5
bıs 101  3 ist e1in gründlicher Nachweıis der Fälschungen Dragonis. Enr. Carusı,
Brieiole arehivistiche. Di alcunı monasterı dı S, Stefano nell’ Abruzzo Chıjetino,
S. 102—115, identifiziert sechs Klöster miıt dem Namen Stefano 1m ‚omiıtato

DU
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Teatino-Frentano nach Urkunden des biıs Jahrhunderts, reduzijert 991e auf TEl
ınd bestimmt ihre Lage. CY Zur Textkritik der lex Bajuwarlorum,

116—137 Levı ü Analecta pontificla. Neue Bruchstücke der ue€eS-
nelschen Sammlung; Zum angeblıchen Aufenthalt Ie0s E: ın Hohen-Syburg,

138—145 Perels, Papst Nıkolaus 1Im Streit zwischen Le Mans und
St Calais, 146—162, hat mıt einem Artikel VOR Lesne in Le Moyen age

tun, trıtt der dortigen Verdächtigung des Schreibens Nikolaus’ Hiınkmar
VON Reims Nr 111 entgegen und verstärkt den Beweıs für dıe Unechtheit des
Papstprivilegs von sSt. Calais Nr. 159 Angelo Mercati, Frammenti 1n
papıro dı dıploma imperlale favore della chlesa rOmMana, 163—167, ent-
zın lert eiın ın der Capella Sancta Sanctorum gefundenes Papırusfragment un
zeıgt, daß der ext Verwandtschaft hat mıt dem Ludovicianum VOoONn 817 un
dem ÖOttonianum VO  —> 9692 Kdmund Stengel, ber den Ursprung der
Minısterilalität, 163— 184 FKe ch e1 E Aus San (107£10 In Braıida

Verona, 185—206, macC Mıtteilungen AUuSsS einem der für die Reichsgeschichte
ergjiebigsten Klosterarchive Öberitaliens , das jetzt 1m Vatikanıschen Archir sıch
befindet und nfolge der Neuordnung und Katalogisierung zugänglıch geworden
ist. Die Mitteilungen betreffen dıe Vorgeschichte des Gegenpapstes (Cadalus Von
Verona, der N1C: mıt Bıschof Kadeloh Von Naumburg gyleichzusetzen ist, un
anderes. cht Urkunden Uus den Jahren werden abgedruckt.

Strecker, Die Ortlichkeit der Königsbegegnung 1Mm KRuodlieb, 207—9214
Brackmann, Die Anfänge Vvon Hirsau, 215—232, zeıgt, daß dıe Reform

In Hirsau nicht schon 104753 bestand, sondern erst 1079 eingeführt wurde, Was
wleder für die Entwicklung Gregors VIL ZU. Revolutionär VYVon Bedeutung ist.
Bernh Schmeidler, ber den wahren Verfasser der ıta Heinriei Im-
peratorıis, 233—249, legt stilkritische Grundsätze dar. die ermöglıchen sollen,dıe Persönlichkeiten der Verfasser Schriftstücke erkennen. Herm.
Krabbo, Eine Schilderung der Elbelawen Aaus dem Jahre 1108, 2530—262,zeigt, daß der Aufruf der Bischöfe der Magdeburger Kirchenprovinz ZU Kampfe
SCcgCN die Slawen, Wenn aunch keine ofäzielle Urkunde 18T, sondern eine Privat-
arbeıt, eın glaubwürdiges Zeugn1s ın der Peihe anderer gleichgestimmter Berichte
über dıe östlıchen Grenznachbarn der Sachsen 1mM früheren Mıttelalter Se1.  —
Wılh Smidt, ber den Verfasser der TEL etzten Redaktionen der Chronık
Leos Von Monte Cassino. 5. 263— 9286 Hofmeister, Puer, luven1s,Zum Verständnis der mıttelalterlichen Altersbezeichnungen , 2871—316,führt mıt verblüffend reichen Kinzelangaben dıe für (+8schmack mıtunter
etwas seltsame Anwendung dieser Bezeichnungen 1im Mıiıttelalter darauf zurück,daß WIT uns och N1C. genügend In den Geist des Mıttelalters ZU versetzen
gelernt haben Km tten thal, Die Urkundenfälschungen VON Hıllers-
Jeben, 317—346 Hans Hirsch, Die gefälschten Diplome für dıe Bracci-
forte und Rizzoli In Pilacenza, ZUTr Entstehungszeit der unechten Kaiserurkundendes osters Bobbio, 347 — 363 Valls-Taberner, Eın Konzil
Lerida 1m Jahre 1155,; 364— 368, bespricht den 1Im Manuskript 193 der Bıblio-
teca da Catalunga ıIn Barecelona erhaltenen, bisher nıcht verwerteten ext und teilt
die Hauptstücke daraus mıit. e Mehrzahl der Beschlüsse sind Anwendung der Be-
stımmungen des zweiten Laterankonzils Von 1139 Holtzmann Anecdota
Veronensia, 360—3709, teilt fünf Urkunden us dem Archivr Giorg10 ın Braida
mıt us den Jahren 1152/53—1193. erd Güterbock, Zum Schisma unter
Alexander IIL Die Überlieferung des Tolosanus und dıe Stellungnahme der Ro-
‚] und Emilla, S. 3716—397, zeigt, W1e Faenza während des Schismas meist
eın ort der Alexander feindlichen Parteı ZCWESCH ist, un W16 kam, daß derEpiskopat der Romagna un Emilia bel der Beendigung des Schismas 11704 uf
seiten Alexanders standen. Wılh Erben, Die erzählenden Ssätze der eln-
häuser Urkunde (Stumpf 4301) , 398 — 414 Wenck, Die römıschen
Päpste zwischen Alexander 111 und Innocenz IIL nd der DesignationsversuchWeihnachten 1194 415—474, g1ibt ın einem aufschlußreichen Artikel dem
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umfangreichsten der WYestschrift elinen wertvollen und ungemeın fördernden Del-
trag ZULTC Begründung der Ihese, daß cdie bewundernswerte Einheitlichkeit
un Wolgerichtigkeit der päpstlichen Politik eEiINeEe zweifelhafte Sache sel, daß dıe
päpstlıchen staatsmänner vielmehr abhängig SCWEOSCH ge]en von den wechselnden
geistigen Strömungen, welche 1n dem überaus reichen (;edankenfluß des und

Jahrhunderts zutage treten, und schildert, WI1e spezlell die 2 Jahre nach
Beendigung der Kırchenspaltung 11414 eine Epoche des Nisedergangs der Kurie
mıiıt tarker Einbuße iıhrer Macht, mıt drückender Verarmung, mıt peinlicher
Minderung ihrer sıttlichen Autorität ZeEWEOSCN selen. Daß 1er sovıiel Neues,
namentliıch eın sehr 1e1 Jebendigeres ild der Persönlichkeiten der FPäpste
geboten werden konnte, hat darın selnen Grund, daß merkwürdigerweise ZU
ersten Male eine un schon se1t Jahren zugänglıche Quelle voll ausgenNutzt
hat, die 557 Schreiben e1nes Codex der bıschöflichen Bıbliothek Von Canterbury

1MmM Lambethpalast, dıe Stubbs 18653 veröffentlicht hat, Schreiben VYon Send-
lingen des Mönchskapıtels der auch des Krzbischofs ber die (Junst der Un-
guns der wechselnden Päpste. Kıs werden ber auch andere wenig beachtete ()uellen
nutzbar gemacht und in das rechte Licht gestellt, WwWas bel der ausgebreıteten Kennt-
n1s, dıe der Verfasser VonNn jener Zeit hat, nıcht weıter wunder nımmt, Was ber doch
uch wıieder zeıgen kann, wierviel be1 sorgfältiger und &S CNAUCTI Bearbeıtung schon
1el behandelter Gebiete och immer herauskommt. SO gelingt dem Verfasser,
eigentlich VOon jedem Papste, den berücksichtigt , und auch Von den Neben-

ıIn dem großen Spiele eue charakterıistische Züge aufzuführen und zugleich
eine Gesamtcharakteristik jener Jahre bıs ZU Kıintrıtt Innocenz’ ın dıe
Weltpolitik geben, dıe sıch Von der bısher üblıchen unterscheidet ; ist; 1Ine
Zeit der Sammlung der Kräfte ach außerordentlicher Anspannung, dıe Symptome
sıttlıcher KErschlaffung, d1ıe in dieser Zeit hervortreten, wirken in der Stille Ca

regend auf den christliıchen Armutsgedanken , anderselts stacheln 810 A hne
Systemwechsel Zucht und Keinigung herbeizuführen. Der starke Reformwiılle
Innocenz’ 111 TWwIirbt sıch sofort Verdienste, und mıt Kraft erstre der
hlerarchische Gedanke dıe Herrschaft ber dıe Welt. Auf eine Eıinzelheit Mag
och hingewlesen werden. Der estere Wille, der ın der etzten Zeıit Coelestins 1LIL.
ın der Leıtung der päpstlichen Politik zutage 8 wiıird gewöhnlıch zurück-
geführt uf den EinfÄiuß des Kardıinals Lothar Von Segni (Innocenz IH) zeigt,
daß vielmehr aunf den Kardınal Johann VvVon St. Paul zurückzuführen ist,
VONn dessen Tätigkeit eine ausgezeichnete Schilderung gegeben wird. Kr ıst;
JeWESCNH, der schon unter Innocenz 11L den Jüngern des Franziskus VOon Assısı
den Boden bereıtete. oh. Haller, Innocenz 11 und tto I 475—D07,
zeigt, W1e die doppelte Fassung der Kapıtulationsurkunde Ottos VOT Innocenz LE
die beide erhalten und unzweıfelhaft echt sınd, erklären ist; die falsche stellt
den Versuch der Umgebung ÖOttos dar, den Papst Z betrügen ; nachdem der
Betrug entdeckt War, hlıeb nıchts anderes übrig , als ın der richtigen den
W ünschen des Papstes zuzustimmen. mMer Die vatıkanıschen Hand-
schriften der Konstitutionen Friedrichs $} für das Königreich Sizılıen , S. 508
bıs 525 Hans abholz, Die neueste Forschung ber die Entstehung der
schweizerischen Fıdgenossenschafit, 226—348 Y Die er  Q  te
Sendung des Dominıkaners Nikolaus von Ligny, später Bıschofs von Butrinto,
a den päpstliıchen Hof un: die Promissionsurkunden Heıinrichs YVIL Yon Hagenauund Lausanne, 549 —560 11 lın Ü 3 Die Urkunden des Dom:-
kapıtels Brandenburg über seilne Rechte der Havel, 561—570, weıst auf
einen Fälschungsprozeß ın den Jahren _- hın und bringt ıh:; ın Ver-
bındung mıt dem Brandenburger Propst Hentzke von (GGersdorf. Guidi, La
Coronazıone A’Innocenzo 9(1—9390, bespricht und teilt mıt die Spese per 1a
Coronazlıone d’Innocenzo VI AaUS dem Vatikanischen Archiv, Colleectoriae, Nr,. A60:2E

(>  6 S e1 ’ EKın Bruchstück einer unbekannten deutschen Chronik des
Jahrhunderts, 591 — 594 Rıchard Scholz, Eine (zxeschichte und

Kritik der Kirchenverfassung vomnnl Jahre 1406, ach einer ungedruckten Reformschrift
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besprochen, 595—621, teılt. den Inhalt des 1ıber dıalogorum hierarchie Sub-
celestis mı1t, der Cod Vat. KRegın. lat, 7115 erhalten ist u! einen guten Blick
In die mannigfachen geistigen nd polıtischen Strömungen e]iner reichbewegten
Zeit tun aßt. Em Göller, Die Kubikulare 1m Dienste der päpstlıchen Hof-
verwaltung VOIN bıs Jahrhundert, 622—647 , mıt wertvollen Angaben
ber dıe päpstlıchen Hofämter und urkundlichen Beilagen: ÄAuszug AUS der Hof-
ordnung Von 1409 ber dıe Kubikulare; YWormeln ber Aufnahme und Vereidi-
Zung der Kubikulare AaUuSs der Zeit Johanns und Martins ch
jJoher, Kaiserliche Dichterkrönungen 1m heilıgen römiıschen Reiche deutscher
Natıon, 645—673 Sch ellh 9 Wissenschaftliche Forschungen unter
Gregor XIIL ur die Neuausgabe des Gratianischen Dekreits, 6(4—690, legtdar, W16 die Bestrebungen Gregors AILL,, für die Neuausgabe des Decretum Gira-
t1anı ach handschriftlichem Materıial suchen lassen, 15013 —1575 ın Frank-
reich, Belgıen und Spanlen, 1m Januar 1573 auch In Maiıland Wiıderhall fanden
und W1e S1e frıisches Leben ın die Forschungen brachten , eline feste Grund-
lage für dıe eue Ausgabe chafien. üull Y Neugarts Briefwechsel nıt

Gallen, 691— 705, betrifit die 1mM Stiftsarchiv St. (zallen erhaltenen ‚„ Briefebetreffend dıe Herausgabe der Urkunden des Codex Traditionum (jallı durch
den Irudpert Neugart ın St. Blasıen *. Ficker, 1el.

Analecta OÖrdinis Praedicatorum Andreae Card Frühwirth
HNULeEeTIUN honorıs nnı fase1culum dedicant KRomae, 1925, 207
Kardinal Frühwirth-Rom Y ehedem Dominikanergeneral und bekannt als Kreund
der geschichtlichen Studien innerhalb se1ines Ordens, elerte ”1 August 1925
seinen Geburtstag, Ihm Ehren Ließ der Herausgeber der ordensamtlichen
Analecta Ord Praed der Deutschschweizer Walz die vorliegende est-
NUmMMeTr erscheinen. Die hier vereinıgten zehn Aufsätze , denen e1INn Currieulum
vitae des Gefeierten vorausgeht (S. 9—19) beschäftigen sıch sämtlıch mıt der
Geschichte des Dominikanerordens. Da sıeben Voxn diesen zehn Beıträgen VONn
UOrdensangehörigen herstammen, ann darın 801 erfreuliches Zeichen für das Kr-
starken des hıstorıschen Interesses für die Vergangenheit des eigenen Ordens E1 -
blickt werden. Der Herausgeber W alz selber ediert erstmals und
kommentiert sechs Predigten des Kardinals KEudes de Chateauroux (+ ber
den hl. Dominiıkus (S 30—(8 vgl azu dıe A franzısk. Predigten “ desselben
Kardıinals in : KEtudes francıse. (1913), L1, 30, 291 {., 415 Felix

Das Dominıkanerwappen (S. 80 —. A Die
angeblıchen Eintragungen des Thomas V, Aquin 1n Cod Vatıc. lat. 3804 (enthältSermones des Aquinaten ; 839—93). Martın P.-Löwen, Joh
de Wynynghem P Professor der Universität Löwen 1433—49 (S J4—109)

ıtwagen M., Der Iraktat de reformatıione relig10onum des Joh. Uytden Hove 1471 110—116). Jacob de Voste ediert einen
Reisebericht zZweler Dominikanermissionare ber ihre Erlebnisse ın Vorderasien
1563 1147134 Canal P Beiträge ZUTr Biographie des Petrus
de Soto Fı 1563 S 135—161) Taurisiano P, Beıiträge ZUTC (ze-
schichte der Von Dominikanern ın Rom gepülegten Studien ( 162—177 ; nıcht tief-
gehend, Forts soll iolgen); beginnt wieder mıt der Legende VOoONn der angeblichenöffentlıchen Lehrtätigkeit des Dominikus 1n Rom (vgl. azu Altaner, Der hl Domi-
nıkus, 19225 201 Hughes P Zur (zeschichte des Fr. uke
Concanen Von HE 1(/8—186). Gumbley und Walz
0 Liste der dem Dominikanerorden entnommenen Kardinäle mıt gutem(Juellen- und 1ıteraturnachweis (S. 187(—207) Berthold Altaner, Breslau.

Von arl eussıis Abriß der Kırchengeschichte für den CVaNSO-liıschen Religionsunterricht höheren Lehranstalten l1eg” dıe verbesserte Aulf-
lage VOT (Tübingen, Mohr, 1925 VT 176 240 Abgesehen VoOnNn den selbst-
verständlichen Verbesserungen In Einzelheiten und der uch in der Neuauflage
vVon Hıs ‚„ Kompendium ““ vOTSeHNOMMENCN Berücksichtigung der Nachkriegszeit ıst
die Gestalt der vorıgen Auflage festgehalten. Der T1 gibt miıt seiner ZUr Neu-
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zeıt und Gegenwart hin ausführlicher werdenden Darstellung Lehrern nd Schülern
die notwendige Grundlage für das Verständnis der Quellen, diıe ach der geEDEN-wärtigen Arbeitsschulmethode 1mM Mittelpunkt e1INes modernen Unterrichts stehen
püegen. Eine Auflage wird sıch vielleicht stärker auf diese Anderung der Unter-
rıchtsmethode einstellen müssen.

Die Umstellung des Keligionsunterrichtes auf „ Arbeitsunterricht “ erfordert
innerhalb des kırchengeschichtlichen Unterrichts besonders der höheren Schulen
stärkeres Ausgehen Von den Quellen. Diese Reform hat eline Reihe Quellen-
sammlungen Ins Leben gerufen, Von denen der ZK'  q einerseits SchöninghsSammlung kırchengeschichtlicher Quellen und Darstellungenvorliegen, deren wissenschaftlicher Leiıtung die katholischen Kirchenhistoriker

er und Seppelt beteiligt sind (Paderborn, erd Schöningh),anderseits dıe von Oppermann herausgegebene KRelıgionskundlichee ] u e  f} 81 (Leipzig, Quelle Meyer) Y der ur evangelısche 'heo-
logen beteiligt sind. Beide Sammlungen erscheinen iın kleinen Kınzelheften Von ]eED Bogen, In denen die Texte, wWwWenn nötıg mıiıt kurzen Kınführungen und AN-
merkungen, In deutscher Übersetzung dargeboten sınd. In beıden lıegen bereits
dıe Hefte für dıe Alteste Kirche VOL, in VON Mohler Ü, miıt dem
Ergänzungsheft von Stapper ber die Messe 9), 1n 11 eine reichhaltigeQuellenzusammenstellung von Pl Glaue. In beiden ist uch schon e1InNn Heft ber
Yranz Von Assıisı von Seppelt (I DZW. Koehler erschienen. In
scheint fernerhin außer dem Mıttelalter das Jahrhundert starke Berücksichti-
Fung finden sollen, ın I1 uch dıe Keformationszeit, für die schon dıe beıden
Von selbst zusammengestellten Lutherhefte (Schriften ıund Briefe
1L.8) und Rusts Calyinheft vorliegen, SOWIEe die Zeıit des Jhd.s Die Hefte
machen durchweg einen erfreulıchen Eindruck, und INan könnte ZUF ersten Be-
rührung mıt den kırchenhistorischen Quellen auch dıe Studenten darauf hinweisen.

ZAscharnack.
Anton Gnirs, lte und neue Kirchenglocken. Mit Beıträgen ZUT

Geschichte des Glockengusses und selner Meister ın den Gebieten nördlıch W18
südlıch des Ostalpenlandes und der Adria Mit 71 Abbildungen 1mM 'ext.
Karlsbad nd Leipzig, Walter Heinisch, 1924 Der Weltkrieg hat dıe
Augen aller auf die Kirchenglocken gerichtet, dıe in Gefahr standen , 1n dıe
Schmelzhütten wandern , und deshalb von ihrem Standort heruntergeholt, 1N-
ventarısiert un: untersucht wurden. Der Verfasser hat im Jahre 1917 alg
Landeskonservator im Küstenlande en doppelt tarkes Buch unter demselben'Titel herausgegeben. Was hıer bringt, ist e1N Nachtrag von 159 Nummern. Diedatierten (1locken stammen AUuSs den Jahren 1299 bıs 1913,; die melsten AUS dem

Jahrhundert. Die Beschreibung beruht überall auf eigener Untersuchung, und
S1e ist dankenswerter, alg einN großer Teil der beschriebenen Glocken nıcht
mehr existiert. Hans Achelis, Leipzig.

ıllhelm Stockums, Das Los der ohne dıe Taufe sterbendenKinder. Eın Beitrag ZUT Heilslehre Freiburg DE 1923 Y 203 EınAusschnitt aUus dem Kapıtel der Lehre von der salus ıinfidelium, deren Problemedie ecuere katholische Jheologie schwer bedrücken, kommt In dieser dogmatischenStudie ZUr Behandlung. ÄAus den umfangreichen dogmenhistorischen Partien derSchrift interessieren zunächst (2—88, der Standpunkt Augustins In derFrage ach der Heilsnotwendigkeit der Taufe untersucht wird Aug. lehrt dıe ah-
solute Heilsnotwendigkeit In dem Sinne, daß alle ungetauft sterbenden Unmün-digen unerbıttlich der ewigen Verdammnis verfallen. fa eın Überbliekber die erstmals von nominalistischen Theologen seit dem Jahrhundert Ver-
tretenen Theoreme, die von dem Satz des Petrus Lombardus: Deus potentiam8uU am sacramentis non alligavit (Sent. dist. CapD. ausgehen und nter Ab-lehnung der augustinıschen Lehre J]ne erweiterte Heilsmöglichkeit der Unmün-
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digen begründen sıch bemühen. S. 108—117 Zusammenstellung VON ehr
entscheidungen kirchlicher Instanzen ber die Heilsnotwendigkeit der Taufe.

TAS=—153 Die Lehre VON der sogenannten. Kinderhölle (lımbus puerorum) belı
Augustinus, 15922189 be1 Thomas Von Aquıin, Berthold Altaner, Breslau

The John Kylands LIDTaTrf Manchester Catalogue of
hıbıtıon ıllustratiny the Hıstory of the transml1ıssıon of the
Bıble, ıth introduectory sketch by the I1nıbrarıan (Henry Guppy). Wıth
twenty facsimıiıles. In ecommemoratı]ıon of the 400 annıversary of the publıcatıon
of Willıam Tindale’s hrst printed New Testament, 1525 Manchester, The Uni-
versity Press eLC., 1925 ÄIL, 133 80 . Dieser Katalog enthält
außer einem ınhaltreıichen Überblick über die Geschichte der vorreformatorischen
und reformatorischen Übersetzung der 1  e in dem natürlich die englische Bıbel-
übersetzung meısten berücksichtigt WIird, und einem Verzeichnis der wichtigsten
Werke um Studium der Bıbelübersetzungen das Verzeichnis der ausgestellten
Werke mıt kurzen Erläuterungen, Hs legt wleder Zeugn1s aD VON dem unNn-

geheuren Reichtum der Bıbhothek Manuskrıipten un Druckwerken ; 1nNne Külle
VON Kostbarkeıten ist 1eTr auf kleinem Raum vereinigt. Die Faksımiles unter
anderen ist uch e1n ıld VonNn Tindale beiyegeben sınd ungewöhnlıch lehr-
reich, W16e überhaupt der Katalog ach der Weılse der englıschen Kataloge AauUuS-

gezeichnet auf dıe Belehrung der Besucher der Ausstellung berechnet ıst, dabei
ber nichts von seınem wissenschaftliıchen Werte verlıert. Ficker, 1e1.

Als Organ der Jüdischen Sstaats- und Universitätébibfiothek ın eru-
salem erscheıint seit PTIL 1924 eıne iın Vierteljahrsheften ausgegebene 1ıblı0-
graphie 1n hebräischer Sprache unter dem Titel Kırjath Sepher, edıted
by Hu Bergmann and Hermann ıck (Jerusalem, Workmen’s Printing
Press. Vertrieb für Deutschland : Ostertag, Berlin, Augsburger Straße 28). Die
uUuNXSs ZUSeganNngeNeEN ersten Hefte (Bd bıs 11 enthalten außer bıbliographischen
Angaben ber neuerschienene Hebraica und Judaica, Bücher und Aufsätze, VOLr allem
Mitteilungen ber dıe Handschriften der Bıbliıothek und SanNz knappe Studien
ber handschriıftliche (uellen ZUT (zeschichte des Judentums un dergleichen.
Die (Gjeschichte des deutschen Judentums betreffen unter den jerusalemischen
Handschriften die ın Heft LS S. 68 gekennzeichneten Briefe Moses Mendels-
sohns und seiner Zeitgenossen. Zscharnack.

UTrC. eın Motu propri0 VOIN TL Dezember 1925 dem Tage des amasus
hat Papst Pıus E e1in Institut für chrıstlıche Archäologie In Rom
1Nns Leben gerufen Das Institut ist als e1n Lehrinstitut gedacht. Eın dreijährigerKursus ist vorgesehen. ersten Kursus sollen allgemeinere Kragen ın wöchent-
lich TEl Stunden behandelt werden, 1m zweıten Kfirs us spezlellere Yragen, da-
neben sollen schriftliche Arbeiten gemacht werden ; der drıtte Kursus zielt auf
1ne größere schriftliche Arbeıt, die gedruckt werden soll ; außerdem soll jederStudent wenigstens ZWel Vorträge über selne S eziellen Studien halten. Natürlich
ist das Studium überall mıt Besichtigung der onumente verbunden ; die bungenwerden ZU guten e1l ın den Kirchen und useen selbst stattänden. Zum
Studium zugelassen werden Theologen und Nichttheologen , die ihr Studium 9,.D-
geschlossen aben ; S1e beginnen ann 1Iso ın Rom eın dreiJähriges Studium der
christliıchen Archäologie. Wer nachweist, daß bereits ıne christliıch-archäolo-
gische Vorbildung einer Universität der einem Seminar hat,
annn sofort. ZU zweıten Kursus zugelassen werden. Am Schluß des ersten und
zweiten Jahres kann Han en Kxamen ablegen, ach dem drıtten Ursus den
neugeschaffenen Magıster In Archaeologlia Christiana erwerben. Das Institut soll
selnen Sıtz 1ın einem Neubau haben, der iın der ähe des Lateran errichtet WITrd ;
1m Herbst 1927 soll fertig werden. ber die Übungen des Instituts sollen
schon ın diesem Herbst ıhren Anfang nehmen. Der ÖOÖsservatore Romano Vomxnl
19./20. Aprıl g1bt soeben dıe Namen der Professoren bekaunnt. An der Spitze



Allgemeines und Gesamtkirchengeschichte 129

<tehen Zwel wohlbekannte Deutsche: Kırsch, Professor In Freiburg (Schweiz)und Wilpert In Rom, von denen der erste den Lehrauftrag für römische Topo-graphle, der zweıte den für echristlıche 1konographie erhalten hat; außerdem
Professor Silvagni für christliıche Kpigraphik ınd der Benedıiktiner Quentin für
Liturgie, Hagiographie nd kirchliche Instıitutionen. Der Direktor ist ın den
ersten TEL Jahren Kırsch; dıe späateren werden VO. Lehrkörper gewählt Sekretär

gesagt Sie wird 180 ohl Lateinisch 881N. Und die Studenten werden danach
des Instituts ist der Prälat Belveder.'. ber lıe Unterrichtssprache ist nıchts

ohl ausschließlich der größtenteıls katholische Theologen seiIn. Das nstitut
hat den Zweck, den achwuchs Lehrern der christlichen Archäologie SıCher-
zustellen Achelis, Leipzig.

Kugen Kühnemann, AÄus dem Weltreich deutschen Geistes.
Zweıite erneuerte und vermehrte ufl. München, Beck, 1926 AT 5340

A, geb Die erste Auflage dieses Buches hıeß „Vom Weltreich des
deutschen eistes ‘‘ nd die Wandlung des Titels Von 1914 ın den Von ist
€e1In UuC. deutscher Seelengeschichte. uch der Inhalt hat sıch STAT gewandelt:Aufsätze fielen fort, sıind Neu hinzugekommen, andere Von Grund auf DNEeVUu
gestaltet. Kür den Kırchenhistoriker ist beachtlich, daß der FPhılosoph se1n Augefür die relıg1ösen Bewegungen der ((Jegenwart erheblich geschärft hat. Christliche
G(estalten und das Christentum den (zestalten des Deutschtums treten deut-
lıch nlervor. Kıne Reformationsrede ber Luther und den deutschen (reist, 1917{
ın einer Breslauer Kırche gehalten, steht ben A nde einige Grabreden
voll relig1öser Motive. Besonders deutlich sind diese In dem Vortrag ber „ Geist‘“‘auf der Studententagung Pforta 1923 ın Wahlstatt (Schlesien).

Bornhausen, Breslau.

KReichmann, Schneider, Hofstaetter. Ein Jahrtausend
deut scher Kultur. Quellen VO S00— 1800 Leipzıig, J. Klinkhardt. 2 _ Aufl
—_- Bde ÄVI, 390 S, VHE,: 296 S. ; VIILL, 3092 geb je UZZ4)
Die eue Auflage des zunächst fiür Schulbedürfnisse geschaffenen (uellenwerkes,das sich sehr schnell durchgesetzt hat,  '9 hat gerade auch VOIN kırchenhistorischen
Standpunkt Aus dadurch 1el WONNeN, daß S1e dıe geistige und die relig1öseEntwicklung unglelc: tärker als die erste Auflage VoO Jahre 1920 berücksich-
tigt. Ihnen ist Jetzt der zweıte and (,„Die innere Stellung ZULI Kultur “‘)und der drıtte and („Vom Gottsuchen des deutschen Menschen *‘) gow1idmet,nıcht hne daß übrigens geW1SSE Stücke ın ihnen und dem alten ersten Band,der ‚„ Die äußeren Formen deutschen Lebens‘“‘ behandelt (darin aunch die volks-
kundlıchen Abschnitte ber Taufe, Hochzeit, Tod un Bestattung, ferner die über
Volksfeste , Massenbewegungen relıglöser und sozlaler Art), Dubletten bılden.
Kine ecue Auflage wırd gew1iß für schärfere Abgrenzungen SOTrgen, In allen
Bänden ist sehr reichhaltiges , großenteıls auf selbständigem Suchen ruhendes
Material us öffentlichen und prıvaten Urkunden, Chroniken, Layebüchern, Briefen,Dichtungen und dergleichen In deutscher Sprache zusammengef-ragen und sowohl
sachlıch W1@ chronologisch geordnet, daß AUuUSs der VO Karolingischen Zeit-
alter bıs ZUT öhe des aeutschen Idealiısmus hınaufführenden Materialsammlungdie Linie der Kntwicklung deutlich WIrd, Die Zusammenstellung eistet auch dem
akademischen Lehrer und dem Studierenden gute Dienste und gibt ihnen uıne
Unzahl charakteristischer, die hıstorısche Darstellung belehbender OÖriginaltextebzw. Zıitate ZULC deutschen Sittengeschichte, Volkskunde, (jeistes- un Relig1ons-schichte bequem dıe Hand, wobel 1LUFr wünschen wäre, daß beı jeder8uellenangabe außer auf verarbeıtende Darstellungen auf die wissenschaftlichen
Lextausgaben hingewiesen würde. Die Reichhaltigkeit des drıtten Bandes könnte
MNan etwa der Hand VoxNn Schuberts ‚„ Geschichte des deutschen lau-
bens‘*‘ nachprüfen wollen. Vielleicht lassen sich diıe Herausgeber beı einer Neu-auflage durch diesen Abrıß och gygeW1ssen Krgänzungen ANregenN, besonders1n dem doch ohl %. uUurz geratenen miıttelalterlichen Teil, typısche Ge-
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talten deutschen (‚laubens fehlen , ber uch eLwa beı Schilderung der „„Re-
formatıonstat Luthers“®‘ dıe alleın durch dıe Thesen und den Ablaßkampf doch
nıcht iın iıhrer Tiefe YECHNUS charakterısiert ist (dıe reformatorischen Auswirkungen
ın Erziehung, Recht, Sozialarbeıt und dergleichen kommen In anderen Abschnitten

Zscharnack.ZUXI Geltung).
Alte Kırche

Harvard Theological Reviıew eröffnet ihren Jahrgang XIX (Nr. I:
1—114 mı1t Hans Wın dıschs Liıterature the New TestamentZ

bringt 180 dıe Kortsetzung von dessen referierender Bibliographie für — 1920
AuUuSs X  9 Nr Daß 1äßt doch ohl erhoffen , daß uch dıe VON Gustarv
Krüger iIm Anschluß daran veröffentlıchten kirchengeschichtlıchen Referate 1n
der IR fortgesetz werden. Zscharnack

A efe I Ü M Topographie und Geschichte der Stadt.
ach Josephus und Apostelgeschichte. Mit einer Karte Neutestamentliche Ab-
handlungen herausgegeben VvVon rof. Dr. Meinertz, ö Münster L, W 9 Aschen-
dorfi, 192 111 und 16 S 80 3 60 Der Verf., der sich bereiıits durch eine
Zusammenstellung und Verarbeitung der Nachrichten des Josephus ber Samarıa.
un! Peräa (1913) e1Nn Verdienst dıe historische Topographie Palästinas P7-

worben hat, stellt 1m vorliegenden eft alles, Was WITr AaUus Josephus und der
Apostelgeschichte NUur gelegentlich sind uch andere Quellen herangezogen
ber Caesarea und selne Vorgängerin, Stratonsturm, erfahren, sorgfältig und.
übersichtlich uf dıe eTrhaltenen Ruinen wırd mehrfach hingewlesen.
Kıne ausreichende Aufklärung ist Voxn ıhnen freiliıch hne (dringend notwendige)
Ausgrabungen nıcht erreichen ; immerhin der erft. 1ıne Be-
schreibung VON ıhnen geben können, da ıhm vergönnt WäaLr, dıe Ruinen unter
kundiger Führung FECNAUCT kennen lernen. Der Abschnitt über dıe (GGeschichte:
der Stadt ıst; eine An dem Faden der (zeschichte Palästinas VOoONn Herodes Gr.
bis ZUmM Jahre Chr. aufgereihte Sammlung aller Sätze , in denen Caesarea.
erwähnt wird. Auf die den Kirchenhistoriker vornehmlıech interessierende Zeit geht
der erf. se1nem lan gemäß nıcht näher e1n. Immerhin g1bt selne Darstellung
dıe KErklärung afür, daß gerade Caesarea eine hervorragende Rolle uch 1
christlichen Altertum spielte. Steuernagel, Breslau.

Charles Wessely, Les plus aNClLIENS monuments du christıa-
ü u Textes edites, traduıts et, annotes (Patrologia

orientalıs 40 166 Parıs, Kiırmin- 1do%, 1924 Krgänzung
W.s erster Sammlung ebda 1V, Z 1907 Inhalt: Dezianısche Libellı ; Briefe ;

Amulette; Liturgisches, (jebete U, dgl. ; Kirchenrechtliches ; Fragmente
ZULI altehristlichen Liıteratur. Vgl Sımon nal. oll. 43, 1925, 37(—37(9

Carl Schmidt und Bernhard Moriıtz haben soeben ın den Sitzungs-
berichten der Berliner Akademıie ( VE ıhren Bericht ber Dıe
Sinai-KExpedition 1m Frühjahr 1914 vorgelegt , Aaus dem leıder hervor-
veht, daß der Ertrag ihrer Forschungsreise ach dem Katharınenkloster
auf dem Sinal, mıt der einen Abstecher nach dem nördlichen Arabien ZU.  -

Erforschung der vorislamischen Inschriften verbunden a  e , verloren
ist. Die Handschriftenbeschreibungen, Abschriften und Photographien der Firmane:
des Klosterarchivs, geographıische Filmaufnahmen, Abklatsche und Absechriften VOon
Inschriften 1M Sinalkloster wl1le ın Nordarabien dergl. hatte 11AD be1 Kriegsaus-
bruch e1m deutschen Konsul 1n KAalro deponlert ; infolge der Liquidation des.
deutschen Besitzes in gypten ist ‚Der 168 es verloren DZWw. als Krijegskonter-
bande vernichtet worden ! SO konnte die geleistete Arbeıt DEn kurz okizziert
werden. Zscharnack.

Hermann Dieckmann, Das Zeugn1s der Chronık VO Arbela
für den monarchischen Kpiskopat (Theologıe und Glaube. Jg 1, 6
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hıs (3) sieht die Bedeutung der Chronıik iın einem doppelten: S16 ist das
alteste chronologisch bestimmbhare Zeugn1s {ür dıe Ausbreitung des Christen-
tums Osten, für die arnack ın der neuesten Auflage geiner Miss1ons-
geschichte 816 ausgeschöpift hat, und ergänzt amı die Beriıchterstattung der
Apostelgeschichte ; Q1e gewährt einen Kınblick ın die Verfassungsverhältnisse
der altesten Kırchen des Ostens. Durch einen Vergleich mit anderen Außerungen
ber den monarchischen Kpiskopat, dıe Von der Yorschung angefochten wurden,
zeıgt daß das Bischofsamt a |S dıe Verfassungsform der Einzelkirche snzusehen
ist. ber eeters’ kritischere Stellung ben 123 Leube, Lpzg.

Bendinellı, 171 monumento sepolecrale deglı Aurelı al Viale
Man 7i nı In Rom (Monumenti ntıichl pubblicatı per CuUura della Accademıa.
nazıonale del Lincel. Vol 28, Milano 1922, P 289—520). Wılper£%, LE
pıtture aelt 1p0ogeo dı Aurelıo WFeljiec1issımo presso 11 Vıale Man-

ON 1n Pontificia Accademıa Romana dı archeologıa. Serie HEF
emorı1e Vol I parte Roma 1923, Das kleine Hypogäum
Vıale Manzonı 1n KRom, TT Hnde 1919 gefunden, lıegt jetzt ın doppelter Publı-
katıon VOTLT. Leider sınd beide Werke 1n Akademie-Abhandlungen versteckt, die
NUr 1ın an gyroßen Biıbhotheken einzusehen sınd, un:! einzeln sind S1e nıcht ZAU
kaufen. Und doch überragt der ecue Fund qalle übrıgen Katakombern durch die
Schönheıt und dıe Bedeutung Sse1NeTr Malereı; das Zömeterium der Aurelier ist

datiıeren auf den Anfang des drıtten Jahrhunderts, die Wıdmungsinchrıft
ıst erhalten: ist Iso der gegebene Ausgangspunkt für alle TDeiten anf em
(jebiet der christlıchen Archäologie und Kunstgeschichte. Dazu ıst der Erhaltungs-
zustand vorzüglıch. In etiwas späterer Zeit hat I1Nnan die Anlage erweitert ; ber
11Han Wäar bemüht, die alte Malereı schonen.

Die ursprünglıche Anlage besteht AUS 7We]1 unterirdischen Kammern, die etwas
größer sınd alg dıe gewöhnlichen Cubieula. Sie lıegen 1n einer Achse, in derselben
Tiefe, recnts und Iınks Von der Treppe, sind Iso gleichzeitig angelegt. Vor der
Kammer links befindet sich och en kleiner Vorraum , nd ber ihr eine ober-
irdısche Grabstätte, die jetzt ın iıhrer oberen Hälfte zerstört ist. Das Hypogäum
umfaßte 180 TEl DZW. ler Cubieula.

Am bedeutendsten ist die nördliche Kammer. Da sıieht INn Socke] die
eIf über metergroßen Fıguren der „ Apostel‘*, das Beste, WasSs WITr altchrist-
licher Malerei besıtzen. Darüber zieht sıch TEl Seiten unter der Decke hıin
eın vielgestaltiger Wandstreıfen, der bıs jetzt e]ıne sehr verschiedenartige Deutung
gefunden hat, Ich hoffe bei anderer Gelegenheit den Nachweıs ühren können,
daß hıer die Himmelsreise der eele, das Totengericht, der dreıfache Hımmel alg
Sstadt Gottes, Paradies und Mahl der Seligen dargestellt ıst; uf der andern
Seıte das Schicksal der Bösen, deren Seelen nackt bleiben oder ın Tiere Ver-
wandelt werden. Die Decke ist iın der bekannten Weılse der Katakomben be-
alt. In den Mittelpunkten der Hekoratıon grüßt UNS viermal das ıld des
Guten Hirten. In der südlichen ammer fesselt meısten das Mıittelfeld
der Decke, 7Z7WEe1 qalte Männer elner verhüllten Krau 1ne Weihehandlung
vornehmen , miıt eiınem Zauberstabe, der über ihrem Kopfe gehalten wird. er
Zauberer mıt dem Stahe kehrt überall der Decke und den Wänden wieder ;
die An ZO Kammer steht ınter dem Banne des Stab-Mysteriums. In den Arkosolien
der TEL Seiıtenwände sınd limmer zwölf Personen nebeneinander stehend gemalt.
Das eine Mal sind zwölf Männer, das andere Mal ünf Männer und s1eben
Frauen; beıim drıtten WAage ich 1e Geschlechter nıcht unterschelden. Die Zwölf-
zan. spielt uch In der andern Kammer eiıne große Rolle, und ZWar handelt
sich offenbar nıcht dıe Zwölfzahl elnes theologıschen Systems, sondern
die Gliederung der Gemeinschaft, der dıe Aurelier angehörten. In der Vor-
kammer ist sehr auffallend eline Mantelfigur, dıe auf e1n der Wand gemaltes
Yzrünes Kreuz weıst. T’ovt@ vVÜIXO. In der Oberkammer sıtzen 1er Männer, dıe
schreiben lesen der vortragen : die ıer Evangelisten, würden WIT , wenn
816e einıge Jahrhunderte Jünger wären. Außerdem sind, stark zerstört, ber och

9*
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ohl erhalten Z7Wwel Szenen us der brhlischen Urgeschichte : dıe Schöpfung des
Menschen und das (zespräch HKıas mıt der Schlange 1M Paradiese.

Anfangs haben manche das Hypogäum der Aurelıer {ür heidnısch gehalten. Das
wird jetzt niemand mehr tun, nachdem die Biılder AUuSs dem en Testament und
die (xuten Hırten einwandfrel festgestellt sind. Wır en hıer eın christliches
Familiengrab In unvergleichlicher Ursprünglichkeıit erhalten. Andersaeıts zZe1g der
Vergleich m1 der Malereı der Katakomben, daß hıer sehr 1el Einzigartiges un:
Absonderlıches vorliegt. Kıne Weihehandlung miıt dem Zauberstab ist der Kırche
des drıtten Jahrhunderts unbekannt; hıer ber steht 1M Mittelpunkt der Ge-
dankenwelt. Kıs annn e1n ynostisches Myster1um se1ln. In dieser I.ınıe bewegen
sich uch jetzt die Deutungen : Han hat sehon V alentinianer und Ophiten FO-
gyenNanntT, Valentinianer WESCN der Zwölfzahl, OÖphiten des Gesprächs mıt
der chlange. Der Wert des Yyanzen Fundes ann dadurch Ur steıgen. Denn WIT
hatten bıs dahıin In der Roma sotterranea keine Spur VvVon (1nos1s.

Beide Ausgaben sind mı1t zahlreichen Abbildungen ausgestattet, uch vielen
farbıgen Tafeln , deren Vergleichung lehrreich 1st. Die Wiılpertschen zeiıgen alle
Vorzüge selner früheren Publıkationen, und S1e sind beı Bruckmann 1n München
hergestellt. Allerdings sind A1e vielfach deutlicher alg die Originale, und Q16 sind
retuchlert. uch dıe Texte sind beıde nebeneinander Dı gebrauchen. ber Wılpert
hat das Verdienst, dıe Malereı:en den schwieriıgen Stellen ZUerst richtig gesehen

en Sein scharies uge hat in der Katakombe der Aurelier Triumphe
gefelert , unNns ım Anfang seiNer Abhandlung ergötzliche Schilderungen
oıht. Man wird sich selner Kührung hebsten anvertrauen.

Hans Achelıs, Leipzıg.
Franses M., Das Kdıctum Callısti 1n der neueEeTEN Wor-

schung (Stud ath 1, 1924/25, 248 —259).
Lervıson, Konstantiniısche Schenkung und Sılvester-

Legende (Miscellanea Hrane1isco Ehrle, Kom, 1b1 Vaticana, 1924 IL
159—224). Untersuchung der Actus Silvestr1, deren zahllose Handsechriften
auf TEL Rezensionen zurückführt, Von denen dem ersten, dem zweıten

'e1l des Constitutum zugrunde gelegt ist. Vgl Capelle, Rert. Ben. 38,
Heft E Bulletin d’ancıenne lıt. chretienne lat., 206f.

Kalınka, Dıe aälteste erhaltene Abschriıift des Verzeich-
Q S Wien, Hölder-Pichler-Lempsky, 1925 (Aka-

demie der Wissenschaften in Wıen. Philos.-histor. Klasse, Sitzungsberichte 203,
Abh Gr. 80 Ks handelt sich dıie Handschrift Veronensıis XAXILL, 20,

das Doppelwerk VON Hieronymus und (jennadius „„De VIT1IS illustriıbus® nthält.dıe  An den Schluß der ıta Augustin1 ist das Voxn Possidius stammende Verzeichnis
der Schriften Augustins angehängt.

Adolf VO Harnack, Der apokryphe Brief des Paulusschülers
Tıtus „ve disposıtıone sanctımon11 (Sıtzungsberichte der Preuß Akad

Wiss., Phil.-hist. Klasse XVIL, 180 — 213). Das VvVon de Bru (Revue
Ben S0 1.925, Aherausgegebene Schriftstück (s ZK'  Q 4, 1925,
ıst nach e1n Priszillianischer Sermon ber die Keuschheit, der später dıe Be-
zeichnung Titusbrief erhalten hat. welst, ZU 'e1ıl 1m Anschluß Bruyne
(vgl. schon Rer. Ben 19068 149 — 160), die zahlreichen Zitate apokrypher
Schriften der en Kirche In em Schriftstück ach Bruyne hat azu ın Rer.
Ben. 38, 1926, eft 1, ull d’anecienne lıt. chretienne. 188 Stellung7

Josef Stiglmayr, Das „WQuicungue“ und Fulgentius VO uspe
(Zeitschrift für katholische Theologie 49, Heft 3, 341—357). Die Glieder des
Athanasıanum decken sich inhaltlıch und sprachlıch mıt entsprechenden Stellen
aus den Werken des Fulgentius (De üde, De Trinitate, Epistula und 14) Die
Autorschaft des Fulgentius wird dadurch erwliesen. E ı b Leipzig.
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Mıttelalter
Speculum. Journal of Mediaeval Studies. VOLE: Nr I January

19926 Published quarterly by the Mediaeval Academy of merı1ıca. 121
Tafeln. Die neugegründete miıttelalterliche Akademıe von Amerıka (Geschäfts-

stelle : Boston, 248 Boylston Street) 11l eiInNn Sammelpunkt SE1N für ıe miıttel-
alterlichen Studien , zunächst doch ohl für die mittelalterlichen Studien
den amer1ıkanıschen Universıtäten. Wenn 816 anch hervorgegangen ist AUS Be-
mühungen u das miıttelalterliche Latein und Erforschung des Nachlebens
der lateinıschen Antıke 1 ıttelalter , hat 816 doch schlheßblıc. das gesamte(+ebiet des mittelalterlichen Lebens ın ihr Programm aufgenommen. Gegenüber
der AÄuschauung VOIN finsteren Mıttelalter ist die Überzeugung maßgebend, daß
das Miıttelalter eın Kapıtel In der KEntwicklung der Zivilısation darstellt, dessen
Kenntnis der nıcht vernachlässiıgen darf, der den menschlıchen Fortschritt kennen
lernen 3E Die Akademıe, deren Präsident Edward Kennard and VOoOn der Har-
ard University 1st, hat sich 1n dem Speculum, das alle Vierteljahre erscheinen
911 seın leitender Herausgeber ist der genannte Kand), ihr offizielles Orzan D O-
schaffen Man wırd ohl e können, daß dıe Gründung dieser Akademie nıcht
DUr {ür Amerika ein wlıssenschaftlıches Ereignis ıst. Vielleicht darf 1A4n Q1e aunch
auffassen a|S eın Zeichen des wissenschafthlichen Selbstbewußtseins des Amer1-
kaners, der sıch völlig unabhängıg machen 11l der Alten Welt, nd auch
In diesen Studien die Führung übernehmen sıch anschiekt. Be1l den großen
Mitteln, die offenbar schon jetzt ZUTLC Verfügung stehen, und be] der anscheinend
alle nordamerıkanıschen Universıtäten umlassenden geschickten Organisation ist
von vornherein anzunehmen, Jaß eLwas (Gutes un Körderndes herauskommt. Man
zann AUS der Liste der Namen der ‚, OÖffiziere“‘ der Akademie und des Redak-
tionsansschusses des „ Speculum ““ ersehen, welch gyroßen Raum doch schon dıe
mıttelalterlichen Interessen den nordamerikanıschen Univerasitäten einnehmen;:
mancher Name ist, uch sehon 1n Deutschland 1n weıteren reisen bekannt. Ks ist
ohl anzunehmen, daß die Verbindung mıiıt der deutschen Wissenschaft nıcht VOeI-
nachlässigt werden wird

Die Artıkel des vorliegenden ersten Heftes des „ Speculum“‘ machen insgesamteinen gyuten Eindruck; S1e ZEUSEN Von tüchtiger philologischer und auch histori-
scher Schulung ; das philologısche Interesse scheint mM1r überwiegen. IS wıird
eröfinet mıt elner anzıehenden , hoffnungsfreudigen Vorrede des Herausgebersand VON Harvard , Der Gedanke von dem Bewußtsein , eine große und
zute Sache ınternommen haben, wird weıter SCSDONDNEN In dem Artikel VON
( Coffm Von der Boston Universitä: The medıjaeval Academy of ÄAmerica,Historjal Background and prospect , 5—1 In der achr interessant ber die
Stufen der KEntstehung der Akademıe berichtet wird, 6 Haskiın Von der
arvard University untersucht 19— 30 'he spread of ldeas 1n the Mıddle ÄAgesund zeigt sehr verständnisvoll dıe verschiedenen Wege, auf denen sich uch Im
Mittelalter ıne öffentliche Meinung bılden konnte , eın Ihema, das uf Grund
der ler aufgewlesenen Grundzüge weıter verfolgt werden verdient. Was ber
die Notwendigkeit der Untersuchung der Herkunft VvVon Büchern, ber die Klöster
als Jräger der Verbreitung Vn Ideen, künstlerischen Anschauungen uUSW. gesagtwird, verdient durchaus beachtet werden, wenn ich uch nıcht gerade für
besonders en halten ann Beeson vVon der Universität Chicago p- ö1bis 3  9 The Vocabulary of the Annales Fuldenses ze1gt dem Beispiel der
Annales Fuldenses, W1e dıe Arbeit der Revision des Ducange fruchthbar gestaltetwerden kann. Hanford Von der Universität Miıchigan handelt 38— 53585
sehr unterrichtet und scharfsınnig Von The Progenitors of (xolias, eın wertvoller
Beitrag ZUT Geschichte der Goliarden, der natürlıch auch den Archıpoeta In dıie
Untersuchung einbezieht. KFriend Jr estimm: 59— C0 Two Manu-
scr1pts of the School of St. Denis; weıst das unvollendete Sacramentar der
Nationalbibliothek Von Parıs fonds latın 1141 durch Vergleichung mıiıt der Hand-
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schrift lat. 2999 derselben Bibhothek dem Kloster St. Denıs Z geschrıeben
ist, 1m Jahre 369/70 Im Auftrage Karls des Kahlen ZULC Erinnerung SeINE
Krönung In Metz Sehr lehrreich ist die lkonographische Würdigung des Krönungs-
bıldes, und sehr gut gelungen sind die Tafeln AUuS beiden Handschriften, dıe bei-
gegeben sınd. Y VON der ale Universität, The Home of the Kaster Play

441 2RG weıst nach, daß dıe Visıtatio Depulchri nıcht, W16 neuerdings behauptet
worden ıst, 1n Jerusalem zwischen 500 und (50 entstanden ıst sondern daß
bei der alten Annahme bleiben mMüÜsse, daß S1e 900 1mM Westen, wahrschein-
lıch 1ın Frankreich, iıhren Ursprung gehabt hat, OM Öberlin
College , T’he aseriıbed tO Krederick 11 and ‚„Rex Frederieus ** E
g1ıbt die Friedrich zugeschriıebenen Gediechte heraus; merkwürdıgerwelse sınd
S1C bısher nıemals (bis anft e1NS) kriıtisch herausgegeben worden. Die (Gedichte
König Enzios sollen folgen und e1n Artıkel ber dıie krıtischen Fragen. Ks
folgen noch eine KReıhe Von kleineren Bemerkungen 101— 109 nd 110191
Kezensionen, unter denen ıch dıe Von Hilfsbüchern für das mıttelalterliche Latein
hervorheben möchte., WYicker, 1e1.

Abhandlungen ZAU Geschichte der Phılosophie des Ittoi«
alters Festgabe CGlemens Baeumker ZUIM 7(0. Geburtstag dargebracht VOon
selinen Freunden und Schülern. Münster Aschendorfi, 19923 269
Dem inzwıschen verstorbenen unbestrittenen Hührer der heute zahlreichen inter-
nationalen (gelehrtenschar, dıe ıhre Kraft der Erforschung der mittelalterlichen
F’hilosophie und i hevulogie weıht, konnte, WwW1e schon zehn Jahre früher, uch 1M
bösen Inflationsjahr 1923 eine Festschrift überreicht werden. Die zwölf durchweg
wertvollen Beiträge stammen ZU gyuten e1l Von bekannten Spezlalısten des aunch
Von Baeumker während se1Nes gyanzen ILebens bebauten Weldes. Kr r / 0, Nikolaus
Irivet, se1IN Leben und se1Ne (uolibet und Questiones ordinarlae 1—65); e1n
eıl der bis dahın unbekannten scholastıschen Sechriften dieses dominikanischen
Oxforder Magisters (um 1300) wırd erstmals theologiegeschichtlich untersucht.
Ar n e1ıd Der (jedanke der KErkenntnis des (“leichen durch (zleiches
1n antıker ınd patrıstischer Zeit —0 Georg underle 9 ber dıe
seelıschen Vorbedingungen der plotinıschen Ekstase ( YHranz

Dıie griechisch-lateinischen Metaphysikübersetzungen des Mıittelalters
(S. 89—118) hat eine drıtte bisher unbekannte, VON Albertus Magnus benützte
Übersetzung entdeckt. t1ı Die logıschen Schriften des
Nikolaus VONn Parıs (Clm und Vat, lat. und ıhre Stellung iın der
arıstotelıschen Bewegung des 1- Jhd.s 119—46). Ks handelt sich anf-
schlußreiche Beiträge ZUTr besseren Kenntnis des wissenschaftlichen, insbesondere
philosophischen Strebens in der Parıser Artistenfakultät, das Z 1m Gegensatz

der VOoNn der theologischen WFakultät vertretenen Philosophie steht. KupertKlingseis O.8S Eıne metaphysische Frage ZULI. dıfferentiellen Psychologıebei den miıttelalterlicehen Scholastikern (S 140 —d9); KErörterung des Problems der
substantiellen Gleichheit der Menschenseelen. Jose Geyser, Zur Kın-
führung ın das Problem der Evidenz ın der Scholastik 161—82); g1ibt „Kurze,allerdings sechr lückenhafte Proben dafür, welche FKülle VoNn Gesichtspunkten ın
der mittelalterlıch-scholastischen Behandlung des Kvıdenzproblems steckt‘* 182).—

e | Wı m d Stellung und Bedeutung des voluntarıum ın der Ethik
des hl. Thomas on Aquın 183—95). Das voluntarıum be1 ist wesentlich
abhängig VOMm £X0UOLOV bel Aristoteles ; bemerkenswerte Unterschiede werden
herausgestellt. Dyro H Zur allgemeinen Kunstlehre des hl Thomas
(S 19/—219). Dıie starke Abhängigkeit von Arıstoteles wird aufgezelgt; der Vor-
ZUg des ist yeschickte und vollständigste Zusammenfassung des überlieferten
Materlals. Y Der Ethikkommentar des Johannes
Pecham (S 221—42). Das Verhältnis ZUTr Nikomachischen Ethiık wırd unter-SUC: wichtig alg Beıtrag ZUT Klärung der Frage nach den lateinischen ber-
setz‘ nSen dieser arıstotelıschen Schrift. N , Petrus de Trabibus.
Seine spekulatıve Kigenart oder seın Verhältnis ]livi (S 243_54)f Die theologıe-
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geschichtliche Stellung des bıs dahın unbekannten Olivischülers wird auf Grund
£1nes von Ehrle entdeckten Klorentiner Codex untersucht S
felder, Das Opusculum „De passıonıbus anımae *‘ Dıonys’ des Kartäusers

255—69). Die Abhängigkeıt VON T’homas, 11 LB E 29 48 wird nach-
gewlesen. Berthold Altaner, reslau.

Bruno Krusch, Zur Mönchsregel Columbangs (Neues Archiyv der (ze-
sellschaft für altere deutsche eschichtskunde 46, 1029 148—297) zeigt, daß die
Yyon eb aufgefundene, Nur Iiragmentarisch überlieferte Nonnenregel (ZKG 16,
1396, 9 18, 1898, nıcht uf Columban zurückgehen könne,
und weıist. ın Cod Monac. ClIm 28 118 die Handschrift nach, AUs der dıe Von See-
haß benutzte Abschriuft geflossen ist. Ficker, Kiel.

In Heft 120 der Bibhothek 1ür Volks- und Heimatkunde (Sonderheft ZU den
„ Deutschen (Jauen . Kaufbeuren) behandelt u / Kr rfe Ehe-
malıgeDotations-und EKıgenkirchen des Hochstifts Würzburg. —In der knappen Kinleitung g1bt der erf. einen kurzen Abrıiß ber die Entstehungınd Entwicklung der Pfarreien und des Kıgenkirchenwesens und 1äßt sodann eine
gedrängte Übersicht ber die 1Im Hochstift Würzburg nachweisbaren ehemaligenDotations- und Eigenkirchen folgen, VOon denen 104 nachweist, hne daß
der Zerstreutheit des Urkundenmaterials Vollständigkeit erreicht ist, WI1e der erf.
selbst annımmt. Der weıtaus größere 'eil der Kirchen liegt iın Franken, SDOZUnterfranken. Be1l den einzelnen Kirchen wırd frühestes Vorkommen, Güterbesitz,
Krwerb durch den Biıschof, älteste Pfarrer nd Patrozinlien uUuSW. verzeichnet. Es
ı8t e1in bequemes Nachschlagewerkchen für diıesen 'e1l Mitteldeutschlands, zumal
mıt Anmerkungen nıcht gespart ist Herm. Keussen, öln.

Georg Baesecke, Dıe altdeutschen Beıchten (Beiträge ZUT Ge-
schichte der deutschen Sprache und Laıteratur. 4 9 268—355). „Die ıne
deutsche Beichte gehört den kulturpolitischen Staatsaktionen Karls, ihr Wegführt ın TEL Stufen uUuSs seinem Kreise, Von Alkuin und Rıchbod ber Hraban
auf Honorius, ber die höchsten Höhen, nıcht durch die ‘ T1efen der kırchlichen
Überlieferung, VON Lorsch ach Fulda, VON FKFulda ach Maınz und Regensburg,
vVvon Regensburg ach den bayerischen Klöstern und St. Gallen , ber auch ach
Mitteldeutschland und dem Niederrhein.“‘ Ö, Leipzıg.

Der münsterischeAÄArchidiakonatFriesland 1n seinem Ursprungund selner rechtsgeschichtlichen Entwıcklung bis Z2AU ÄUS-
Zang des Mittelalters von Gerda Krüger. (Geschichtliche Darstellungenund Quellen , herausgegeben VOND Schmitz-Kallenberg, Hildesheim, HKranz
Borgmeyer, 1925 218 Die erf. geht us von der Christianisierung HrTIies-
lands, bel der Zzwel vollständig getrenn und VO  > verschiedenen Volksstämmen
bewohnte Landschaften ZUu einer 1Özese vereiniıgt wurden. Der Charakter der
Friesen verschuldete OS, daß 816 In kirchlicher Beziehung eın Sonderdasein inner-
halb des Münsterschen Bıstums führten. Der Repräsentant dieses Sonderdaseins
ist; der 1m Jhd auftauchende Propst VvVon Friesland, dessen Tiıtel In der zweıten
Hälfte des folgenden Jahrhunderts UuTrC. den des Archidiakons verdrängt wird.
Der Titel Propst wırd ZUC gleichen Zeit Amtsname des Inhabers der Synodal-sprengel ın Friesland, der vorher Nur deecanus genannt worden WÄäTr. Das friesische
Archidiakonat War eın Amt, das von den ordentlıchen Mitgliedern der Münster-
schen Domkirche verwaltet wurde, Räumlich Wäar se1InN Gebiet der ausgedehntesteSprengel der 1ÖZe8se. Der friesische Archidiakonat unterschied sıch von den anderen
dadurch, daß selner Tätigkeit der Lalensend niıcht gehörte. Wır finden die-
selbe Beschränkung auf die Jurisdiktion des Klerus W16e beı den vler Kölner Archi-
diakonaten. Der friesische Bistumsanteil hatte eın eigenartiges Verhältnis ZUTLT
Zentralgewalt, indem den adeligen Grundbesitzern dıe Sendgerichtsbarkeit über
die LajJjen ihres Bezirkes zugestanden Wäar, eine Gerichtsgewalt, die beinahe schranken-
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10os Wäal,. I[iese Sendgewalt wıirkte sıch unabhängıg VonNn Bischof un! VOLN Archi-
dA1akon au  D Das friesische Archıidiakonat Jüngerer UOrdnung ist die organısche
Kortsetzung des Archidiakonats alterer Ordnung ; NUr übte der Archiıdiakon se1n
Amt nıcht mehr qlg Beamter des Bischofs, sondern kraft eigenen Rechtes AUS.

1le anderen Münsterschen Archıdiakonate sınd dagegen Neuschöpfungen des
Jhd.s. Be1 der Ernennung des friesischen Offizials wıirkten sowohl der DI5ö-

zesanbischof WwI1e der Archıdıakon 1n (jemeinschaft mit dem Domkapitel miıt:; der
Offizial konnte Iso0 sowohl die (jerechtsame des Bischofs WwW1e dıe des Archıdia-
0nNs wahrnehmen. Dadurch nahm eine Sonderstellung 1m Rechtsleben des
Mittelalters e1N. I)er Untergang des Archidiakonats Friesland ist e1INe Folge der
Reformation. Im Jahre 1561 hörte S alg solches auf ZU exıstieren, da das ohne-
hın dem Protestantismus anheimgefallene (‚ebiet den holländischen Dıözesen (Gr0-
nıngen un Deventer zugeschlagen wurde. Zu Kınzelheiten vgl dıe Besprechung
des Buches durch Banu eT aAM N, SC der Savıgnystiftung für Rechts-
geschichte 45, Kanon. Abtlg. 14, 1929, 541—546, dıe eine Menge Kleinkritik
nthält. Herm. Keussen, Köln.

Lange, Geschichte der chrıstlıchen Liebestätigkeit 1n der
n dt 1 mM el q | (Münsterische eıträge Z Theologıe, hrsg,

Voxn Diekamp und Stapper, eft D Münster Aschendorfi, 1925 XVL
204 8 3() Dieses inhaltreiche uch behandelt dıe karıtatıven Einrich-
tungen und Bestrebungen 1n Bremen Von den Anfängen bıs ZUTC Reformation. Der
Grenzpunkt ist 1525 angesetzt, nıcht weıl der ert. nıcht wüßte, daß nıcht
schon längst VOT der Reformation Wandlungen anf wirtschaftlichem und gesell-
schaftlichem (jebiete ın der Entwicklung begriffen y dıe für dıe bıs dahın
eın relıg1ös aufgefaßte Armenpfege eEue Aufgaben und andere (rJestaltungen mıt
sıch brachten, sondern weıl ın Bremen die mittelalterlich-bürgerliche Liebestätig-
keit bıs ZU genannten Zeitpunkte durchweg ıhren Charakter bewahrt hat Das
Werk zerfällt ın TEl Teıle Im ersten Teil wird die Zeit der Erzbischöfe bıs auf
Adalbert, unter dem dıe kırchliche Armenpflege zugrunde RiNng, nachdem S1e unter
Leitung der Erzbischöfe von Ansgar uf Grund der Krneuerung 1n karolingıscher
Zeit e1n aqaußerordentlıch S Leben entfaltet hatte. Sie ging ber anl dıe Mönchs-
orden und anf das Bürgertum. Von den bremischen Ordensniederlassungen und
kırchliehen (+enossenschaften und ıhrer karıtatıven Bedeutung handelt der zweıite
Teil 3(—47). Den Hauptinhalt des Buches bıldet ber der dritte Teıl
bıs 204) unter dem JTitel Das Bürgertum ın Verbindung mıt der Kırche als
Träger der christlıchen Liebestätigkeit. erf. hat sıch angelegen QSEe1IN lassen,
von den karıtatıven Bestrebungen und Anstalten vollständig handeln, und
könnte AI e1INn Bremer Lokalhistoriker prüfen, ob Vollständigkeit erreicht hat.
Jedenfalls ist das Bild, das g1bt, außerordentlich reich und vielseıitig und annn
das Leben elner deutschen Stadt, namentlich 1mM späteren Mittelalter, gut ZUT
ÄAnschauung bringen. Die Angaben ber dıe (xeschichte der einzelnen Anstalten

der Spitäler und ber iıhr Vermögen sınd höchst umfangreich , ber auch
die außeranstaltliche Fürsorge wird miıt der gleichen Gründlichkeit behandelt ;
11an vergleiche hler LWa die Liste der Testamentarischen Zuwendungen und Stif{f-
tungen nach dem Testamentenbuch von 1500 erl. hat sıch ber niıcht begnügt,
einen Beıtrag ZUF Lokalgeschichte Zı geben und die Geschichte der Liebestätig-
keıt hineinzustellen 1ın den Rahmen der örtlıchen Geschichte, besonders der Ver-
fassungsgeschichte, sondern hat auch geine Darstellung ın Beziehung ZU bringen
gesucht dem allgemeinen Werdegange der karıtasgeschichtlichen Entwıcklung
und da mancherleı Anregungen gegeben Er hat uch Erörterungen theoretischer
Art eingestreut, und unrichtige Urteile zurückweisen müssen glaubte,
tut 1n deutlichen Worten. Daben T1 immer anf die Seite des Mittel-
alters und der katholıischen Kirche, WE uch Schäden und Mißstände 1mM
Mittelalter nicht leugnet. Ich gylaube aber, hat den Inn des Kampfes des
Protestantismus dıe Werkheiligkeit nıcht verstanden, und darıum fehlt be:
ıhm auch der rechte Maßstab ZUF Beurteilung des Mittelalters. G. Ficker, Kıel.
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Das Brixner Domkapıtel ın seılınNer persönlıchen Zusammen-
setzung 1m Miıttelalter Von Leo Santıfaller. Bände. Universıtäts-
verlag Wagner, Innsbruck, 1924/25 (n Schlern-Schriften, Veröffentlichungen ur
Landeskunde VonNn Südtirol, hrsg. VoONn Klebelsberg). Zn einer erschöpfendenDarstellung, die sıch auf eine reichliche Liıteraturbenutzung und die Kenn:  U  NIS U7-
gedruckten Materials AUus Archıven stützt, wird 1m ersten allgemeinen and
das TIXNer Domkapitel 1M Mittelalter ach den verschliedensten xeıten hıin untfer-
sucht, Besonders eingehend sınd dıe ständıschen Verhältnisse behandelt. dıe ge1t;
den grundlegenden Forschungen ALl Schultes und se1Ner Schüler sıch eines lebhaften
Interesses erfreuen. Das Krgebnis der durch mühsame Zusammenstellungen und Wa
hellen erläuterten Forschungen faßt dahın ZUSamMmmMen DiIe Hauptmasse der Dom:-
herren Ministerialen und Kıtter, Bürger nd Bauern; Aur sehr wenıge AÄAn-
gehörige des höheren Adels Wir beobachten e1INn stetiges Anwachsen des bürgerlichenınd bäuerlichen Elements un: e1INn Zurückweichen des Adels, zumal da AÄus-

des Mıiıttelalters nahezu alle Ministerialengeschlechter des Hochstifts Brixen
erloschen sınd Unter den deutschen Domkapıteln rechnet Brixen Z den gemeln-
ständıschen Anstalten miıt nahezu völlıgem Fehlen des edelfreien Elements. Dıe
ärmlıche Ausstattung der Brixener Kirche mochte ohl dıe Hauptschuld diesem
Verhältnisse haben. Das schloß gleichzelitig den sachlıchen Vorzug eln , daß ım
Brixener Kapıtel STEets eine genügende Anzahl nhaber höherer Weıhen vorhanden

1m Gegensatz den großen deutschen Domkapıteln. (zanz anders wurde
allerdings ge1t dem Jahrhundert, indem eıtdem das Trixner Domkapıtelsich lImmer mehr ZU einem adeligen Kapıtel mıiıt selinen typıschen Schwächen AUS-

gestaltete. Für dıe Bıldung der TiXner Domherren ist dıe VvVo ermiıttelte 'Lat-
sache bezeichnend , daß 1370 unter Domherren keiner auch AVT: se1INe
Unterschrift elsten konnte. Das wıird anders geworden seln, se1t allmählich die
akademische Bıldung in den Kreis der Domherren eindrang, daß 1m Jahr-
hundert 0 /0 VONn ihnen studiert hat sıch dıe Mühe ZENOMNMEN , Jlıe
einzelnen graduierten Domherren nach den von ihnen erlangten Graden ZUSammen-
zustellen och trennt Irrigerwelse dıe dr., bzw. l1ıe. 1Ur. ‚2An. von den de decr. ; 1Us Can. und ecrT. sind identisch. Beı der Zusammenstellung der Hei-
mat welst den. Kurılalen Joh Schallermann (\ 83) der Kölner 1Özese ZUG
Dieser pfründenreiche kKurlale dürfte ohl uSs dem Osten stammen ; hat jeden-falls ın Wiıen studiert (S. 124) An der Verwaltung der 1Özese wären Mitgliederdes Domkapıitels als Archidiakonen . Archipresbyter, (jeneralviıkare, Pfarrer Uun:
Spltalvyerwalter ZU hl Kreuz beteiligt. Ein Archıdiakon erscheint zuerst um das
Jahr 1000 ; seine Befugnisse sınd späterhin meist uf den Zzuerst. 129  > genannten(zeneralvikar übergegangen. ber dıe Pfründen-Kumnlation, die sıch DIS 1n weıt
entfernte Gegenden erstreckt, unterrichten eingehende Tabellen., Diese Pluralıtät
der Benefizien findet sich 1m späteren Mıttelalter sehr häufg; 1Im Jahrhun-
dert fand S1e sich tast be1 der Hälfte aller Domherren; e1Nn einziger vereinte
Sar sechs Piründen In selner Person. Interessant sınd uch dıe Angaben über
die päpstlichen Provisionen. In den beıden etzten Jahrhunderten des Mittelalters
trat S1e beı etiwa S aller Pfründen ın dıe Krscheinung und hatte beı UaKıfole. Eine geringe Rolle dagegen splelten dıe königlichen und fürstlichen pPrecesprımarlae.

Der zweıte besondere e1l VvVon S.8 uch besteht Uus TE Registern, die den
Eindrueck großer Akribie machen der ch roO ologı S ch Reihenfolge der Dom:-
herren, der Dompröpste, Domdekane, Vızedekane und Kustoden mıt Angabe des Da-
tums für Ein- und Austritt: der A f3 ch E  e KReihenfolge der Domherren,dıe alle wichtigen Nachrichten ber jeden einzelnen der 405 Domherren (außer-dem sechs 1mM Nachtrag, 528/29) mıt (uellenangabe bringt. Den Ab-
schluß bildet ein sehr eingehendes alphabetisches Kegister, das rts- und Per-
SONeNNAaMeN, SOW1@ dıe Realien umfaßt. Heljm. Keussen, öln

aul Kehr, Zur Geschichte Vietors (Octavıan von Monticelli).(Neues Archiv der Gesellschaft für altere deutsche Geschichtskunde, 46,
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53— AÄAus dem Archıv der Kathédrale Von Barcelona wird eın Brief
Vietors I des kaiserlichen (regenpapstes, Alexander 11L mitgeteilt, dessen
inhaltlıche Bedeutung eingehend charakterisiert wıird (Brief VO Nor. 1161
aus (remona). Der Brief Ze1T” daß der Gegenpapst den gleichen dynastıschen
und faeudalen TeIseN angehörte, mıt denen dıe Kırche seit der Zieit Heinrichs
kämpfte geht ausführlich auf dıe (z+eschıchte des Hauses Monticellı ein),

daß die Stellung Alexanders 1IL. stark erschüttert WÄäT. Leipzıg.
aurıce Beaufreton, sSaınt Franco1s d’Assıse, Avec portrait.

Parıs, I1ibrairıe Plon, 1925 340 [)iese NEUG Biographie des Kranz, voxn

einem in franziıskanıscher Forschung schon mehrfach betätigten Schriftsteller, ist
begründet auf umfassender Kenntnis der Quellen, ber die 1im Anhang auf über

Seiten kleinen Druckes näheres berichtet wIird Die Korschungen der etzten
ahrzehnte sınd benutzt, namentlıch die In Frankreich und talıen erschlenenen.
Dem Leser werden vielfach Bruchstücke der Quellen geboten. IS mMas se1nN, daß
das Buch dankbare Leser findet. Ich iinde, daß der novellistische Zug vorwiegt
(B hebt uch ein1gemal hervor (S 104], zuerst diesen der jenen novellısti-
schen Stoff verwertet haben), und daß dıe Betrachtung der Umwelt und dıe
psychologische Forschung urz 0MMT. hat vielfach äaltere ()uellenausgaben
benutzt, obwohl sich später bisweıilen herausstellt, daß dıe NEeEUEeTEN kritischen
Ausgaben kennt. So würde 16{ die unverständlıche Lesung der einzigen
Hs und Sabatiers 1m Briefe Jakobs Von Vıtry: ‚, PADO provinclalıs “* miıt Hrn

eh E  C (Analekten 98, STA ‚„„PAape poeniıtentlarıus bezweifelt haben; daß
dıe Vermutung Boehmers sachliıch begründet Wäar, habe ich neuerdings erwlesen
1n der Abhandlung 99  16 römischen Päpste zwischen Alexander 11L und Inno-
6002 1888 und der Designationsversuch Weihnachten 1197 (in der Kehr-Festschrift
„ Papsttum und Kalisertum “‘, München 1926 , 4.(1) Y deren etztes Kapıtel e1N-
gehend von Kardinal Johann Von St. Paul, dem ersten poenitentiarıus uıund
Fürsprecher des hl Franz bel Innocenz 11L handelt. Hür dıe Stigmatisations-
Tage uch Kap.) verwelise ich auf die in Deutschland VOT eifwa Jahren
gepülogenen Krörterungen, ber dıe ich abschließend ın dieser Zeitschrift, Bd.32,

geurteilt habe, und anuf dıe mM1r von Yidentius Va den Borne
ın den Kranzıskaniıschen Studien VI (1919), GEgewordene Zustimmung.

arl Wenk, Marburg.
Phılı Strauch, Zur Überlieferung Meister Eckharts Bel-

träge ZUr eschichte der deutschen Sprache und Literatur. 49, 55—402). —
Str. beschreıibt Ms DEIM., 0C%. der Preußischen Staatsbibhiothek. Die Hand-
chrıft enthält uch Predigten, die Meıister KEckhart zugeschrieben sind.

Johann Loserth, Huß und W ıel1{f. Zur enesis der hussitischen Lehre
Zweıite veränderte Auflage, V1 44 München und Berlin, Oldenbourg,
1925 Als VOFr LWa vlerzig Jahren seın uch „Huß un:' Wıelit ** ZU ersten
Male veröffentlichte, wirkte sein Bewels, daß der Böhme Yanz uf den Schultern
des englischen Reformators gestanden , W1e eine neue Entdeckung. selbst dıe
tschechischen Herausgeber der Werke VOn Huß hatten sıch durch 816 geZzwungen
gesehen, in ihrer Edition se1ne Abhängigkeit von Wiıcelhif ZUT Darstellung ZAU bringen,
und begleıteten ihre Edition mıiıt eigenen Untersuchungen , dıe L.s Forschungen
weıterführten uch selbst hat ın der Zwischenzeit geine Ergebn1isse 1n
zahllosen Untersuchungen, Berichten, Bücherbesprechungen und dergleichen weıter
ausgebaut, daß Nan sıch ber den Entschluß einer gründlichen Neubearbeitung
seiner äalteren Schrift allseıtig freuen wird

In der heutigen (zestalt zerfällt das Buch WwW1e in der ersten Auflage wieder
ın ZWEe1 Hauptteile: „Der Wielifismus ın Böhmen bıs seiner Verurteilung durch das
Konzil von Konstanz ‘“ und ‚„„Der Wiecelifismus In den Schriften des Huß *‘‘ Abgesehen
VOoONn der Berücksichtigung der se1t 1883 erschienenen Literatur ın den Noten, den
eingehenderen Ausführungen über Vorläufer W1e Matthıias von Janow oder Konrad
von Waldhausen und der präzisierteren Darstellung der Ansıchten und uße-
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rungen Von Huß begegnen 1M ersten 'e1] keine tiefergreifenden Änderungen. Im
zweıten Hauptteil dagegen konnte eigentlich DUr das Schlußkapıtel (einigeBemerkungen ZULTC hussitischen Lehre ın iıhrem Verhältnis Wiclıf) ın der ten
Kassung stehen lassen. Jle übrigen Abschnitte mußten völlıg umgearbeıtet, teilweise
e durch eUue ergänzt der Trsetzt werden. Denn für den Nachweis, AUS welchen
()uellen Huß geschöpift hat, stand dem Verfasser jetzt e1In weit größeres und
vielseitigeres Material sowohl Wicelif- W108 Huß-Schriften (ebote. Nament-
lıch erwuchs ıhm dıe Aufgabe, teılweise den Inhalt selner eıgenen späteren Unter-
suchungen ın das uch hineinzuverweben. Hs War jetzt möglich , dıe pastorale,akademische und polemische Tätigkeit VONn Huß getrennt ZU betrachten und für
jedes dieser Arbeıitsfelder die Tatsache und besondere Kıgenart der weitgehend-sten Benutzung Wicelifscher Schriften zelgen. Dies ıst deswillen och besonders
wichtig, weıl e1nN Kritiker S behauptet hat, Huß’ Abhängigkeit Von Wiclhlif ware NUur
für seine lateinischen Schriften bewiesen, erstrecke sıch 180 nıcht auf se1INe volks-
tümlıche, für seine historische Bedeutung VvVor allem ausschlaggebende Wiırk-
amkeıt. Ziwar hatte mıt dieser Ansicht schon der Böhme Jan Sedlak auigeräumt ;ber dessen Studien werden In Deutschland zaum gelesen Die Kxkurse enthielten
früher wörtliche der auszZugsSwelse Veröffentlichungen AUS L.s ungedrucktemMater1al. Öbgleich diese Mitteilungen öfter mıt dem eigentlichen Beweisthema
1Ur lose zusammenhingen, wird INan die Weglassung in der Auflage doch
vielleicht bedauern. Statt dessen hat diesmal 1er schon anderweıt veröffent-
lichte Zeitschriftenaufsätze hinzugefügt, die dıe Beziehungen zwıschen Knglandund Böhmen och I1n besonderen, nıcht eliner Huß-Biographie gehörıgen Einzel-
fällen beleuchten. Gustav Wolf, Freiburg l. Br.

Renaı1ssance, Reformation, Gegenreformatıion
mıl Göller, Kirchengeschichtliche Probleme des Renaissance-

zeitalters (Freiburg , Herder, 19924 Ein kritischer Forschungs-bericht über die NEUETE der geltende Lıteratur unter kırchengeschichtliıchemGesichtspunkt und für alle (zebiete der R.kultur. Im Mittelpunkt steht
ihm dıe Frage ach den hochmittelalterlichen Einflüssen und iıhrer Fortdauer
im K.zeitalter, i die nach der Wertung der etzten miıttelalterlichen Jahrhunderte,1ın denen uch unter katholısch - kirchengeschichtlichem Gesichtspunkt neben
dem ‚„ Niedergang ‘‘ DZW. „ Zerfall *‘ die miıt dem ‚„‚ Indıvidualismus ** verbundenen
Lichtseiten betont, 3 VOLT allem dıe Würdigung VOon Humanısmus un!: Kenalssance,speziell der „ chrıstliıchen “* (Im Sinne Yon Pastors), VOLN Standpunkt der katho-
iischen Restauration UuS,:. Zscharnack.

Francesco ÖOlgiati, L’anıma dell’ umanesımo A del riınasecimento.
Sagg10 filosofico (Pubblicazıoni della Universitä cattolica del Sacro Cuore, SCIENZE
Hlosofiche , volume 1V) Milano, Societä editrice „Vita 6  6 pensiero *, 19924 VIIL,855 Inest 102n eLiwa die Kapitel ' des drıtten Teiles zuerst , die der 'heo-
logie Luthers und Calvins , den Anabaptisten und der Frage der (jewissens-
freiheit gewidmet sind, verspricht INa  — sıch uch VO.  D dem übrıgen Werk O.s
nıchts (zutes. Denn diese oberflächlıchen Kapitel sınd voll Sl Parteilichkeit
und verächtlichen Hochmuts Andersgläubige. Der Inhalt der übrigen Teile
der umfangreichen Arbeit Ö.s ist Der doch meıst abgesehen VOTr allem von
den anf die Kunst bezügliıchen Kapıteln von großem w1]ıssenschaftlicehen Werte.
Besonders gut gelungen sınd die Ka itel ber Nikolaus VONn Kues (cap. ID,Bruno (cap. VI) Telesio (cap. IIN), Campanella (cap un!: die,welche die Gesamtübersicht ber Epikureismus (cap. I11), Aristotelismus (cap IV),Platonismus (cap. und ber Magie und Astrologie (cap XJI) ZUFFr Renalssancezeit
geben Zu bedauern ist uch da das fast immer völlige Verschweigen der Herkunft
der Zitate der die Ungenauigkeit der Zıitation. O.s Schilderung der Anschauungender 1talienischen Humanisten, gefangen mıt Petrarca (parte 1, Cap I) und endıgendmıt Galilei arte 1 Cap XIN), ist Vvon 7We] führenden (jedanken durchsetzt.
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Jllie die verschiedenen Denker, Forscher und Meıster 1m (xebiete der Philosophie,
Relig1ion, Kunst nd Staatswissenschafit, vereinigt ach derselbe rang nach
dem ‚„ Konkreten“‘. Damit ist ber keineswegs das „Transcendentale *‘ des Mıttel-
alters überwunden ; die Philosophıe des Aquinaten hält sıch vielmehr ach
während der Yanzen Renalissancezeıt aufrecht. Diese letzte, mMI1r persönlich höchst
zweıfelhafte 'These scheint eiNe direkte Erwıderung uf das kleine uch VOR aıtt
„La scolastıca del secolo 1911 se1nN. Der Grundgedanke Salıttas,
1aß ‚„„der Humanısmus zuerst und ann dıe Reformatıon ıhre vernichtende Arbeıt

dıe Scholastik 1m ailgemeiınen und TE  Fa dıe thomistische Philosophıe 1Ns-
hbesondere begonnen hatten 66 (S D5), gy1bt In negatıver Korm den Hauptinhalt für
().s uch Auch der 1nwels auf das Drängen nach dem Konkreten als Kenn-
zeichen für das Zeitalter findet sıch bel Saıltta In dem (edanken VoNn dem ‚„Jleben-
dıgen und intensıven streben nach einer monistischen Konzeption des Realen ‘®
(a. O., VIIN), das dıe gyroßen Denker der Zeit verein1gt. Freilich, das, was

1er be1 Saıtta NUur eine Erwägung bleibt, wırd Von miı1t dem reichsten Quellen-
materia! hbewiesen. ach der Arbeıt ().s wIird T1Nan Faum bestreıiten können, daß
der rang ach dem Konkreten wirklich ıIn den meısten Schöpfungen der Renals-
sancezeıt vorkommt. Ist, ber damıt eine volle Charakteristik Epoche als
solcher, W1e meıint, gegeben ? uch das Mittelalter kennt doch dıesen rang
nach dem Konkreten (genannt qE1 dıe V1 antıqua), In dem (zebiete
des KRelig1ösen (Imitatio Christı iın verschiedensten Außerungen; devotio moderna).
Das Abstrakte anderseıts, was ().s Meinung ach d1e Antıke kennzeichnet, und
das deelle des Mittelalters sind auch der Renaılissanecezeıit keineswegs fremd Se-
blieben; vgl dıe platonısıerende Rechtfertigung der Liebe, die für d1ıe
Renalissancezeit charakteristisch 1st, ber die Der ıIn dem Buche ().s eın
Wort sich findet.

T'rotz der genannten Mängel bleibt die Arbeıt ÜO.s dıe ausführlichste nd 7ze1t-
umspannendste von en Arbeıten , die der (zeschichte der Anschauungen der
Renalssance 1n den etzten Jahren gewidmet sınd Pusı Y Berlin.

Leopold VO Rankes Werke unter hberatender Mıtarbeit Von Er.
Marcks, Friedrich Meinecke, ermann Oncken, historisch-Kkritisch herausgegeben
VON aul ‚J 1m 1mM Verein mit e]lner Reihe VON (Gelehrten. Gesamtausgabe
der Deunutschen Akademıie. Hıstorische Werke Werk e che ch cht
1m Zeitalter der Reformatıon Bände. VILl U, 386, I1} u. 437,
XII 480 VIil 437 , VI 418 SE 80 München, Dreı Maskenverlag
1925 Die vorliegende Veröffentlichung ist N1C bloß e1ne eue (;esamtaus-
gabe VOnNn Rıs Werken, sondern goll uns auch ihre Entstehung, (;edankenwelt
und wissenschaftliche Tragweite vergegenwärtigen, ist Iso aus historlographischen
Beweggründen entstanden ınd wıird darum außer dem nhalt VON R.ıs sämtlıchen
Werken, Vorstudien und Skizzen eue bıographische (uellen, einleitende W ürdı1-
ZUNgEN der einzelnen Schriften durch die Herausgeber, endlich abschließend eine
ausführliche Biographie Rıs uımfassen. Der Hauptwert des Unternehmens
beruht demnach ım NeUuUEN Materıial und In den Zutaten der Herausgeber, die
auch den ext Rıs dem gegenwärtigen Stand der Forschung wenıgstens insofern
N, alg 816 dıe von benutzten (Quellen nach den Publikationen
DZW. Ausgaben zıtieren und In den Belılagen, ın denen ()uellen veröffentlicht
der T1LÜULSC. erörtert hat, in Form Von Vorbemerkungen R.s Untersuchungen
der and der Lıteratur beleuchten oder ergänzen. IDiese ehbenso dankens-
werte W1e mühsame Arbeıit verdient hohe Anerkennung. Vermißt habe ich Nnur
e1ines, daß nämlıch hinsichtlich der archıyalıschen (uellen Rıs allgemeıne Zitate
‚, Berliner , Dresdner uSW. rchiv“ nıcht durch ZSENAUG Angaben der Signaturen
rsetzt werden.

Das wichtigste lus der jetzigen Neuausgabe von Rıs Reformationsgeschichte
gegenüber den früheren Auflagen ist Joachimsens Einleitung. Ihr standen
datür einige Vorstudien Rıs Gebote, die erst. Iın einem der nächsten Bände
im Wortlaut veröffentliıcht werden sollen und uns das Werden vVon Rıs Anschau-
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erkennen lassen, nämlıch die Ansätze einer Lutherbiographie VOLLN Jahre

18140, dıe Kinleitung seinem reformationsgeschichtlichen K olleg UuSs dem
Wiınter 155  9 ferner das sogenannte „Frankfurter Manuskript“ (eine Äus-
arbeitung VOIN Anfang 1837, alg dıe Frankfurter heichstagsakten und das Ber-
liner Material durchgearbeıtet und die Reformation al8s einen Moment der
deutschen Verfassungsyeschichte anschaute) und eline ach den Dresdner nd
W eimarer Studien nledergeschriebene Skızze „ Über ein1ıge och unbenutzte Samm-
Jungen deutscher Reichstagsakten‘‘. AÄAus diesen Stücken, ein1gen Vorlesungsüber-
resten Uun!: den zwischen 1524 und 158539 veröffentlichten Schriften der Abhand-
lungen ZeWAaNN Joachim die Möglıchkeit, eine .1 Jährige Entwicklung VON Rıs
reformationsgeschichtlicher Auffassung verfolgen. In den nächsten Ab-
schnıtten behandelt den ‚„ Auf bau‘**, das heißt die leiıtenden Motive und das
‚„ Kunstwerk‘“‘, das heißt die Gruppierungs- und Darstellungskunst von Rs eunt-
scher Keformationsgeschichte. Kır fußte e1 auf Grundgedanken, dıie längst (z7e-
meingut der Wwissenschaftlıchen ürkenntnis gyeworden sınd (SO auf Rıs berzeugung
VO: HM4 Zusammenhang zwischen außerer und innerer Polıtık, vomn Parallelıs-
INUS zwıschen den selbständig werdenden westeuropälschen Nationalstaaten un
der deutschen Reformation und dergleichen). Hıerbei habe 16 freılich einen (je-
danken verm1ßt. Dıether hat in selnem Buche übDer Ranke als Polıtıker
(1911) geschildert, W1e dieser beı er SgelNer Objektivität STETtS zugleich EeT-
zıeherisch-politische /Zuele verfolgt und jede Arbaeıt Se1NeT politischen (zegen-
wart 1n ezug gyesetz hat; diese Idee trıtt bel Joachımsen wen1g hervor. In
selnem Abschnitte „Die hıstoriographische und geistesgeschichtlıche Stellung des
Werkes‘‘ berührt Fragen, dıe ich selbst 1n der Kinleitung ZUEXF ‚„ Quellenkunde
der deutschen neformationsgeschichte‘‘ angeschnıtten habe Weiter behandelt
Joachımsen dıe wissenschaftlıchen Anzeiıgen VonNn Rankes Reformationsgeschichte,
besonders iın den ultramontanen und hegelianischen Blättern. Hier se1 zunächst
angemerkt, daß der dem Herausgeber unbekannt gebliebene Rezensent ın den

Göttingischen Gelehrten Anzeligen *‘ R—g (J druckt R-—zZ) der Kirchenhistoriker
Rettberg ist. (vgl den bıblıographischen Anhang Henkes Nekrolog 1m Mar-
burger Prorektoratsprogramm 1 Außerdem hätte neben den Rezensionen
uch der Einfluß Rıs aul dıe gleichzeıitige und unmıttelbar folgende reformations-
geschichtliche Korschung tärker berücksichtigt werden mÜsseln ; uch hıer konnte
ich ın melner ‚„ Quellenkunde*“‘ NUur einıge vorläufige Striche zeichnen. In dem
folgenden Abschnitte „ Wırkungen des Werkes in dıe Gegenwart“‘ omMm nach
kurzen überleitenden bemerkungen sofort auf Janssen. Mıit diıesem Schlußabschnitt
ann ich mıch übrıgens Von der ANZEN Kınleitung wenigsten einverstanden
erklären. Hier unterschätzt E Joachiunsen ZU Beispiel erheblich Rıs Einfluß
auf die reformationsgeschichtliche Auffassung se1iner Nachfolger; besteht doch
das Verdienst der Sybelschen Schule gerade darın, daß S1e wesentliche Grund-
gedanken Rıs, den nahen Zusammenhang allgemeın - polıtischer und reli-
gy1öser Motive, ın wichtigen reformationsgeschichtlichen Kınzelforschungenstärkeren Geltung gebrac. hat, Und WEeNN seıt die Reformationsstudien
sıch 1n teılweıise anderen Bahnen bewegen, hegt 1es weniger den
„Wandlungen hıstorıschen Interesses ‘‘ alg den praktischen Schwierigkeiten der
notwendigen archivalischen Vorarbeiten, dıe sıch ber alle halbwegs bedeutenden
deutschen un: außerdeutschen Archive erstrecken müßten , A} rapıden An-
schwellen des Akten- und anderen (uellenmaterials , das unNns hinsıchtlich
Luthers Persönlichkeit VOTL DAaNz Neue Probleme gestellt hat, Vor em auch
der die reichspolitischen Korschungsaufgaben notwendigerwelise zurückdrängendengewaltigen Kntwicklung und Vertiefung des territorlalgeschichtlichen Studiums,dem die starke Zunahme Monographischer Stoffbehandlung und dıe erhöhte Ziu=
gänglıchkeit der Archiırve besonders zugute kam Zuletzt och 1ne Außerlichkeit:
Die and- und Seitenzahlen von Rankes Reformationsgeschichte , welche 1n
der Kinleitung zıtiert, stımmen weder mıt selner eigenen och mıt el1ner früheren
mMır zugänglichen Kankeausgabe. Hier ist iıne Aufklärung der Berichtigungdringend nötıg. Gustav Wolf, Kreiburg Br.
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Zu den tesfes verıtatis innerhalb der historisch - traditionalistisch eingestellten
Auseinandersetzung des Altprotestantismus mıt dem Katholizismus gehört be-
kanntlich auch Petrarca , N: ZWAaTr VOLr em yeW1SSE Teıle Se1INES
sogenannten Iıber sine nomiıine bzw Liber Epıistolarum sine titulo, dıe se1t

Verger10 und Hlacıus 1n diıeser Rıchtung verwertet wurden und auf
katholischer Seite bald dessen Indizıerung , bald dıe Echtheitsbestreitung VeTr-

anlalßten Von da AUS Yklärt sıch dıe VoNn selinem neuesten Herausgeber Panul
Piıur, Petrarcas „Buch hne Namen“ und dıe päpstlıche Kurıe
(Halle, Niemeyer, 1925 XV1L, 416 M) alg nötıg empfundene ausdrückliche
Verwahrung dagegen, daß eine Neuveröffentlichung dieser dıe avignonesische
Kurıle, nıcht dıe Kırche sıch gerichteten Anklagen ırgendwıe qlg das
Ansehen der heutigen kutholischen Kırche schädıgend beurteilt werden könnte
(S eine FWFeststellung, die eigentlich In elner doch eın historisch TC-
meıinten Quellenpubliıkation und Untersuchung etwas sonderbar wirkt Pıiur bıetet

161— 95 dıe Texte ın der VoNn Petrarca für die Nachwelt bestimmten , VO  m
den Entstellungen der en Drucke gereinıgten (xestalt ; dıe Grundlage dafür
schafft sich durch eingehende bibliographische , handschriftliche und texXt-
kritische Untersuchungen 240 — 309) Die Nachprüfung der eLwa durch
Petrarca qgelher für dıe Veröffentlichung vorTgenOMMENEN Redaktıon der Briefe
(S 147—160), die sich ‚.Der 1m allgemeinen au Unterdrückung der Adressaten-

und anderer Namen, SOWI1@e des Datums beschränkt U haben scheint, VOT-
wertet seinem ]an entsprechend nıcht beı der JLextgestaltung , sondern ÜT
1mM Lesartenapparat und ın dem den Schluß des (Janzen gestellten reichhaltıgen
Kommentar jedem der Briefe, unter anderem uch dıe Datierungsfragen
behandelt. Die allgemeinen Probleme, dıe die Briefe aufwerfen , hat ın der
ausführlichen Kınleitung untersucht, die auf dem Hıntergrund der Renalssance-
ıdeen Von Weltuntergang und Welterneuerung Petrarcas Anklagen dıe
kurlale Polıitik nd die Zustände der deformierten und Von der paupertas 6Vall-

gelica abgewiıchenen Kırche verständlıch Zı machen sucht (S 1— Diese
Hintergrundzeichnung Y die den Bahnen h 10  igt (vgl. Zı  —
sammenfassend dessen „meformatıon, Renaı1ıssance, Humanismus“.
Berlin, Paetel, und dıe Verbindung Petrarcas miıt diesem: Hintergrund sind
geelgnet, dıe öfters begegnende, ausschließlich persönlıch-egoistische Motivierung
se1nes Kampfes Avignon oder die Beurteilung der Stimmungen un (76-
danken des Liıber 81N @ nomiıine als DUr vorübergehender Stimmungen der (;edanken-
splelereıen beseıtigen , indem S10 1n dankenswerter und überzeugender Weise
tiefeingegrabene Wurzeln JeE1INEeSs Denkens aufdecken und zeigen , W16e sehr HS
wirklıch tiefgehender innerer Krregung heraus geschrieben hat. Zscharnack.

Hans Baron, Zur Frage des Ursprungs des deutschen Huma-
nısmus und SO1iNer relıgıösen Keformbestrebungen. Kın kritischer
Bericht ber die NneUuUeTe Lıteratur (Hıstorische Zeitschrift, 132, 413—446).
Dıese kriıtische Literaturübersicht d1ie Auffassung Von der e1n-
e1t11C. autochthonen Entstehung des deutschen Humanısmus zugrunde legt,
kommt dem Krgebnis, daß die AÄAnsicht Hermelinks sich auf ıne irrtümlıche
Voraussetzung gründet, daß nämlıch der deutsche Humanısmus 1mM Gegensatz
ZUM ıtalıenıschen relig1öse Interessen gehabt habe. Hier wırd auf dıe Arbeıt
Mestwerdts (vgl Aazu ZKG., N. F.7, 1925, verwiesen.

Ö, Leipzig.
Epistolae abseceurorum virorum, herausgegeben Von Aloys Bömer.

KEinführung. 166 s 9 ext 192 Heidelberg, Richard Weißbach
(Stachelschriften. Altere Reıhe. I) dıe Dunkelmännerbriefe
standen Aur bısher Böckıngs längst vergrıffene Huttenausgabe 864 --—70) und die
kommentierte englische Neuausgabe Von Fr. Stokes (1909) ZUT Verfügung. Die
vorliegende eue Ausgabe ist deshalb begrüßen, obwohl S10 bei ihrem hohen
Preis das Jängst empfundene Bedürfnis ach e1Nner gesonderten bıllıgen Ausgabe
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nıcht befriedigt. Vielleicht WwAare VoNn diesem praktıschen Gesichtspunkte AUS
besser SCWESCH, dıe Briefe hne dıe ausführliche Einleitung nebst bıbliographischemApparat und Varıanten bringen. Freilich WwWAare dadurch Bömers Kdıtion
ihre wissenschaftlich wertvollsten Bestandteile gekommen.

DiIie Kinleitung beschäftigt sıch In erster Liniıe mıt der Verfasserfrage, welcher
sıch schon In verschiedenen Abhandlungen gewidmet hat (über selıne Thesen
vgl. ZKG. NE. 6 1920 Kr faßt deren Inhalt jetzt nochmals
Samımen uıund Stützt ihn durch eue einieuchtende Beweisgründe. Beachtenswert
sınd auch B.s Ausführungen ber dıe den Brıefen zugrunde liegenden Vorbilder.
Während sıch Brecht (8. ZK  q hlerüber ur allgemein außerte, hat
ıIn einer schon VOT Jahren veröffentlichten Abhandlung eine Satıre des sächs!-
schen Humanisten Paul Niavıs hingestellt und bringt uch Jetzt wiıeder inter-
essante Vergleiche zwıschen ihr und den Briefen. Dem Texte hegt durchweg die
erste Ausgabe zugrunde. Da dıe Beteiligten e1N Interesse daran hatten, dıe Her-
kunft der Frühdrucke geheimzuhalten, anderseıts ber dıe Briefe sehr rasch nach-
gedruckt wurden , hat die Frage, welches die ersten Drucke sınd , manche
Schwierigkeiten, Unterstützt durch Steiff, der entlegener Stelle einen be-
stiımmten Druck dem Hagenauer Drucker Gran zugewlesen hatte, und durch eine
briefliche Außerung des dortigen Korrektors Ngst, welche sıch ur anf ein
bısher überhaupt och nıcht veröffentlichtes Werk beziehen konnte, hat diese
Ausgabe für dıe äalteste ANSEHOMMEN, verzeichnet ber daneben dıe Lieesarten aller
Frühdrucke und 1efert damıt Böcking, dem diese och nıcht sämtlıch VOTI-
lagen, übrıgens uch manche Yehler unterlaufen sınd , 1ne willkommene Kr-
gaänzung.

Olga Gewerstock, Lucıan und Hutten. Zur Geschichte des Dıialogsım hd. (+ermanistische Studien, hrsg. VON Ebering, eft 31) 178
Berlin, Kımıl EKbering, 1924 Um Motir ınd Kıgenart dieser Arbeıt WUÜTr-
digen, muß Nan das uch von an Y 297 Die Dialogliteratur der KBeformations-
zeiıt** (1905) kennen. Hier WLr Hutten den Anfang der Entwicklung gestellt,die sıch als Neubelebung des 1500 fast völlig erstarrten phılosophisch-theoretischen Dıialogs darstellt. Und hier WaLr neben den ursprünglichsten antıken
Vorbildern der philosophisch-theoretischen Dıialogart, Platon und Cicero, als eın
Zanz bıs dahin wen1ıg beachtetes Muster Lukian nachgewiesen. Die Ver-
fasserin der vorliegenden Arbeıt untersuchte Nu  } zunächst, WwW1e und ın welchem
Umfange nıcht AUrLr Hutten, sondern uch andere nahezu gleichzeitige Autoren,namentlich die >>  0 pseudohuttenschen Dialoge, Lukian benutzt haben, und
achtet dabel besonders uch darauf, ob, W1e weit un! die Humanıisten
Von ihrem Muster selbständiıg blıeben Sie läßt Hutten nıcht alg den Begründerdes humanistischen Dıialogs schlechthin gelten, sondern NUur qlg den hervorragendstenVertreter einer speziellen Unterart, des dramatischen Dıalogs, dessen Kntwicklung]a uch 1emann auf Lukıans KEinflüsse zurückführt. Allerdings ist ihr der dra-
matische Dıialog nıcht bloß eıne gleichgeordnete Masse neben dem epıschen, vVoxnHans Sachs, und dem novellistischen, Von Erasmus repräsentierten, sondern
gleich e1Nn Fortschritt gegenüber selnen beiden äalteren Brüdern. Insofern schreibt
uch S1e Hutten eıne größere Gestaltungskraft a 18 Sachs und Erasmus Seindie Zwel Anderen übertreffender Einfluß auf dıe gesamte Dialogliteratur zeigt sichJa auch im äußeren , durch die Verbreitung und Nachahmung der HuttenschenGGespräche bewiesenen Erfolge. Daber muß freilich beachtet; werden, laß Kalkoff
1n seınem neuesten Huttenbuch „ Ulriıch Huttens Vagantenzeit un! Unter-
gang  06 (s ZKG. € 1925 315), i die sinkende Nachfrage ach Huttens
späteren Dialogen hervorhebt. Und das deutet auf ıne weıitere Begrenzung desHuttenschen Einflusses hin, welche dıe Verfasserin Wäar vorbereitet , abar nıchtdurehführt. Sie wıll nämlich dıe Dialoge nıcht bloß nach den NneueTeEN formalenGesichtspunkten der Epik, Novelle und des Dramas, sondern uch nach demInhalt In relig1löse, politische und sozlale auf der einen, prıvate auf der anderen
scheiden. Und ZWATr lösen jene die letzteren nıcht gerade ab sınd indessen doch
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dıe Jüngeren und gewinnen, wenn nıcht zahlenmäßig, doch durch i1hre iInnere
Bedeutung se1t Luthers Auftreten das Übergewicht. Hs lıegt auf der Hand, dalß
1n dieser Jüngeren (Gattung das humanıstische HKliement und damıt uch Hutten
An Boden verlor , trotzdem siıch anfangs auch In ihr beteiligte, aber,
al innerlıch doch Ur sehr oberflächlich VON den evangelıschen (;edanken
erfaßt, keine nachhaltiıgen Krfolge erzielen konnte

Diese Kragen verfolgen iıst gerade jetzt un deswillen vVon besonderem Inter-
0SSO, weıl durch Kalkoff das herkömmlıiche Ansehen Huttens STAr erschüttert
worden ist. Hrl (zewerstock g1bt ZWAaLr dıe Berechtigung Z Huttens Wert-
schätzung gegenüber Straußs und Böckıngs Urteilen ZU vermindern , hält aber,
mıt hım Ö Bedenken JeEDCN Kalkoff übereinstimmend, der üblıchen
Auffassung Von Huttens großer praktıscher Wirkungskraft fest. Indem 916 auf
e1nem wichtigen Arbeitsfelde Huttens dessen Bedeutung teıls fixiert, teils ZUT
noch ZENAUECIEN Fixierung anregt, gewınnt ihre zunächst literaturgeschichtliche
Studıe eın ber d1ieses Spezlalfach hinausgreifendes allgemeıneres Interesse.

Üustav W olf, Freiburg l. Br.

Werner Kaegl, Hutten und Erasmus. Ihre Freundschaft und ıhr Streit.
(Hıstorische Vierteljahrsschrift. Jg 50, 200—278, 461—514.) Kıne Unter-
suchung, dıe VOL em dem VO' Kalkoff entworfenen ıld Huttens kritisch
Stellung nımmt. kommt ZU folgendem Krgebnis: Eın Humanistenbündnis be-
stand zwischen Hutten und Krasmus, das durch das Bewußtsein eines gemeln-
sahmıen Kampfes ULl die Bildung geschlossen worden WärT. Hs ist. durch die Re-
formationsfrage getrenn worden. Dem Krasmus War das Leben wichtiger alg dıe
Jdee; der omantıker, als der Hutten dem erf. erscheımt, atellt dıe Idee über
das Leben. Q  e Leipzıg (Lit Z/01.)

arl Schottenloher, Der MünchenerBuchdruckerHans Schob-
Se Mit einem Anhang: Wer ist Johann Locher VoONn München ?
Mit XXV Abbildungen. München, Verlag der Münchener Drucke, 1925 ALl
158 3'@.8! Tafeln. (janzleinenband ME Sch. , gegenwärtig der beste
Kenner der (zeschichte des Buchdrucks 1m KReformationszelitalter, hat mıt gyrößtem
Hieiße alles iıhm erreichbare (Juellenmaterial ber Leben und Wirken des ersten
bodenständıgen Münchener Buchdruckers zusammengetragen und verarbeıtet.
Schobser, der 14857—98 ın Augsburg vorwıegend volkstümlich-erbauliche Schriften
gedruckt hat, wurde November 1500 ın München alg Bürger aufgenommen
un! ist. ler bıs se1nem 1530, wahrscheinlich 1m November, erfolgten Tode tätiıg
1100 Kr hat einNe große Anzahl Drucke 1 Auftrag des herzoglıchen Hofes
geliefert, darunter solche , dıe interessante Einblicke gewähren ın die KEmpörung
der schwäbischen nd fränkıschen Bauern 15295, ın den Abwehrkampf der Bayern-
herzöge dıe Reformation und dıie Wiedertäufer, SO W1@ ın die öffentliche Recht-
fertigung der beıden Kürsten FegCN Landgraf Philıpp VoOnNn Hessen In den Packschen
Händeln 1528 Kr hat ferner auf elgene Kechnung und Gefahr, die 1n Augs-
burg eingeschlagene Kıchtung weıter verfolgend, volkstümliche Schriften und
Einblätter, ‚ber uch bedeutendere Werke YVYon Joh Aventinus, Joh Von Staupitz,Kaspar Schatzger, Christoph Von Schwarzenberg, Bischof Berthold von Chiemsee
herausgebracht. Der Nachdruck von Luthers Schrift An den del 1520 und die
Tel evangelischen Drucke VYon 1523 (Hans Greiffenberger) hat veW1Lß In rTemdem
Auftrag hergestellt. Die Typen und Holzschnitte un sodann die einzelnen Drucke

diese miıt den nötıgen Erläuterungen und Literaturangaben werden
beschrieben. Im Anhang lıchtet. Sch das Dunkel, das bısher ber dem rätselhaften
„„J0R Locher VON ünchen‘“* lagerte, der 1523 und ecun leıdenschaftliche Flug-sehriften be1 Jörg Gastel ın Zwickau hat erscheinen lassen. Sch macht sehr
wahrscheinlich , daß Locher us demselhben Ulmer Franziskanerkloster hervor-

ist, dem Heinrich VoRn Kettenbach und Eberlin Von Günzburg entstammen.
Daß Locher Zwel seliner Flugschriften em Zwickauer Bürgermeister ermann
Mühlpfort gewldmet hat, wirft e1N Licht auf dıesen aufrechten Mann miıt
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atarkem sozlalen EKmpünden. Münzerlaner gyab’'s In Zwıickau nıcht Ur unter den
kleinen Leuten, sondern 1n den angesehensten Yamilien. Von dem 23, Nr. *071
verzeichneten Einblattdruck us Ottobeuren besitzt uch dıe Zwickauer ats-
schulbıbliothek eiIN Kxemplar (Zentralbl. Bıbhlıothekswesen 24, 598)

Clemen Zwickau.
Gerhard Rıtter, Luther, (Üestalt und Sym bol. 166 München,Bruckmann A.- 19925 Rıs uch ıst, bıs auf die Kinleitung und gelegent-liche Anderungen eiINn Sonderabdruck aAUS Hans Von Ärniıms Sammelwerk ‚„Kämpfer.Großes Menschentum aller Zeiten **. Aufgabe dieses Unternehmens Wr nicht, die

den meisten Lesern ohnehin bekannten äußeren Lebenslaufbahnen ach dem heutigenStande der Korschung möglichst ©6NAuU schildern oder SA eue w1ıssenschaft-
lıche Krgebnisse erzielen , sondern uUnNns dıe elt- und 1deengeschichtliche Be-
deutung der geschilderten Personen vergegenwärtigen und deshalb In iıhre innere
(redankenwelt, ber auch 1ın ıhre Umwelt einzudringen. Wır sollen lernen,ihr gesamtes Lebenswerk zunächst psychologisch verstehen und darauf fußend

demselben miıt unNnseTenN Gefühlen innerlich teılzunehmen. Mit diesem allgemeinenlan der ‚„ Kämpfer‘“‘‘, dem durch selbständiges, weıithin uch den theologischenJeser befriedigendes Eindringen In Luther genügen strebt, verknüpfte eine
starke natıonale Ader. Er betrachtet, hlerin Ranke folgend, die Reformation als
die wichtigste deutsche Leistung für dıe Menschheit, unterscheidet sıch
aber dadurch VON Ranke, daß diese Leistung wesentliıch VOm bıographischen Stand-
punkte AUSs auffaßt und darum elnerseits In Luther das Deutschtum ZANZ besonders
vertreten findet, anderseıts dem Reformator einen hervorragenden Anteil der
KEntwicklung des Nationalcharakters zuschreıbt. Da solche Beweggründe ın der
streng-w1issenschaftlichen Lutherliteratur zurücktreten, eröffnet durch se1Ne
Methode manche Perspektiven ınd bringt viele anregende Gedanken. Dabel
kommt ıhm och zugute, daß selner Vorstudien für dıe HeidelbergerUniversitätsgeschichte sıch früher eingehend mıt, dem Wesen des deutschen Hu-
manısmus beschäftigt hat, und daß auch ın der Geschichte der MystikHause ıst ; auch hierbeı War ıhm darum tun YEWESCNH, die deutsche Eigen-art gegenüber der fremdländischen festzustellen. So brachte für seine JetzigeSchrift wichtige Vorbedingungen mıiıt. Zu iıhnen kam dıe Fähilgkeit elıner schönen
Darstellung, daß die Lektüre des Buches fesselnd und anregend ist. Von theo-
logischen Besprechungen Se1 auf dıe Fr. Blankegs In hlLız 1926, 34 f7. hın-
gewlesen.

Heinrich Böhmer, Luthers eTrsie Vorlesung Berichte über dıe
Verhandlung en der sächs. Akad Wiıss. ZU Leipzıg. Ph.-hist. Kl B  9 Heft).

Leipzig Hirzel, 1924 Als Seidemann das Manuskript Von Luthers
F’salmenvorlesung diese handelt sıch be1l nach der Dresdener
Handschrift herausgab, bemerkte OT, daß lückenhaft War, behandelte ber
als e1N einhe tlıches (Janzes. uch dıe Nachfolger ümmerten sıch nıcht seine
einzelnen Bestandteile , bis Loofs beı seınen Studien bDer die Entstehung der
iutherischen Rechtfertigungslehre auf Inkonsequenzen ın der Psalmenvorlesungstieß Dadurch wurde sıch der Tatsache bewußt, daß mehreren Psalmen
doppelte Scholien vorhanden $ un sprach die Hoffnung AUS , daß Man auf
Grund eingehender Spezlaluntersuchungen äaltere und Jüngere Abschnitte der Vor-
lesung werde unterscheiden lernen. Eine Schülerin L.8, W 1 (ZWürdigung VO H8 FPsalmenvorlesung. Weimar, Böhlau, 1920 VglhLz 1922, überzeugte sıch ann durch Untersuchung der Dresdener
Handschrift, daß das Originalmanuskript us verschiedenen Lagen bestand, die
TsSt später einem (+anzen verbunden worden9 und vermutete demgemäßeinen zeıitlich längeren Zwischenraum zwischen Luthers verschiedenen Nieder-
schriften ber dıe Frage endgültig lösen, ging weit über das Können einer
Anfängerin ; enn hlerzu gehört außer dogmengeschichtlichem Wissen eine ecNau®Kenntnis der zeitgeschichtlichen Verhältnisse, des damalıgen akademischen ehr-

EITSCHhr. N Kı-G. XLV, F,
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betriebs und des gesamten Quellenmaterıals, das mı1ıt der Dresdener Handschrift
1n Zusammenhang gebracht werden kann, und e1ne NUur durch ange Übung
schulte Beobachtungs- und Kombinationsgabe. ach allen dıesen Rıchtungen

hervorragend ausgerüstet, und se1ne Studie darf ohl qlg ahbschließend be-
zeichnet werden. Wır haben hiernach unterscheıiden das mıiıt zanireıchen and-
bemerkungen versehene Psalterium VOoONn Lefevre d .Kıtaples,, mı€ dessen Studium
Luther ge1Ne Vorbereitung begonnen hat, Luthers Handexemplar des für dıe
Vorlesungen gedruckten salters, ebenfalls mıt den and- und Interlinearglossen,
und TLtteNS das Dresdener Manuskript, das weıtere Ausführungen den (xlossen,
die sogenannte Scholien, nthält. gelingt der Nachweıis, daß Luther nıcht etfwa.
VOLFr dem ersten Kolleg schon selne SaNZCH V orlesungen vorbereitet a&  @, sondern
daß dieselben erst. nach und ach qusarbeıtete. zerlegt weiter dıe Scholıen
der Dresdener Handschrift ın Zwel Yyanz verschiedene Bestandteıle , ın Ausarbei-
tungen {ür das Kolleg Von 1513 und dıe September begonnenen dietata ‘®
für die damals beabsichtigte Drucklegung. Indem u  I den Charakter und
Dresdener Umfang der letzteren bestimmt, gewinnt Anhaltspunkte, Un andere
lıterarısche Überreste, deren Verwandtsecnaft mıiıt der Dresdener Handschrift schon.
Koffmane vermutet hat, ebenfalls als solche diıetata erkennen. DIie Chrono-
logıe der Lutherschen Niederschriften hat wen]ıgstens durch ein1ıge Hauptlinien
aufgehellt. Durch alle diese Nachwelse erhalten dıe UÜberreste und Überarbeıitungen
VoNn Luthers Psalmenkolleg einen weit größeren biographischen Quellenwert. Da
WIT wissen , daß die Beschäftigung mıt dem Psalm Luther ZU Durchbruch
SeINeEeT Rechtfertigungslehre verholfen hat, 1äßt sıch nach B.s Ergebnissen
uch mindestens annähernd dessen Zeitpunkt bestimmen.

Gustav Wolf, Freiburg 1:
Von Hirsch angereg vgl dessen „ Theologie Osilanders“‘, 103, Anm. 86;

1095, Anm 99: 106, Anm 100 und 102), geht Wılh Nıesel In einem kurzen,
‚.ber aufschlußreichen lıterarıschen Vergleich Von 99

Neuen Testament“ mı1t dem ber dıe Masse handelnden Abschnitt aus „De
captıvıtate babylonıca eccles1a4e praeludıum“ (Neue Kirchl. Ztschr.

478—481) der Frage der zwıschen Luthers Schriften nachweısbaren Ab-
hängigkeitsverhältniısse ach. Die rühere Schrift ist großenteıls (oft wortgetreu)
ın dıe spätere hineingearbeitet worden, WwWenn uch dıie Durchführung einer schär-
feren Disposition 1n De cCapt. Umstellungen nötıg machte.

S S Z (Blätter 17 württembergische Kırchen-
geschichte, F: Jg 20 236—250). Brenz’ Brief VO 17 Maı
1531 Der Inhalt ist wichtig für die Beurteiulung der Schwarmgeister ; Brenz’
Predigt ber das Abendmahl ıIn der Passionszeıt 1547 Hier trıtt scharf der
(regensatz Zwinglı hervor. Daneben kündet sıch die Brenzsche UÜbiguitäts-
lehre

Gußmann, Eıne Nn6U6 Augustana-Handschrift (Theologisches
Liıteraturblatt. Jg 46, Nr. IO Sp. 209—214). hat 1m (+ermanischen National-
INUSeEUMmM Nürnberg 1n einem en Folioband eine Handschrift: „Artıkel des
glaubens und lere** gyefunden. HKıs ist 1ine Kople der deutschen Augustana. Er
g1b% ihr das Siglum Nü der von Ischackert beschriebenen würde ann das
Siglum Nü2 zukommen. beschreibt 1089881 die Merkmale Von Nü Kıs ist dıe
offizielle, In ugsburg angefertigte Absechrift des deutschen Textes , den dıe (Ge-
andten mı1t vieler Mühe aus der sächsıschen Kanzlel erhalten hatten. Vgl azu
Joh. Ficke Iın Chr. 1925, Sp

Kriedrich Roth, Eıne noch unbekannte reformatıonsgeschicht-liche Denkschrift des Augsburger Stadtschreibers Georg Krö-
lıch AUSs den ersten Tagen des Jahres 154 ( (Beiträge ZUTF bayerischen Kirchen-
geschichte. Bd 32, (0—810 Als der Rat von Augsburg 1546 schwankte, obD

Keligionskrieg teilnehmen der neutral bleiben sollte, wurde Frölich beauftragt,die (jründe für und Wwlder ın eliner Denkschrift eroörtern. Yr trat dafür ein,
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daß der Rat dem evangelıschen und die Treue hıelt. ach dem Abzug Johann
Friedrichs un: Phılıpps wurde die Frage wleder brennend. Festhalten A] Krieg
der Unterwerfung unter den Kaiser? Da verfaßte Yr erneut eiINe Schrift,
das Aushalten Augsburgs beı der Ssache des Schmalkaldischen Bundes erreichen.
Dıiese ist abgedruckt. Le Y Leipzig (Illt Zb1.).

Westphal, Fürst Georg der Gottselige Anhalt. Sein Werden
un! Wirken. Neu herausgegeben Von Krıtz Blachny. Aud., U, 235
Dessau und Leipzig, Mart. Salzmann, 19292 ber dıe erste Auflage der B1lo-
graphie hat Clemen ZKG. 28, 489 Urz berichtet nd hervorgehoben , daß
810 gegenüber den früheren Lebensskizzen einen großen wissenschaftlichen ort-
chriıtt bıldet , daß ber (uellen und Laıteratur niıcht voll ausgenutzt siınd. Das
gilt uch och von der necuenN Auflage. Auffallend ist B., daß Sehlines KFor-
schungen ber dıe Kirchengesetzgebung 1mM albertinıschen Sachsen , der doch
Kürst Georg hervorragend beteuligt WarL, nırgends erwähnt werden. Im Mıiıttel-
punkt STEe auch jetzt och das iın Dessau und Zerbest zugänglıche Matenlal,
ın erster Linie dıe eigenen Schriften Georgs. Was freilıch die wissenschaftliche
Benutzung des Werkes sehr erschwert, ist die mangelhafte Zıitierweise,

Adolf Brenneke, Diıie polıtıschen Einflüsse aunuf das Reforma-
tionswerk der Herzogin Elisabeth 1mMm Fürstentum Calenberg-tın 1538 (Sonderabdruck uSs dem Niedersächsischen Jahrbuch,B 19%4, —1 Derselbe, Dıe alteste Gestalt der calen-

6  e rgı S La S che (Ztschr. nı]ıedersächs. Kirchengesch. 1924,1—8) Derselbe, Das Kirchenregiment der Herzogin Klısa-
beth während iıhrer vormundschaftlichen Regierung 1m Kürsten-

Gt 1, (Zeitschrift der Savignystift. für Bechts-
geschichte, Kan Abt. 1: 1925, 62—160) Mıt den ben genannten terrıtorial-
geschichtlichen Studien hat sıch dıe bısher wenig durchforschte Calen-
bergıische Keformationsgeschichte und damıt eın wichtiges Stück Vorgeschichteder heutigen Hannoverschen Landeskirche eiIn wirkliches Verdienst erworben. Um
dıe Vorgeschichte des Hannoverschen Klosterfonds aufzuklären, hatte eıne ein-
gehende Keformationsgeschichte des gesamten Herzogtums Braunschweig- Calen-
berg-Göttingen, welche anf einem umfangreichen archıvalıschen Materjal fußt, In
Angriff Leider konnte diese ausführliıche Darstellung bısher och nıcht
veröffentlicht werden. Was uUunNns zunächst bıetet  9 sınd NUur ein1ge Bausteine.
HKr SUC. zunächst der zuletzt Vvon (Hohenzollern-Jahrbuch 37behandelten Herzogin Elisabeth persönlich gerecht werden, indem e’ den Kın-
Huß der wechselvollen politischen Gesamtlage auf die Reformation Calenbergs,der gut W1e unberücksichtigt geblieben War, teststellt, und zeigen, W16 tat-
sächlich Elisabeth dauernd die Inıtiative des OANZEN Reformationswerkes besessen
hat, W16 S1e jedoch durch die fortgesetzten Verschiebungen der allgemeinen polıtischenVerhältnisse ständigen , unter siıch STAr abwelıchenden KRücksichtnahmen 9 O-nötigt wurde, daß gegenüber Tschackert das Reformationsbild sta des e1IN-
heitlichen e1N ziemlich schwankendes Gepräge bekommt. Die beiden anderen
Studien bauen sıch W1e höhere Stockwerke anf dıe erste auf. Der über dıe älteste
Gestalt der calenberg1ıschen Landeskirche lıegt die Kirchenordnung vVvon 15492 ZU-
grunde, und untersucht, 1ın welchem Umfange hıerbel Coryvinus’ Absıchten
eines Mitwirkungsrechts der (+8meinden erfüllt wurden, und Warum weder

selbständigen Kirchengemeinden och ZU ständigen kirchlichen Zentralkolle-
gıen kam. Berührt schon dieser Aufsatz: dıe Tatsache, WwWI1e wen1g abgesehen
VOoN den 1er großen Städten dıe übrıgen Gemeinden ZUT selbständigen Refor-
matıon vorbereıtet und WIe wenig deshalb dort VON einem bewußten evangell-schen Volkswillen gesprochen werden durfte, diesen (+edanken in der
dritten, bedeutendsten Studie weıter AUS. Deren Hauptzweck ist der Nachweis, daß
ın Calenberg die Landeskirche DUr von ben her begründet werden konnte, und
welche Schwierigkeiten seltens der eingelebten partıkularen (iewalten überwunden

10*
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werden mußten SO erscheıint Kılısabethes ‚„ Unterricht “ ıhren Sohn, den INnan
alg e]ne Art kiırchlichen Jestaments betrachten haft un den Z Schluß
eingehend würdigt, als FYFazıt AUS elINer längeren eigenen egenten- und Organl-
sationsarbeıit. Gustav W olf, Freiburg Br.

Clayton 8 The hıstorıe basıs of Anglicanısm. London, Sands
and Cie, 1925 ANVE: 04 Vgl dıe Anzeige vVvon Er. I1zard Rerv. Ben. JÖ,
1926, 9Of.

Nikolaus PAUIuS. konrad Wımpina und Johann Fabrı, zwel
nı (Zeitschrift katholische Theologie. 49, 467

bis 474.) Beide Männer haben nicht dem Dominikanerorden angehört. Damıiıt
werden dıe Behauptungen VON Serib (Blätter für württembergische Kırchen-
geschichte, D Bd.) und St fauth (ZKG 40, I1L, 159 zurückgewlesen.

Bartholomäus Latomus, Wel Streitschrıiten Martın
Bucer (1543—1545). Herausgegeben Vvoxnxn Leonhard e13 Corpus Catholi-
COTUMmM 8 167 80 Münster 1L W., Aschendorff. Bartholomäus Lato-
MUS, der Trierear Juristische FProfessor, War alg Hofrat des Krzbischofs von Irier
bemüht, e1n Übergreifen des Kölner Reformationsversuchs Hermanns VOnNn Wied
ın dıe eigene 1Özese verhüten. Daraus erklären sich seine Streitschriften

se1nen früheren Kreund Butzer, der. jetzt dıe Seele dieses Reformations-
versuchs WAar,. Die erste 1mMm neugedruckte Polemik des Latomus ist se1in
Antwortschreiben Butzer ber den Laıenkelch , dıe Heiliıgenverehrung, dıe
Priesterehe und die Autorität der Kirche: dıie andere, dıe el ausführlichere „ Ver-
teldigung“‘ behandelt eingehend Butzers Kinwürfe Jenes Antwortschreiben.
Die Persönlichkeit Butzers W1e das sachlıche Interesse , welches das Kingreifeneines theologisch nıcht geschulten Juristen und dessen Methode bıetet, ohnten
ine ausführliıche Behandlung des YZanzZen Schriftenwechsels , W1e S1e in der
Kınleitung bıetet, und dessen Neuveröffentlichung. hätte Kıs Veröffent-
lıchungy WwWenn darın nıcht 108088 dıe kurze Vorantwort Butzers anf
Latomus ersten Traktat, sondern uch ge1INe Kesponsio altera et solıda abge-gedruckt hätte. Denn Latomus’ darauf folgende Defensio SeETtZ eigentlıch die
Kenntnis dieser Kesponslo altera. VOTausS,. Zwar hat Von letzterer trappeinen ausführlichen Auszug In se1N uch ber ermann von W ıed aufgenommen ;bDer derselbe Trsetzt natürlich nıcht den vollen Wortlaut.

Gustav Wolf, Freikhurg Br.
Das Corpus Catholieorum (Münster, Aschendorff) ist inzwıschen bıs ZU.
DBande gelangt. In bietet Hermann Klein-Schmeink Johannes

Fishers Sacrııi sacerdotıl defens1io contra Lutherum (1525) dar
(XXIIL, 99 4.40 .4), 1n Kriıedrich Lauchert Cajetans De (1
ına institutione pontificatus Romani pontificis VOomm Jahre 1521
(XXIV, 110 S. 5.20 M6), beıdes Schriften AUSs der altesten Auselinandersetzungzwischen Katholizismus und Protestantismus, verwandt durch das gemeinsameInteresse der priesterlichen DZW. der päpstlichen Autorität und Vollmacht
Diese sucht Cajetan sicherzustellen, ın Auseinandersetzung mıt Luthers Resolutio

proposıtione A, als dıe Grundlage 1r die Abweisung nıcht Ur der
Lutherschen Ablaßkritik, sondern aller Neuerungen ; jene sucht John Kisher,der Bischof VON Rochester ım wesentlichen veranlaßt durch Luthers De abro-
ganda m1ssa privata , durch reichliche Bibel- und Väterzitate erweisen , u  Zmıt dem Nachweis der Kinsetzung des Priesterstandes durch Christus selbstuch die priesterlichen Vollmachten und dıie sakramentalen Institutionensichern. Beide Bände schicken üblıcherweise den Texten bibliographische und aufEntstehung und Inhalt der Schriften bezügliche Kinleitungen VOTAauUS und lassenihnen Zitaten- und Sachregister folgen. In der Einleitung ZU eI-wecken 111 und doch bei dem Nichtwissenden recht falsche Vor-stellungen von Luthers Stellung ZUTr „Wittenberger Bewegung “ während se1nes
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Wartburgaufenthaltes W16e ın der Frage des „ allgemeinen ‘‘ und des ‚, besonderen ““Priestertums und des Lehrrechts der Frauen In der Kırche;: darüber hätte derHerausgeber doch nıcht einfach Fishers Sätze zıtieren dürfen , sondern Lutherseigene Sätze heranzıehen mUÜssen, dem Leser der Polemik e1IN elgenes UrteilIn dieser Sache ermöglıchen. Dem genügt Lauchert In In der Ein-leıtung W1e ın den Fußnoten ungleich besser, holt uch sonst In der Kinleitungweiter AUS , Cajetans antılutherische Primatsschrift nıcht Aur miıt dessenejgenen früheren antıgallikanischen Auseinandersetzungen, sondern auch mıt denSchriften anderer damaliger Verteidiger des Primats in Verbindung Z setfzen.
Zscharnack.

Zu den Ignatianischen KExerzitien Y deren bekannte Roo thaansche ber-setzung mıt Annotationen 1n Auflage vorhegt ‘ 78KRegensburg, Friedr. Pustet), istim 1. Band des neugegründeten Jahrbuchs der Charakterologie, 2(1—288,eıne Untersuchung erschienen Von Lin ak Yy Die charakterologi-sche Bedeutung der Kxerzitien des h
untersucht die formale Struktur, Ignatius VvO Loyola.den gedanklıchen Inhalt nd die Hilfasmittelder exercıtia spırıtuallia. Ihre charakterologische Bedeutung besteht N1C. In demBemühen , dıe naturgegebene Charaktergrundlage soweıt SIe nıcht das Christ-seın gefährdet umzuformen , sondern S16 wollen das In hoher Bereıitschaftstehende Wertsystem vermitteln. In Ztsch kath Theologie 4, 161—185,Seiz Kneller selne Studien A den Kontroversen Der den hLIgygnatius VO Loyola fort. 'eil Quellen der Exerzitien? Kn bringteiner Reihe Von Jgnatius vertretener Änsehauungen Parallelen aus ältererLiteratur. Danach bietet nıchts Neues, WenNn auch Korm und Kassung Nneusiınd. Obh Loyolas Vorgänger ıh diırekt egt haben, das 1äßt sıch V Von 'allFall entscheliden. il Ö, Leipzıg.
Hanns Kückert, Dıe Kechtfertigungslehre an dem Irıden-t1 N 14 Arbeiten ZUTr Kirchengeschichte, hrsg. Vvon Karl Holl unHans Lietzmann, Ö) VILL, 281 Bonn, Marcus und Weber, 19925 DieEntstehung des Trienter KRechtfertigungsdekrets wurde schon eiınmal VvVon JosefHefner infolge eines Preisausschreibens der Würzburger theologischen Fakultätbehandelt. L)amals, 1909, lag ber der heute iın den Akten- und Diarienbändendes Coneilium Tridentinum ausgebreitete Stoff, der ıIn den Verlauf der Verhand-lungen Einbliek gewährt, großenteils och ıch VO:  b Außerdem lag das Haupt-gewicht für uf den dogmengeschichtlichen Motıven, die das Werden der einzelnenKapitel des Rechtfertigungsdekrets bestimmten. In Krgänzung dazn berücksichtigtck TT hauptsächlich ZWEeIl Dinge den Einfluß der Kalser- und Papstpolitikauf die Konzilsverhandlungen und dıie Auseinandersetzungen

nschulen. In der
W1 schen den VeTr-schiedenen , DUr ber die Ablehnung Luthers einigen T’heologeLösung der ersten Aufgabe berührt sıch ahe miıt der Arbeit Von Kurt Schmidt(8. ZK'  q ( 1925 630 f. und zeiıgt, Ww1e sechr die gyründliche Krörterungder Kechtfertigungslehre durch kurjale Taktık bestimmt und dem Bedürfnis derKurie zuzuschreıben ist, die Verhandlungen WE beginnen , ihren Abschlußber verzögern. Man gewinnt ‚180 AUS W1e AUuSsS Schmidt den Kindruck,daß die Legaten ın erster Linie kirchenpolitische Ziele verfolgten un: ihnen dieeinzelnen Beratungsgegenstände unterordneten. Dieser Einfluß außerte sich auchIn den einzelnen Stadien der Verhandlungen. Be1 deren Schilderung fesseltbesonders, W1e die thomistische un skotistische Richtung mıteinander infolgedes gemeinsamen (zegensatzes ZU Luther paktieren und W16 AUs den anfänglichentarken Meinungsverschiedenheiten allmählich das zwischen ihnen vermiıittelndeDekret herauswächst. Hierbei gewinnt 1An beıl VO:  S Anteıil der einzelnen Per-sönlichkeiten

digere Vorst
VOTr allem Seripandos, den Beratungsergebnissen eine el leben-

Derselbe Ze1
ellung. Besonders bemerkenswert ist noch der Schluß vVon Rıs uchZ% erstens, daß  9 wenn das Konzil uch grundsätzlıch von vornhereindie evangelischen Anschauungen bekämpfte , sich doch formal und sprachlıich
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durch dıe Reformation beeinfÄiußen lıeß, ]2, daß diese wenıgstens einer Stelle,
durch Luthers Einspruch den Verdienstgedanken, aunch auf den Inhalt des
Rechtiertigungsdekrets wirkte. Zweitens schätzt. dıe Tragweite der scholasti-
schen Schulen für das Kndergehbhn1s aD ınd schreıibt dem Skotismus den Haupt-anteıl Vgl hlerzu Von katholischer Seite die eingehende, einen selbständigenWert behauptende Besprechung VvVon Merkle, DLZ 841—850

Gustav W olf, Freiburg 1.
Ste an Ehses, Eın unbekanntes Brıefregıster Angelo Masa-

reil S  09} (Römische ()uartalschrift 32, 148 —156). Von dem KRegıster, das
Masarelli über Se1ıN venetianısches sokretarıat führte, sınd einige Bruchstücke O1'-
halten. Da aus der Zeit des Staatssekretariats Daudinos die Nuntiaturkorrespon-denz verloren 1st, finden WIT bel wenigstens einıgen KErsatz dafür. be-
spricht NUunNn die einzelnen Schriftstücke. e  €  6 Leipzig (Lit. Zb1.).

Geza Lenecz, Der Aufstand Bocskays und der Wiener Friede.
Kıne kirchenhistorische Studie (mit Abbildungen). 296 Debreczen, Hege-us und Sandor, 1919 ber dıe vorliegende Arbeit ann ich Ur mıt eSEeTVE
urtellen , weıl das wichtigste gedruckte und archivalısche Material , anf dem S16
fußt, ungarısch geschrieben ist. Jedenfalls macht S18 den Eindruck einer SOTS-fältıgyen Spezialuntersuchung. Der erf eTDILG 1M Wiener HFrieden die wıichtigsteGrundlage des ungarıschen Protestantismus. Die geschichtlichen Bedingungendıeser Grundlage 7  u schildern, ist selne eiıgentliche Aufgahe. Im Vordergrundeder bisherigen wissenschaftliıchen Betrachtungen stand immer der Zwiıst unter
den habsburgischen Brüdern und die hKückwiırkung der ungariıschen un s]ı1eben-
bürgischen Wiırren uf dıe allgemeinen polıtischen Verhältnisse, wobel die reichs-
deutsch interessierten Hıstoriker naturgemäß Menschen und Dıinge nıcht OLl
ungarischen nd siebenbürgischen Standpunkte aus anschauten. Deshalb 1äßt sich
AaUS 19 Buche vielerle1 lernen. An sıch ist, wertvoll, die (Tesamtentwicklungeiınmal Von der anderen Seite ZU betrachten. och höher möchte ıch den bıographi-schen und parteigeschichtlichen (+ewinn einschätzen. In T Buche trıtt dıe ıgen-art und der Gegensatz der verschiedenen Kichtungen, treten VOT allem ıhre FWFührer
el schärfer hervor, und gerade hlerfür verfügte der Verfasser ber das beste und
reichhaltigste gedruckte und ungedruckte Materl1al. Zu jenem möchte iıch nament-
hıch uch dıe bısher 1n zusammenfassenden Darstellungen jener Zeit och nıcht
verwerteten von D herausgegebenen Nuntiaturberichte rechnen,die uns die fieberhaften Anstrengungen der päpstlıchen Gesandten zeıgen, dıe
Ailleinherrschaft der katholischen Kirche ähnlıch W1e in den innerösterreichischenStaaten uch ın Ungarn und Siebenbürgen befestigen.

Alice Denzler, Geschichte des Ärmenwesens 1m Kanton Zürich
1nı und Jahrhundert Züricher volkswirtschaftliche Studien, hrsg.VOo.  F Sieveking, Zürich, () 215 Zürich, Rascher Co., 1920 Diesorgfältige , uf dem reichhaltigen Material des Züricher Staatsarchivs fußendeArbeiıt behandelt das Züricher Armenwesen, soweıt dem seit 1525 hestehenden
SOZCN. „Almosenamte C6 unterstand Sie schloß ‚180 diejenigen Kantonsorte AaUS, dieın ihrer Armenpfdege selbständigq und ebenso die mıt eigenen Mitteln un!eigener Verwaltung ausgestatteten Anstalten. Die Analyse der Ordnung ndArtıkel antrefend das Almusen *‘ VOIM Jan 1525, die mindestens indırekt aufZwinglis (+edanken beruhten , vielleicht e unter seiner persönlıchen Mıt-wirkung entstanden, gyab der Verfasserin Gelegenheit, dıe Kigenart der reformiertenArmenpflege gegenüber der lutherischen beleuchten. Interessant ist ferner Jaslangsame Durchdriugen dieser Grundsätze, besonders ın den Landgemeinden,dıe örtlıchen Patronatsherren dem Kıngreifen des Kates Schwierigkeiten bereitetenund ihn behutsamem allmählichen Vorgehen nötigten. In der Schilderung derKntwicklung der neuzeıtlichen Armenpüege Zürichs und der Darstellung ihressystematıschen Aufbaus ist be]l der städtischen Armenpflege dıe wachsende Huma-nıtät bemerkenswert. Während noch die Ordnung von 1525 DUr Zunftangehörige
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den Almosenberechtigten zahlte und Bullinger uns VON drakonischen Bestim-
MUNSeCN dıe kranken, {iremden Bettler berichtet, w1lssen WIT, daß späterZürich nıcht DUr uch dıe Hintersassen versorgt, sondern, namentliıch während
des 30 Jährigen Krieges, uch Iür die von auswärts Vertriebenen hervorragendesgeleıstet hat, Hierbei ist allerdings berücksichtigen, daß die gesamten ökono-
mischen Verhältnisse der Züricher sıch se1t der Miıtte des Jahrhunderts
besserten. ber dıe ländlıchen Zustäinde stand der Verfasserin nıcht der umfang-reiche Züricher Aktenstoff (Gebote, und mußte Q1@e sıch, 1m wesentlichen auf
Pfarrberichte und Armenverzeichnisse beschränkt, mit einıgen allgemeinen (Jrund-
linıen begnügen. In den Dörfern galt dıe Armenfürsorge als Sache der Kırchen-
gemeinde, nıcht der politischen. Gustav Wolf, Freiburg l. Br.

Neuzeıtliıche Kirchengeschichte
Andreas Ludwig Veit, Maınzer omherren VO! nde des 16 bis

ZUI ÄAusgang des Jahrhunderts 1ın Leben, Haus und abe Eın Beitrag ZULF
Geschichte der Kultur der Geistlichkeit. Miıt unstdrucktafeln. I3
Mainz, Kırchheim GCO.. 1924 Vor iwa Jahren fand der bekannte
alnzer Kultur- und Kunsthistoriker Friedr. Schneider 1n der dortigenStadtbibliothek eine Handschrift, dıe anf beschriebenen Blättern e1N notarıell
aufgenommenes Inventar des Domherrn Werner Von Bodelschwingh (T 1605 ent-
hielt, und die biographisch und kulturhistorisch umrahmte und als einen damals
für einzigartig gehaltenen Fund unter dem Titel „ Kın alnzer Domherr der eT7T7Z-
stiftischen Zie16 (1907) publızierte. Nun hat eı1t In Würzburg das für verloren
gehaltene Testamentarıiatsarchiv des Mainzer Domstifts entdeckt, und STa der
einen verhältnismäßig kurzen Handschrift standen ihm auf einmal starke
BPände ZUTr Verfügung, die Testamente , Nachlaßverzeichnisse , testamentarısche
Kechnungen, Nachlaßversteigerungsprotokolle un ahnlıche Papiere enthalten uınd
UuUnNnSs noch einen Yanz anderen Einblieck ıIn das Mainzer Kultur- und Wirtschafts-
leben gestatten. Die Hauptsache ist; für eıt eIn ıld des gesamten Auftretens,der Lebensweise. der Liebhabereien , der künstlerischen und wissenschaftlichen
Interessen, der Wohnung nd Kleidung elnes solchen Grandseigneurs. Für diese
Schilderung zieht qußer der entdeckten Quelle nicht bloß andere Archivralien
heran, dıe 1m Würzburger Archivr gefundenen Bände alnzer Weihebücher,
aus denen sıch die Herkunft der dort bepfründeten (zxeistlichen feststellen Jäßt,sondern uch die Maınzer Zeitungen des Jhd.s verzeichnet Was für
nachfolgende Forscher nıcht unwichtig ist und INan schwerlich gyerade in seınem
Duche finden wird, dıe anNnzen ın der alnzer Bibliothek enthaltenen Zeitungendes Jhd.s Ein interessantes Dokument ist auch die relatıio status VOImIM No-
vember 1629:; S1e enthält namentlıch bemerkenswerte statistische Angaben. Be1
der Auswertung dieser Quellen ann INan ın KEinzelheiten übrıgens abweıchender
Meinung sein. Trotz allen Strebens, uch dıe Schattenseiten ZAU berücksichtigen,schildert doch vielleicht hın und wleder dıe Domherren In günstigem Lichte.So annn IHNan ‚US den letztwilligen Kundgebungen und Stiftungsäußerungennıcht schon schlıeßen, daß die Domherren einer relig1ös und kırchlich orjientierten
Lebensauffassung huldigten. Weiß INan doch, WIe oft dıe ÄAnschauungen vonMenschen, dıe iıhren Tod herannahen sehen, VONn iıhren bisherigen abweichen. EKs
bedürfte E, ler ZU sicheren Rückschlüssen ZU gelangen, einer el e1N-
gehenderen bıographischen Forschung, auf die absıchtlich verzichtet hat,

Gustav W olf, Freiburg E Br.

EKuringer, Der Pseudopatriarch Johannes Bermudes
bis 1656 Ein interessantes Kapitel aus der Missionsgeschichte Abessiniens.
(Theologie Uun! Glaube, Jg L 19295, 226—256). Die Aussage des Kardinalservini wıird bestätigt, daß weder Patriarch YONnN Abessinien, noch Patriarch
und Krzbischof Von Alexandrien n ist.
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Zu den wertvollsten ırchenbibliotheken gehört dıe mıiıt der Danzıger Johannis-

kirche verbundene Zappıo-Biıibliothek, enannt ach Zacharılas Zapplo, der
1680 dafür In selnem Testament einen beträchtlichen e1l der Zinsen Se1INES
hınterlassenen Vermögens bestimmt hatte Der Danzıger Pfarrer
der um den Krsatz des durch dıe Inflation vernichteten Stiftungskapitals bemüht
ist, hat W16 In selnen der allgemeinen westpreußischen Kirchengeschichte gew1ld-
meten Schriften , uch in Sonderschriften für diese Bıbliothek Interesse
wecken gesucht. In der 4. Auflage Von Wılh Schumachers Zach Lap 10 .
(Danzig , Kafemann Y berichtet 1mMm ÄAnhang Y(—11' ausführlich ber
816e ; desgleichen 1n dem Sonderdruck Die Zapplıo-Bıbliothek 1ın Danzig“‘ (ebenda),.

Zscharnack.
aul Schaudig, Der Pıetismus und Separatismus 1m Älsch-

rund. Schwäh. Gmünd, Aupperle, 19925 AÄAÄLV, 1/06 S., Die Kriorschungder Ausbreitung und Erscheinungsform des Pietismus In den verschıedenen Landes-
teilen legt och sehr 1m Argen, Und doch ist Q1e dıe Voraussetzung für 1Nne
siıchere Beurteilung und Würdigung der (gesamterscheinung. Die mühsame und
oft wenıg dankenswerte Kleinarbeit darf deshalb nıcht gyescheut werden. Sch hat
S1e für das ischtal, e1Nn linkes Seıtental der bel Bamberg sıch ın den Main CI-
gießenden Kegnitz, geleıstet , nachdem Kolde 1902 DUr „ Vorläuüliges‘‘ ZUr (3e-
schichte des Pietismus in FKranken (1n den E1Itr. bayr. KG.) gegeben hatte Dre:
pletistische Perioden stellt Sch 1m Alschtal heraus, Von denen sıch die erste auf
dıe ehemalige freie Reichsstadt Windsheim beschränkte, Speners Schwager orb
(16/9—1685) den Pietismus mıt Unterstützung von Rat un Bürgerschaftdie übrige (Geistlichkeit ertrat. Die zweıte Periode fand in Neustadt ihren Mıittel-
punkt mnıt dem Rektor der Lateinschule Joh Jak. Schober als Yührer. ersamm-
Jungen In dem nahen Gutenstetten ZWaNgen den dortigen ZWAar nıcht pletisti-schen , ber doch wohlwollenden Pfarrer ZUT Anzeige. Das daraufhin erfolgendeVerbot des Markgrafen Christian Ernst vVvon Bayreuth trıeh die Bewegung ZU
'e1l ın separatıstische Bahnen. Die Haltung der Regilerung wechselte ach der
Stellung des Landesfürsten. Christian Kronsts Nachfolger (GEOTS YFriedrich arl
War, als e1Nn entfernter Verwandter Zinzendorfs, der Bewegung freundlıch, obwohl
stark Von den Gegnern des Pıetismus beeinflußt. Unter ıhm 1st daher 1ne drıtte
Periode des Pietismus testzustellen, die in dem Sup Steinmetz In Neustadt und
den Rektoren der dortigen Lateinschule Sarganeck und Layrıtz iıhre Iräger fand.
Hier zeigen sıch In eigentümlicher Mischung KEinflüsse Halles Uun: Herrnhuts.
Die Schulmänner tanden unter tarker Kinwirkung besonders Frankes
wenn Layrıtz uch schlıeßlich SANZ 1ns Herrnhuter Lager überging), anderseıitshat Zinzendorf selbst Neustadt oft besucht nd dıe pletistischen Kreise durchHerrnhuter Brüder und Schwestern verstärkt. ber der Gegensatz zwıschen Hallend Herrnhut machte sıch doch oft deutlıch geltend. Unter dem nachfolgendenMarkgraf Friedrich, der als Schwager Friedrichs des (4+roßen dem auf klärerischenGeist huldigte , konnten Sup Lerche und Rektor Oertel och ein]1ge Zeit denPietismus vertreten. 1(43 verbot eine Verordnung alle Zusammenkünfte. DiePietisten verließen teıls das Land, teıls tarben S1e allmählich AUuS,. Besondershervorgehoben sel daß die klare Darstellung überall deutlich dıe Verbindungs-linien den gTr0ß pletistischen Zentren und Persönlichkeiten zeigt, die ıEZU 'e1l persönlich 1MmM Aischgrund eingriffen Breslau.

Dedieu, Histoire polıtiı des protestants francals 17015 bıs1794 (Paris, Gabalda , 199 Bde. 422 ; 374 5.). Vgl die Anzeıge vonDırks Rer. en. 38, 1926, 99f.
Kayser, Lebensbilder au dem fr Rationalismus. (Pro-testantenblatt Jg 5 9 1925, Nr. 36 bis 02 59 Nr.1 185).In kurzen Darstellungen sınd bisher behandelt Fr. Sack, Spalding, Zollıkofer,Zschokke, Gellert, Johannes Yalk, Hufeland , der Berliner rzt Ernst LudwigHeim , IM V d Kecke, Königin Luise Von Preußen, Darvıd Schulz,Joh. Peter Hebels Niemeyer.
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G1isbert Beyerhaus, Kantse „ ETOYTaH der Aufklärung Au
dem ah (S54 (Kant-Studien 26, 1— geht aAUSs Von dessen KEntstehungs-geschichte 1M Zusammenhang nıt der geistigen Situation der Jahre 1780

nıcht als eine geschichtsphilosophische Selbstbesinnung, sondern als eıne staats-
politıische Schrift charakterisieren, 1n gew1ssem Sinne verwandt mıt den polı-tiıschen JIraktaten SpInozas un Lockes der den Ideen Humboldts VO.  S Jahre
1792 Im Mittelpunkt stehen einerseits Kants Worte betreffs der durch Selbst-
denken behebenden ‚„„selbstverschuldeten Unmündigkeit“‘, die alg ıne
dıie schon Jahrzehnte 1Im Grang befindliche Art der ‚„ Aufklärung ‘‘ (Eberhard-Mendelssohn) gerichtete Anklage deutet, anderseıts selne Abgrenzung der indi-
viduellen Vernunftautonomie gegenüber der Staatsautorität, 1im Theologisch-Kirch-lıchen se1ne Bindung des Geistlichen alg Predigers die Symbole unbeschadet
selner ‚Inneren KReligion “* un selner Gelehrsamkeit, 1ne Regelung, dıe mıt
den 1Im Anhang abgedruckten Keskripten von Zedlitzes In Sachen Joh AugStarcks nd Joh. Hnr. Schulzs vergleıicht. Kants ‚„ Programm *° gewinnt hier
Leben, wird damıt freiılıch ZU Programm e1ner „ Polıtik des konservativen HKort-
schrıtts *, das ber durchaus uch den Anschauungen aufgeklärter TheologeneLwa Semlers) entsprach.

Die territorlial- bzw. lokalgeschichtliche Erforschung der KrweckungsbewegungBegınn des Jhd.s ist wieder iın Iuß gekommen und hat 1nNne Reihe bDe-
achtenswerter Einzelstudien zutage gefördert. Die wissenschaftlich höchststehende
cr irag10s arl Müllers Vortrag : Dıe relıgıöse Erweckung In Würt-
temberg A Anfang des Jldis (Tübıngen, Mohr, 19925 S, der
uns wıleder aufrichtig bedauern Jäßt, daß seine ‚„ Kirchengeschichte‘‘ nıcht
auch ın e letzten Jahrhunderte hınein weıterführen WIrd. Denn ın ıhm g1bttatsächlıch nıcht bloß e1N mıt reichen Anmerkungen durchsetztes Bıld der W ürttem-
bergischen KErweckung ach ihrer indıyıduellen Gestalt, ın iıhrem Zusammenhang VOTLr
allem mıt dem Herrnhuter Pietismus, SOWI1e nach ıhrer eıgenen Mannigfaltigkeit,ihren Irägern (bes Hofacker, 5—19), ihren Wirkungen, ıhrem Verhältnis ZUr
Kirche. Diese W.sche Erweckung gliedert vielmehr der gesamtdeutschen Er
weckungsbewegung e1INn und schildert deren verschiedene Iypen, besonders en
nordöstlich - preußischen und den südöstlıch - bayerischen , 1Mm Vergleich mı1t dem
W.schen, und dıe verschıedenen Ausgänge der Krweckungsbewegung. Daß da-
be1 die westliche Bewegung (Sıegerland, Wuppertal, Niederrhein) D der V
wıckelteren Verhältnisse und des Hereinwirkens des Calvinismus ausläßt, wird
INan schon deswegen bedauern , weıl e]lner der Hauptträger der on geschil-derten bayerischen Erweckung, Krafft, ben Von dorther us reformijerter TIradition
stammt. Calvinistische Züge wıirken Der anch SONST. ın dıe Bewegung hınein ;erinnert Se1 twa des jJungen ichern Zustimmung Calvins Prädestinations-
lehre ın selnen gleich uıunten anzuzeıgenden Tagebüchern 1826 (0) Bei
Aufstellung e]nes Stammbaumes der Krweckungsbewegung wäre In,. dıe refor-
milerte sehr früh einzusetzen , während anderseits etiwa dıe Berliner Erweckungals nıcht autochthone, sondern unter bayerischen Einflüssen importierte sehr weıt
unten stehen kommen würde. Vielfach Neues konnte für W ürttemberghinsichtlich der Verbindung miıt Herrnhut bieten, da die AUS stammendenBriefe die Herrnhuter Predigerkonferenz für dıe Zeit von bıs 1811 De-
nutzen konnte (außer den Anmerkungszıtaten besonders 40. den Anhang ])Dadurch trıtt Chr. Daun (S 41 ber uch Ldw. Hofacker (S 8 In eın
deutlicheres Licht Innerhalb des auf dıe bayerısche Entwicklung Bezüglıchenarbeıtet das Verhältnis des für das Wiıederaufleben der Orthodorxie bedeut-

Lehmus Schelling und damit Schellings grundlegende Bedeutungfür die Entstehung des bayerischen Konfessionalismus heraus und er-
gänz damıiıt das Bıld, das Gottfr. Thomasius Voxhl „Wiedererwachen CVS. Lebensın Bayern ““ gezeichnet hatte. Bei der Berliner Bewegung betont sehr mıtRecht Unterschied ZU. NSüden die romantisch-patriotische Stimmung qlg eineWurzel neben den von Bayern her überströmenden eigentlıchen Krweckungs-
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gedanken, ehbenso die Vordergrundstellung des Adels In der Berlıner und der Von
dort AUSPESDSANSDCHEN Pommerschen Bewegung, WOTAaUS siıch uch dıe in ihr. anders
als In Württemberg, vorhandene polıtische und kırchenpolitische Tendenz erklären
dürfte. Im Entstehen des preußischen Konfessionalısmus (miıt Kınschluß der luthe-
rischen Separatıon) und der preußıschen Kepristinationstheologıe (Hengstenberg)
lıegt doch uch in Preußen eine von nıcht betonte Parallele ZU Ausgang
der bayerıschen Krweckungsbewegung ÖOr uch Ist I, dıie Kultureinstellung
in der preußischen Bewegung nıcht einheıtlıch, W1e es beı erscheint;
S10 ıst nıcht 1LUF indivıduell verschieden, sondern uch beı dem Von speziell
genannten Thadden wechselnd.

Letzteres geht uSs den Von Walter Wendland, Das Erwachen rel1-
gılösen Lebens 1n Berlin 1mM ersten Drıttel des Jhd.s, 26,
genannten Be1isplelen deutlich hertvor. Ihese Arbeit (Berlin-Steglitz, KEvangelischer
Preßverband, 19925 ist; eine Ergänzung W.s mehr blographisch e1N-
gestellten Studien ZU Erweckungsbewegung ın Berlin 1810 bıs
18530 (Jahrbuch für Brandenb. Gesch 1 1924 , D—(() und erg1bt DUr
miıt diesen eın relatıv vollständiges Bild, das freilich Von Müllers
Vortrag her och manche euee Beleuchtung erhält und ohl uch durch Heran-
ziehung des VO!  s Bonwetsch edierten Briefwechsels sowohl Hengstenbergs, W1e
Tholucks och manche Ergänzung finden dürfte. Daß 1m W esentlichen auch bei

Adlıge und Pfarrer reden , zeıgt, daß unch 1m preußıischen Nordosten dıe
Krweckungsbewegung nıcht eigentlich volkstümliche Laienbewegung SCWOSCH 1st,
obwohl S1e ın Berlin uch auft den 1mM Jhd vorhandenen pletistischen Zirkeln
der unlıterarischen Volksschichten (S. und anft der relıg1ös - patrıotischen Be-
WEeZUNS der Kreiheitskriege (S 22) iußen konnte. Daß S16 nıcht AUS dem
geistigen Leben Berliıns selbhst herausgewachsen War und miıt iıhm keine Verbin-
dung suchte 241f.), und daß S1e bald ın eliner theologıschen KErneueruug der
en Orthodoxie und iın der Verbindung mıt der Reaktion geendet hat D{ f.),darın sieht ohne Frage mıt Recht die entscheıdenden Gründe dafür, daß ihr die
Gewinnung weiterer Kreise des Bürgertums nıcht gelang. Zscharnack.

Georg Pıckel, Christian Krafft, Professor der reformılerten Theologieund Pfarrer in Erlangen (Kinzelarbeiten AUus der Kirchengeschichte Bayerns 2)Erlangen , Verlag des Vereins für bayr. Kırchengesch., 19925 140 ach
(Cremer (in Werckshagens Werk ber den Protestantismus nde des Jhd.s)soll Krafft, dem AaUus Duisburg stammenden KReformierten , ‚„die bayerischelutherische Kırche ihre Erneuerung AUS tiefstem Verfall “*“ verdanken. Im (Jegen-satz azı hat die alte AÄnsıcht des Thomasıius ( Wiıedererwachen des rel. Lebens
ıIn Bayern, 201 f.) wieder Ehren gebracht, wonach doch nıcht mMOÖg-lıch ist, einen Einzelnen aqusschließhch herauszuheben, da tatsächlıch, W1e
anderen (zegenden Deutschlands, In Bayern e1N ziemliıch plötzlıcher (zefühls-
umschwung ın dem überwiegenden 'e1l der Greneration, dıe ach 1815 allmählıch

das Ruder kam, eingetreten ist. Das Leben Kraffts und seine Wirksamkeit
als Universitätslehrer W1e als Gemeindepfarrer wird vyon mıt großer (Genauig-keit, unter Heranziehung des gesamten Aktenmaterials Uun!' vieler Briefe , dar-
gestellt , daß das uch uch eine höchst zuverlässıge Quelle für dıe Lokal-
geschıchte Krlangens ist; 6  © wächst sıch ber N1C| TOTZ der eingehenden Kennt-
n1ısse des. Verfassers, elner (xesamtdarstellung des fränkischen Pietismus us.
Von Einzelheiten sSe1 das über Kindergottesdienste Gesagte herausgehoben;S16 wurden Von Hrau Krafft und Frau Von Schubert abgehalten , obwohl S10 auf
starken Wıderstand bei dem Dekan Von Ammon und der Kırchenbehörde stießen.Ebenso dıe Arbeit bettelnden Kindern, 1Im Sınne der inneren Miıssion, bereıits
ın demselben Jahre 1825 Wie Krafft selber nıcht streng konfessionell gesinnt
Wäar. gab S etwas W10 Unionsstimmung damals ın Bayern (vgl 121,Anm. Z)% durch Wucherer und andere wurde dıese Stimmung zurückgedrängt.hat uch anuf dıe Beziehungen Schellings Krafft aufmerksam gemacht;Schelling War regelmäßiger Zuhörer selner schlichten Predigten (S 61) Daß
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iın Bayern ZUTC selben Zeıt W1e in Preußen ZU Kampf „ Mystizismus“ SO-kommen ıst, zeigen 4 9 28417 besonders D, Anmerkung Interessant
ist uch beobachten, WwW16 der alte Gegner Kıs, VvVon AÄAmmon, allmählich immer
konservativer und „ Schrıftgemäßer ** wird, eine typısche Entwicklung, die sich
ın SaANZ Deutschland be1 vielen vollzog. Walter Wendland, Berlin.

Als eın wichtiges kırchengeschichtliches Dokument aQus der deutschen Krweckungs-bewegung und zugle1c. a1s bedeutsame bıographische Quelle für dıe Krfassung von
Wiıcherns persönlicher KEntwicklung darf 11an die Jugendtagebücher Wi-
cherns AUus den Jahren 1826—928 un 1831 bezeichnen, die Martın Gerhardt
unter dem Tıtel Junge Wı herausgegeben hat (Hamburg, Agenturdes Rauhen Hauses, 1925 95 S 1eviel sıch AUS W.s Tagebüchern heraus-
holen Jäßt, haft außer der bekannten W .-Biographie Oldenbergs wileder der von
arl Girgensohn 19923 e1m J0 jährıgen Jubiläum des KRauhen Hauses gehal-
ene Festvortrag gezelgt, der wesentlich AaUus ın nen ‚. e  C d f{t
ın W.s Seelenleben“ as (Allg. Kvg.-luth. Kztg. 1923., Nr 47—49; vgl„„Der seelische Aufbau des rel. Lebens .. 1921, 649 In der Tat hat diese
Blätter W16 selher sSagt: ‚„„als bestes Miıttel, sıch kennen lernen *‘ mıt
elner sıch schonungslosen Offenheit geschrieben, für Manchen offenbar
ZU offen, daß sein Bilograph Oldenberg wenıgstens das Becht einer ‚„„formellenRedaktion“*‘ glaubte in Anspruch nehmen muüssen und der Jüngere als Her-
ausgeber der Ges Schriften des Vaters die vielen ırgendwie menschlichen ‚üge
selner Tagebücher meıinte tilgen sollen. Man muß ank W18sSen, daß im
vorliegenden Buch NUu weniıgstens diese Jugendtagebücher , deren erstes bıs 1ın
dıe allererste Kindheit zurückblickt, 94a02 und wortgetreu publızıert un zugleichdurch knappe biographische und andere erklärende Anmerkungen zugänglıch DC-macht hat. {)as vorliegende älteste Tagebuchheft des noch nıcht NeunzehnJährigen

Von dreı früheren, nıcht fortgeführten , auf die 18) hinweist, hat sıch
ohl keine Spur erhalten beginnt mıtten ın der Zelt, als als Krzıiehungs-gehilfe und Lehrer 1mMm Pluns’schen Knabenpensionat In Hamburg-Harvestehudetätıg Wa  H Neben der Selbstbesinnung und Beıichte, den meıst bıblısch geformtenrelıglösen Bekenntnissen , Betrachtungen und Gebeten , den Berichten über D0=lesene Schriften und gehörte Predigten und den sich hindurchziehenden (ze-
ständn1ıssen seiner ersten Liebe, nımmt daher das Pädagogische, VOT allem Seel-
sorgerliche einen breıiten Raum e1In. T1 uUunNnsSs 1eTr VONn Anbeginn als 1ine
konzentriert relig1öse Persönlichkeit entgegen. 24 ff. e1n frühes SelbstzeugnisW.s über seline damalige Entwicklung vom „ historıschen (;lauben‘“‘ ZUT , Gemüts-relıgion “ DZW. selbständigen religı1ösen ‚, Erfahrungen ‘‘. Die Tagebücher lassen
dann gut beobachten, WI1e uf den zunächst NS umfriedeten Umgang AULX mıt mysti-scher, pletistischer, erwecklicher der apologetischer Lıteratur, AUSs der Ine MengeNamen begegnen, nd auf das sıcher scheinende Absprechen des Neunzehn-
Jährigen ber Ratıonalısmus “ und „ Heidenprediger“‘ (S U Ö.)das folgt, Was der Junge selber als „Wirrwarr *, „ fatalen Zwiespalt‘‘, ‚„Lebens-gewühl‘ dgl bezeichnet (vgl 113 118 f Es ist VOT allem veranlaßt
durch die Lektüre der deutschen Klassiker, AUS denen insonderheit (+0ethe imMmmer
wıeder rühmend hervorgehoben wird, und die sonstige Beschäftigung mıt der
Kunst, dıe ihm als Vergeistigung der Sinnliehkeit dauernd Herzen lıegt (vgl,109 120 175 . 0I ber uch durch gelehrte theologische Studien, die In
ıhm uch dogmatische Zweifel weckten (z 12 201). Das Charak-
terıstische ist aber, daß sıch dieser „firüher nıcht gekannten Welt‘*‘, die
solche „KReibung ‘‘ zustande bringt, nıcht entzieht. Hıer spiegelt sıch schon
ın dem ur Reife gelangenden Jungen jene Aufgeschlossenheit und dıe freiıe
Art seliner Stellung uch ZUTC menschlichen Kultur, Kunst un Bildung , die
ıhn uch später von den ‚, Piıetisten “* 1m strengen Sınne und der einseltig relı-
gyiösen Erweckungsbewegung trennt,  'g Mag iıhn auch se1Nn ‚„Jlebendiges, biblisch Van-
gelisches Christentum “* der ‚„das Christentum ın ıhm *‘ 120 12 - Ö.) er
deren praxis pletatis verbinden und dieUnvereinbarkeit des „bıblıschen Christentums‘‘



156 Lıiterarısche Berichte und Änzeigen
miıt Herder ınd (+0ethe ıhm deutlich sein (S 118) Kıs deutet sıch uch schon seine uUN-
bedingt bıblisch fundamentierte selbständige Stellung gegenüber dem dogmatischenSystem der Orthodoxie 248 045 und selinem BegrTiff des ‚„evangelıschen
Christentumse naftet hne Hrage eın Klang A der sıch dem gesetzlich-pietistischenuınd dem Christentum der Angst (S 201) entgegenstellt. So wird W.s Einschachtelungın eine Kiıchtung komplızlert. Seine Selbstschilderungen In ihrer Wortentwicklungsınd geeignet, innerhalh des SCNUS „Erweckungsbewegung‘“‘ YEWISSE übereinander
hinauswachsende SPECIES unterscheiden helfen. Aus W.s Universitätsstudienzeit
ex1istieren leider DUr dıe Aufzeichnungen ber das Berliner S 1831 ınıt dem Rück-
blick auf Schleiermachers dogmatische Vorlesuug VO (S. 291 {f.) ber
deutlich wird ler besondere Eindluß VON Theologen Ww1e Neander und Iholuck,azıu der Rudoilf Stiers und Kottwitz’s. Was spezlell für dıe Hamburger Ver-
hältnisse AUuSs W.s Tagebüchern erheben 1st, mu ß hıer beiseite gelassen werden.

Wenn ErnstBaasch 1n seliner Geschichte HamburgsSE
(Gotha, Fr. Perthes, Bd F V  9 318 S die hinsiehtlich der Politik,Handelsgeschichte, Verfassungsentwicklung (bes. 1848 {1.) eine erfreulıche Bereiche-
run<g der Jandesgeschichtlichen Literatur uf Grund eingehender Archivstudien dar-
stellt, uch das rel1gÖöse und kırchliche Leben selbständiger und breiter hätte schildern
wollen, als 28 ff. tuß, hätten ıhm W.s JTagebücher höchst plastısche Bılder
geben und ıh uch ler ber selne Vorgänger (vgl bes Höck, Das kiırchliche
Leben ın Hamburg VvVorT und ach den Freiheitskriegen, hinausführen können ;168 gilt übriıgens uch für das künstlerische, musıkalısche uınd gesellige Leben

Bel diıeser Gelegenheıit Se1 uch och auf die e€ue Biographie eines höchst
einÄußreichen Mannes hingewiesen, der mıt Wicherns Werk ufs engste verbunden
War und auch schon ın W.s Juyendtagebüchern öfters begegnet, des Syndikusarl Sieveking (  T  Y dessen Lebensbild Heinrich Slieveking ZU
schreiben begonnen hat (Hamburg, Alster-Verlag, Der vorliegende Teil, 1923319 S.) S.8 Herkunft USs dem Hause Reimarus gibt dem Biographen Anlaß, se1nNeDarstellung nıt diesem und damıt miıt einer Schilderung „Hamburgs 1m Zeit-alter der Aufklärung‘ ZU beginnen. Die folgenden Abschnitte des ur erst S.sAusbiıldungszeit (bıs 1813 behandelnden Bandes ühren VONn Hamburg hinweg.ber In Heidelberg, Göttingen, Parıs, Cassel In regstem Umgang mıt vielerle:
geistlg hochstehenden Persönlichkeiten bıldet sich , Ww1e erft. nenNnT, ‚, Uunterdem Zeichen der Komantik*‘, der spätere „ Syndikus“, der VonNn der kosmopolıiti-schen und rationalıstischen Aufklärung hinweg nıcht ur durch die natıonal ndchrıstlich eingestellte Komantik, sondern VOrTr allem auch durch Adle VON Göttingenher bestehende Freundschaft mı1t Neander 93 Ö.) der Krweckungsbewegungnahegebracht wurde und sich dann uch ıIn Hambure 1n diesem (Geiste einAuß-reich betätigte. In der Darstellung Baaschs Y wird mıt einer doch
ıhm ZU] Oktober 18526
ohl N1C. angebrachten Ahneigung geschildert. Der jJunge Wichern notiert VO:  S

(S 46) eine em Senat eingereichte Schrift des Inhalts,‚„ ob nıcht besser sel , WenNnnNn bıblische Christen un rationelle Christen sichtrenneten, jede Partei Gottesdienst. für sıch halte‘‘ Die folgenden Bände werdengeWl. uch ant diese Seıite seliner Wirksamkeit einNgehen Zscharnack.
Jakob Treitz, Michael Felix Korum, Bischof VYon Trier. München,Theatiner-Verlag, 19925 49{ Geb Der 19921 mehr

chte des etzten
als achtzıg]ährigverstorbene hat ın der preußisch - deutschen Kirchengeschihalben Jahrhunderts SOvIiel bedeutet, daß durchaus eine qusführliche B1ı0-graphie verdient. TIr sag%t Nnun ZWAarTr selbst: ‚„ Diese Biographie soll eın eigent-liches Geschichtswerk sein, sondern vielmehr ein Warm gezeichnetes Lebensbildfür die Verehrer und YFreunde und geistlichen Kinder des Verstorbenen.‘‘ Immer-hın e1. eine Menge von geschichtlich Interessantem mıt und soweınt uchsolche Leser, die Von den Inneren

Wissen , manches durch das Buch aNnnNnunNgen 1Im deutschen Katholizismus ein1ges
eil ohl heute eben och nıcht vo|

N1C. klargestellt sehen , sınd die Dinge ZULÜ
aufzuklären. Öberelsässer französischer Zunge,wurde Professor Seminar ın traßburg und Iranzösischer Münsterprediger. Er
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aollte Koadjutor ın Metz und In Straßburg werden, lehnte das ab:; daß auch
nicht hat Bischof Von IrTIier werden wollen, ist völlıg glaubhaft; W16 sehr mußten
ihm Se1INE französısch gesinnten Freunde verargen , daß in das Preußen
Bısmareks ging! Die erste Anregung dazu, ihn ZU Bischof machen, hat e1n
rIef gevyeben, den 1sabella Manteuffel den Papst schrieb, die Tochter des
evangelıschen Statthalters, die für die Predigten des französıschen Münsterpfarrers
begeistert war! selbhst hat diese Gunst sıch racht kräftig ausgesprochen.Welche Krwartungen Bismarek 1m einzelnen gehabt hat, qlg sich mıiıt Kıs
Ernennung (die durch den aps erfolgte; das rierer Domkapıtel verzichtete
uf Sse1nN W ahlrecht) einverstanden erklärte, wırd 'aum noch sicher Sage! SeIN.
In jedem Halle kam der Staat K., dem ersten ach dem Kulturkampf eingesetzten
Bıschof, weıt entgegen, und In eıner Zeit der Entspannung der (zegensätze konnte
uch e1In streng kurjalistisch gesinnter Bıschof w1e lange In Krieden mit
der Keglerung leben Der Gegensatz zwıschen ıhm und KOopp War allerdings
schon 1887 scharf, W1e 1n AUus diesem Buche erfährt ; 1891 führte die Aus-
stellung des heilıgen Rocks 1n Irier lebhafter Polemik zwıschen den relsen
K Oorums nd dem Kvangelischen Bunde; 1903 kam ZU] ITrTıerer Schulstreit
(um die simultane nöhere Töchterschule und Lehrerinnenbiıldungsanstalt, dıe Voxn
OTUMS Seite bekämpft wurde),. Auch dıe ‚„‚ Kölnısche Volkszeitung“‘ hat ıIn dıiesem
Kampfe das Vorgehen Korums und selner Priester N1C gebillıgt. Daß zurück-
weichen mußte, Wr ım bıtter; ber alg In Rom selnen Rücktritt erbat, eI-
folgte dıe Antwort nıcht Demission, sondern Submission ! Vielleicht wäare
schon 1e1 rüher ZU Zusammenstößen zwiıischen oTum un dem Staat gekommen,
wenn dieser Bischof für eıne theologische Wakultät zuständig ZCcWOSCH wäre;
der Schrift VON Irenäus Themistor., dıe siıch schon 1884 die Universitäts-
ausbıldung der Priester wandte , hat C. W1e INnan jetzt erfährt, wesentlich mıt-
gearbeıtet. Und WwWenn in dem VOL dem Kriege auf dem Höhepunkt angekommenenStreit zwıschen der I TrTierer und der Kölner KRichtung, katholischen Fachabtei-
lungen nd ehrıstlıchen (GGewerkschaften , den schroffsten Klerikalen und den
Leuten des Volksvereins , jene strengere Gruppe zunächst offenbar unterlag,
waren anuch diese Dinge ohl anders FeEgANSEN, wenn Korum 3A uf dem
Bischofsstuhl des immerhın entlegenen Trier wa uf dem des Erzbischofs von
öln hätte Den sozlalen und polıtischen Modernismus hat bekämpft,hne doch hındern können , daß eine Anzahl Trierer Priester AUS dem
Zentrum ausgeschlossen wurden, weıl 816 1m Sinne ıhres Biıschofs ! für inte-
ogralen Katholızismus eintraten , sıch nıcht Zanz anf den Boden des Zentrums-
TOSTAaMIMS stellten. Iheologischen Modernismus bekämpfen, hat Korum offen-
har nıcht nennenswert Gelegenheit gehabt. Der Krieg heß alle diese Streitigkeiten
zurücktreten, und gew1iß Korum selne alten Sympathien ach Krankreich hın
n1e verleugnet hat, 1m Kriege hat nach em, Wäas ET berichtet, selne Stellungals deutscher Bıschof durchaus gewahrt, qauch ach dem Kriege dıe Würde se1ner
Stellung gegenüber dem Befehlshaber der fIranzösıschen Besatzungstruppen, (GGeneral
Mangin. Ebenso WIT richtig se1ln, daß wesentlich WälL, der den fran-
zösıschen Bestrebungen , das Saargebiet Vommn Bistum Irier loszutrennen , der
Kurie mıt Krfolg entgegengewirkt hat Daß der Nıichtkatholik die Dinge manchmal
anders sıeht, ist selbstverständlich: Seite schreıibt Ir S! qlg würde das Zentrum
1887 ın der Opposition I das Septennat geblieben sein, WeNnNn damıt hätte
Krfolg haben können. Ich glaube das schlechthin nıcht. Mulert, 1el.

Es 1st erfreulich, WEn möglıchst viele , die Christoph Blumhardt ahe
gestanden haben, ihre Krlebnisse, die S16 diesem eigentümlıchen , ungewöhn-lıchen Manne hatten, aufzeichnen. So hat iın etzter Zeit alg eliner selner
Schüler Eugen Jäckh getan Blumhardt, Vater und Sohn und ihre
Botschaft (Berlin, Furche -Verlag, Anspruchsloser und uch wenıgertıefgrabend ber voll schlichter Herzlichkeit Freiherr S &
Dem Gedächtnis Christoph Blumhardts Berlın, Martin Warneck, 1925

S Die Zurückhaltung , dıe der Verfasser 1n seinem Bericht von (Gebets-
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erhörung übt, entspricht ZanZ der ÄTt. die In der Famıiılie Blumhardt Tradition
ist. Die Frömmigkeıit Blumhardts selbst und die Wirkungen, die VON ihm be-
sonders auf dıe KRelig16s-Sozlalen ın der Schweilz der anuf den Kreis Barth,
AU  ech siınd, werden leıder nıcht geschildert. Walter Wendland, Berlin.

Von Heınr. Hermelinks Katholizismus und Protestantismus
1n e  e Geg (>  e (Gotha, Leopold Klotz Vgl ZK'  q 7, 153f ist kürzlıch
1926) elne Auflage herausgekommen (IL, 144 z E Da S16 mıt der
7 Auflage gleichlautend 1st, berücksichtigt uch der eıl ‚, Neues VOIN Katho-
lızısmus UNsSerer Tage ‘‘ DUr die VON bıs Maı 19924 gesammelten Materialien
und beobachteten Bewegungen, obwohl uch eıtdem selne Beobachtungen fort-
gesetzt und VoOxn Zeit Zeıit 9a18 wichtigen Beitrag ZUTC Zeitgeschichte in der
„ Christl. Welt‘*‘ nıedergelegt hat (zuletzt 1926, Nr. 7, 354—356 ‚„Die heutigeKrısı1s *“, und Nr 10, 211—515).

Die Von Tr | herausgegebenen 39 der TheologischenAmerika - Bibliothek “* (Gleßen, Löpelmann) haben durch Krieg und Nachkriegs-zeıt eine Jange Unterbrechung erfahren, Wie uch die Wortentwicklung dieses
ehemaligen Marburger, seit 1920 Breslauer Instituts unter diesen ungünstigenEinlÄlüssen naturgemäß langsamer von tatten ging, zumal gut W1e 2aNZauf die persönlichen Aufwendungen Se1INESs Gründers und Leiters , B., und die
(Jaben amerıkanischer Interessenten angewlesen ist. Hoffentlich lenkt; das VOT-
liegende eue Heft „Der chrıstliche Aktırısmus Nordamerikas 1n

C Ü t“ (1925 51 5.) dıe Aufmerksamkeit weıterer Kreise auf dieses
1n selner Art In Deutschland einzigyartıge Institut und seine reichhaltige Bücherei.
Das eft vereinigt ZWEeI Aufsätze: Der e1n allgemeiner : „Religion und Kırchen
1M öffentlıchen Leben der Vereinigten Staaten von N L‘, der die Nachkriegslage1Ns Auge faßt bıs hın ZU Ku-Klux-Klan und ZU verstärkten römıschen Kın-
Huß Der stammt AUS dem auch e1M Ausbau der Bücherei des Instituts be-
sonders geplegten (GGebiet der Außeren 1ss1on : ‚„ Die außera 1ss1on der nord-
amerikanischen Kirchen und Sekten ın der (zegenwart“‘‘. uch beruht auf
SONST. aum zugänglıchen Zeugnissen der Jüngsten Vergangenheit und Gegenwart,hält übrigens auch bel aller Anerkennung amerıkanıscher Lebendigkeit, Selbständig-keıit und Organisationskraft mıt der Krıtik „ Amerikanismus “* und Propa-gyandismus nıcht zurück. Dıieser R Aufsatz War zuerst ın ZM.  u 1925 ET7-schienen , das Gegenstück bıldet Bıs ebenso reichhaltigem Vortrag 1n

89, 1924, 119{ff. ber „ Die Missionspolitik Frankreichs und Englands achdem Weltkrieg‘“‘ Blick auf den Sudan und Aquatorlalafrika.
Der 92, Jahrgang des Kirchlichen Jahrbuchs für die evangelıschenLandeskirchen Deutschlands. 1925 (Gütersloh, Bertelsmann. X 695 Shatte, W1e der Herausgeber oh. Schneider 1M Vorwort feststellt, mehrberichten alg Je Er mußte, Was In dankenswerter Welse tut, auch diıe1M Jahrgang vorher s ZK'  Q W fortgelassene Darstellung der Ver-fassungsentwicklung nahezu Ner deutschen OVg, Landeskirchen nachholen. Dazudıent gleich das erste Kapıtel Von Karnatz ber dıe preußische (nıcht bloßaltpreußische) Kirchenverfa9 wobel dıe erst 1m Dezember tagende erste alt-preußische (reneralsynode nıcht mehr berücksichtigt werden konnte, SOW1e daszweıte Kapitel, Wworın Schian 1m Blıck auf dıe ANzZeN deutschen Landes-kirchen ber Gemeinde und (xemeindeorganisation 1m Neubau der kırchlichenUOrdnungen referlert, sodann 1M Kapitel ‚„„Kıirchliche Zeitlage 66 die von chselber erstatteten Berichte ber die äußere LaO der Kirchen, endlich uch e1m „ Personalstatus 66 des etzten Kapltels ın der dıes)ährigen Fassung dargebotenenAngaben ber den verfassungsmäßıgen (übrıgens anch statıstischen)aller Landeskirchen , daß mMan der Tat ın diesem Bande für KoOnfess10ns-

Komplex
und Kirchenkunde der Gegenwart alles notwendige Tatsachenmaterial für dieaugenblickliche Verfassungslage ZUT and hat. Die anderen Kapıtel behandelndas Übliche : die Statistik (eingeleıtet durch die endgültige Statistik der all-gemelnen deutschen Bevölkerungsbewegung für 1923 und ann Spez1e) innerhalb
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jeder Landeskirche für 1920—23, verglichen mıt dıe Arheiten der Inneren
und Außeren Missıon, Kvangelisation, Auslandsdeutsechtum (erfreulich eingehendgeschildert Von ch ub Ü, Vereinswesen > Kirche und Schule (WO ch-

408 —4921 spezlell uch das Bayerische Konkordat; und dıe ıhm paral-lelen Staatsverträge mıt den V, Kirchen B.s behandelt), dıe Kırchlich - soziale
Bewegung dgl Der Bericht über dıe innerkirchliche Zeitlage leidet wleder
STAar. nter der Tendenz des Herausgebers, das nde dessen , Was ‚„ Neu-
protestantısmus *‘ der ‚„„Kulturıdealismus ** oder ‚‚ Rationalismus‘“*‘ oder „1ıberaleTheologie ““ Wl dgl nennt, festzustellen (bes. Man ann diese WFeststellungıE} getrost der Korrektur durch den weıteren Gang der wissenschaftlich-theologischenEntwicklung überlassen. ber Von einem historisch se1in wollenden Bericht muß
1Nan erstens klaren wissenschaftlichen Sprachgebrauch und nıcht parteusch OSfärhte Begriffe verlangen ; obıge Begrıffe sınd ınter historischem Gresichtspunktnıcht ıdentisch. Zweliıtens mu dıe Feststellung wirklıch unterbauen; als
Unterbau genügen nıcht ein1ıge Zeitschriftenartikel, Propagandaaufsätze, historisch-
wissenschaftlich uch Von nıcht .„„liberaler ““ Seıite bekanntliıch ufs schärfste
gefochtene Sätze Lütgerts ber das nde des deutschen Idealismus und e1nNn
Zitat AUSs dem kurzen, weıthın Bedenken erregenden Programm 4üTrık Peter-
Sons (,„„Was ist; Theologie ?** Bonn , Friedr. Cohen , 5.). erf. müßte
sıch vielmehr elnen (jesamtüberblick ber dıe theologısche Produktion des Jahres
schaffen ; ann würde er ber uch einerseıts dıe ‚,, neuprotestantische 66 Infizierungaller wlıssenschaftlichen Diszıplinen durch die Methoden nd Krgebnisse der „ J1be-ralen ** Theologie und anderseıts dıe sechon eingetretene KrIis1s8 der Krisentheo-
logı1e zeigen müssen. Endlıch müßte auch den Zusammenhang der von ıhm
einseltig betonten „Irrationalistischen “* und dogmatischen Gegenströmungen mıt
gewlssen vielfach außerlıch bedingten Zeitstimmungen tärker beachten,seinen Lesern das (Janze ZU ze1gen. uch andere Außerungen ber den Stand
der Kirchlichkeit und dıe Lage der Kirche siınd 1el optımiıstisch und wollen
1e1 chnell TrOsten der beruhigen, während doch die Kıirchlichkeitsstatistik
(Taufe, Abendmahl SW.) samt. der Austrittsstatistik der etzten Jahre (Z

unter volkskirchlichem Gesichtspunkt stärkste Bedenken wach-
zurufen geeignet ıst. Im übrıgen hat Der uch dieses Kapıtel wleder 1e! Ma-
terl1al In dankenswerter Weise zusammengestellt. Im Personalbestand der Kvg.-theol Fakultäten überrascht, daß Un uch außer der Betheler Schule die den
Fakultäten ebensowen1g parallel stellende Theologische Abteilung Herder-
Institut iın Kıga aufgeführt wird. Zscharnack.

Konfessionskunde
Wer durch die letzten Symboliken VO  s Kun und Walther nıcht

befriedigt Wäar (8. ZK  Q D, 458f. ; 7n 9 wird mıt Freuden De-
grüßen, daß un uch die „ Sammlung 1öpelmann ** in dıe Reihe ihrer Kompen-1en elıne aufgenommen hat, deren Verfasser He
Mulert schon durch dıe Wahl dieses Titels selnen Zusammenhang mıt der durch
Kattenbusch uud Loofs bestimmten hıstorisch-wissenschaftlichen konfessionskund-
lıchen Forschung 1m Gegensatz den systematısch-theologischen der konfessionell
eingestellten Büchern unzes und Walthers bekundet. Hatte sıch schon er
gelegentlich durch kleinere Studien ber die morgenländischen Kırchen und ber
Kinzelfragen des NeUuUeTeEN römiıischen Katholizismus alg guten Kenner uch des
außerprotestantischen Christentumse und selner (zeschichte erwlesen ,hat; ın der Nachkriegszeit durch mehrfache Reisen ach dem Balkan, nach
Italien . sel1ne zunächst lıterarisch Z/eWONNeENeEN Kenntnisse uch durch Autopsievervollständigen gesucht und sıch für seine ‚, Konfessionskunde ** gerüstet,deren „ Krste Hälfte *‘ 1—20 ge1t kurzem vorliegt (Geßen, JTöpelmann,und deren ‚„Zweite Hälfte *‘ noch 1n diesem Jahre erscheinen soll. er der
methodologischen und diszıplingeschichtlichen Kinleitung hıetet der vorliegende'eil eine kurze Charakteristik der Gesamtlage des Christentums in der Gegenwart
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nd dıe Darstellung der morgenländischen Christenheıit, während neben diesen In
siıch geschlossenen Kapıteln für den rTömlschen Katholizismus NUur TST. einıge all-
gemnelInNe und dem Kirchenbegriffe samt der Kırchenverfassung gewıdmete Para-
graphen vorlıegen.

An das (janze darf Nan natürlıch nıcht den Maßstah einer vollständıgen Kon-
fessionskunde, WwW1e Kattenbusch und Loofs 16 anft breiterem Raum bıeten konnten,
anlegen, sondern muß siıch be1 der Beurteilung VON M.s Leistung des Kompendien-
charakters bewußt bleıben. Dieser elner auswählenden Schilderung. Er
nötigte leiıder auch ZU Verzicht anuf Quellenbelege. Das wırd INan meısten
bedauern, weıl ()uellenzitationen selhst ıIn der kurzen KHorm, WwW1e S1e durchgehends
LWa bel begegnen, den Leser doch SaNZz anders als deutsche
Umschreibungen ın Geist, Denkart und Sprache der anderen Konfession elinführen.
M.s grundsätzlıcher Kınstellung auf dıe Gegenwart hätte entsprochen, Wenn
sıch für solche Zitate au ßer anf dıe gegenwärtig viel beachteten russıschen Stimmen
anıf griechische Symboliker Ww1e Karydes und Mesoloras (deren Nennung 1IHAan

133 iın der Liıteraturangabe verm1ıssen wird) gestütz hätte. Breıitere hıstorısche
Ausführungen bietet 1U da, gleiıchsam die Gegenwartsdiskussion azu
nötigte W1e etiwa be1ı der Krage der ‚, ökumenischen “* Bekenntnisse, die d
mıt einer geW18SseN Breite behandelt ıst, der be1 der Frage der Entstehungder Kınzelkonfessionen ; SONST trıtt das Historische tärker zurück. Daß M ‚TOTZ
dieser Stoff beschränkung verstanden hat, das Wesentliche der Einzelkonfession
herauszuarbeiten, un bemüht 1st, durch konfessionsvergleichende BetrachtungenW1e 1re auf dıe Gegenwartsfragen eingestellte KErwägungen e1N lebendigesıld auch Von der remden Konfession geben , zeigt der Abschnitt ber
dıe Orthodox - Anatolische Kirche durchaus. Sollen och ein1ge Einzelheiten
berührt werden , hätte Z innerhalb der (+28schichte der ‚, Symbolik **,eine schärfere Kıngliederung VoOn Kattenbusch und Loofs ermöglichen,Albrecht Rıtschls Programm Erwähnung verdient, das aus selner Biographie( 155 270 abgelesen werden kann, obwohl selnen Plan, e1InNe Symbolikschreiben (IL,; 280), nıcht hat ausführen können. Bei den statistıschen An-
gaben, hinsiıchtlich der (Gesamtehristenheit (S 21) W16e ihres anatolischen Teiles

84), sıeht Nan nıcht, W1e S18 sind ; S1e sınd höher als
die Angaben der 1m englıschen „World Almanac ‘6 für 1924 gebotenen Keligions-statıstik miıt 366 Mıiıllıonen Christen (2734 röm.-kath. : anatolısch; 101 prot.)inmıtten eıner Weltbevölkerung vVvon 1620 Millionen. Im symbolgeschichtlichenKapitel ber das „ Apostolikum “ hätte der Prozeß der Kombination der ten
chrıstologischen Yormel und der ursprünglıchen triadischen Tauffragenformel vlel-
leicht och schärfer beachtet, werden können (8. 1ı1et An Forschungen ;Peıtz 1918 und ß AUuUm e 1921 berücksichtigt neben den protestan-tischen YForschern merkwürdigerweise nıcht). Für Z z€der orthodoxen Kırchen des Ostens“ wird Ian ZUTE Krgänzung von M.s
ıld (S Ad olf Kü ryS Antrittsvorlesung (Internat. Kirehl. Ztschr. 1925;145—161) heranziehen ; 1er wird einem VOr allem die polıtisch bedingte Ver-schiebung des Schwergewichts auf dıe orthodoxen Balkanstaaten DZW. ihre Kırchendeutlich; behandelt uch die Kuatstehung der Autokephalkirchen InGeorgien , der Ukraine, Polen SOW1e der NeueN tschechısch - orthodoxen Enklarve.uch Friıedr. Heilers Abendländischer und morgenländischerKatholizismus (ebenda 1926, 1—64) erschıen ohl erst ach Wertigstellungvon M.s entsprechendem Vergleichskapitel 144 ff. Um die morgenländischenKirchen als (Gebilde orıentalischen (auch vorehristlich-orientalischen eistes aufdem Boden des Christentums erkennen Dn lassen, hätten be1ı Schilderungdes vorwiegenden kultischen Interesses SOWI1e der Auffassung Von der Kultus-wirkung und dem hilerurgischen Charakter der Kırche doch stärker anuf dıehıstorischen Zusammenhänge eingehen müssen, alg ohl der Raum gestattete.JIle diese Kinzelwünsche sollen ber den ank den Verfasser nıcht mindern.

Zscharnack.

Druck Von Yriedrich Andreas Perthes A.-
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Untitersuchungen

( anossa
(Mit einer topographischen Karte)
Von Friedrich Schneider, en2

Canossa liegt ziemlich weıt ab Von der bequemen KReisestraße,
sodaß eigentlich immer NUur wenıge Besucher sınd, die Von Parma
oder Regg10 AaAUuSs In das Vorgebirge der Appenninen eindrıngen,
dann aber bei eInem Besuche VON els und Ruilne reich belohnt

werden. F'reilich,
Wo 1m Palaste den 2Ds beherbergte dıie stolze Mathıldıs,
onnte mMIr kein Obdach bleten der Pfarrer des Orts,
Welcher Fuß des zertrümmerten Schlosses 1n armlıcher Hütte
Haust; doch bot e1Nn ]as herben lombardischen Weıins.
SO denn mußt’ iıch die neblıge aC durchfrieren W1@e Heıinrıch,
Miıt der Laterne den Pfad suchen 1im steılen Gebirg

klagt deutscher Dichter August raf Von Platen, der 1m
November 1828 von hKegg10 AUS die Ruimen vVon Canossa besuchte
und vorübergehend daran dachte, Canossa eın Gedicht ZU
Preise der Guelfen anzuknüpfen, weiıl der Stammrvater des och
blühenden Welfenhauses, Azzo I1 von Kiste, 1m Jahre 107477 der
Demütigung Heinrichs VOT Gregor beigewohnt habe och die
inneren Bedenken des Dichters schwer, weil Platen selbst
erklärte , och weıt mehr Ghibelline Se1InN als Dante und Dn
den arl Von An]ou, anstatt ihn 1m Fegfeuer sıngen lassen,
In der untersten Hölle heulen ließe Jedenfalls hat 13808 der Dichter
nähere Eindrücke ber seinen Besuch ıIn Canossa nıcht hinterlassen ;
die Unbill der Witterung 1m November ın den Bergen und die
Ungunst der örtlichen Verhältnisse scheinen ıhm auch einıgermaßen
mitgespielt haben

Rudolf Schlösser, August raf VONn Platen. Bde 1910 und 1913
(Vgl IL, 149 892 284.)

11*
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Dagegen hat UunNs eın deutscher Historiker eınen Besuch In Canossa
geschildert, der se1INESs inneren (GGehaltes und der politischen
Stimmung, AUS der heraus geschrieben ıst, eınen besonderen
Wert hat In der Wochenschrift für das Leben des deutschen
Volkes ın Staat, Wissenschaft un Kunst, die unter dem 'Litel
997 Reich“ selbst leitete, hat Alfred Dove 1m zweıten Jahr-
Sans, 1872, Seıte 263—274, einen Aufsatz veröffentlicht, der eine
bezeichnende Überschrift räg „Nach Canossa; Temmptr nassatı!**
Unübertrefflich feın hat J2 Friedrich Meinecke die Eintwicklung
und das bedeutende und geistreiche Wesen Alfred Doves (geb

April 1844 In Berlin gest 19 Januar 1916 1n Freiburg) SC-
schildert und dabe] betont, daß die xroße journalistische Zieit 1mM
Leben dieses Gelehrten zugleich mıiıt den Flügelschlägen
des Deutschlands begann Unter Gustav Freytags Miıt-
wirkung yab eben VO. Januar 1871 die Zeitschrift „Im
Reich“ heraus. Obgleich Dove betont, SEe1 eın Romantiker von

Fach, verrät doch sehon die Landschaftsschilderung Hıngang
des Aufsatzes, daß hiler eine Jugendlich begeisterte deutsche Seele

uUuXs spricht. Der Aufsatz Doves ist leider ein1ıgermaßen 1n Ver-
gessenheit geraten, sodaß es ohl gerechtfertigt ıst, eıne Probe des
Doveschen Stiles AUS der FYFrühzeit geben. ‚„ Die Schlachtfelder
sind nıcht die einzıgen Stationen auf dem langen Leidenswege der
erlösenden Jdeen, den WIr Weltgeschichte NENNCNH, oder, WenNnn INan

J2 will, g1Dt es Schlachtfelder des Geıistes, die Tränen der
Einzelnen fHießen sta des Blutes der Völker. Ziu solchen Wahl-
tätten bedarf es breiter Flächen nıcht, eine Felsenspitze bıeteft;
Raum dafür, auch 1m Appennin sucht IMNa  } S1e nicht V!  -

gebens, den unvergänglichsten Nachruf aber genießt unter ihnen
Canossa“ S 265)

4 WE Deutsche, fährt fort, sSınd diesen unvergesslichen
Namen erst Jüngst wıieder ebhaft erinnnert worden“‘. Damals

Mai 1872 Ja Bismarcks berühmte Worte gefallen :
2 Naqh Canossa gehen WIr nıcht weder körperlich och geistig““.

Kriedrich Meinecke, Alfred Dove (n Hıst Zeitschr. 116, 1916,
69 Ik wıeder abgedruckt 1n M.s „ Preußen und Deutschland 1M und Jahr-

hundert, Hıstorische und polıtische Aufsätze“‘, 1918). Der Aufsatz Doves ber
Canossa ist ın der Sammlung Alfred Dove, Ausgewähite Aufsätze (hrsg. vonxn
Kriedr. Meinecke, nıcht miıt aufgenommen.



Schneider Canossa 165

rst NnNAaC. Bismarcks orten etzten häufigere Besuche deutscher
W anderer nach der Burg Canossa C1in Doves Aufsatz 1st q,1SO
AUS der ireudigen, sieghaften, vertrauensvollen Stimmung der Reichs-
gründungszeit nıedergeschrieben Außerlich wird Dove eım Anblick
des Canossa Felsens entschiedensten ohne alle historische
Ideenverbindung, betont den ohenzollern erinnert freilich
der Hohenzollern schönsten (+lanze kräftigen Lebens, Canossa er-

grau verwitftert, zertrummert verödet Ob Jahre 951 1er
wirklich dıe jJugendliche Königıin Adelheid deren and später tto
der Große erwarb VOF ihren Verfolgern Zuflucht fand, 1st doch
nıcht ZaNZz sicher 3 Dove ist uns aber auch och CIM Beweis dafür,
WIie frühere (+2e2nerationen unterriechtet wurden über „1rı1umph
WIe wenırstens theatralisch großartıger n]ıemals vorgekommen“
ber die ‚„winterliche Szene, die uUNns alle schon den Tagen der
Schulzeit die Kinbildungskraft haft erstarren das Herz aber hın-
schmelzen Jassen ““ ID WwEeIsS ZWAar entschieden die Bemerkung
Ludwie Häußers ‚ergreitenden “ Vorträgen ber deutsche Ge-
schichte zurück, CS se1l doch der heraufgekommene Proletarier

Gregor SCWESCH der Sohn des Bäuerleins AUS den tOS-

an  m (anossa (inıda stOorıca illustrata 112 Edizione
rıformata ıfatta Reggi0 nell ’ Emilia Leopoldo Bassı editore 1915
(Quando 1! dı Bismarek PFORUNCIO 11 famoso ‚ NO1 ON andremo (0a-

ınvoglıo molti ad andarvı Da allora N21 1NCOmM  1Aarono PIU irequent.
pellegrinagg] tedeschi alla celehre ruDe In der wıssenschaftlıchen Inıteratur

sınd natürlıch die Studien Holder Kogers ber Lampert Hersfeld (Neues
Archiv, 1894]) A& erster Stelle Zı NneNnNen

2 Diese Wendung scheint IN1Tr TOTZ gegentelliger Versicherung unbewußt gerade
anf dıe Zeit der polıtischen Erneuerung des deutschen Kalserreichs gebraucht.

Adelheids Aufenthalt hinter den Mauern Kegg108 galt als gesichert (L
M. Hartmann, (zeschichte Italiens Mittelalter JAR: 2 1911, 246), nıcht
uch Canossa (S 262  9 Anm Knde),

Dove auf eine Stelle Lud/wig Häußers Werken anspielt, konnte
ich nıcht feststellen. Auch dessen Grundriß Vorlesungen über deutsche
Greschichte, bdr. 1550 (3 Aufl ® findet sıch NUur e1IN knapper Satz über
Canossa Zu (Jregors VII außerer Erscheinung neuerdings Erich Caspar

Hist Zeitschr. , 130 (1924), der Vater eiIn Ziegenhirt dıe
Mutter AaUuSs dem Vorstadtriertel stichelte der Hohn der arıstokratischen stadt-
römıschen Geistlichkeit aAUus dem Munde des abtrünnigen Kardıinals Beno Seine
plebejisch unschöne äaußbere Erscheinung Wäar e1InNn unerschöpfliches Thema der C}  s  '
nerischen Streitschriften uch Sein Wesen trug, W16 INa rıchtig bemerkt hat
Züge des Emporkömmlings
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kanıschen Maremmen, der seine Weıde daran gehabt, den höchsten
Herrscher der Christenheit tief erniedrigt sehen; aber be-
tont weıter , daß die heutige (also damalıge) kritische Geschichtsf
forschung dıe Auffassung des fremdartigen Vorgangs doch einıger-
malben verändert und dadurch „erleichtert‘“ habe Heinrichs Geschick,
meınt Dove dann, ıst späfter wahrlich reich tragıschen
Momenten ZCWESCH, als zuletzt auch seıne söhne verführt und treu-
los wıder ihn aufstanden ; (Janossa aber wWar ohne Frage Gregor
die tragısche Figur, worunter 1INAan freilich ach Dove nıcht, WwW1e

häufig mißbräuchlich geschieht, eıne traurıge Figur verstehen
muß Kıs WAar dıe Peripetie se1INes Lebens

Wiır haben AUS Doves Krzählung herausgehört, WI1e SaNz anders
ergriffen die damalige Zeıt, Voxn den politischen Kreignissen nıcht
unbeeinflußt, die Szene VOon Canossa erlebt hat, S1e dann iın
der Begeisterung für das Neue Reich als e1n für allemal für über-
wunden erklären. Die Worte „ Lempı1 passatı““, die Dove seiner
Überschrift hinzufügt, beziehen sıch auf die Worte Josephs I1 VOr
dem Bilde 1m Saale des großen Rates 1mM Dogenpalast in Venedig,
das die Begegnung Kaiser F'riedrichs miıt Papst Alexander 111
„den rrthum eines SaANZCH Herrscherlebens reumütig bekennend“,
darstellt „Lempi passatı!“ „das ist das Gefühl, das och stärker
und tröstlicher selbst qals 1n Venedig dem W anderer das Herz erfüllt.““

Damıit sind WIr dem Canossa-Problem ahe gekommen, daß
WILr die Ortlichkeit und die Personen näher betrachten können.
Die Vorgeschichte der Kreignisse selbst ist; klar, die Personen
werden In KErfolg und Niederlage verschieden beurteilt bis auf den
heutigen Tag Albert Hauck, doch ohl e]ıner der gyrößten, wWwWenn
nicht der größte deutsche Geschichtsschreiber se1t Kanke, dem
kürzlich eıne Monographie VOoONn Kirn gewıdmet wurde und
dem der Biograph schon des eigenartigen christlich-protestanti-
schen Kıgor1smus willen hoffentlich nıcht fehlen wird, hat J2 ein
sittlich sehr stren ges Gesamturteil ber Gregor VII abgegeben

Geschichtsbüchlein, Jahrgang 19203 hrsg. Von Ludwig Lang, ber
die Nachrufe VON Seeliger, Boehmer 1 ME vgl ZKG. 44, 1925, . Stutz
nennt Hauek den Meister der mittelalterlichen Geschichte Deutschlands über-
haupt (Alfons Dopsch und die Deutsche Rechtsgeschichte, Zeitschr. der Savigny-Stiftung, |Germanistische Abteilung], Jahrgang 1926,

auck, Kirchengeschichte Deutschlands, 1L, J (1920), 837
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Weil Heıinrich seinerseıts die Macht der Krone ähnlich wıe
se1n (iroßvater Konrad I1l erhalten und steigern wolite, gerıet
ın Gegensatz den Fürsten, stieß miıt Gregor VII zZusammen

„KHür diese ZzWel Männer War 1n dem Reiche eın Platz neben-
einander“ S 886) ID fehlt UunNns nıcht . tiefgehenden Charakte-
ristiken Heinrichs I aber 1239  - hat doch auch den Zusammen-
stOl zweıer Welten, des Kalsertums mıt der Kırche, enigegen-
geseizier Ideen, besonders VO. Westen her, 1ın Rechnung stellen
eın amp({, 1n dem gleicher Zieit dıe Zustimmung und
Gunst der Masse wurde „ OUft Boden geworfen und
nı]ıe besiegt, In unverwüstlicher Kraft sich jedesmal AUS tiefster Kr-
niedrigung erhebend und jedesmal aufs Nneue von einem unerbitt-
lichen Geschick darnıedergeschleudert , wandelt Heinrich An
die eigentlich tragische Hıgur der deutschen Geschichte durch dıe
Jahrhunderte‘“, urteilt neuerdings HKellmann ?; den unglücklichsten
der deutschen Könige nenn ihn auch Haller

Biıs 1ins einste wollen Personen und außbere Umstände bei den
Vorgängen iın Canossa gewerte Sse1N : dıe uße des Königs bis
Au Gewand, das irug, der Aufenthalt ın Flecken und Burg
Canossa, der Papst und Mathilde neben Hugo Von Clugny, die
Welteinsamkeit der großartigen Landschaft iın strengen W ınter-
agen bis den starken Gemütserschütterungen auf allen Seiten
'T’rotzdem hat Albert Hauck recht , wenn sagt: Die Tragödie
Von Canossa spielt nıcht VOLr der Burg; S1e spielt 1n ıhr. Kr hat
damit keinesfalls dıe Bedeutung der sogenannten äußeren Vorgänge
grundsätzlich leugnen wollen. Man weıß ZWar B., w1e Hauck
In knapper Bemerkung die Kreuzzüge LUr streıft: e>s ıhm gilt,
die große Linie seines Geschichtswerkes festzuhalten, hat sich
SONS nıcht eben ber Gebühr mit Einzelheiten aufgehalten , die
iıhn gewıssermaßen törten uch bei Canossa galt es ıiıhm die große
Linie f{estzuhalten, doch spricht och wıederholt von Canossa,
dıe Vorgänge bedeuten ihm doch 1el.

Hellmann, Das Mittelalter bıs ZU Ausgange der Kreuzzüge. Aufl
1924, 94

2) A
oh Haller, Die Kpochen der deutschen Geschichte, 1925,

arl Hampe, Deutsche Kalsergeschichte 1m Zeitalter der Salier und
Staufer, allen Auflagen unter Canossa.
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Wie hat die deutsche Geschichtschreibung zuma|l dıe wirk-

lıche, dıe ethische Bedeutung der Tage VON Canossa gerungen!
Heute, sagı Haller, bedeutet der Name (lanossa {ür clıe Römischen
eine Verlegenheit, W1e für ihre Feiınde das wırksamste Schlag-
WOort ist und ohl auch bleiben wird 1! (s später). Der Protestant
Hauck hat über dıie Gerechtigkeit seiNeEes Urteils ber Gregor VIL
ın den Tagen Von (lanossa gleichfalls Qauf das ernstfeste nachgedacht:
„Daß Heinrich als Büßer VOTLT Gregor VIL erschien , brachte dıe
politische Überzeugung des Papstes iın Konflikt mıt seiner Pfilicht
als Priester. Hier War eın Ausweg, fährt fort Gr mMu. die
eine der andern opfern. Kein Berichterstatter hat geschildert, Was
ın seiner Seele während dieser Lage vOrgegan  en ist ber daß
der Mann, der gewohnt WAar, iın raschem Yr1ff planen und WwWIı]e
im Sprung hä.ndéln, den Mittwoch, den Donnerstag, den Freitag
vorübergehen ließ, ohne ZU) Entschluß kommen , das zeigt,
welchen Kampf kämpfte. Am Freitag Abend hat Heinrich
VO Banne losgesprochen. SO gewaltig Gregor War, hat mMan
doch oft Ursache urteilen, daß der sittlichen (Größe entbehrt;
1n diesem Augenblick hat groß gehandelt: denn tat, W as
rec Wäar, obgleich, er dadurch seinen Absichten schadete.“ Daß
Gregor hier In erster Linie als Priester gehandelt, WAar yewıiß eiwas
U rroßes, bemerkt jedoch Mırbt Hauck, aber nıcht STFE
1ı enn miıt hinterhältigen Gedanken habe die bso-
lution erteilt ; dıe Nichtzurücknahme des Absetzungsurteils wurde für
Gregor eine später Heinrich ausgenützte Handhabe Wir

oh Haller, Canossa (In Neue Jahrbücher für das klassısche Altertum,
I 102—147), 147 Die Litoeratur ber Canossa 1n Gebhardts

Handbuch der Deutschen Geschichte, 15 Auf., 1922 3(0D, soweıt selb-
ständiıge Studiıen 1n Frage kommen (bearbeitet von (  C ul e). Als
Roöman des deutschen alsers Heinrich I Der Held Von Canossa be-
arbeitet VoNn aul Burg, 2 Aud., 1920

Nach Haller 1%24. nd 4 spielte dıe Abendmahlsszene
Freitag vormittag, da Gregor dem König das Abendmahl keinesfalls mehr ach
Mittag reichen durfte. Hat sıch Gregor übrıgens ohl von der Erinnerungden Lag des Leidens Christi Freitag ın selInem Entschluß beeinflussen
Jassen ? Von der Wirkung der großen Bergeinsamkeit anf den Papst erfahren
WITr nıchts. Einen modernen Menschen hätte S10 vielleicht LU ott hingeführt ?In Haucks Kealencyklopädie VE 104 (unter Gregor VE)Hauck A, A, S08 —809 Vgl azı Mırbt, Quellen ZUr Geschichte des
römiıschen Papsttums, Aud,, 1924, 147
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sehen 1er den Unterschied In der Beurteilung Gregors weıt
gehen Von der sıttlichen Größe bis „eiWas Großem“

ber die damalige Schloßherrin von Canossa, die Großgräfin— a e  * —— Mathilde, sind AUS Anlaß der Wiederkehr des 800 jährigen Todes-
ages Juli 1915 mehrere Schriften ın Italien erschienen Als
„Ansteres, asketisches Mannweib“‘ erscheint S1e ohl der modernen
Zeit 2 65 darf aber alg ausgeschlossen gelten, daß Mathilde, die für
die Reformideen Gregors VIl begeisterte Frau, iın Dantes Mathelda
1M Purgatorio wıedererkannt werden darf Gregor VIL Wr 1Ur
ast der Gräfin auf der Burg Canossa. Er War für den Augen-
blick S in entscheidender W eise VoNn der miılıtärischen Hılfe
der beiden Markgräfinnen VO  F Turin und Tuszien abhängig, die
durch angedrohte Kntziehung iıhrer Unterstützung unter solchen Um-
ständen den gyrößten Druck auf den Papst auszuüben vermochten.
ber ist. CS denkbar, daß dıe dem Papste ergebene Schloßherrin,
auch S1e innerlich ın diesen Tagen durchaus auf seıten des
Könıgs stand un ıhm schließlich Kürsprecher wurde, ıst es denkbar,
daß S1e Heinrich den Wunsch des Papstes dıe 'Tore der
Burg geöffnet hätte? Und hätte S1ie gefan wıder den Niıllen
des Papstes, der dadurch leicht verletzt und gekränkt werden
konnte , Was ware ohne Gregors ejgne, schwer SCWONNECNE
Antscheidung schließlich ernsthaft gewınnen gewesen ?

Und trotzdem ist ber das Canossa-Problem och keine voll-
ständige Kinıgung erzielt worden, weder außerlich noch auch inner-
ich In kritischer Hinsicht haft nach Holder-Egger Joh Haller das
bedeutendste Kapitel ber (Canossa geschrieben, auch darstellerisch

Vgl Hamp Ö, Miıttelalterliche Geschichte (Wissenschaftliche Forschungs-berichte), 1022% (dort über Canossa) ; Schellhaß, Nachrichten u88
der historischen Literatur Italıens Z  9 (SA AUus dem Neuen Archir
Bd 44, 22) unter der Nr. 1E (S. 26) und 347{ (S (4) Wenig Ausbeute TC-
währt Andrea Balletti, Storia di Kegg10 nell’Emilia, Kegg10 1929, (33 D
unter Canossa, 592 ff.

Voßler, Die Göttliche Komödie. 1E 1925, (66
Bassermann, Dantes Wegeberg, übersetzt. 1909 340 Ich steile

fest. daß neuerdings Vvon kiırchenfeindlicher Seite wıeder verbreıtet wird: Corvin,
Pfaffenspiegel. Historische Denkmale des WYanatismus ın der römiıisch-katholischen
Kirche (4 Auflage) Kudolstadt, Verlag von ock. ort wırd
Mathilde als Buhlerin nd Papsthure bezeichnet. bezeichnet
ın selnen Grabdenkmälern der Päpste (3 Aufl., Leipzig Mathilde bel der
Schilderung iıhrer FKreundschaft für Gregor VIL. alg heroische bıgotte mMazone.
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eın prächtiger Abschnitt AUS unseren kritischen Leistungen VO

Stil starken Gelehrtenpersönlichkeit beherrscht Wiıe rückt
dem Hersfelder Mönch Leibe der schlechteste Sschmieren-

dichter würde Szenen sorgfältiger komponieren Lampert 181
ıhm der Münchhausen unter den Chronısten des deutschen Miıttel-
alters, WIe Martın VOonN Troppau den Allerweltsleitfaden für
Geschichte nennt Die Hauptquelle der Darstellung Vorgänge

Canossa, das Schreiben Gregors VII die deutschen Fürsten,
hat nach dem geheimen InNnn doch eindrucksvollsten befragt
die Abhängigkeit Lamperts davon nachvyewijesen Die Szene selbst die
Verhandlungen , die große Welt der Ideen werden von Haller
Ursache und Wirkung, neuerdings auch noch einma|l sSeinem

großen Beıtrag ber Gregor VII den „Meistern der Politik “ klar
und scharfsinnig erfasst Ihm erscheint Gregors Sieg, AUS der Ent
fernung gesehen , „ungeheuer WIe ein Markstein der dem auf
der Dinge für Jahrhunderte die Richtung weıst ber für den
Augenblick War er nıcht das, WAaSs Gregor gehofit un: erstrebt hatte“

Daß die Verhandlungen zwıschen Heinrich und Gregor schon be-
SONNEN hatten, ehe der König VOTLr und Canossa eintraf, steht
fest Notwendig 1st C: bei jeglicher Beurteilung des Papstes
Gregor sowohl den Priester WI1e den Staatsmann sehen Das 1sS£

W4S dem Bannfluch des Papstes VO YWebruar 1076 be
sonderen ınn und Bedeutung verleiht Kirche und Politik
verbunden Kın scheinbar bloß kirchlicher Akt War nıcht 1Ur eE1IN

politischer, sondern ein hochpolitischer Akt We  ° Mittel Uun:! Ziel
klar Beseitigung der königlichen Investitur un Anerkennung

der pästlichen Oberhoheit über das deutsche Reich Der Augsburger
Schiedstag sollite die äulßere KEintwicklung abschließen. och heute
steigt ohl Patrioten die Zornesröte 105 Gesicht daß deutsche
Fürsten diesem Plane Helfersdienste leisteten, Wenn INa  > nıcht den
Kampf zwıschen Heinrich un den Fürsten, den Kampf zwischen

) Haller Canossa A 147 ort uch „Ob WITLT och erlehben
werden, daß dıe Vorstellung , die dieser Münchhausen unter den Chronisten des
deutschen Mittelalters unseren populären Darstellungen Lehrbüchern un:
Leitfäden Umlauf geseizt nat endgültig aus den Köpfen der Gebildeten VeEI-
schwindet ? Ich Waye nıcht behaupten

Joh Haller Gregor VII und Innozenz 1{11 Meister der Politik
hrsg Von Erich Marcks und arl Alexander Müller 19929 341/2



Schneider, Canossa el

reinem W ahlkönigtum ohne Rücksicht auf (zeblütsrecht oder Erb-
recht seıtens der Würsten und dem Könıgtum ach Erbrecht, dem
fränkischen Königsgedanken, wıe ihn Heinrich verteidigte, 1n ech-
nUuns Seiz

Ks ist merkwürdig, WwW1e weniıge deutsche Hıstoriker Canossa selbst
besucht haben! Meyer Vvon Knonau Hampe der Architekt odo
Ebhardt 4 sprechen sich ber die ÖOrtlichkeit Iın iıhren W erken AU:  N

Vermögen die Ausmessungen und Grabungen vielleicht dıe lıtera-
rische Überlieferung erweıtern ? Die geschichtsreiche Burg, ge1t
1642 1Im Besitze der Grafen Valentini, bleibt bis ZUTr französıschen
Revolution Herrensitz un: wiıird VO  > den Valentini 1Im Jahre 1878,
nunmehr DUr noch ein Trümmerhaufen, den Staat verkauft,
der Canossa ZU Nationaldenkmal erklärt. Seıit 1877 finden AÄAus-
grabungen STa Die größte Längenausdehnung der Fläche Von
ord ach Ssüd beträgt heute Meter, dıe grölßlte Breıite von
ÖOst ach West d der Umfang nıcht mehr a ls 200 Meter und
der F'lächeninhalt der SANZEN Anlage wenıg ber 2000 (Quadrat-
meter. Im Miıttelalter WAar dıe Ausdehnung ohl eın Drittel
größer. Mehrfache Abstürze rıssen 'Teile des FWFelsens seıit dem Jahr-
hundert 1n den Abgrund, der letzte Absturz erfolgte 1546

Für dıe Kreignisse der Tage Vvon Canossa bleibt besonders ent-
scheidend dıe Zusammenkunft zwıschen Heinrich und Mathilde (nach
Donizo) ın einer Kapelle des heiligen Nikolaus. Hampe lehnt eın
Vorhandensein der Kapelle 1ın der Burg selbst ab, uße des

u 1 hı Der Investiturstrei und die deutsche Verfassung,
in : Bayer. Blätter für das Gymnasial-Schulwesen, D8, 1922, (Vgl. ucn  ‚
den Nachtrag 144.)

2) V, u Y Jahrbücher des Deutschen Reiches unter Heinrich
und Heinrich I 1894, (47ff., 894 ff.

3) Hampe, Deutsche Kalsergeschichte, unter (Canossa.
Vgl meıne demnächst 1n der 1st. Zeitschr. erscheinende Anzeige über

Kıs großes erk ‚„ Die Burgen Italiıens“‘, auch unter Berücksichtigung
der Forschungen 1m und IL wıederholt und Von Abbildungen
unterstützt Von (Canossa spricht. In einem MLr ZUTF Verfügung gestellten G(Gedenk-
blatt weıst darauf hin, daß der französische (GGeschichtschreiber Vıllemain
in seiner Geschichte Gregors VIL Canossa och bel Regg10 1ın Kalabrien
sucht. In der Natıionalgalerie In Berlin befindet sıch eın ıld von Edmund Kanoldt,
Canossa darstellend. War eiIN Schüler Prellers und ist alg hetter der Serpentara
bei Rom bekannt. Das Bıld ist wledergegeben beı Freiherr von Lichtenberg
und Ernst Jaffe, Hundert Jahre deutsch-römischer Landschaftsmalereı, 1907
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Felsens erscheint sie iıhm denkbar, entscheidet sıch aber eher
für Campaninis Vermutung, daß eSs sich die Nikolauskapellein der Burg Montegiovanni (Montezano) bei dem nördlich gelegenenBianello handelt, da J2 König Heinrich ın jenen Tagen siıch tat-
sächlich 1ın Bıanello aufgehalten hat Breßlau gylaubte dem nıcht
beistimmen können, weıl die Kapelle (auf seine Anfrage 1m
Staatsarchiv 1ın hegg10) für dıe damalıge Zieit urkundlich nıcht
nachweisbar ist Scrupolo, dir VETO, soverchlamente r1g0r0SO,S1 consıdera. che Ia Capella dı San Nicola er Ia stessa chiesa
del castello di Montezano, COstfruftta dentro Ia cerchia delle SUue
1iNUura 12 diroccate nel secolo decımoterzo ; che l documento
p1U antıco risale al 1155, avyvıcınando OS1 dı settantasette 1} dramma
dı Canossa

Wer die Burganlage nıcht kennt, bleibt hinsichtlich der Ört-
iıchkeiten doch einıgermaßen unsıcher. Wer S1e kennt, wırd sıch
die heutigen Reste aber eın Drittel größer vorstellen mUussen,dann wäre auch, rein räumlich noch Platz für eine Kapelle. Vor
allem aber wırd Inan sich die großen Veränderungen VOLr Augenhalten müssen, die pätere Umbautätigkeit geschaffen hat, Der Ziu-
NSSWE selbst wurde der Abstürze nach W esten verlegt,
VO  o der Zisterne biegt der Weg ach Osten und dann ach
Süden ZU Mittelpunkt der Anlage. Die topographische Karte, die
WIr beigeben, VoNn dem Kriegsbaumeister 'Terzo de Terzı für den
Herzog Ercole 11 Von Werrara in der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts gezeichnet zeigt UunNs, daß die alte Straße, dıe von Norden
ach Süden emporführte und auf der kurzen Südseite des Felsens
rechtwinklig umbog, mıt dem SANZEN südlichen eil der Straße
und der Südwestecke der Kirche San Apollonio abgestürzt ist. Auf
der östlichen Seite der Anlage dürfen WIr 1ın den schmalen, Jangenund kellerartigen Räumen ohl ehemalige Magazine und Vorrats-

Campanini A, 134£f., AT
Neues ÄArchiv, d 1907, 531 Vgl uch ist. Zeitschr. IT 196;und 101, 435.
Campanini e

Campanini L’area dunqgue era comoda suffeciente un
grande Castello.

Die Skizze wird 1MmM Staatsarchiv In Modena auf bewahrt. Ich habe nach
meınem Besuch In Canossa (1924) 1Ine Anzahl Lichtbilder herstellen Jassen, dıe
ich miıt der Auflage VYon Camp anını den WYachgenossen ZUT Verfügung stelle.
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raume erblicken. Auf den Resten der Mauern der Kırche, die nıcht
auf dem höchsten Punkt der natürlichen Anlage, sondern in der
Südostecke stand , wurde der „palazo“ gebaut, der späftere Sıtz
der Burgherren. Wır sehen die Anlage Verteidigungs-
zwecken besonders dıe Artillerie umgebaut, während der
frühere Wohnbau der Burganlage sich auf der höchsten Erhebung
des Felsens ausdehnen konnte. Nächst dem Kıngang durch dıe
„ porta nova*‘® erhob sich der Belfrıed Die „areterata“‘ wiıird als
eın Not- und Sicherheitsausgang mıt Toröfnung Usten, rechts
VO Turm, der die Bezeichnung 27 colombaia C£ Lrägt, anzusprechen sein.

ber die (+eschichte der Burg (anossa ıst; aum verstehen,
ohne daß 10An dıie anderen wehrhaften Stützpunkte, Vor allem dıe
Burg Carpineti, dann Kossena , die jer Kastelle Monte Vecchio,
Bianello, Monte Luciolo und Montegiovannı mıiıt 1ın den Bereich der
Betrachtung zıeht, VOüRN denen die 1er Kastelle ach Salimbenes
ekanntem Wort DUr einen Ballistenwur auseinander liegen.

Die Fülle geschichtlicher Krinnerungen, dıe miıt (anossa seıit der
Langobardenzeit bis auf NSeTre Tage verknüpft sind, haben freilich
se1t; Bismarcks Ausspruch eınen schlagwortartigen Klang erhalten.
Der Gang ach Canossa lebt immer wieder, publizistisch und PO-
itisch verwendet, auf.

Oswald Spengler spricht siıch dem Kapıitel ‚„Der Staat‘“ se]lnes
ekannten Werkes dahıin AUS , daß INa das Notwendige recht-
zeıtig tun soll, solange nämlich eın Geschenk ist, mıt dem dıe
regıerende Macht sıch das Vertrauen sıchert, und damıt es nıcht
An eın Opfer gebracht werden muß, das eine Schwäche offenbart
und Verachtung weckt. „Politische Hormen sind lebendige Hormen,
die sich unerbittlich 1n einer bestimmten Rıchtung verändern. Man
hört auf, „ IN Form“ se1in, wenNnn INa  - diesen Gang hemmen oder
in der Richtung seines Ideals ablenken ll Die römische 0Db1-
hltät besaß den akt dafür, die spartanische nıcht. Im Zeitalter der
aufsteigenden Demokratie ıst immer wıeder der verhängnisvolle
Augenblick erreicht worden, in Frankreich L4(83: In Deutschland
VOT 1918, es spät WAar, mıt einer notwendigen Reform eın
freiwilliges Geschenk machen, und 119  — S1e q ls0 mıt rücksichts-
loser KEnergie hätte verweigern müssen, weil q1e nunmehr als ÖOpfer

Ich benutze bıs Auflage, 1922, 558
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die Auflösung bedeutete. Wer aber das erste nıcht rechtzeitig sıeht,
wird die 7weıte Notwendigkeıit noch sicherer verkennen. uch der

ach ann Zzu früh oder spät angetreten werden ;
darın liegt die Entscheidung für Völker, ob 1a künftig
en Schicksal für andere ist oder von anderen erleidet.“

Der Gang ach Canossa bürgert sich als politische Bezeichnung
einer Niederlage be1 uUuNs limmer mehr ein. In eıner Veröffent-
lichung ber den (4rafen Czernin und dıe Sixtus-Affäre Von dem
Graten August Demblin (München, Drei Masken - Verlag 1920,
e1ltfe 31) heißt 2 Was Czernin vorausgesehen hatte, trat 10808

vollinhaltlich eın Der Kaiıser arl mußte eine Canossa-Fahrt ach
dem deutschen Hauptquartier tun und ıIn Abmachungen einwillıgen,
durch dıe Österreich - Ungarn Voxn Nnu och 1e] mehr In die
Abhängigkeit Deutschlands geriet, als dies schon der all Wa  -

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung “ VOoO Februar 1926 spricht
VOon einem kommenden Canossagang der firanzösıschen Militärs ach
Genf, während vorher der „Vorwärts“ (Nr. 500 des Jahres
VO 27 Canossagang der Deutschnationalen nach Locarnoi geschrieben

Im Landtag Von Thürmgen wird das bayerische Konkordat
als Canossagang nach Rom bezeichnet („Jenaische Zeitung “ VO.

März 1926), und ‚„ Calıban “ 1MmM „Lag“ verhöhnt den Canossa-
San nach enf 1n den Märztagen 1926 INnan könnte die Listie
beliebig verlängern

Ist diese KEntwicklung wünschenswert ?
(Gewiß sollte modernes Kmpfinden bei der Betrachtung jener

schichtlichen Zusammenhänge und VON deren außerem Abschluß da-
mals ıin Canossa ausscheiden (wie Hampe e>S will) ber wer vermöchte
die AUuS Kämpfen zwischen weltlicher un: kirchlicher (Gewalt
1m Reich AUS erregtem deutschem Herzen heraus gesprochenen
Worte Bismarcks ıIn Sınn / und Wirkung dämpfen oder Ver-

kleinern ? Und doch ram sich manches deutsche (+emüt ber
Klang und Bedeutung, weıl, mıt Hampe reden, „auch
fernerhin der Name Canossa das Symbol der Kapıtulation staat-
licher Macht VOTLT kirchlichen Herrschaftsansprüchen bleiben werde 6L

1) „ Eın kleines, umgekehrtes Canossa “* erwähnt Stutz, Die päpstlıche
Dıplomatıe ınter Le0 111 Nach den Denkwürdigkeiten des Kardinals Domenico
Yerrata (Berlin 135
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das darf Man doch ohl füglich In Z weifel ziehen, fügt Heıinrich
tto grollend hinzu.

Niemand weıß, ob es zwischen deutscher staatlicher Macht un
römischer Kırche och einmal und VO  b Zusammenstößen
kommt, dıe das Wort Canossa 1 Volksempfinden Jäh aufflammen
lassen. Wir wünschen es nıcht, aber WITr wıssen nıcht. Das SC-
schichtliche Kreignis 1ın Canossa bleibt, solange die Deutschen Ge-
schichte schreiben. Die Italiener nähern sich der Zeıt un besonders
der Örtlichkeit mıt Sanz anderen Kmpfindungen, die neuerdings
eher auf literarısche und äasthetische Strömungen zurückgehen. Den
anderen Völkern ist die Auffassung iın NYserem Sinne, als ein Be-
standteil unserer geschichtlichen Entwicklung, überhaupt f{fremd
Iso bleiben WI1r Deutsche damıt gewissermaßen allein 1n der
Haben WITr Deutsche aber Ziel und geschichtliche Bestimmung, Ww1e
WIr Sıe auffassen, klar VOTLT Augen, mas das Wort „Nach Canossa
gehen WIr nıcht“ iın Zukunft für jeden Deutschen bedeuten: MNO

lische und e]lserne Selbstbehauptung im Leben der Völker schlechthin.

Lur Mystiık Hugos VO  EB St Vıktor
Von arl Müller, Tübingen

Ich habe In meılıner Kirchengeschichte 11 Z 115 betont, daß die
kirchliche Mystik die Vereimnigung mıt ott durchweg NUur 1m Ps\1a
sammenhang mıt dem geschichtlichen Werk Christı un der VON

ihm gestifteten Heilsanstalt für möglich gehalten habe DUr 1ın einer
Seele, die VO.  5 der durch Christus erworbenen, 1n den Sakramenten
ausgespendeten habıtualen Gnade überformt ıst, annn ott oder
OChristus nach seiner gottmenschlichen Natur wohnen. Das scheint
selbstverständlich, muß aber doch deutlich erwiesen werden, weil
1immer wieder die Meinung auftaucht, daß die Mystik Von Haus
AuUus dem römischen System gefährlich sel, ıindem S1e dıe kirchliche
Vermittlung des Heıls un: die Bedeutung des Verdienstes außer
Krafft sef{ze und einen unmittelbaren Weg (zott welse. So habe
ich enn 1n meiınem Aufsatz ‚ Zur deutschen Theologje* das

Hıst. Jahrbuch Öl, 10916, 84
2) Sitz.-Ber. der Preuß. Akademıie 1914 ‘9 654 ff.
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einem Beispiel der deutschen Mystik des Jahrhunderts Gr -

weısen gesucht. Und Nu möchte iıch den Versuch wiederholen
Hugo Voxn Viktor, der gerade durch die stark neuplatonische
Farbe seiner Mystik dazu verführen könnte, anders anzusehen

Ich greıfe AUuS Hugos mystischen Schriften die beiden heraus, dıie
ich ın Lietzmanns „Kleinen '"Texten für Vorlesungen und Übungen“
Nr 123 herausgegeben habe, das Soliloquium de arcrha anımae
und den Dialog De vanıtate mundı Sıje siınd dıe wichtigsten, dıe

geschrieben , und enthalten alle Gedanken , auf dl1e es für die
Schilderung se1ner Mystik ankommt. Jede ist zunächst für sıch
behandeln. An der and einer kurzen Analyse wiıird sıch die
Hauptsache ohne weıteres ergeben.

Im S o 110 quıum beginnt ‚„ der Mensch“ mıt der Frage
se1ne Seele, WaS S1e ber alles hebe Hat S1e 1n der Welt, den
sichtbaren Dingen, eLiwAas gefunden, dem S1e solche Liebe wıdmen
kann? der ist Q1 e schon weıt, daß S1e das alles hintangesetzt
hat und etwas anderes, alsO eiwas Unsichtbares, Der alles und
immer lieht (4 9439

Ks zeıgt sıch , daß die Seele noch ZAaNz ın der Welt gefangen
ist S1e ann nıchts lıeben, Was s1e nıcht sıeht ; S1e hat aber auch
1n der Welt nıichts gefunden, W AS s1e über alles lieben möchte.
Denn dıe Liebe ZUT eit ist trügerisch un vergänglich: S1e muß
ihren Gegenstand STIEeTIs wechseln. Die Seele schwankt a.1s0 1n ihrem
Verlangen limmer VON eiınem ZU andern (4 14—22). S1e haft; noch keine
Heimat, zeinen Ruhepunkt gefunden, sondern irrt noch In der Ver-
bannung umher (423—26). S1e sucht nach einem s1e ZAaNZ befrie-
digenden Gut, aber TT ın der Welt, und ann da nıcht finden
Nur strebt S1e hier wenıgstens nach immer Vollkommenerem. Das

In meıner Darstellung seiner Mystik iın der Kiırchengeschichte I  J
trıtt der entscheidende Gesichtspunkt TOTZ 4779 nıcht genügend herans nd
18t uch manches andere nıcht richtig getroffen.

iIch berichtige 1er einiges: 10, quidam 8ta quıidem , 2
IuNC sta W  9 26,25 ist haec R QC1e8 V1810N1S) S  < hoc (V) 1n den
ext aufzunehmen. Dazu haben sıch och ach meiner etzten Korrektur ım Druck
TEl Fehler eingeschlichen, Z 33 ıst: iın einem Teıl der Auflage richtig ””  O
yater et 64 und Z 35° gedruckt, 1n eiınem anderen ‚Der ( narıte eir. und
”Z 53 “ und ebenso 41, 33 ferlcem sta telıcem.
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ist iıhr Glück (4:31); aber auch ihr Klend; denn ZU Zeitlichen
g1Dt e$Ss keine wahre un beständige Liebe (4 38 —41)-

Nun weiıst der Mensch die Sseele sich selbst. S1e ist schöner,
1Is9 liebenswerter qls alles andere (5 7—13). W er aber sıch selbst
betrachtet und seine Würde erkennt, annn nıchts lieben, Was unter
ihm steht Das ist gerade das Schicksal einer Seele, die sich
dıe Welt wegwirit, daß S1e immer von einem Gegenstand ihrer
Liebe einem anderen weiıter muß, daß S1e nıchts hat, w 4as S1e
einzig ‚und darum beständig| lieben annn Dabei sol] aber die Sseele
nıcht bleiben: S1@e ao]] nıchts lıeben , Was unter ihr steht, und da-
durch ZUr Dirne werden, die von einem ZU anderen schweıift,
sondern lernen NUr einen lieben, die höchste Schönheıit. Denn
dem, wWas 1INan liebt, wiıird 1Han durch die 1nebe selbst ähnlich
(5 236 8) Wenn Q1@e aber ungeübt ıst, das Maß ihrer Schön-
heıt selbst erkennen, möge S1e Von anderen sich unterweısen
lassen. Und der Mensch tut das NUunN, ıindem er ihr mitteilt (6 16.11.);
wWas G1@e bisher och nıcht gewußt hat, daß S1E einen Bräutigam
hat, den chönsten VON allem, der 1E gesehen hat un liebt, ihr
aber bisher unsichtbar geblieben ist KEr, der eINZIS Schöne, war

Von ihrem Anblick gefangen, weil ihn ihre einzıgartıge Schönheit
anZ6ZOHECN hat Seine Liebe aber annn Q1e AUuSs seinen (+eschenken

Denn hat ihr die Welt un alles, WAas ın ihr
1st, geschenkt, daß die Natur un!: ihr Verlauf ihr dienen
muß Was für ıne Liebe muß das sein ! N ıe muß die egeje ihn
aber auch dafür wleder Hheben! Da ann S1e doch nıcht mehr dıe
W elt lıeben , jedenfalis nıcht mehr un ihrer selbst, sondern LUr

des Bräutigams willen qals se1ner abe und 1mM Bewußtsein, daß
Q1e das ist (722—38)- J& S1e soll sich selhst se1ner Liebe willen
un für ih lieben (7 59 —41 Das ist dann reine, keusche und
beständige, ewıge Liebe

Und NUunNn , da die Seele ZUMmMm eyrsten Male VoNn ott un seıner
Liebe gehört hat, entflammt das auch In ihr dıe Liebe ıhm
Die Botschaft VO  [a dıiıesem ott hat den Anfang der Gottes-
lıiebe in ihr entzündet (84—9)

Doch besteht noch eın Bedenken. S1e liebt Ja NUu den Bräutigam
allein ber seıne Liebe ihr wäre ILEL vollkommen , wenn S1@e
ihr SANZ allein un ausschließlich gehörte. Sie muß S1e aber mıt
allen Geschöpfen bıs den /ürmern herab teilen (818=33)

Zeitschr. G XLV,
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Der Mensch antwortet, indem unterscheidet, Wa allen (ze-

schöpfen insgeme1ın (communıter), W as vielen mıt ihr 3000081

(speclalıter) un W äas ihr allein (sıngularıter) geschenkt ist. ber
auch be] den beiden ersten Arten ist doch eın speclalıs AMOLT. Die
' Liere musSsen den Menschen, die Schlechten den (+uten dıenen,
un dient schließlich alles der Seele, un: alles, Was jenen anderen
VO  — ott zugewendet wird, ıst; iıhr gegeben. Auch deren (+2emein-
schaft annn ihr Glück 1Ur erhöhen. Und endlich ist die Liebe des
Bräutigams, die allen zugufte kommt, derart, daß S1e jedem Eıinzelnen
ungeteilt un unvermindert gehört (1 3i

Der Krfolg dieser Darlegung ist die Steigerung des L1ıebes-
verlangens der Seele

Nun folgt och der Nachweis dessen , WasSs der Bräutigam der
Seele singularıter geschenkt, worın 21° S1e also VOor allen anderen
(135 28 41) geliebt hat ihr Daseıin, ıhre Schönheit, die Be-
stimmung ZUTLCF Ahnlichkeit mıt ihm, die Sinne draußen, die Weis-
heit drinnen, alles ohne jedes Zutun, jedes Verdienst Von ihrer Seite

Und trotzdem hat dıe seele die Liebe des Bräutigams entweiht,
ihn verlassen, ıst ZUr Dirne geworden (1593-—{9)1!

Diese orfe dıie Sseele S]e meınt der Mensch
habe ıhr das 1Ur yesagt, ihr zeıgen, daß ihre Undankbar-
keit S1e des Hasses wert gyemacht hätte. Man ann ohl mıiıt der
scholastischen J’heologie N: es stellen sich be1 ihr dıe Anfänge
der AUS der Liebe ott geborenen contrıt1o0 eın Allerdings Nu
die Anfänge. Denn S1e wünscht noch, wäare nıcht oder INna  w
hätte ihr wenıgstens nıcht gesagt, daß es €e1, ber der Mensch
ll doch DUr den Fındruck der Liebe des Bräutigams steigern,
indem NU.: VO Wert der Schöpfung dem der Erlösung fort-
schreitet un zeigt, WasSs hier der Bräutigam alles für S  106 geftan,
WEn AuSs Liebe 7 ihr sıch für Ss1e erniedrigt, die Sterblich-
keit auf siıch un!' gelitten hat, gestorben ıst. un ihr
noch yrößere (+aben als früher schenken will , WeEeNnN Ss1e ihn be-
ständig un unbefleckt lieben 111 (15 90 TO 16 und AUS214 6) uch
darın wıeder erscheint ein singularıs AINOFT. Denn während SANZC
Generationen dahingegangen sınd, die Vor dem Erlösungswerk
starben un darum eW1Ig verloren SInd, ıst; s1e SANZ persönlich von

et fateor quon1am inde jJam INC1p10 ardentius hujus AI OTE
appetere, nde aTIUS C  m eUu amplıus fastıdire.
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ıhm erwählt. Das Werk der Krlösung gilt ihr ebenso besonders,
W1]ıe das der Schöpfung (177—29).

Der Eindruck davon auf dıe Sseele ıst, daß S1e 10808 auch ihre
Schuld lieben beginnt, weiıl ihr durch S1e dieser höchste Krweis
der Liebe des Bräutigams geworden ist und S1e daraus den stärksten
Antrieb ZUTLCF Gegenliebe empfangen hat (1617—30). Die Schranke,
die mıt dem Anfang der contrıt10 verbunden War, fäallt also : die
dankbare Liebe überragt NUu SANZ. Und S1IEe erkennt zugleich AUS
dieser Luebe (+ottes iıhren eıgenen Wert (4171<6) Ja, mächtig
ist dieser Kıindruck, daß s]ı1e KNu. ungeduldıy den Umarmungen
des Bräutigams eilen verlangt und nıcht versteht, aru ihr
das och nıcht gewährt wırd (1730—32). Die Liebe haft also eıne
abermalige Steigerung erfahren: die Sseele ist Jetzt SANZ von
der beständigen Laebe ihm alleiın ergriffen (19 25 f.)-

ber der Lensch erklärt ihr nun, S1e Se] och Voxn früher her
befleckt und äßlıch und mMusSse erst gereinigt werden, ehe s1ie den
Reinen und Schönen umMarmen und küssen und ın Se1IN keusches
Schlafgemach kommen dürfe (1733—187). An der allegorisierten
Geschichte der Esther wird ihr klar gemacht, daß S1Ee erst 1im
Frauengemach der iırdıschen Kırche, zubereitet werden w  m  e,
ehe S1e ZUr Hochzeit in das Schlafgemach des Königs das himm-
lische Jerusalem , eingehen könne. Und S1e erkennt den SaNZEN
Ernst dessen , Was ihr fun übrig bleibt: S1ie hat ihr Zıiel Ver-

ändert, weıl S1e sich VON ihrer einstigen unbeständigen , umher-
schweifenden Liebe der einzıgen gewendet hat ber sS1e ist
och nıcht außer Gefahr, weiıl S1e sıch 10808  e} auf jede W eise würdiıg
erweısen muß, dıe Frucht dieser Liebe gewınnen. Sıe bittet a lso
den Menschen, daß Gr ihr das Eınzelne klar mache (19 22—209).

Der Mensch zeıgt ihr darauf, Was 1Im Frauengemach des Königs
mıiıt ihr geschehen soll, daß S1e VO König Schmuck und Speisen
von seinem Tisch empfängt, aber auch VvVon sıch AUuSs alles tun muß,
wWas S1e ihres Bräutigams würdig machen annn (1910—21)- Alles,
was ın diesem Gemach ihr zukommt , ist; Gnade des Königs, der
SIEe damıiıt zurichten will, daß S1e ihm gefallen könne: die Taufe,
die Konfirmation, die Kommunion, später dıe (+ewänder der
gufen Werke, der Almosen, Fasten, Gebete, der Nachtwachen und

domus oder trielinıum feminarum (18 15. 22 U, sonst).
2) eubieulum der thalamus

12*



150 Untersuchungen
schließlich die Gnade JIugenden und, wenn S1e sich wıeder
beflecken sollte, die eEue kKeinigung in der uße mıt iıhren Tränen,
{rommen Andachten, Fasten un ihrer Zerknirschung (201—22 11)

So wiıird die WFählgkeit ZULL (+emeinschaft miıt ott 1n der Kırche
durch dıe (Gnade begründet, durch S1e un! dıe Sakramente Christi
(193) un auf ihrem (Grund durch dıie guten Werke gemehrt und
schließlich ZU. Zael geführt.

och einmal wiederholt dann der Mensch der Seele lobpreisend
dıese Betrachtungen Die Sseele aber bekennt HUn daß jene Liebe
des Bräutigams 1n ahrheit singularıs s@]. Aber zugleich entwickelt
sıch daraus bei ihr das (4efühl fortdauernder Unvollkommenhait
un Sündhaftigkeit, dıe größer 7  ist, als iıhre guten Werke (23 34—39),
und dıe Sehnsucht, endlich ohne Makel werden. wils schwört
alle ihre früheren sündlıchen Neigungen aD und 311 nNnur ihrem
Bräutigam och ähnlich seInN (24 dö— 179 vgl azu 63—6);, e1inNn AÄAn-
1aß für den Menschen, ıhr SagcNn , daß dann die Liebe des
Bräutigams, dıe sich ihr schon ın ıhrem sündlichen Zustand -
gewandt atte, NUur größer sein werde, obwohl S1e selbst
och nıcht vollkommen sel Er liebe s1e, weıl S1e das hasse, wWAas

ihm m1ißfällt Er sehe nıcht ihren Zustand, sondern ıhren Vorsatz
A, nıcht das, WAas S1e sel, sondern das, Was S1e Se1N möchte, WenNnn
S1e 1Ur mıt aller Kraft danach strebe, se1n , WAas Qie och
nicht sel.

Die Seele aber erzählt NUu noch, WwW1e d1e Von Zieit Zieıit plötz-
ıch VON sich selber komme, wıe das Gewissen heıter werde, alle
früheren Mühsale entschwänden, der (zeist jauchze, der Verstand

Die Confessio gehört och ZU den Worten des Homo, und ın
Sätzen W1e 26— 37 wird INan eINn SaNZ persönliches Bekenntnis Hugos gehen
dürfen 5 dedisti mıhl, Domine, ut te AYNOSCAM et Prao caeteris multis de
tuls secretis revelata intelligam. Ahlıos coaetaneos INeO0s ıIn tenebris jgnorantıae
dereliquisti et mıhı Praäe illıis iumen saplıentlae tuae infudıst. 'Iu dedist] miıhl verlus
COZMNOSCETE te, purıus dılıgere te, sincerius ecredere in te, ardentius Sequl te. Tu
dedist1 m1ıh1 SEeENSUuMM Capacem, intelleetum Tacılem, memorl1am tenacem , lınguam
dısertam, SerINO0ONeEIN gratum , doetrinam suasıbılem, effcac1am ın 9 gratiam
1n conversatione, provectum 1n stud1us, effeetum In coeptis, solamen ın advers1s,
cautelam 1n prosper1s, e YQUOCUNGU® vertebam MmM®6, ubıque gratia ua et milser1-
cordıa praecessit EtD' CUm miıh1 consumptus videbar, subıto lberastı <“ UuUSW.
Ich erinnere daran, daß NUur e1N eil der Handschriften ‚„ Homo ** hat, der andere
„Hugo“ (vgl. Bemerkung In der Ausgabe 18). Ist ‚„„Hugo““ das Ursprüng-
liche, wird dadurch der persönlıche Charakter och deutlicher.
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hell werde und s1e, W1ıe einen unbekannten Ort entrückt, inner-
ich eiwas Unbekanntes ın Liebesarmen umfange und auf ewig
halten wünsche. das ihr Bräutigam se1l? Ja, antwortet ihr der
Mensch: ist eEs Kr ommt, nıcht sich 1n S1e SAaNZ er-

gıeßen, sondern sich ZU Kosten darzubıieten, iıhr Verlangen
anzuzlehen. Kıs ist. das Hauptstück se1ner Brautgabe. Daran mMa
S1e sıich trösten, solange fern ist.

ID ist klar, das dıe Frucht der SZaNZCH Arbeit des Menschen,
das Ziel der Entwicklung. Wıe 1m Zanzech Gespräch die Zeiträume
1n eine kurze Stunde ZUSaMMENSECZOSCH werden, ist auch be1ı
dıeser höchsten Steigerung, dem Vorschmack der himmlischen Ver-
ein1gung.

So ist der Gang des Gespräches klar In seinem Anfang weıiß und
311 dıe Seele och nıchts von ott Sı1e ebt och ZahZz 1n der Welt
und hat NUFr das ideale Verlangen, sich nıchts Niedriges 1n ihr

hängen, sondern das Beste wählen. IDannn wird der Anfang
der Liebe ott und ihre Steigerung erzielt. Äus dieser Liebe
erwächst durch dıe Erkenntnıs ihrer Schuld dıe Buße und dıe Er-
kenntnıs der Notwendigkeıit einer vollkommenen Krneuerung, dann
diese Krneuerung selbst durch Sakramente und gute Werke und
ZU Schluß als ihre Frucht die mystische Vereinigung.

Das stimmt vollkommen den (Grundsätzen der scholastischen
Heilslehre. rst wird die (natürliche) (Gottesliebe erweckt und AUS

dieser Liebe durch dıe Gnade die Buße geboren, dann folgt die
Einhauchung des hl (+eistes oder dıe Fıngleßung der (inade in
den Sakramenten, und AUuSs ihr kommen dıe Verdienste. Und beide
ZUSAMMCH , Gnade un Verdienste , machen jene Steigerung der
Vollkommenheit möglich, bei der die mystische Vereinigung
folgen ann Diese gründet sich also nıicht auf eine ewlge Beziehung
der Seele ZUC (xottheıit, Wwıe eiwa 1m Neuplatonısmus, sondern auf die
kirchlichen Heilsmittel un (+ebote und damıiıt auf das geschicht-
liche Heilswerk Christı, das eben die (inade beschafft hat

Trotzdem wıird Man die Beziehungen ZU. Neuplatonismus und
se1iner Mystik leicht entdecken ; hat doch Hugo nicht alleın die

Augustinische , Von Neuplatonismus erfüllte Überlieferung hinter
siıch, sondern auch den Areopagıten recht eigentlich ZU. zweıten-
mal 1ın die abendländische Kirche eingeführt. So ist enn nıcht
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DUr die Seele schon In ihrem natürlichen Stand gewillt, 1m Iuß
der Dinge, 1n der Vergänglichkeit der Welt das Bleibende und
Unveränderliche, das wahre eın fassen, WAas doch dıe Grund-
lage der SaNzZeh hellenischen Mystik 1st, sondern es wırd auch der
charakteristische C eingeschlagen: Vvon der Welt ın die eigene
Seele un durch S1Ee ott.

Neuplatonischer Einfluß wirkt schließlich auch darın nach, daß
alles 1Ur bezogen ist autf ott Der Bräutigam ist nıcht Christus,
sondern der Vater, der Schöpfer un der Urheber des Krlösungs-
werks. Allerdings gehört D dem WAas der Bräutigam für die Seele
getan hat, auch se1ınNe Krniedrigung, se1n Leiden und Sterben
(15382 36-—41. 162 E J2 ausdrücklich wıird dabei Christus
genannt (1729) ber es ist doch Gott, der für Ss1e gestorben ıst
(17 4—6) S1ie ist die Braut (+ottes (20 11) Schöpfung und KErlösung
haben dasseibe Subjekt (15 33 ua) Die Person des Mittlers
Christus wırd also unselbständig, daß auch In den seltenen Fällen,
da S1e sichtbar wird, doch überall der Vater durchscheint und S1e
aufizulösen droht uch die einzelnen Züge des Lebens und Leidens
esu kommen nıcht ın Betracht Welch e1inN Gegensatz die
Predigten Bernhards ber das Hohelied! Und doch klingt das ohe-
1ed auch hier immer wıeder IN dem Bräutigam, seinem Schlaf-
gemach und selinen Umarmungen, ın der SaNZCN erotischen Färbung.
Und dabei ist; och eın anderer Zug mıt der bernhardinischen Mystik
gemelnsam. Alles ıst, ZU e1l miıt großer Breıte, darauf angelegt,
Schöpfung un KErlösung als abe des Bräutigams gerade für s1e,
diese einzelne Seele, nachzuweisen. Darauf beruht J2 eben das
bräutliche Verhältnis. Und das hat sich durch die Jahrhunderte
erhalten ın der SaNZCN Linie der bernhardinischen Jesus-Mystik
und ihrer Hohenliedsformen. Ks ist eın wesentliches SsStück der
mittelalterlichen mystischen Methode, e1in Mittel, nıcht 1Ur die
Werke (Ao0ttes und die Liebe OChristi der einzelnen Seele recht eIN-
drucksvoll machen, sondern auch den Grund ]enem
bräutlichen Verhältnis legen

I1
uch De vanıtate mundı hat eSs mıt einer seele tun, die

noch 1m Irdischen befangen S ber dıe „Vernunft“, die mıt ihr
das Gespräch {ührt, ruft S1e sich CMDOrFT, auf eine geistige Warte
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(27 2 2-); VOLN der AUS 1E dıe Welt sehen soll, w1e SIiE wahrhaft ist
Auf dieser Höhe, da S1e sich bemüht, nıchts mehr 1n Begierde

hängen, steht s1e auf einmal mıt iıhrer Betrachtung ber allem
(28 1 4). uch da scheıint ihr die Welt sehr schön, eın Werk
Grottes (28 L0), die Werke der Menschen bewundernswert (19 35)
ber dıe Vernunit weist S1e sofort zurecht: S1e hat och nıcht die
Würde des Menschen und die Wertlosigkeıit selnes Werks erkannt.
Hätte G1e das, könnte S1e sıch nıcht darüber wundern, daß der
Äensch solches machen kann, sondern NUur darüber, daß darauf
vertirauen annn (28 19—21). Daraus erg1bt sich für die weıteren
Ausführungen das doppelte T’hema dıe W ürde des Menschen und
dıe Wertlosigkeit seiner Werke Der zweıte Punkt wird Zzuerst be-
handelt (28 33) Die KErörterung füllt das erstie Buch und scheinbar
auch den Anfang des zweıten. In Wirklichkeit aber leiten dessen
erste Kapitel DUr ber Z Würde des Menschen, der Stellung
un AÄArt se1nes Herzens 10{0. reden beginnt.

In tünf prächtigen Bildern wird 1LUN dıe Unbeständigkeıit alles
menschlichen Tuns un Schaffens vorgeführt: Schiffahrt, Karawane,
reiches Haus, Hochzeıt und Kıhe, Schule Jedesmal sjieht die Seele
zuerst ein glänzendes, gylückliches Treiben. Dann aber wandelt
sich die Szene oder schildert, bei den beiden Jetzten, die Vernunft
die Kehrseite. Und jedesmal ist; das Krgebnis, das die Seele selbst
zıieht „ Vanıitas est et vanıtas vanıtatum.“ Unbegreiflich, daß iINAaQ

darauf trauen, elenden (+2@2winns willen sich solchen (+efahren
VON Leib un Leben aussefizen (29 101 3011 36 f. 31 ”41f 302

35 ust‘.) oder die weıt überwiegenden Übel, die mıt dem heftig be-
gehrten Gut verbunden sınd, übersehen (31 911. 3%2, 39 usf, ö23833fl.)
oder die qeelischen Schädigungen, die VON daher drohen, verkennen
konnte (34 3 ff.)

In gyroßartıger ede faßt dann 1m Zı {2 dıe Vernunfit
den Eindruck dieser Vergänglichkeit aller Dinge Voxn

4007° ennn anıma ist ]Ja die eine Person des Gesprächs , die TS1, ın iıhr
Inneres geführt werden muß och steht 15., 2 uch anımus für COL.

2) Ich möchte besonders uch auf dieses letzte ild verweisen. Es ze1g% uUnNnSs

hne Z weifel das Leben In elner K loster- der Stiftsschule, WwW1e S1e Hugo alg
Scholastıiıkus VON St. Vıktor unter sich hatte. Kreilich handelt sich nıcht bloß

den Unterricht 1n den rtes, sondern uch Malereien auf Pergament,
‚180 künstlerische Ausstattung VvVon Handschriften, musıikalısche Übungen,
Entwerfen von Baup!änen (?)
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dem Strom , der ohne Aufenthalt abwärts fließt dem Untergang
enigegen, der alles VOT uUunNns verschlungen un uns allein übrig
lassen hat, VOonNn jener Welt, die WIr, qlq J1 e Wäar, jebten un
festgehalten hätten, und die WIr Jetzt, da S1e nıcht mehr ıst, immer
noch lieben und doch nıcht zurückruten möchten, weil S1e NUu

Hause ıst, während WI1r och iın der KFremde sınd (36 16— 38 16)
Darauf Trwacht auch 1n der Seele die Sehnsucht nach dem

Künftigen und Beständigen. Sje lieht den Dingen eben ıhre
Vergänglichkeit, weil ihr AUS der das Verlangen erwächst, auch
hinüberzugehen (38 17—26): Denn das Beste 1st, WI1e S1e UU sıeht,
AUuSs dieser Welt wegzufliehen und eine sicherere und beständige
Wohnung suchen. S1ie iragt NUur, w1e S1e das möglich machen
könne (38 27—34). Daß diese Frage für sS1e eıne Wendung bedeutet,
zeıgt VOr allem der pätere Rückverweis auf S1e (40 27—29)! S1e
hat, qals Ssie iragte, wirklich angefangen, heftig wollen, aber
In keiner Weise finden können, wohin SIEe denn 1U von hier WCS
fliehen solle

Die Antwort auf diese HFrage nach dem Weg ZAULr Kettung ! be-
ginnt 1Un die Vernunft mıt dem Gleichnis, daß die Welt eine Sint-
flut abwärts strömender W asser sel, ihre Liebhaber Schiff brüchige,
die auf ihr mıt herabgerissen würden, während ZanZz oben bei ott
alles 1ın unveränderlicher Kwigkeit bestehe (38 ÖR 5) Sie gewinnt
a ls0 einen Aufbau Von dreı Stufen: oben Gott, unfen die Welt,
In der Mıtte der menschliche Geist, der durch seINE Würde? ber
dıe Vergänglichkeit drunten emporragt, aber der wahren Un:-
vergänglichkeit be1 ott noch nıcht kommt (395-{4):

Hier wird eine Krörterung eingeschoben, die den (G(edanken des
Soliloquium (6 36) wliederholt, daß die seele die Art dessen annehme,
womıiıt S1e ın Verlangen un: Liebe verbunden Se1 n Das Eintauchen
der Begierde 1n das Vergängliche reißt sS1e 1n unendliche Zerstreu-
UNScCH, zersplıittert s1e ın sich selbst ; durch die Abwendung davon
und dıe Krhebung ZU Oberen wırd Ss1ıe wıeder ın sich gesammelt,bıs S1e durch die Einkehr bei der wahren und einzıgen Unver-
änderlichkeit, bei Gott, selbst unveränderlich wird un dıe ewige

So bezeichnet 991e selbst den Gedankengang
„ CONd1{10N18 su42e eXcellentia ‘°. Vgl und wieder 41 2
So öfters, uch 42 20— 22 Es ist 180 eın für Hugo wichtiger (je-

danke.
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uhe gewinnt (39 5300 1 unterst dıe Welt mit ihrer Ver-
gänglichkeit, zugleich die grenzenlose Vielheıit, oberst Gott, das
Ewig-Beständige, die öchste Kinheıit; 7zwıischen beiden wieder der
Mensch ın Gefahr, VOxNn der Welt verschlungen ZU werden, aber
dazu bestimmt, ott 7ı kommen und sein unveränderliches

esenN anzunehmen.
Das ild von dem rom, der hinabfließt un mıt seinen [’ber-

schwemmungen eın yroßes Meer, eine Sintfiut bıldet, wiıird dann
VOoNn aufgenommen (3951), und Nu erscheint das mensch-
liche Herz R dıe Arche, dıe auf ihr schwimmt, 1m Bild einer
Pyramide: unten dıe breıte FWläche, dıe anf der E'lut der Ver-
gänglichkeit qufsıtzt und dann allmählich sich nach oben zuspitzt,

daß S1e dann SANZ oben sich mıt ott berührt, der gleichsam
aut ihrer Spitze sıtzt als ihr Steuermann, zugleich aber ihr Anker
und ihr aien (3931 40 w0); also ihr Lenker, ıhre Sicherheit un:
ihr Ziel ist.

1 )ieses (+eıchnis xibt der Seele Rätsel auf, die S1e nıcht lösen
kann, weil gie W ortlaut der Ausführungen der Vernunfft hängen
bleibt. Die Vernunfit erklärt daher, w1e s1e es meınt, und kommt
dadurch autf den Kern der SANZEN Mystik.

In unsichtbaren un: geistlichen Dingen bedeutet das Oberste
das Innerste. Ziu ott emporsteigen heißt q 1s0 sich <elbst ein-
gehen und 1m innersten Punkt durch sıch selbst hindurchgehen

ott Umgekehrt: WeET durch die Sinne des Fleisches den
sichtbaren und vergänglichen Dingen AUS sich herausgeht, stejgt
VO  ( se1iner Höhe ZU Untersten hinab Das Innere ist a lsO das
Nächste , ÖOberste , Kıwige, das Außere dagegen das Untere , FEnt-
fernte, Vergängliche. Ins Innere zurückkehren heißt von unfifen

emporsteigen ZU. Obersten un AUS der Zerstreuung des Verworrenen
un Wandelbaren 1m Obersten sich sammeln. Weil aber diese Velt
außer uns, ott 1n uns ist, bedeutet die Rückkehr AUS der Welt

Gott, der Aufstieg VO  b unten nach oben den Durchgang durch
uns selbst (4110—41 33)

Das versteht dıe Seele , und Nu erhebt sich ın ihr das Ver-
Jangen, ın diese rettende AÄArche iıhres Herzens einzugehen, und s1ı1e
iragt, wıe s1e das anstellen könne (4133—39).

Der Weg, den die Vernunft iıhr darauf angıbt, entspricht zunächst
den obigen Ausführungen: das Herz AUSs der Liebe ZU Welt-
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lıchen und Wandelbaren lösen und der des Kwigen führen, VO

Unteren ZU Oberen erheben, VO  - der Vielheit ZULI Kınheit,
sich selbst sammeln ! Das geschieht durch sehnsucht ach dem
Kıwigen, Betrachtung seiner selbst un die Stufen der Tugenden
(42 1"‘5)7 Vor allem aber durch Betrachtung (meditando 28) der
Werke oder Geheimnisse (sacramenta) der Menschwerdung un
KErlösung, dıe den gefallenen Menschen wıeder aufrichten sollen
(4216—35). s1e dıenen VOr allem dazu, den Menschen, der durch
verkehrte Liebe den Werken der Schöpfung „zerstreut“ WAäar,
wieder ammeln. Denn S1Ee sind ZWar viele, aber nıcht unend-
ıch viele : S1e sollen also den Menschen, der die volle Beständig-
keit un Einheit noch nıcht ertragen kann, durch ihre Mannig-
faltigkeit ANrecgen, aber durch ihre „ Wenigkeit“ sammeln und
durch ihre Sichtbarkeit ıhn gewöhnen Betrachtung (zxottes
(42 RS 31)

Nun wıird die Arche, die ursprünglich das Herz des Menschen
ZEWESCN Wäar, ZU Bild des SaNZCEN KErlösungswerks und seiner
Heilsanstalt. Sje soll ach ihrer Länge (dem geschichtlichen), ihrer
Breite (dem allegorischen), ihrer Höhe (dem tropologischen SINn )
betrachtet werden Und Seele und Vernunft schicken sich 10808

A IN dieses heilbringende (Gemach“ einzutreten (44 21) 2 den
UÜbeln draußen ent£iehen un die Wonnen der Süßigkeit (Gottes
darın finden, 1n dem Haus Gottes, em W einkeller, In den der
König se1ine Braut führt In ihr geborgen können S1e mıt Gottes
Hilfe alle Freuden der Welt verachten und brauchen al} ihr Unglück
nıcht fürchten (44 1 — 28)

Ks folgt dann noch e1IN liebenswürdiges, idyllisches ıld VON
dıiıesem Leben 1m Vaterhaus (4521—46 24)), das ZU AÄusdruck
bringt, wıe sıch da alles 1n einem ungestörften, heiteren (ück
und 1n der Gemeinschaft mıt dem Vater, seinen Gütern, seinen
Hausgenossen abspielt und sıch e1n anderes Verlangen mehr ein-
stellt, als eWw1g bleiben.

1 Vgl die Schrift De ArCcCH No& moralı (Migne, 176, 9 die-
selbe Doppelheit ist. Vgl 1 621D und Auf diese Schrift verweiıst
Hugo selbst iın De vanıtate 18—-20).

2) Vgl uch 19 Habitaculum istud interlus , quod propter Varlas Terum
simılıtudines UNC archam domum appellare solemus.

Cant,
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Dann aber beginnt dıe Wanderung durch dıe Arche Gottes
Wiıirken VvVon Kwigkeit her durch dıe (Geschichte des Alten esta-
ments und der Kirche hindurch bis ZU Ausblick auf das 1mMm-
lische Jerusalem

Die Grundelemente auch dieser Schrift liegen klar VOL Augen.
Wiıederum ist es die KEntwicklung oder Krziehung einer Seele, dıe
och nıcht von der Welt losgekommen, aber doch dem Höheren
zugänglich ist. Alsbald nachdem S1e die Nichtigkeit der Welt ET-

kannt hat, erwacht ın ihr die Sehnsucht ach dem Kwigen. Im
weıteren HWortschritt erkennt s1e, daß es sich die Kinkehr 1n
sich selbst und die Beschäftigung mıt dem Kwigen handelt Und
der Weg dazu ist VOT allem dıe Betrachtung der (+eheimnisse der
Erlösung. Auf diesem Weg wird S1e ZU Zael gelangen , ZUuU den
verborgenen W onnen ın der Einsamkeit mıt iıhrem Bräutigam ott

Ausgangspunkt und Zael sind also dieselben wW1e 1m Soliloquium.
Ebenso auch die Grundelemente: Welt, deele, Gott, un AUS der
Welt durch die Sseele ott

Dazu ıst in beiden Schriften das Zael, dıe Seele VO W echselnden,
Vergänglichen, Vielen ZU Beständigen, Kwigen, Finen führen.
Das wWwWar der ımmer wiederkehrende Gedanke 1mM Soliloquium : dıe
Liebe der Seele aol] diesen Gang nehmen, weil der Gegenstand
ihrer Liebe s]1e selbst iın se1n W esen umbildet. uch e vanıtate
mundiı ist autf diesen Gegensatz Von Vergänglichem und Bleibendem
gebaut. Das wahre Glück hängt der Beständigkeit (2910) Und
ott ist der Yıwige, Unveränderliehe. Das W esen der Welt aber
ıst der stefie Fluß, das Vorüberrauschen und Vergehen, das Ziu-
sammenDbrechen, der Irug. Dieser Gegensatz aber fällt (nach Kor 6}
usammen mıft dem des Unsichtbaren und Sichtbaren (43 20—22)
und wıederum mıt dem der Einheit und dammlung und der Zer-
streuung un Zersplitterung. Darum ist das Ziel der Mystik, daß
das Herz selbst unwandelbar werde, indem ZUTVT eınen un höchsten
Unwandelbarkeit , Gott, kommt (39 24. 25) Stärker och als im
Soliloquium treten hıer die Grundlagen der neuplatonıschen Mystik
hervor : das ethische Äoment der Luebe, das 1m Soliloquium
herrscht hatte, trıtt scheinbar zurück, alles ist auf den Gegensatz

1) Die Wanderung ıst, freiliıch sehr 1e1 dürftiger nd nüchterner, alg Man

ach der Vorbereitung denken sollte.
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des wahrhaften und des trügerischen Seins, der Eiınheıt un: der
Vielheit gestellt.

So sieht es enn auch vielfach AUS, als ob dıe mystische
(+emeinschaft zwischen ott und der Seele SADZ auf der ewıgen
Natur der Seele, auf ihrem ursprünglichen Zusammenhang mıt
ott beruhte. Darüber führt sich auch nicht hinaus, daß dıe
sıttliche Zubereitung der Seele durchweg vorausgesetzt WIrd. Denn
WI1Lr bleiben dabel doch zunächst och SaNZ auf dem (+ebiet des e1n-
fach sıttlıch (4*+uten Vor allem aber scheint die Stellung der seele
ZzWIischen ott und der Welt 1n diese Rıchtung welsen : sı1e ist
durch ihre sinnliche !  ,  eıte der zugekehrt, durch ihre Geistig-
keit aber der Einheit Gottes. Der Weg ott ist; nıchts anderes
alg das neuplatonische „collig1 ın unum ** AUSsS der Welt Vielheıit
Gottes Einheit (Z Und Ss1e kommt dazu, ıindem G1E ımmer
tiefer in siıch selbst, In ihren Grund hinab- oder 1n ihre oberste
Spitze emporsteıgt. Denn da ist dann vleichsam eine Türe, die 331e
UUr durchschreiten braucht, be1 ott se1In

ber DU zeıgt sıch doch, daß be1 diesem Kındringen 1n dıe
(+emeinschaft Gottes immer dıe christliche Seele gedacht ıst,
die Seele also, die schon die Gnade des heilligen Geistes In sıch
räg Denn wIıe Hugo LU den Weg der Seele einerseıts ZUT Zer-
SITEUUNS un anderseıts ZUL dammlung beschreiben anfängt
(42 25), da unterscheidet sofort die Werke der Schöpfung, der
Welt und die der Krlösung, der Wiederherstellung ach dem all
Das unterscheidet die Krwählten vVon den Verworfenen, daß diese
sich die Welt hängen und miıt ihr vergehen, jene S1e verachten
un! ZU. Kwigen aufsteigen 43 6—11) Die Werke der Erlösung,
die sacramenta salutis SUaC, werden eben das Mittel, dıe Seele
sammeln , die W egweiser VvVon der Vielheit ZULTE Kinheit, weil s1e
ZW ar viele, aber nıcht unendlich viele sınd (43 11—20)- Sıe führen
AuUuSs der Sichtbarkeit 1n die unsichtbare Welt, weil s1ı1e WI1e die
Werke der Schöpfung sichtbar sınd un doch darf Man hin-

41 AÄAscendere STSO ad eum hoc est intrare ad semet1psum, et NOn solum
a intrare, sed iıneffabilı quodam modo 1n intimis etiam se1psum transıre.
Qui Orgo Se1PSUM, ut ıta d1cam, interlus et intrinsecus penetrans transcendit,
ılle veracıter a Deum ascendıit. 41 Dn u1a er° mundum hune exXtra NOS, Deum
autem intra HOS eSSe COMNOSCIMUS, ab hoe mundo d Deum revertentes et quası
eb 1ImMo0 SUISUMmM ascendentes pr nosmet 1PS08S transıre debemus.
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zufügen dıe Bestimmung für die unsichtbare /elt in sıch
tragen (43 20—283). Und S1e dıenen endlich dazu, den Menschen
emporzuführen, weil S1iEe In sich selbst in der W eise abgestuft sınd,
daß in ihnen Menschen, KEngel und ott selbst wirksam
(43 23—31).

Deutlich trıtt hier die Mystik des Areopagıten hervor, die schon
ZANZ auf das kirchliche Sakralsystem und das dahinter stehende
Werk des Gottmenschen gebaut ist.

Allerdings sind jene „ Sacramenta “* nıcht das, was WIr als Sakra-
mente bezeichnen: handelt sıch Ja nıcht ıhren Gebrauch,
sondern ihre Betrachtung, un sS]ıe stammen J2 ZU Teil VOoL

Menschen un!: Engeln. Hs siınd also eben dıe geheimnisvollen Werke
der Krlösung, alles WAS ZUr Geschichte und ZU Bestand des
Heilswerks gehört, die Fleischwerdung des Worts (42 34 35), dıe
Christenheit mıt ihrem Haupt Christus (43 35 39)), dıe heilige Schrift
(43 40 41)); das Gesetz Moses un das OChristi (44 7——9) und ihre
geschichtliche, allegorische und tropologische Krklärung (44 {5—18)
Und endlich wırd doch auch deutlich auf die Sakramente im INn
der Heilsmittel , insbesondere den Kimpfang des Altarsakraments
angespielt

So geht denn auch In De Vanıiıtate der Weg ott 1Ur durch
dıe Kirche, nıcht durch die ewige Natur der DSeele, sondern
durch die Seele , die sich durch dıe Heilsmittel der Kirche, qalso
auf Grund des erkes Chnisti VON der Vielheit un: Unbeständig-
keiıt der Welt öst un die Euınheit und Vollkommenheit (+ottes
erreicht. Beide Schriılften stimmen auch darın überein, daß S1e das
höchste und allein wahre Gut und die Scheingüter einander CN-
überstellen. Nur fassen S1e die Aufgabe, dıesem höchsten (Aut
7ı führen, verschiedenen Punkten De Vanıiıtate 111 zeıgen,
daß alle (züter der Welt Täuschung sSind und zusammenbrechen
mussen, das Soliloquium aber , daß DUr eıne Liebe ihrer würdig
ıst, die ott

3— 6! „Has delicias in 0MO0 Del extrinsecus habemus , eXCcEPUS ıllıs
sıngularıbus epulıs, quıbus mater &I S  Ca NS ı1n cotidie yl at et
refi1e1t‘, verglıchen miıt Soliloquium 20 30—34 ‚„ Post haec a mensam
venıs et perc1p1s 1D1 alımentum COTDOTIS e Sanguln1s Christ] qUO iınterius
sagınata atque refecta“ uSW.
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Kıne unbekannte Konstitution Grregors
ZUT Verwaltung un Fınanzordnung des

Kırchenstaates
Von arl Hampe, Heidelberg

Unter den lebenden deutschen Forschern hat sich keıiner dauernder
und erfolgreicher die (z+eschichte des Kardıinalkollegiums be-
müht, als arl Wenck Den vorläufigen KRahmen, den einst 1n
seinem frühen Aufsatz der Preußischen Jahrbücher 53 (1884)
abgesteckt hatte, hat In mehrfachen Untersuchungen und kri-
tischen Besprechungen immer reicher ausgefüllt un och VOrLr kur-
Ze ın seınen der Kehrfestschrift „Papsttum und Kalsertum “
beigesteuerten Forschungen ber die Päpste des ausgehenden Jahr
hunderts manche wertvollen Beobachtungen hinzugefügt Wieder-
holt haft dabei auf die Zusammenhänge hingewiesen, die
zwischen Ausdehnung, Gestaltung, Machtübung des Kollegiums un
seinem finanziellen Unterbau bestehen Leider ist J2& das Quellen-
mater1]1al für diese Ordnungen bıs nde des Jahrhun-
derts hın beı aller sonstigen Reichhaltigkeit erstaunliıch dürftig.
Solche Verfügungen der Kurie eben nıcht für die Offent-
ıchkeit bestimmt, sondern gewıssermaßen 1Ur für den Hausbedarf
erlassen. Gingen S1e da durch ırgendwelche bösen Zufälle zugrunde,
oder S1e AUS irgendwelcher Ursache nıcht 1Ins KRegister e1In-
geiragen, traten keine anderen Vervielfältigungen ergänzend ı1n
dıe Lücke, und s1e bleiben UNSs damıt verloren. Kine derartige Kon-
stitution möchte ich hier der Vergessenheit entreıßen un der Hor-
schung Wencks und anderer Gelehrten ZU  —- Verfügung stellen.

Ich verdanke den Hınweis darauf eıner gründlichen Dissertation,
dıe MIr eben VON meıner Schülerin Frau Dr Kımmy Heller ber den
Kardınal Thomas Von Capua un se1line „Ddumma dietamiınıs“ e1IN-
gereicht ist. Auf deren sonstige wertvollen Krgebnisse ann ich
1ı1er nıcht eingehen un: ıll N1ur hervorheben, WAas für die Be-
urtellung der unten mitzuteilenden Konstitution ın Betracht
ziehen ist Die 623 Stücke, die den Grundstock der ın einzelne

Vgl dıe Anzelge In ZK  q N 3, 1924 f.
Vgl namentlıch 5ött. (xel.-Anz. 1900, 2, 164 f1.
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Bücher geteilten, DUr erst ZU geringen 'Teile gedruckten Kormu-
larsammlung bilden, entstammen mıt wenıg Ausnahmen der wirk-
liıchen Korrespondenz des Kardinals, oder CS sınd Briefe Aus der
päpstlichen Kanzlei, die entweder selhst konzipiert hat oder die
SONsStT Von dort In seINE Hände gekommen sind. Eın Vergleich der-
jenıgen Papstbriefe, dıie auch In die päpstlichen Regısterbände e1n-
getragen worden sınd , mıiıt diesen Fınträgen erweckt dıe günstıg-
sten Vorstellungen für dıe Wiedergabe In der Summa; geringe
Abweichungen erklären sich Urc Anlehnung der summa
das Konzept Staga die dem Kegıster zugrunde lıegende Rein-
schriıft. So wird INa  - auch den dort allein überlieferten Papstbriefen
das größte Vertrauen entgegenbringen. Die Summa verdankt ihre
uns bisher allein bekannte (+estalt ın zehn Büchern freilich nıcht
mehr dem 1239 verstorbenen Kardıinal 'T”’homas selbst, sondern erst
einem späteren Bearbeıiter, alg den Heller den Kardinal Jordan
Von 'Terracına (T überaus wahrscheinlich macht Von diesem
sınd denn auch die Stücke eingeschoben, die nachweislich erst ach
dem Tode des Kardinals '*homas entstanden sind , nämlich sechs
Papstbriefe , eın kurzes Exordium un Privatschreiben, dazu
vielleicht noch das eine oder andere derjenigen Stücke, die sıch
weder der Datierung noch dem Inhalt und Stil nach siıcher alg
Kıgentum des einen oder anderen Kardinals bestimmen lassen.

Dies vorausgeschickt, gebe ich 10808  w zunächst den Wortlaut der
unbekannten Papstkonstitution wlieder, die sıch In Buch Nr
untfer dem Rubrum: „Constitutio, ut patrımonıum ecclesie
Romane SeCmMDCF commiıttatur alıcuı OC fratrıbus
bernandum“ iındet, muß aber och einıgXeES ber die benutzten
Handschriften bemerken. Die Verbreitung der summa ist, wenn

S1e sıch auch mıt der des Peter VO  e Vinea nıcht vergleichen Jäßt,
immerhin in den europälischen Ländern weıt verzweigt , daß
sich zuma|l ın den hinter uns liegenden ungünstigen Jahren eıne
vollständige Heranziehung der Handschriften für F'rau Heller von

vornhereıin verbot und für ihre nächsten Zwecke auch niıcht not-
wendig WAarL. o kam für S1e und auch für den folgenden Abdruck
1Ur eine durch praktische Gesichtspunkte nahegelegte, etwas il
kürliche Auswahl ın Betracht, die indes einıgermaßen ausreicht

einen ziemlich inwandfreien ext herzustellen. Es sınd für
das fragliche Stück diese Handschriften:
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Melker Klosterbi + 38 SaCcC XLV Me)
Wıener Hofbibl lat 447 SaCcCc XN Diese bejden nach alter

Abschrift und Kollation der Mon erm h1St
Münchener Hof- und Staatsbihbl laft S2060 AJF M)
Berne1 Stadtbibl 69 SC N
Krlianger Unıiırersitätsbibl 563 SAaPC XINV-
arıser Natıonalbıbl Iat 4049 Saec P-1I) 1a1 s 603 Sqa46eC0 XLV

F 2) lat 8649 Sae6 AAN. P 3), alle drel nach alter Kol-
latıon der Mon xerm hist

Ich hebe VonNn den zahlreichen Varıanten HUr die bemerkenswerte-
sten heraus

Die Konstitution lautet
utılıtas StIMULOS, aCUTLLUS ıllos sollicıtans, QUuU0OS Speclallus resp1ic1

1nteresse Sane DOTr TeCciOores eXtrane0os eccles1ie Romane “* patrımonıum
hactenus yubernatum multe negligentıe paruit * multoque dıspendi0
fuit ? eXposıtum multiplici © distractione ‘ multorum, Q U1 commoda S101,
NON Se cCommodıs Ppatrımon1ı applıcabant Hınec est quod de COMMUN1
{ratrum nostrorum consılıo present]ı sanctione ® statulmus *, ut SCHMDOT
de1nceps alıqui *° fratrıbus nNOosStrıs DOr tempora tOotklus patrımon11

deputentur 1 YUlL yubernantes equltate 1ustit1a
dılıgyentı eustodia ervent habıta 0Ccupata defendant et alienata sollicıte
Tevocen 13 e1 restaurare HNOn neglıgant dıssıpata Papa Yul PTO tempore
fuerit de ratrum SUoTum coNs1ıl10 mınıstrante Custodiam VOIÖO ALCcIUmM

ecclesiasticıis provıdıs ef elDus DaDa commıiıttet De PFrOVEN-
tbus autem deductis X DENSIS Nat d1iv1s10 tres partes, uarum una
cedat Camere PaDe 1 S8CcuNda iratrıbus, tertla ecclesıe Romane thesauro
cCommunıbus 1DS1US eccles1ie Romane necessitatibus de ratrum uoTum
COoNsS1110 applıcanda

1) Q UOTUH
2) S o H:U WI1: dıe and Hss haben eccles1ie Romane: eSsSe Ro-

Ö) S o APÜaE PI: P den and Hsas
4) patuıt PC ) SO UU 9 and Hıas haben fovıt
6) et multiplie1 Wl W 2, M, E, EL, ß  9 multıplıcı P3
() distinetione diseussione M7 dıspensatıone

constitutione
statuımus W?2 SAaNCIMUS vel statulımus

10) S0 Me alıquis M alıcul and Hss alıquı deputentur
ete dürfite doch vorzuzıehen SeEc1IN alıcul reogımen depu-
ALT etic D de W 9 a V fehlt

13) reXimenN P9 reXZ1MINUM 14) deputetur comittatur
15) gubernans servet defendat revocet neglıgat M
16) fehlt Me W 1 PY 17) consılıum Me consılıa
18) domini DAaDO W 9 papalı P1I 19) thesaurarıo W.2
20) fehlt Me E P1
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Wiıe ist diese Konstitution bewerten ? W elchem Papste ıst s1e

zuzuschreiben ? In welche Zeit ıst SI E setzen ?
Ich bemerkte schon , daß dıe Überlieferung ıIn der Summa des

IT ’homas Von Capua vertrauenswürdig ist. uch die Form zAann
nıcht den mındesten Anstoß ErFEZECN, Überdies - steht das Stück 1N-
mıtten echter bekannter Papstbriefe. Vorauf geht ein Schreiben
Honorius’ 111 VO es iolgen mehrere Verfügungen Gregors 1
AUS den dreißiger Jahren. Schon dieser Stellung ist es nıcht
wahrscheinlich, daß NSeTe Konstitution etiwa jenen erst Von

Jordan VO  s "Terracına eingereihten späfteren Stücken gehören sollte ;
sondern 6> ist; von vornhereın eher anzunehmen, daß Ss1e AUS den
Materialien VO  s 'T ’homas seibst stamm{t, also iın die Zeeit der Ponti-
fikate Honorius’ 111 und Gregors gehört un VOTLT das Odes-
Jahr des Kardinals I ’homas 1239 sefzen ist

(+enauere Anhaltspunkte gewınnen WIr AauUus dem Inhalt des Stückes.
„ Durch auswärtige Rektoren bisher gelenkt, ist das Patrımonium
der römischen Kıirche Vernachlässigung verfallen und mMannıg-
fachen Verlusten ausgesetzt durch vielfältige Verschleuderung vieler,
die sich selbst die Vorteile zuführten, STA sich den Vorteilen des
Patrımoniums hinzugeben.“ Wann bestand ein derartiges KRegıment
auswärtiger Rektoren, das für den ENSCTECN Kirchenstaat als eıne
schlimme Verfallszeit gelten mußte?

Am Januar verkündete Honoruiuus Jl daß dem Fran-
ZUSeCH Johann VO Brienne, Titularkönig Von Jerusalem, dıe Pfiege,
Keglerung un Bewachung des Kirchenstaats VO  5 Radicotfani bıs
Rom miıt Ausnahme der ark Ancona, des Herzogtums Spnoleto,
VO Rieti und Sabina, qa lso das tuszısche Patrımonium und dıe
Tibergrafschaften übergeben habe, und gebot, ihn als seinen und
der römischen Kirche Statthalter achten Gregor bestätigte
ihn April 177 ın dieser Rektorenstellung die dann auch
auf das Herzogtum Spoleto ausgedehnt worden ist Die DBestäti-
ö  s geschah, ‚„Sowohl den Önıg ehren, als auch für
den Hrieden sorgen **. Das erstfe umschreibt Richard Vvon Ger-
INAanNnO etwas materjeller mıt den orten „ PFO ıte SuUue sustenta-

HORES S und dıeser Unterhalt wird für den Titularkönig VO  am} Je-
rusalem, der bald auch och dem ebenso brotlosen, aber doch

V, 664{8 Vgl 088Keg Imp
M. s AUX: 34{

Zeitschr. K.- XLYV, F YIII
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einen gewıssen (+lanz erfordernden mte eınes lateinischen Kaisers
VON Konstantinopel ın partıbus infidelium erwählt wurde 1, ber-
dies J2 auch Schwiegervater Kajlser Friedrichs 11 Wafr, nıcht QANZ
gering SCWESCH se1N. Das zweıte aber, die Friedenswahrung, wurde
durch annn und Krieg den stautfischen Kaiser vereıtelt.
Küstungen und Heerführung das benachbarte Sizilien unter
Johann VON Brienne eizten natürlich dem Kirchenstaat ühbel

ene Konstantinopolitaner Aussichten, deren Verwirklichung
die Überfahrt auf den August 1231 geplant wurde werden
Johann nach dem Hrieden VO  w (+ermano ZUr Niederlegung des
Rektorenamtes bewogen haben An seine Sstelle aber trat wiıeder
einNn Ausländer: se1In französıscher Landsmann Bischof 1ılo von

Beauvaıs, der 1Im Frühjahr auf den Hılferuf des Papstes mıiıt
Kriegsmannen 1ın Mıttelitalien erschienen War und NUÜU. für seıne
Bereitwilligkeit anderweitig beschäftigt un belohnt werden sollte.
Seine Haupttätigkeit Wr qe1t dem 25 September 1230 dıe eines
Rektors der Mark AÄAncona un des Herzogtums Spoleto Jedoch

bezeichnete sich daneben auch alg „KRektor des Patrımoniums
s Petri‘‘4 Zu seiner Finanzführung erweckt kein besonderes
Zutrauen, daß der Papst auf sein AÄAnsuchen Oktober
1230 der (+eistlichkeit seines Bistums befahl, ABn Schuldentilgung
seiner Kirche dreı Jahre lang je 1500 ark aufzubringen Hat
er eiwa sein Rektorenamt ZUr Auf besserung ejgener Finanzen miiß-
braucht ? Jedenfalls haben sich 15 Ma acht Städte der
Mark mıt AÄAncona der Spitze 3957 Ehren der römıschen Kirche un
des Papstes i untereinander verbunden, sich 39 aller Bedrückungen
des Bischofs Milo Von Beauvais, päpstlichen Rektors, und seiner
Boten gemeinsam erwehren und ein vereıinzeltes Abkommen
mıt ihm treffen , sich auch durch Boten bei ihren Klagen
ofe des Papstes unterstützen wollen Diese Beschwerden sche!i-
nen der Kurie Eindruck gemacht ZU haben ; schon nde 1232
War 110 nıcht mehr Rektor der ark ber inzwiıischen War der
CNZETE Kirchenstaat ın eine A gefährliche Krise geraten durch
den ernstlichen Versuch der Kömer, die dortigen Herrschaftsrechte

Vgl. 6758 und 6850.
4.) Y, VO.  S ebr 1231 R 14833

V 9 / VOIN Mai 12392
V H Mılo STAr 1234, vgl. G., AXUITI, 936.
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allenthalben den Händen des Papstes gewaltsam entwinden
sich Latium und 1m Konflikt mıt Viterbo auch das römische 'Tus-
zıien völlig unterwerten. Schon ”1 Oktober 1232 klagte
Gregor dem Kaiser, WI1e sehr infolge dieses Sstreıtes das Patrı-
monNıUm verwüstet Se1 Dıie vorübergehende Aussöhnung des Papstes
mıt den Römern VO Frühjahr 1233 brachte keine Besserung. Ks
bedurfte durchgreifender Eintschlüsse, wWwWenn das Papsttum die sto-
rische Stätte selner zentralen Wirksamkeit nıcht ZAaNzZ verlieren
wollte

In diesen Zusammenhang gehört, meıne 1C  9 uUunNnNsere Konstitution,
dıe auf Grund eines Konsistorialbeschlusses bestimmt, daß künftig
dıe Verwaltung des Patrımoniums Petri NUr och ın dıe Hände
VOLN Kardinälen gelegt werden solle, damıt S1Ee ın Billigkeit un
Gerechtigkeit lenken un erhalten, besetzte (+ebiete verteldigen, ent-
{remdete zurückbringen, ZerrıissenNe wıiederherstellen. uch die Be-
wachung der Burgen sollte LUr umsıchtigen und getreuen (+e1ist-
lıchen anveriraut werden.

In der 'Tat ist 10808 August die Leitung des Patrı-
monıums dem energischsten und kriegerischsten der Kardinäle Raıiner
von Maria 1n Cosmidin übergeben worden ” Pro defensione patrı-
monı Petri ei. ecclesjastice libertatis“ uch in der ark Ancona
{ungleren NUu Kardinäle als Rektoren Johann Colonna (schon se1tnde

und Sinibald Fieschi (seit Oktober während 1m Herzog-
ftum Spoleto der päpstliche Subdiakon und Kapellan Alatrın och
weıter das Rektorenamt bekleidet Auf Spoleto erstreckt sich auch
der Begriff „Patrımonıum “ ın un Konstitution streng IM-
iInen nıcht

Die zeitliche Ansetzung Uurz VOoOr den August 1234 erfährt DU

erwünschte Bestätigung durch eıne weıtere Krwägung. Unsere Kon
stitution enthält die außerordentlich wichtige finanzielle Anordnung;
daß Von den Nettoeinkünften des Patrımoniums Je eın Drittel der
päpstlichen Kammer, dem Kardinalskollegium und dem Schatz der
römischen Kırche, der ach Rat der Kardinäle für die gemeın-

Vgl dıe Hauptzüge be1 Gregorovius, Gesch. Stadt Rom 1m Mıttel-
alter, N 161

V, 6917 V Okt. 1232 V, (033
4) Vgl Mon Germ. Ep pOont sel (82, ’7Per patrımonıum et

ducatum Spoleti.“‘
13*
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Bedürfnisse der Kırche verwenden ıst, zufließen soll Da-

mıt werden a ISO die Kardinäle den Einkünften un a1sO auch
dem Besitzstande des Patrimoniums unmittelbar iınteressiert.

Das führt uUuNns auf die längst bekannte, ın das päpstliche Re
gıster eingetragene Konstitution „ KRex excelsus“ VO  S 16 Januar
1234, durch die jede Veräußerung VO  ] (Gütern des Kirchenstaates
VvVon der Zustimmung der Kardıinäle abhängig gemacht wırd,
eın Vorbild für die späftere Bestimmung ber die kurfürstlichen
Willebriefe he] Veräußerung Vvon Reichsgut 1mM römisch-deutschen
Imperium. Eın innerer Zusammenhang zwischen den beiden Kon-
stitutionen ist da doch überaus wahrscheinlich. el solche Ver-
außerungen nunmehr ın dıe Einkommensverhältnisse der Kardinäle
eingreifen, muß ihre Zustimmung eingeholt werden. Eines bedingt
immer das andere: ZUr KErhaltung des schwerbedrohten Patrımo-
nıums emphehlt sıch, seıne Leitung DUr noch iın dıe Hände Vvon

erprobten Kardinälen Jegen ; für solche Mühewaltung Yießt dem
Kollegium e1in erheblicher 'Teil der Einkünfte Z diese Einkünfte
sınd den Besitzstand gebunden ; jede Veräußerung bedarf daher
se1ner Zustimmung. Das letzte Ghed der ist nıcht ohne die
vorhergehenden möglıch. Daher darf Nan nıcht eiwa vermuten:
weıl uNnseTe Konstitution nıcht auch ın das kegıster eingetragen ıst,
qe1 sS1e ZWar geplant un: konziıpiert, aber nıcht vollzogen. Sondern,
da S1e die Voraussetzung für dıe Bulle „KRex excelsus“ bıldet, muß
Sie auch vollzogen sei1n, wenngleich uUuNXS die Ursache ihrer Nıcht;
registrierung verborgen bleibt. uch wiıird 1m Lexte ]Ja auf einen
vorhergegangenen Konsistorialbeschluß Bezug NOMMEN, und ZU.

Überfluß steht C308 1ın der Summa des Thomas VON Capua uUunNseTe
bisher unbekannte Konstitution unmiıttelbar VOT der Konstitution
„ ROX excelsus“. ach dem allen wiıird INan 2um fehlgehen, wenn
INaAan s1e ebenfalls ın den Januar 1234 setzt, J2a s]ı1e mıt
demselben Datum des 16 Januar versjeht.

Hiıermit betrachte ich meıne Aufgabe al abgeschlossen. Es bleibe
den dıesen Dingen interessierten Forschern überlassen, dıe eue

Verfügung iın den bisher bekannten Kntwicklungsgang einzureihen.
Das hat 1n zweiıifacher Hınsicht geschehen. Einmal ist; Sıe als
wichtiger Markstein ın der Aufwärtsbewegung der Macht des Kar-
dinalkollegiums bewerten. Bej der etzten Endes erfolgreichen
Behauptung des Kirchenstaates 1m Kıesenkampfe Kaiser
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Friedrich 1} wird 11a  - sich ıhrer erinnern. Der wachsende Anteil
der Kardinäle allen wichtigen Entscheidungen des Papsttums
in der zweıten Hälfte des 13 Jahrhunderts bıs hın der be-
kannten Konstitution Nikolaus’ ‚„ Coelestis altıtudo C6 VO Juli
1289 ach der dıe Kın- und Absetzung aller Rektoren und Kol-
ektoren die Mitwirkung der Kardinäle gebunden ıst, hat ebenso
die Neuordnung Vvon 1234 ZULCF V oraussetzung.

Damit steht das Ziweıte in IM Zusammenhang: die finanzielle
Fundierung. Bemerkenswert ist ler dıe vorgesehene Drittelung der
Einkünfte. Der Vorbehalt elnNes Dritteils für den Schatz der YTO-
mıschen Kirche tut indessen dem auch SONST befolgten Prinzıp der
gleichen Zuteilung von Einnahmen Papst und Kardinäle keinen
Abbruch. Spuren anderweıtiger Anwendung diıeses Prinzıps welsen
J2 schon In das Jahrhundert zurück Man rans se1t langem
miıt dem Problem, WI1ie CS möglich sel, die immer reicher beamtete
Kurie STa auf unsıchere Geschenke un moralisch anrüchige KEr-
PFESSUNSCH auf feste Einkünfte stellen. Da bedeutete unNnsere

Konstitution einen wesentlichen Fortschritt, der von seıten der Kar-
dinäle bald weıtere Forderungen auslöste. Denn es ist SC
wıiß eın Zufall, daß G1e schon binnen Jahresfrist König Heıin-
rich 1888 VvVon England das Verlangen gerichtet haben, möge dıie
Hälfte des englischen Lehnszinses ihnen als ihren Anteil daran
gesondert zusenden uch hier brachte annn die genannte Kon-
stitution Nikolaus’ von einen vorläufigen Abschluß, 1N-
dem S1e bestimmte , daß die gesamten Einkünfte der päpstlichen
Lehnszinse und aller Provınzen des Kirchenstaates zwischen der
päpstlichen Kammer un! dem Kardinalskollegium, das AUS eignem
Rechte darüber verfügen habe, hälftig teilen sejen.

Vgl namentlıch Gottlob, Die Serviıtjientaxe 1m Jahrh (Kirchen-
rechtl. Abhandl., 2),

Vgl dıe Antwort Heinrichs VO  3 ehr. 192353 (Rymer, Foedera 1, L:
11740), worin die Kardınäle m1t ıLrem Ersuchen den Papst gewlesen werden,

dem nach den Abmachungen mit Johann Land die Summe ungeteilt aAUS-

zuzahlen 8e]1.
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Lur (eschichte der Kelıquien
der Heılıgen Elısabeth

Von Küch, Marburg
AÄAm November 1231 starb die Landgräfin Elisabeth VOL

Thüringen und wurde in der Von ihr erbauten, mıt einem Hospital
verbundenen einfachen Kapelle VOL der Stadt Marburg beigesetzt
Wir dürfen mit Bestimmtheit annehmen, daß die Pietät die Lage
ihres Grabes sorgrfältig erhalten hat, dessen Ssohle denn auch durch
Friedrich Lange 1imM Jahre S } bei der kestaurıierung der
Elisabethkirche sechs Fuß (Kasseler Maß 1,75 M) unter dem
Jjetzıgen Plattenboden festgestellt ist Das rab Wr ach gufen
gleichzeitigen (Quellen ursprünglıch mıt einer Steinplatte geschlossen.
Darüber erhob sıch eıne VON einer zweıten schweren Steinplatte KE-
deckte Tumba ID lıegt die Annahme nahe, daß e1nNn Hauptbestand-
teil jenes ersten einfachen ({rabmonuments 1n der mächtigen Platte
von schwarzem Kalkstein erhalten ist, die heute die "Tumba des
Elisabethgrabes bedeckt. Wenigstens hat das Profil elne Form, die
auf eıne frühe Entstehung hinweist. Das heutige Hochgrab steht
noch ziemlich ber dem Grabe Es ıst AUS bautechnischen
Gründen NUur ein wenıges ach Süden und esten gerückt
worden.

An Stelle des ärmlichen Kapellchens und Hospitals erbaute der
Beichtvater der Heiligen, eister Konrad von Marburg, bald eine
steinerne Wallfahrtskirche, deren beide Altäre scehon August
1239 geweiht werden konnten Der Grundriß dieses naturgemäß
immer noch sehr einfachen Bauwerks ist während der Restaurie-
rungsarbeiten Langes und durch spätere Ausgrabungen festgestellt
worden. Kıs War ıne langgestreckte, im Osten halbrund geschlos-
sene einschiffge Kirche, deren Westeingang ziemlich untfer

Das Nähere beı Huyskens, Der Hospitalbau der Hl Elisabeth und dıe
erste Wallfahrtskirche Marburg (Zeitschr. ness. Gescl}. und Landeskunde 43,

129
2) Vgl dıe Schilderung In der Predigt des Caesarıus Heisterbach , hrsg.

von Huyskens in den Annalen des Hıst. ereins {ür den Niederrhein 5 9
55ff.

Huyskens, Hospitalbau, 135
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dem jetzıgen Nordportal der Elisabethkirche Jag W enn angenOMMEN
werden darf, daß das rab in der Längsachse jener ersten,
VO  - Elisabeth selbst erbauten Kapelle lag, ist die eue Kirche
Konrads vVvon Marburg AUS unbekannten Gründen etwas anders
orjentiert worden , daß sich dıe AÄAchse des Grabes sowohl mıt
der jener Kirche qls auch mıt der der wiederum anders orjentierten
KFlisabethkirche 1n spitzen Winkein schneıdet. So erklärt sich die

eigentümliche Lage des Grabmonuments 1m Nordchor der Elisabeth-
I irche DDer Plattenboden der Franziskuskirche lag In ihrem sÜüd-
lichen 'Teıile nach Langes Feststellung sechs HFuß acht Zll unter
dem jetzıgen Niıveau der Elisabethkirche, während das Grab, w1e

erwähnt, LUr sechs Fuß unter dieses Niveau reicht. Dies ist

erklären, daß die östliche Häl{fte der Kirche Konrads, die das Trab
umschioß un: für den Chordienst eingerichtet Wal, höher
lag, als der südliche eil Die Teilungslinie, die unmittelbar west-
ıch des Grabes hinführte, ist durch eınen von Lange festgestellten
Pfeilersockel bezeichnet.

In dieser Kirche also, die Konrad VO.  } Marburg das rab
der Heiligen herum errichtet hatte, und die deren Vorbild, dem

heiligen HKranz Von Assıs], geweiht Wal, fand Maı 1236 die
erste 'U"ranslation der (+ebeine der Heiligen Elisabeth STa ach
dem Berichte des (aesarıus vVvon Heisterbach trafen der Prior Ulrich
Vvon Dürn und sieben Brüder diıe V orbereitungen dazu 1ın der e1se,
daß S1e dreı Tage VOLT der Feijerlichkeit das rab öffneten , den
Leichnam 1n einen purpurnxn Ch einhüllten und ın einen bleiernen
Sarkophag betteten , der dann zunächst 1in die steinerne T'umba
zurückgestellt wurde. Kaiser Friedrich IL erhob bel dem fejer-
lichen Akte der Translatiıon den Sarkophag untfer Assıstenz der
Hürsten und irug ihn 9 den vorbereıiteten Platz“ Wo diıeser
Platz sich. befand, wırd nıicht -}  esa  . Wır dürtfen aber mıt größter

ahrscheinlichkeit annehmen, daß esS der Hochaltar der Kırche Wa  m

Der Bleisarg stand irel, daß ihn dıe Brüder einıge Tage ach
der Translation ohne weiıtere Vorbereitungen öffnen konnten. Der
Kopf War durch dıe Brüder VO. KRumpfe getrenn Uun! die Fleisch-
teile von ihm abgelöst worden. Der Kaiser schmückte den Schädel

Nl den Grundriß der Kırche bel Hamann und Wilhelm-Kästner,
Dıie Elısabethkirche Marburg und ihre künstlerische Nachfolge L, 1924, 2  n
Meyer-Barkhausen, Dıe Elisabethkıirche 1n Marburg, 1925;
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mıt kostbaren Krone W ann dıe Vergoldung des Schädels
stattfand 1st. nıcht überliefert 1

Während dies geschah bereits dıe Arbeıiten NneueEN

größeren un prächtigeren Grabeskirche Gange, der
August 1235 der Grundstein gelegt WAar Das Kinde deı ersien

Bauperiode 1st bestimmbar durch JENC Bulle des Papstes
Innocenz VO November 124 Or1IN auf die Bıtte des
Deutschen Ordens den alınzer Erzbischof N WI1C5S, dıe Keliquien
der Heiligen schicklichen und geeıgnefen Ort überführen

}assen An dem jetzıgen Platze könne ihr Grabmal tumba)
der großen Menge der zuströmenden Menschen und der Ort-
lichen Verhältnisse nıcht ohne (z+efahr besucht werden? Man nımmt

allgemein un ohl mıt Recht A, daß damals 3 der Sarkophag
nach dem SOWeIlt fertiggestellten Ostechore der Elisabethkirche
überführt worden 18% Vielleicht hat gleichzeltig auch der Hochaltar
der Franziskuskirche, auf dem der Sarkophag bisher gestanden
hatte, SECINEN Platz derselben Stelle gefunden , er ist mıiıt
dem Sarkophag überführt worden.

uch der Abschluß der zweıten Bauperiode , der das nÖörd-
liche un südliche (uerschiff vollendet WUul de, auch die ersten
Achsen der beiden Längsschiffwände entstanden, ist durch urkund-
liıche Nachrichten zeitlich annähernd bestimmt ÄAm Maı 125  ]
dem Translationsfeste der Heiligen , weiıhte Bischof Konrad VOoOnNn

Olmütz den Johannisaltar des südlichen Querschiffs, un nıcht SaNZ
ein Jahr später, April 1258 statteten dıe Landgräfin Sophie
von Hessen Uun: ihr Sohn Heinrich den auf Anordnung iıhres 1248
verstorbenen Gemahls errichteten, aber och nicht dotierten Altar,
den späteren Katharinenaltar des nördlichen Querschiffes, miıt dem
Patronatsrechte der Kırche Öberwalgern Aaus Das bedeutet daß
der Siüdcehor damals ereits kirchlichen Gebrauch SC

Sıe wurde Jahre 1363/64 miıt Kostenauf[wand Vn (iulden
Schillingen erneuert. ‚ Urkundenbuch der Deutschordensballeı HessenH

Nr. 1046
Wyß A E Nr. Die Ausdrücke „ tumba*® und ‚„ Sepulchrum ** wech-

geln, gemeint ist ber jedenfalls der Sarkophag, wobel unnötig ıst, unter-
suchen Wann der bleierne Sarg durch den kostbaren vergoldeten Schrein Trsetzt
wurde Vgl hlh Der Schrein der hi Elısabeth

ber den SCHAUCGIEN Zeitpunkt dieser Überführung vgl eyer ark-
hausen Anm
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Wal, un daß mMalh wenıgstiens daran dachte, 1m Nordehor dasselbe
tun

Der Nordcehor, später sogenannte Elisabethehor, bietet in bau-

licher Beziehung interessanfe Abweichungen vom Südchor Er

zieht miıt seiner Ostmauer das rab der Heiligen. ber dıesem hatte

mMa  - nach dem Abbruch der sechs Fuß tieter liegenden Franziskus-
kirche eıinen sich nach oben etwas verjüngenden Schacht bis ZU 00

Niveau der KXırche aufgebaut. Man Izam 1009801 miıt der Kirchen-

mauer nahe dıe nordöstliche cke des Grabes, daß 1a  m

noch eine Tumba mıt dem alten Deckstein aufrichten konnte,
diesem Zwecke aber ber dem Schachte nach Süden und esten

efwas auskragen mu uch Jjetzt och die Raumrverhält-
nısse knapp, daß Naln den hier nötıgen anddıenst nıcht ın

gewohnter Weise auf dem Fundament aufsıtzen lassen konnte, QUO1I1-

dern ihn weıter oben über dem Grabe, un Wä. 1n der Höhe der

Fensterpfosten auskragen mußte Diese Anlage beweıist, dıes

gleich hier erwähnen, daß 103 bereıts während des Baues Il

einen Aufbau über dem Grabe dachte, aber nıcht einen solchen
von der öhe des steinernen Baldachins, der sich jetz ber dem

Grabe der Heiligen wÖölbt, des sogenannten Mausoleums Daß dieses
interessante Ausstattungsstück erst verhältnismäßig späft, gleichzeltig
miıt dem Westportal der Kirche, a ISO wohl Uurz VvVor der Einwel-

hung 1283 entstanden ıst, erg1bt e1n Vergleich der Stilformen mıt

größter Bestimmtheıit
uch andere Tatsachen sprechen dafür, daß der Nordcehor, der

das Mausoleum umschlıeßt, erst Zeıt nach se1iner baulichen
Vollendung 17 kirchlichen Gebrauch ist. Der iın unmit-
telbarer ähe des Grabes errichtete Katharinenaltar War Z War 1258

aufgestellt nd dotiert , aber och nıcht geweiht, sonst würde in
der Urkunde der Landgräfin Sophie vermutlich der Heilige genannt
sein. Nun wiederholt die Fürstin September ın den-
seiben W endungen ihre rühere Stiftung, wieder ohne den Heiligen

So wird das Bauwerk schon in der uf ıhm angebrachten Inschrift bezeichnet.
Wilhelm-Kästner OR Wenn allerdings W .- für dieses

durchaus einheitliche Kunstwerk eıne längere Bauzeıit (mehrere Baumeıister !) in

ÄAnspruch nımmt und dıe Möglichkeit der Verwendung e1nNes alteren Kunstwerkes
ın Erwägung zıieht, ist 1esS us verschiedenen, hıer nıcht näher anzuführenden
zründen VON der Hand welsen.
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NENNECN, und schließlich erneuert och einma|l ihr Sohn Heıinrich
Januar 1298 dıe Schenkung der Mutter. ber erst in der

Urkunde des Deutschen Ordens VO November alg die
mıiıt der Annahme der Schenkung verbundenen Verpflichtungen fixıert
wurden, wiıird der Altar ausdrücklich als Katharıinenaltar bezeichnet.

Diese späfte Ausgestaltung des südchors hängt aufs engste mıt
dem Elisabethkult Je Wır nahmen A, daß der Schrein
mıt den Reliquien nach dem November 1249 auf dem Hochaltar
Aufstellung gefunden hatte Als INa sich entschloß, einen
prächtigen Hochaltar errichten er wurde Mai 1290 SC
weıht hatte IMNan die Absicht, den bisherigen Aufbewahrungsort
beizubehalten. Die Ansätze einem Kreuzgewölbe auf der ück-
se1te des Altars werden miıt Recht allgemein ın diıesem Siınne
gedeutet. Der Bogen hätte den VOonNn W esten ach Osten gestellten
Darg geiragen un dıe Andächtigen hätten unter ihm vorübergehen
können. ber INaln gyab während des Baues den (+edanken auf.
HKıs steht dıes offenbar 1m Zusammenhange mıt dem Bau der sa
krıstel, den WITr AUuSs stilistischen Gründen ın dieselbe Zeıt sefzen
dürten Der kostbare Schrein schien ber dem Hochaltar nıcht
sicher stehen, und entschloß INa sich, ihn hier unter-
zubringen und später, eiwa 1330—1350, noch mıiıt einem elsernen
(GAitter sichern.

Um aber den Zustrom der Pilger nıcht unterbrechen,
INAanNn den Plan, die Verehrung auf das rab der Heilıgen kon-
zentrieren, das INn immer mehr auszuschmücken unternahm, und
das natürlich auch mıt Keliquien der Heiligen versehen War oder
versehen wurde. Als Lange in den Jahren 54 —18 das rab
untersuchte , fand in der 'Tiefe des Schachtes, also der Ur-

sprünglichen Grabstätte, „Reste vermoderter (oxydierter) Bleikäst-
chen mıt kheliquien un: solche un eıne hölzerne runde Büchse
(Ciborium) miıt einem Teig getrockneten Hostien “ Wır dürfen
annehmen, daß auch andere irgendwie gefaßte Klisabethreliquien, die ın
dem Wandschrank hinter dem Mausoleum aufbewahrt un: zeıtweılse
auf der Deckplatte der 'Tumba ausgestellt wurden, vorhanden

Huyskens, Hospitalbau 130
Daß das Maunsoleum nıemals azı gedient haben kann, etiwa den Sarko-

phag selhst beherbergen, erg1bt sıch schon AUSs den Maßverhältnissen, nament-
liıch Wenn Inan dıe Kxistenz der gleich erwähnenden Upferbüchse berücksichtigt.
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Bezeichnend für diese Absicht des Ordens, das rab ZUL be-
sonderen stätte der Elisabethverehrung machen, ist die Urkunde
des Bischofs Philipp Von Eichstädt Vom Februar 1308 die
den Besuchern des Grabes einen vlierzigtägıgen Ablaß zusıichert.
In Verbindung mıt diıesem Ablaß wird das Vorhandenseıin einer
großen Opferbüchse VOoONn Bronze stehen , die der Ostwand des
Mausoleums befestigt ıst, aber durch einen elsernen Arm 1m Viertel-
kreıs bıs den südlichen and der Deckplatte bewegt werden
annn Die Stilformen der Büchse welsen auf eben diese Zeit

Inwieweıt der iın dem Sarkophage vorhandene ursprüngliche DBe
stand Elisabethreliquien durch diese Maßnahmen vermindert
worden ıst, aäßt sich nıcht feststellen. ber andere Krwägungen
und Nachrichten lassen den Schluß Z daß 1m Laufe des Mittel-
alters 1n nıcht unbedeutendem Umfange Partikel des Knochen-
gerüstes andere Stellen übertragen worden sind WAar ist. dıe
Nachricht, daß die Tochter der Heilıgen, Sophie VOLN Brabant, un

1250 eıne Kıppe mıt sich nach Eisenach geführt haben soll,
1n ihren Auseinandersetzungen mıiıt Heinrich dem Erlauchten voxn

Meißen diesen einen Bıd auf die Reliquie schwören Jassen,
beglaubigt und unwahrscheinlich aber der sich ausbreitende ult
der Heiligen hat sicher DA Folge gehabt, daß der Deutsche Orden
vielfach Übersendung von Knochenteilen ANSEZANSCH wurde.
In Marburg selbst wurde 1m Jahre 1254 dıe ihr geweihte Hospital-
kapelle vollendet, deren Reste noch vorhanden sind. Hıer sınd ohne
Y weifel einst Elisabethreliquien verwahrt worden. Die im Jahre 1289
fertiggestellte Wirmaneikapelle, nahe der Kirche, die der Deutsch-
ordensüberlieferung ach dem rte errichtet wurde, Kilisa-
beth starb Wr dem heiligen Franziskus geweiht, WwW1e jene erste
VOLNn Eilisabeth erbaute Hospitalkapelle. Die 1m Altar verborgenen
und beim Abbruch der Kapelle 1m Tre 1786 aufgefundenen Re-
lıquien We1lden also keine Klisabethreliquien SCWESCH sein Das
DE NS  1) WYyß z  ‘9 Nr 133

Gerstenberg, nrsg. Von Dıemar, 215 Vgl Wenck, Die xlteste
Geschichte der Wartburg yYoxn den Anfängen bıs anf diıe Zelten Landgraf Her-

(n ‚„Die Wartburg“, 2924
Vgl Schmoll, Die HL KElisabeth 1ın der bildenden Kunst, 1918, 21£.
Kıs War dıe Kapeile des Brüderhospitals. Vgl dazu Huyskens, Hospital-

bau, 138
Vgl TALStE 1ın der „ Vorzeit“‘, 1825, 943 ff.
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noch vorhandene Relıquiar ze1S romaniısche Stilformen uch die
1268 vollendete Michaeliskapelle auf dem Pilgerfriedhofe ? kommt
für Klısabethreliquien nıcht Betracht Dagegen können solche
anderen Teilen der Kıirche selbst, auf dem Hochaltar un:
Klisabethaltar des Nordehors ANSCHOIMNMEN werden

Die Auflaßregister des Heiltumamtes und der Küsterei des eut-
schen Ordens geben UÜberblick über den 1480 vorhan-
denen Bestand Keliquien un Kostbarkeiten } Än der Spitze
steht das Haupt der Heiligen, m11 goldenen Von Perlen und
Kdelsteinen geziertien Krone Kıs hatte SCINEN Platz auf silbernen
Fuß Außerdem noch fünf andere Heiligenhäupter vorhan-
den, un verschiedene Behältnisse mıiıt Keliquien ungenannter Her-
kunft, darunter Kıstcechen mıiıt Heiltum, “ silberne Arme, '1'a-
feln, Bilder mıt Heiltum, ferner ”2 kinderchin de innocentibus
miıt heiltum ““ ine lange rote Büchse mıt Heiltum, dann Laden
mıt Heiltum ul der SCSSiIiEN den sranken“ ohl autf dem
Lettner Es ist. leicht möglich WenNnn auch nıicht rWI1IESCNH, daß sich
namentlich unter den letztgenannten kKeliquien, solche VOon Elisabeth
befanden

Ails Klisabethreliquien werden den Kegistern och aufgeführt
die Ddarkophag vorhandenen ( Kılısabeth kasten“), ferner
der Becher der Heiligen („sant Klisabeth ko1ph“), ihr Silber
gefaßter Psalter un unter dem Ornate der Küstere] ihr Mantel!
der, WIC esS scheint den Kındesnöten liegenden Frauen AUuSs dem
Stamme der Heiligen Erleichterung bringen sollte 5

Abgebildet ebenda
2 Wyß a Nr 44

Abdruck belı Kolbe Kirche der H1 Elisabeth AÄAnm
Unterm Dezember 1343 versprach nämlıch der Biıschof Jakob von Sam-

land den Besuchern der Keliquien des 158| TEeUZES und der Hl Elısabeth
tagıgen Ablaß Die erstmalige Nennung der Kreuzreliquien dieser Urkunde

hängt vermutlıch m1t Neueinweihung des Kreuzaltars ZUSAMMEN, die durch
die Krbauung des Lettners nötlg War Wenn auf dem Lettner CIn den
Schranken‘“‘) Klısabethreliquien ausgestellt 9 erklärt sıch die C6ME1N-
SAaLlEe Nennung belder KReliquien dem Ablaßprivileg, denen die der anderen
Heiligen gegenübergestellt werden (Wyß I1 Nr (49) de dietis reli-
QU1lsS sancte CTUCIS et beate Elizabet 168 de ceterIis rel1ıquus sımılıter
1e8 de In]unctTa O18 penıtentıa relaxamus

So reiste Z Jahre 1490 der Deutschordensprior mi1ıt dem Ordens-
schreiber ach Cleve den Mantel dorthin bringen (Küstereiregister;
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Von größter Bedeutung für die Geschichte der Elisabethreliquien
wıe für dıe der Elisabethverehrung überhaupt die Tage VO

18 hıs AB Maı 1357 T)amals weilten gleichzeltig Kaılser arl
und dıe Königıin - Mutter Elisabeth VOLN Ungarn mıt einer großen
Zahl Vn anderen Hürsten und vielen Hunderten VO  $ Reıisigen In
der Stadt Marburg, der Heiligen ihre Verehrung bezeugen.
Der Kalser un dıe Hürsten trugen den kostbaren Sarkophag
fajerlicher Prozession durch dıe Stadt „Von seiner längst verstor-
benen Mutter Elisabeth, eiıner sehr irommen F'rau, hatte arl eine
ZahZ außerordentliche Vorliebe für Reliquien ererbt. Der Wunsch,
den Glanz des VO  > ıhm gestifteten Erzbistums Prag erhöhen,
kam hinzu. SO wurde arl Reliquien]jäger, der die Sstätten der Ver-
ehrung berühmter Heiliger selten miıt leeren Händen verließ.‘“ So

Wenck Wır dürtfen annehmen, daß arl 1 der den Prior
des deutschen Ordens 1n Marburg ZU. kaiserlichen Hauskaplan
machte und mıiıt einem xostbaren rubingeschmückten KRing beschenkte,
uch Reliquien KElisabeths mıiıt ach Hause CNOMMEN hat

Nicht unerwähnt MmMas bleiben, daß se1t diesem Kaiserbesuche un
ohl 1ın ursächlichem Zusammenhange damıt eıne Reihe VvVvon

Kunstwerken entstand, die bezeichnenderweise miıt em ursprung-
lichen rab der Heiligen un dem Mausoleum in Verbindung sfan-
den So wurde VOLr dessen westlicher Schmalseite eın besonderer,

Mechthild, die 'Lochter des Landgrafen Heinrich IHS Wär se1t dem November
1459 mıt dem Herzoge Johann VvVonxn Cleve verheiratet). Kınen 7zweıten Mantel
der Heilıgen besitzen, rühmten sıch die Yranziskaner 1n Yisenach. WT  3l Wäar In
eın Meßgewand umgewandelt worden. uch besaßen 318 VONn ihr einen Gürtel,
einen Napf und einen Löffel Auf diese und andere Erinnerungsstücke Klisa-
beth qgoll 1eT nıcht weıter eingegangen werden. Vgl Kremer, Beiträge ZUTI
Gesch klösterliıchen Niederlassungen Kisenachs 1 Mittelalter, 19095, E
Burckhardt, ber Kopf und Becher, (Gürtel un!: Tasche der Elisabeth
(Zeitschr. eTreiINsS thür. (jeschichte und Altertumskunde I  9

nımmt, W16 Landau A, 0 irrtümlich Kopf (Becher) für Haupt|];
Sauerlandt, {)as „Hedwigglas‘“‘ auf der YWeste Coburg (Zeitschr.

christl. Kunst, . 1912; 19L |Das (Jlas Wr 1541 ın den Besitz
Luthers gekommen]|]; Wenck, (iyidale un die 1588 Elisabeth (Zeıtschr.
Hessenland d2, 8£.)

Vgl WYy®ß in den (Quartalblättern des Hıstor. ereins Großh Hessen,
1879,

Zeitschr. hess Geschichte 40, 153
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MI1 Pıeta geschmückter Marienaltar ! errichtet dıe südliche
Längsseıte der Tumba erhielt plastischen Schmuck Die auf der
'”umba aufgestellten Reliquienbehälter W16e dıe bereıts erwähnte Opfer-
hbüchse wurden durch die Kıisengitter geschützt dem aqußer
Kreuzigungsgruppe ausgeschnittenem un: bemaltem Eisenblech
fünt szenısche Darstellungen AUS dem Leben der Heiligen An  -
bracht sınd Vielleicht stammt 2UC. die (Jetzt restaurierte) Bemalung
des Mausoleums AUS Zieit Es 1st offenbar der damalıge Land-
komtur Johann VO  S Haın, der auf Anregung und vielleicht auch
miıt den VO Ka1lser hinterlassenen Geldmitteln ? diese Neuaus-
schmückung VOrgeNOMM: hat 3 Man wiıird nıcht fehlgehen, WenNnn

INa  > damıt einNn Ablaßprivileg Verbindung bringt Unterm März
1362 versprach Bischof Albert Von Ippus VIECIZIS Tage Ablaß denen,
” qu1 ecclesia eate Kılyzabeth antıphonam (+aude celum“
et collectam TFuorum corda Cu Pater noster‘ et versiculis

Oraverınt CÖSCY1DÜ1S tabula pendente apud sepulerum 1DS1US
Dies sind vermutlich dieselben Verse, leoninische Hexameter, dıe och
Jjetz den drei Rändern der Südwand WenNnn auch unvollständig

lesen sind und eiINE Anrufung der Heiligen enthalten 5
KEıne urkundliche Nachricht dıe ze1gt WI1Ie och bıs nde

des Mittelalters das Verlangen auswärüger, J ausländıscher ge18T-
hcher (+enossenschaften nach KElisabethreliquien lebendig blieb Mas
hiıer angeführt werden Als die Prinzessin Jolanta voxn Lothringen
ihrem (+emahl dem Landgrafen W ılhelm I1 VOR Hessen Kassel

Jahre 1497 zugeführt wurde, ahm S16 iıhren Weg ber Mar-
burg, und bei dieser Gelegenheit wurden ihr A November die

E} Später ZzZweıten Jahrzehnt des Jahrhunderts, hat ann der Bıld-
hauer Juppe diese böhmische Arbeıt die Predella hölzernen Schrein-
altares hıneingearbeitet. Vegl. Weber dem Jahrbuch Hessenkunst 1909,

I9 und Neuber, Juppe, 1524.
Die Königin Elıisabeth stiftete dem Deutschen Hause 600 (Julden Messen

und W einspenden die Armen des Hospitals Fragment Pietanzregisters
Staatsarchive Marburg

Er starb qals Deutschmeister Jahre 1378 und wurde VOLr dem Elisabeth-
altare Marburg beigesetzt Wyß 236

Wyß Nr. 1019
Vgl Kolbe, Die Kırche der Hl KElisabeth Marburg, 1882, 43,

miıt ZU. 'e1l unrichtigyen Krgänzungen.
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Reliquien der heiligen Elisabeth gezeigt Offenbar AUS diesem Anı
1aß hat sich dann 1mM August 1500, nachdem Wilhelm Il auch
ın den Besıtz VON Marburg gekommen W ar und schon nach dem
Tode VO  a} Jolanta, die Kollegiatkirche ZU heiligen Kreuz 1n ont-
5-Mousson mıt der Bıiıtte den Landgrafen gewandt, ihr eın eil-
chen VO Körper der heiligen Elisabeth oder eines ıhrer ({lieder
zukommen lassen

Wir WIisSsen nicht, ob diesem Gesuche entsprochen worden ist.
/ohl aber dürten WIr annehmen, daß in den dreı Jahrhunderten
nach dem ode der Heılıgen die vielbegehrten Reliquien in be-
trächtlichem Umfange 2AUS dem Sarkophage verschwunden sind.
Wir haben AUS der Miıtte des Jahrhunderts eine sichere ach-
richt ber den damaligen Bestand. Bekanntlich hat Landgraf Philipp
VOI Hessen Maı 1539 nach feierliıchem Gottesdienst un
Abendmahl den Sarkophag öffnen lassen, die noch vorhandenen
(Aebeine der Heiligen herausgenommen, iın eınen miıt rotem Damast
ausgeschlagenen Kasten gelegt und S1e nebst dem iın einem beson-
deren Schrank aufbewahrten Haupte auf das Schloß bringen lassen.
Es braucht hier auf die Einzelheiten dieses bedeutsamen kirchen-
politischen Aktes nıcht näher eingegangen werden aber eine
bisher nıcht veröffentlichte kurze Darstellung des Vorgangs von

jandgräflicher Seite, die eiıne theologische Begründung der and-
Jung enthält, un von dem bekannten Sduperintendenten dam Kraft
VO  a} Fulda verfaßt un eigenhändıg unterschrieben ISt , Mas ıer
ıhre Stelle finden

Nno0 miıllesimo quingentesımo tricesimo NONO decımo 0octava dıe 2a11
illustrissımus &A elementissimus Princeps noster Phılippus lantgravıus
Hessiag et (OÜattorum afC. ah Arce sSüuüz2 Marburg] descendit ın
templum domınorum Teunutonicorum comıtantıbus eum eonsıllarıls ei bona
pa nobilıtatıs SUäC, inter U UOS praec]pul erant dux Brunswiecensis
ete a Reinhardus 3, senberg etc. Aderant Qu0oQuUE VIT1 dOoG-

1) Vgl Stamford; Diıe Heirat Jolantas Von Lothrıingen und Wilhelms
Landgrafen ZU Hessen (Zeitschr. he Gesch. 26, 11

2) Originalschreiben 1m Samtarchiv Marburg, Schubl. ( Nr 615 Papıer
mıt Verschlußsiegel.

Eine ausführliche Darstellung und Beurteilung gy1bt Huyskens in
Zeitschr. hess (zesch 38, 138

Staatsarchiv Marburg, Kırchensachen. Eine gleichzeıitige Übersetzung 1N8
Deutsche legt bel.

Albrecht.
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issımı Johannes ryander W Medieinae doctor, academı1ae Marburgensıs
rector caeter1que theolog1aeg, jurisprudentlae, medieinae bonarumque artıum.
professores e doectores. Aderat e1 prudens hNoNEStUSqGUE enatus MarT-
burgens1s un O: Masha C1Yyı1um multitudıine. Canftfatus 4UUiemM Deao OD-
ımo maxXimo audıDus e% gratiarum actionibus, cConcione qQqU0OQqQU®
a.d populum habıta dominica celebrata elementissımus Princeps
noster thecam, 1n QuUa recondıta erant 0552 Elizabethae, aperırı Jussit
et SSa in alıum locum transtulıt. Primo 24uiem 1d fecıt pletatis GCrS0,
qu2a liıterarum testimon11s didicimus Christianı,
solum eum colendum et I solı servrviendum (Deu Dainde . solins
esu Christi un16e1 advocatı intercessor1sque nostrı gylor1am Ipse Nnım
precıpit : Venite a 9 qul laboratıs a% oneratı estis e O90
reiclam vVvoS (Matth. 11) 0StIremo0 semel abrogata superstiti0 unqguah
repullulare poSset. SCIMUS enim diabolum adversarıum pietatıs CSSo,
mendacem e Omn1s mendacıl patrem e% homıcidam ah 1IN1t10, Qqu1 TAaDns-
Hgurat alıquando 1)e0 permittente propter ineredulıtatem nostram
iın angelum Iuc1ıs. Preterea este d1ıyvo Petro tanquam 1e0 rug]ens eircumıt
AOICNS, QUCIN devoret (1. Petr. 5), Cul eodem dıvo etiro moniıtore 10T=
tıter resistendum DEr fidem In solum Christum Jhesum, Qu1 mMmoOortuus est
ropter peccata nOostra et resurrexıit ropfer justiLicationem nostram (ad
RO 4 Adam Fulda Sst.

Kıs entsprach der Tendenz dieser Handlung, WwWwenn der Landgraf
dem Statthalter eorg Von Kolmatsch den hingierten Befehl erteilte,
dıe (+e2ebeine auf den Friedhof der Pilger be1 St Michael in das
Beinhaus bringen, S1e mıiıt anderen Knochen vermıschen und
dann einzeln begraben uch den Abgesandten des Kalsers,
der die Rückgabe des (3ebeins den Orden verfügt hatte, aD

1mM re 1543 die Erklärung aD, dıe Ausführung se1INeESs damals
erteilten Befehls mache cie Rückgabe der (+ebeine unmöglıch. rst
nach se1ner Gefangensetzung im Jahre 1547 sah sich - der Land-
graf genötigt, der Rückerstattung zuzustiımmen. 1E erfolgte

Juli 1548 Bel dieser Gelegenheıt wurde ıne Empfangsbeschei-
nıgyunNg des Komturs ausgestellt , die den Umfangz der noch VOTI-

handenen Reliquien SENAUCT bezeichnet. Hs das Haupt mıiıt
eınem Kinnbacken, acht Röhrlein klein und XT0G, eine KRıppe, ZzWel
Schulterbeine und eın Breitbein.

Diese Reste des Körpers wurden, w1e WIr 2 späteren ach-
richten Ww1ssen, zunächst in den Schrein zurückgelegt, dann aber
VOLT dem Hochaltare der Elisabethkirche beigesetzt. W enigstens be-

Vgl Bü ckıng Die Relıquien der Hl Elisabeth, Geschichtlıche Bilder aus

Marburgs Vergangenheit, Marburg 1901, 100
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fanden S1e sich nach einıgen Jahrzehnten qals der wıeder auflebende
Reliquienkult auch die Nachfrage nach den Gebeinen der heiuligen
Ellisabeth Nneu erweckte, dieser Stelle. Es Wr der Hochmeıister
des Deutschen UOrdens, KErzherzog Maxımilian von Österreich &; 8);
der sich nıcht UUr für die Reliquien, sondern namentlich auch für
die Kunstgegenstände der Elisabethkirche interess]jerte. Im Jahre
1588 1eß durch seinen Kliemosinarıus, Cornelius von Lauter,
einen Teil der och vorhandenen Reliquien nach Wien bringen
un schenkte S1e se1iner Schwester Elisabeth, der Wiıitwe des Könıgs
arl SC} von? Frankreich für ihr dort gegründetes (Yarissenkloster.
Kıs eın Schädel (ohne Unterkiefer) und ZWel Schienbeine.
ach der Aufhebung dieses Klosters 1im Jahre 17852 gelangten die
Reliquien durch Schenkung des Kalsers Josef I1 ın das Kloster
der Elisabethinerinnen auf der Landstraße, das S1e och beute be-
herbergt Übrigens Wr Maximilian Okt 1599 persönlich in
Marburg ® und führte eıne Reihe VoNn Kunstwerken mıiıt sıch fort;
andere genannt werden eın silbernes und ein hölzernes Kruzilx
un e1ın Tafelgemälde 1eß sich durch den Komtur W ilhelm
V Oyenhausen nachschicken

Im Jahre sagte der Opfermann ım Deutschen Hause, Molitor, AaUS :

99  1s der Canstein verstorben, WeTe der verstorbene landeommentur Kuchs
(T iın dıe kirche gangen u. e1n grab aussuchen wollen. Derselbe hab
ıhn gesagt, daß VvVon em landeommentur Oynhausen, jahr im orden 0>
9 gehört, daß der St. Klısabeth gebein under dem stein, 1tzO eröfnet
(SC. VOT dem Hochaltar) egraben lıegen solten hab miıt einem stecklein darauf
gezelget, dahero Ww1sse S, gestalt uch Von dem jJungen Oynhausen
hört habe.‘* Und der Verwalter Bruckner say’te, habe auf der Trappeneı einen
Brief gefunden , den der Botenmeister geschrieben habe, ‚„„darın vermeldt, W16
der St. Klısabeth gyebein S dem Sarg VOT den altar transferirt worden ‘‘.
Protokall VOo 31 Maı Vgl Justi 1n der „ Vorzeit ““ 1838, O7TSf.

Vgl Sophie Görres, Zur (Geschichte der Kelıquien der Hl Elisabeth
(Hıstorisch-polıtische Blätter kath Deutschland 142, 1908, (54 und (93

3) Ratsprotokolle der Stadt Marburg.
Schreiben des Komturs Marburg 16 Oktober 1599 „ Auf euer dhirt.

empfangenen befelch tue ich das begehrte sılberne WI1ie uch das hölzerne
eruex neben elner tafeln verwarlıch zuschıicken des verhoffens, werde
unversehret behandet werden. Daengegen dhit. meın anbefohlen ordenshaus
dero gnedigstem erblieten nach mı1t einer recompensatıon gynedıgst bedenken werden
nd nıcht wenliger dıe albereıitz empfangenen tucke hiıernehest 1n bılıchem Wwert
erstatten So hab ıch auch d gynedigstem bevelch mıt abmalung sowohl
sganct Elisabethen begrebnuß als des altars nachsetzen wollen , ber das-

Zeitschr. Kıs XÄLV, F. VIII
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uch VON anderen eıten wurde in dieser Zieit ach Elisabeth

reliquien verlangt. Die Infantın Isabella Klara Kugenla Statthal-
tearın der Niederlande (1598—1621) erhieit kelıquien der Heiligen,
unfer denen siıch ebenfalls der Sschädel befunden haben so1l

Urkundlich steht test , daß Landgraf Georg Von Hessen-Darm-
stadt 1m Januar 1627 dem Kurfürsten WFerdinand Von öln durch
seınen Kanzler Klisabethreliquien zugesandt hat Marburg befand
sich damals 1ın hessen - darmstädtischem Besıtz. Der Landgraf bat
unterm Dezember 1626 den Präsidenten VON Bellersheim , ob
„eLWa VO  S den ossibus oder SONSsS Von anderen sachen un den
reliquis VO  S St. Elisabethen 1M Teutschen Hause Marburg efwas

erlangen un handen gebracht werden könne‘“‘. Er, der and
orTaf, hoffe damıiıt einem hohen rte großen ank erlangen,
Wa dem ZaANZECN Lande Nutzen bringen werde. Be] der Übersen-
dung sicherte dem Kurfürsten bei seinem fürstlichen Wort c
daß „kein dolus dabel sel, W1e dann Gn AUuUS der älte der
Ossı1um sehen, zweiıtelsohne auch (gleich MIr) 1mM ersten anschauen
eine rechte rührung und ZEeUgNIS ihres christlichen gemMÜts empfin
den werden “. Er fügte hinzu, habe „ E1n eIN1YES sehr kleines
stücklein eiwAas contentirung (seiner) venerirenden affection dar
VOoO  > behalten“, das habe besonders fassen lassen und unfer seınen
allerlhebsten Sachen aufbewahre. uch fügte einen AaAUS der ett-
stelle der Heiligen geschnittenen Stab bei eın verstorbener Vater
habe deren ZzWel besessen, aber einen die Infantin (Isabella Clara
Kugenla, die Statthalterin der Niederlande) gesandt
selbe AaUus mangelung des malers sobalt N1C| können verfertigen lassen, welches
doch wiıls yott ZU förderlichsten geschehen und zugeschıickt
werden soll.‘ Korrigierte Reinschrift.

Vgl Le comte de C t, Sainte Ehlisabeth de Hongrie, Tours
1878, 495 dort die weıteren Schicksale dieses Schädels. Die anderen VoNn
ihr erworbenen Gebeine soll dıe Infantın dem Kapuziner arl v. Aremberg gegeben
haben der 816e dem großen Begınenhofe 1n enf schenkte. Sie wurden dort No-
vember 16653 unter großen Feierlichkeiten eingebracht (nach einem Aufsatze von
Kr. Oetker 1M Hess. Morgenblatt 1860 , Nr. 0U—d2 Die übrıgen Orte,
denen Elisabethreliquien verehrt wurden , brauchen hier cht aufgezählt
werden (vgl. ta A A, ber dıe 1M Kloster Altenberg VOT-
handen ZSCWOSCHNEN Keliquien vgl Drach, Von St. Klisabethen Krone und
Rıng (1m Jahrbuch Hessenkunst

Vgl ben Anm. Die Schriftstücke ruhen 1m Staatsarchive Darm-
STAl
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uch der Jüngere Bruder des Landgrafen eorg, der 1m Jahre
1616 yeborene Landgraf Friedrich hat sich Elisabethreliquien
bemüht. Kr trat 1636 ZUr katholischen Kirche über, wurde 1655
Kardinal und 1670 Fürstbischof von Breslau. Kr errichtete 1m Dom
daselbst eıne Elisabethkapelle. In der Kapelle zeıgte INAan 1n einem
silbernen Tragaltar ihren Stirnschädel den drıtten also, VvVon

dem 102  > Kenntniıs hat un! den Stock, welchen S1@e gewöhn-
ıch getragen un sich mıiıt demselben „SCSCH iıhre WFeıinde, die Hunae,
verteidigt haben so]l.“ 1

Daß nach vielfältigen Veräußerungen allmählich auch dıe etzten
Reliquien AUS der Grabeskirche der Heiligen verschwinden mußten,
liegt auf der Hand, un!: iragt sıch, ob bei der heimlichen Off-
HU des Steins VOTLT dem Hochaltar 1mM Maı 1634 den Einbrechern
überhaupt noch eLiWAS In die Hände fallen konnte Jedenfalls
W mna  ] 1m November 1640, als der Deutschmeister (Johann
Kaspar vVvon Stadion) die Kirche besuchte, nıchts mehr VO  a} der
Kxıstenz VvVon Reliquien , wenn INa  - auch jetzt wieder den Platz
VOr dem Hochaltare als den Aufbewahrungsort bezeichnete.

Dieser Besuch, bei dem der Deutschmeister In der Elisabeth-
kirche Messen lesen lıeß, erregie übrigens den Argwohn der hessi-
schen Kegjerung, die eine Verletzung des Karlstädter ertrags VO:

März 1584 wiıtterte Man ordnete 1ne Untersuchung A un
der TNOMMEeE: Hofgerichtsassessor und Deutschordenssyndikus
Dr ermann Scherpf machte eine ın mehrfacher Hıinsicht interessante
Aussage. Ss1e möge jer 1mM Auszuge folgen.

Hs ST dem, „das des hern Teutschen meısters hochf ohn-
gyefehr den dıeses, a 18 der marschal olches wenıge stund dem hern
landeommenthurn AUS Kırchaıin avısırt, alhıer, und miıt derselben Cap-
pucınermunch und e1n capellan ankommen , ıIn das teutsche haus e1n-
gekehret und sobald ehe S1e In e1n gygemach kommen, ın dıe St. 152-
bethkiırch eS2angeN, be1l der St. Elısabethen monument * nıedergekniet
und fast e1n halb stund ang ıhr gebet kniıend verrichtet, urters 1n das
gyegitter * bezehret, weilches Dr. cherpfi, 218 deme der herr and-
cCommentur dıe schlussel darzu zugestellt gehabt, Töffnet. Da hab
der herr Teutschmeister den Sarg und das monument eigentlıch und

st1ı In der „ Vorzeit““ 1825, 293
Vgl das von atı veröffentlichte Protokoll, „ Vorzeit *, Jahrg. 1838,

I8 Siehe uch ben 09 Anm.
In der Sakristel. elches den Sarkophag umschlıeßt.

14*%
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Hau besichtiget urters gefiragt, ob der Elısabethen gyebeine
emeltem Sarz noch vorhanden ere(n) Kr Dr cherpf YeoaANLWOrtE

nıcht habe aDer VONON andern gyehört daß 1e8e1De nıcht mehr
aselDs beinden, sondern VOT dem hohen altar hegen ollen, worauf
der her teutschmeıster dıe thürlein ufgetan und &xesagt, „ NO1N,
das kan nıcht SCHIH , das ist keın echter Sarl Darnach hette dıe
alte meßgewand noch vorhanden, beschauet YONn dannen 1eraus und

das nebenchor * Zangech, dıe fürstlıche und ander begräbnussen da-
selbst perlustrırt und wer eiIH und ander SCWOSCH eirage aruber
ihm bericht gyeschehen Endliıch S@e1 nach verrichtetem gebet ZUr

kırchentür hinaus und umb dıe kirchen auch dıe firmaneı * SANSON,
das an yebeu der irchen besichtıget und höchlıch gelobet und hab
(in) der capellen dıie a lte gemälde H1D und wlder ufgezeichnet Der
opferman Teutschen Aaus hab edacht daß dear großherzog VONn
Florenz } hıebevor der Elısabethen rock 4 miıt sıch habe,
weiliches der Teutsche meılster ahr und eigentlich WISSEHN

wollen, und CT, Dr. Scherpkf darfur, der Teuschmeister wurde umb
TEOST1ILULLON dessen nachsuchen ach diesem allem S der herr Teutsch-
meıster den revender gefuhret daselbst er allein mahlzeıt gehalten,
und hab der capellan das gebet VOTLr der 221e verrichtet

Indeme des hern Teutschmeisters 0C. iıhrem 710 mer Yangen,
hetten 0CC geiragt W16 der her landeommentur m1% der reg10-
rung alhıer , insonderheıt W16 85 mı1% dem müllerjungen und Rabenaus
sachen stehe? worauf Scherff yeantiwortet anderst HIO 2{8
wohl VON des mollersjungen sachen hette der landeommentur keine
wissenschaft e1l es be1ı den vor156€D hern landeommenturen VOTZangeN,
und hette der VOR der Rabenau sache nacher Mergentheimb KO0=
langen lassen Der Teutsche meister hıeraunfi gyesagt der herr Se1 xut
VOT, erbiete sıch allem YuienN, aDer dıe rate kıtzelicht

Wie e5s m1% haltung der meß hergangen, N1IC. eigentlich dan
N1IC darbeı ZCcWESCH Doch hab 871 observirt daß dıe munch melß-

gewand be1ı sıch gehabt und selbıgen abends, als S16 ankommen, darmıt
die kiırchen Sangen, und sSe1 Von anderen berichtet ob solten S16
der Na MesSSCH, doch ohne S6540g der capellen, da SE Klısa-

bethen monumen:' stehet celebrirt der miıttelsten der teutsche meılster
cCommuUnNıCITTE haben Nach gehaltener lezter mel habe Scherpf den

Das südlıche Querschiff
2) Die Yırmanel das ehemalıge Krankenhaus der Brüder (siehe ‚ben 203),

lag nördlıch VvVom Nordehor Sie wurde 1785 die Kapelle 17586 abgebrochen Vgl
Bücking, (zeschichtliche Bılder aus Marburgs Vergangenheit 1901

Wohl Ferdinand I1 Von diesem Besuch ist sonst. nichts
bekannt.

EKs handelt sıch ohl Klısabeths antel. Sıehe ben 204
180 der Sakrıstel.
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hern Teutschen meıster VOT der St. Elisabethen altar, welcher In dem
nebenchor ZUT rechten hand unter der orgel stehet, kniend gesehen, daß

hernach der Elısabethen bıld darauf und dıe güldene tafeln, ob
dieselbe atark vergült yewesen *, mıiıt einem hıcht wohl besichtiget und
yeSaZT, das bıldnus StE nıcht recht; urters nach des landcommenturs
Cloßen begrebnus gefragt, selbıges auch besehen, endlich sich wider Ins
0o0samen erhoben, den iımbiß eingenommen und wıder furt ziehen wollen.
ID ere aber der generalfeldmarschal her oraf VODN (+leen inmittelst aunuch
Ins Teutsch haus kommen und des freiherrn VOxhn Brede tod und treffen
referirt, daruber der Teutschmeister alterirt und sobald Tort naner dem
quartier Kırchain wider ZOZ0SEN.,

Bei der vorıgen mahlzeit g@e1l herr Steuber SCOWESECH, und hetten dıe
vOoransgeZ0g7eNe 81 mönche gefiragt, wer der prediger und b 5
jehrt, ıtem ob es yut predigen in der kirchen sel, un sich SONS 1n
kein YESPTÄC einlassen wollen, und der einer xeSaZT » N OS hıe
orandı NODN disputandi CAaUSa< Wiısse als0 ET cherpf Vn nichts, das
sowohl 1m Teutschen haus als 1N- und außerhalb St Elısabethen kiırchen
praejJudicirlichs Turgangen S@e1.

Sonst berichtet or, daß der herr landecommentur Grunenberg ZU 01
stadhalter der balleı Hessen VO  S errn Teutschmeister econürmirt worden
qe1 und habe Voxh deswegen einen Ser tarken revers Von sıch geben
müssen.“

ast Jahre später hat sich ahermals eın Deutschmeister
Kılısabethreliquien bemüht: Franz Ludwig Von Pfalz-Neuburg schrieb
1m Jahre 1718 an den Deutschordensarchivar Kheul 1n Mergent-
heim, der über eine Aussage des früheren Zinsmeisters 1m eut-
schen Hause Marburg Burkhard Lincker berichtete. Lincker
hatte VON einem e]lsernen Kistchen erzählt, das bei der Aushebung
des Grabes des verstorbenen Statthalters der Ballei Hessen gefunden
sel, „WOr1n Han der heiligen Elisabeth kKeliquien enthalten Se1IN
geglaubt und deswegen ZanZz in aller Stilie wıieder vermacht habe‘“‘

Eıs ist offenbar dieser Bericht SCWESCH , der ın dem Professor
und katholischen Pfarrer Van Kss 1mM Jahre 1517 den (+auben
erweckte, könne mıiıt ,, aAMn (z+ewißheit grenzenden W ahrschein-
lichkeitsgründen“ den Ort bestimmen, die Gebeine der heiligen
Elisabeth ruhten. ein Antrag, auf eigene Kosten Nachgrabungen

Ks handelt sıch ohl ein uch iın den Küstereirechnungen vorkommendes
Antependium. Protokoll 1mMm Staatsarchirv Marburg, Deutschorden.

Ausführlich anußert sich azu Bückıngyg, Geschichtliche Bilder AUSs Mar-
burgs Vergangenheıt, 104
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anstellen dürien, wurde VO  S der Kegjerung genehmigt aber
die Juli angestellten Nachforschungen blieben ohne Krgebnis.
Der Mißerfolg schwächte allerdings die Überzeugung des Pfarrers
nıcht 1M mındesten und erneuerte 1m Januar 1818 se1INe Ver-
suche. Kıs ıst kulturhistorisch interessant, daß sich diesmal aut
die Angaben eines schlafredenden 13Jährigen Mädchens AUS dem
Dorie Niederasphe be1 Marburg tützte ber auch jetz blieben
dıe Nachgrabungen ohne Resultat, obgleich selbst das Mädchen
herbeiholte un sich den Ort zeigen lıeß, die Gebeine 1n einem
mıt einer goldenen Krone bedeckten Kasten ruhen sollten

och einmal wurden die (+2müter erregt, als bei den Arbeiten,
die der Restaurator der Elisabethkirche, Professor Lange, 1m Jahre
1854 ZU. Ywecke der Fundamentijerung und Neuaufstellung der
Hochgräber 1mMm südlichen (Juerhause, dem Landgraienchore der
Elisabethkirche vornehmen 1eß Juli unter dem Grabdenk-
male des Hochmeıisters Landgrafen Konrad Von Thüringen e1in
Steinsarg ZU. Vorschein kam, in dem eın Bleikasten mıiıt „dem
Anscheine nach sorgfältig zusammengelegten (+2ebeinen (L stand. ' ITrotz-
dem sich offenbar die (+ebeine des 1n Rom Juli 1240
gestorbenen Landgrafen handelt, fand doch die Annahme, HRN

habe hier dıe vergrabenen (+5ebeine der heiligen Elisabeth gefunden,
energische Verteidiger Kıs Draucht nach dem V orstehenden nıcht
weıter ausgeführt werden, daß VOoN dem 1mM Jahre 1548 den
Deutschen Orden zurückgegebenen Keliquienbestand nıchts mehr iın
der Grabeskirche der Heiligen vorhanden ist Sje sind iın alle Länder
zerstreut.

Höcnstens kleine Partikel können hier und da vorhanden se1in,
WwWI1Ie die 1n den erwähnten Reliquienbehältern 1M Grabe der Heiligen

1) Die Östpartie der Elisabethkirche WAäar se1t dem Juni 1811 der Marburger
katholischen (;emeinde Z (rottesdienste eingeräumt worden. Vgl Mırbt,
Der Kampf dıe Elisabethkirche ın M (1912), P

Schreiben die Regierung VOIL Julı Protokoll und Anträge des
Pfarrers in Akten der Marburger Regierung 1m Staatsarchiv Marburg.

Auszüge AaUSs den Berichten des Polizeidirektors Hanstein VO:  S und
Januar 1915 iın den Papıeren Friedrich Langes im Sstaatsarchive Marburg.

4) Abdruck des ausführlichen Protokolls ın der Zeitschr. hess. Geschichte, 217
fe ıe Wiederaufändung der (jebeine der Hl Elisabeth,

185D9; eda Dudık ber die Aufündung der Keliquien der
Hl lisabeth, Landgräfin von Thüringen, 1858
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befindlichen, dıe ange derselben Stelle wieder niedergelegt hat
Vermutlich sind es auch Elisabethreliquien , die 1n neuester Zeeıt

einem merkwürdigen rte gefunden sınd, nämlich in der Höh

lung der Madonnenstaftue der eınen Schmalseıte des berühmten
Elisabethsarkophags. Diese Fıgzur bzw. dıe des Kındes weıst eın

größeres un e1In kleinmeres Loch auf. Als mMan 1m unı 1925 bei
den Vorbesprechungen ber die Wiederherstellung des VOonNn Dieben
beschädigten kostbaren Kunstwerks durch diese Löcher ein knochen-
ähnlıches (GGebilde entdeckte, wurde mıt eıner Pinzette der Inhalt
der Fıgur herausgezogen. IS kamen 16 Knochenstückchen von

verschiedener Größe zutage. Sıe zeigten este eines Überzugs VOLN

Silberblech mıt Außenvergoldung. Dieser Umstand und der Ort
ihrer Aufbewahrung lassen als wahrscheinlich erscheinen, daß
es sich ı1er wirklich Elisabethreliquien handelt. Die übriıgen
Hıguren des Schreins scheinen hohl se1n, LUr dıe Elisabethfigur
An der anderen Schmalseıte enthält, wıe Ma durch Bekiopfen gylaubte
feststellen Zr können, irgend eine Füllung. KEıine nähere Untersuchung
fand nıcht sta

Wann die Knochenteilchen diese ungewöhnliche Stelle er
zommen sınd , entzieht sich der Kenntnıis. Man annn nıcht
nehmen, daß CS bereits bei der Herstellung des Schreıins 1m Jahr-
hundert geschehen ıst. ber die Vermutung lıegt nahe, daß INa  5 ZUTF

Zeıt, als die Gebeine nach der Rücklieferung 1im Jahre 1548 wieder
AaUuUS dem Sarkophage Ze un Vvor em Hochaltar beigesetzt
wurden diese kleinen Reliquien insgeheim mıt dem Sarkophag
vereinıgte.

Beıträge ZUTF (:eschichte der Spirıtualen,
Hratızellen un ( larener in Mıttelitalien

Von Livarıus Olıger, M., Rom

Der Franziskanerorden hat 1mM Laufe se1INes siebenhunäertjährigen
Bestehens manche Krise überwinden gehabt. Beinahe jedes Jahr-
hundert sah Neubildungen oder Abzweigungen, dıe alle vorgaben
ZU ursprünglichen Ideal des Stifters zurückzukehren. Daß der

Sıehe oben 208
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Orden nıcht immer fähig Wäal , das ute und Berechtigte, das 1n
den Reformen lag, iın selnen Kreıs bannen, offenbart eine geWisse
organische Schwäche, die iıhm Voxn Anfang anhaftete. Franziskus
War eben eın kalter Berechner und deshalb ein Urganisator
gyroßen Stils Wäre es SCWESCH , WAare seınem Orden wahr-
scheinlich manche Unannehmlichkeit erspart geblieben , aber der
Heilige WAare dem christlichen Volk nıe das geworden, Was ıhm
1m Laufe der Jahrhunderte War und ıs auf heute geblieben ist.
Gewiß, auch andere Orden haben sich durch Reformen verJüngt,
aber das ıld dieser Versuche ist bei weıtem nıcht vielfarbig
Wwıe beim Franziskanerorden.

Hatten die meısten Reformbestrebungen 1M seraphischen Orden
berechtigte Momente, kommen doch auch lLendenzen ZU Vor-
scheın, die VO Geiste des heiligen Franziskus weıt entiernt WAarcnh,
J2, ZUr Karikatur SEINES Institutes wurden. Dahin gehören dıe Fra-
tızellen, die eiwa 150 Jahre der Kıirche schaffen machten.
seiner Zeit habe ich eine dammlung VO  — Lexten und Aktenstücken
ZUTLFC (GAeschichte der F'ratizellensekte herausgegeben Wenn ich heute
darauf zurückkomme und eıne kleine Nachlese halte, veranlaßt
mich dazıu das fünizıg]ährige Doktorjubiläum des Herrn Prof. arl
Wenck, mıf dem ich se1t. Jängeren Jahren in reDECN, ich möchte
? freundschaftliehen Beziehungen stehe, wobei ich fast immer
der empfangende el W  - Der verdiente Jubilar hat wıe weniıge
verstanden, sich tiıefın das Mittelalter, gemeınsames Erforschungs-
gebiet hineinzuarbeiten, und kam Von seibst auf dıe franzıskanısche
Bewegung. Ich erinnere Nur seıne Studien ber F'ranz VON

Assis] un ber die Heilıge Elisabeth Voxrn Thüringen. Deshalb sejen
ihm die folgenden Blätter 1ın Verehrung un Dankbarkeit gewldmet.

Ehe ich auf die unten veröffentlichten Stücke eingehe, muß ich
eın ort ber die Fratizellensekte voranschicken, AUS der sich 1n
der ersten Hälfte des Jahrhunderts ein rechtgläubiger Zweig

die Clarener absplitterte.
Der Name Fratizelle (auch Fraterculi, Brüderchen) kommt in

einem päpstlichen Dokument zuerst Vor in der Bulle „Sancta
Documenta inedıta a hıstori1am Fratiecellorum spectantla, Quaracchi 1913

(Im folgenden zıtiert als Documenta Fraticellorum.) Die Arbeit erschıen zuerst
1n : Archivum Frane:scanum Hıstoricum , de. 111 (1910) bıs (1913) (hıer
zıtiert AKFH.)
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Romana‘‘, Dezember ’ und dem Sınne ach (Pseudo-reli-
g1081) In der Bulle „Gloriosam ecclesiam““, 23 Januar 1318 ach
den gründlichen Untersuchungen des Kardinals Ehrle 3 annn es

keinem Z.weifel mehr unterliegen , daß beide Schreiben dıe
ehemaligen Spiritualen AUS dem Franziskanerorden gerichtet sind,
das erstere Ze die von Angelus Clarenus geführte Gruppe, das
etztere _  O die toskanische ach Sizilien entflohene Gruppe. Von
da aD standen beide außerhalb der Kirche und wurden Vvoxn der
Inquisıtion durch anderthalb Jahrhunderte verfolgt. Der letzte In-
quisıtionsprozeß die Fratizellen War bekanntlich in Rom 1466
Eıine dritte (Gruppe, dıe provenzalische, wurde schon 1318 ausgerottet.

Sso endigte cdie anfangs ideale Spiritualenbewegung 1n Häresie
un Schisma. Die Fratizellensekte wurde stark begünstigt durch
den 1mM Jahre 1321 ausgebrochenen theoretischen Armutsstreıit, AUS

dem sich die Michelisten oder Anhänger Michaels VON Cesena ent-
wickeilten. Diese AHohen bekanntlich Ludwiıg dem Bayern und
entfachten eine heftige literarısche Fehde Johann CLE
dessen Stellung in der Armutsirage. Während ın Deutschland dıe
Parte1 mıt dem ode der Hauptführer erlosch, wurde das F'ratı-
zellentum 1ın Italien durch diesen Streıt sehr yestärkt. Ja, wenn

Ma  n} beobachtet, wie die späteren Fratizellen 1ın ihren Sendschreiben
un Verteidigungsschrıiften sich hauptsächlich auf die Argumente
der streitbaren Michelisten beruten und dıe Schriften des Angelus
Clarenus DUr vereinzelt zitleren , muß INn  - schließen , daß e1n
guter el der iıtalienıschen Michelisten sich dem Fratizellentum
zuwandte. Dem entspricht andererseits dıe Tatsache, daß
Andreas Richi in seiner Widerlegung der Fratizellen (1381) in
keiner W eıse der ehemalıgen Spirıtualen gedenkt, sondern den
Ursprung des Irrtums auf den theoretischen Armutsstreıt zurück-
führt und ausführlich VON den michelistischen Häuptern spricht,
nach deren 'Tod die Sekte zurückgegangen Se1 Ahnlich verfährt
Jakob Von der Mark 1n seinem Dialog die Fratizellen 5. och

1) Eubel, ull. Frane. V, D: 90 134 2) 302, 137
3) Das Verhältnis der Spirıtualen den Fraticellen, ın * Archir für ILıteratur

und Kirchengeschichte 1  9 1885, (Wird zıtiert mıt
Von mir erstmals veröffentlicht 1n Documenta Fratıcellorum , 15—7(2;

AFH 1IIT, 267—27(9; 305—d29; 680 — 699
Vegl. ınten E:
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SaNZ unaufgeklärt ist l bis Jetzt, auf welche Art die rechtgläubıgen
(jlarener entstanden, denen WITr ım Jahrzehnt des 15 Jahrhunderts
zuerst egegnen.

Z den berührten Fragen sollen 1ım folgenden einige NECUC exif{e
und Erörterungen geboten werden.

Eın Instrument AaUuS dem Prozeß dıe toskanıschen
Spirıtualen, Sıena, Februar I5

Die Dokumente ZUTC Geschichte der Schicksale der toskanıiıschen
Spiritualengruppe dıe uns hıer allein beschäftigt, liegen weıt Ze1' -

streut un sind ZU gyuten Teil noch unveröffentlicht. Es waäare
daher sehr verdienstvoll , wenn eın Gelehrter dieselben sammelte
un die Auswirkungen des Prozesses 1ns einzelne verfolgte. Da
einstweilen dafür noch keine Aussicht besteht, Sei ]er eine Ur-
kunde jenes Prozesses mitgeteilt, die ich 1m Jahre 1912 1MmM atı-
kanischen Archiv auffand. Zium besseren Verständnıiıs derselben qel
e1n X5Urzer Überblick ber den SKanNzZeN Prozeß vorausgeschickt.

In Toskana hatte sich vielleicht schon nde des Jahr-
hunderts eine Spiritualenparteı gebildet, möglicherweıse unter dem
Einfduß Olivıs, der damals In Oroce KF'lorenz Lektor der heo
logıe W3  H uch UÜbertin VON Casale , der ın den ersten Jahren
des Jahrhunderts iın Toskana weılte, wird se1ne and 1m Spiele
gehabt haben In der verlornen Chronik des Jakob von Tundo,
dıe Waddıng noch benützen konnte, ist ZU Jahre 1307 Von den
dortigen Spiritualen die ede W ährend der großzügıgen Verhand-
lungen über die Spiritualenfrage in Avıgynon_ nahmen
die Verfolgungen der tuscischen Spirıtualen VO  n} seıten der Ordens-
kommunität Z W1e Angelus Clarenus ausdrücklich bezeugt

Die Verhandlungen 1n Avıgnon noch nıcht ZU. Abschluß
gekommen, als dıe tuscischen Spiritualen auf AÄAnraten e]nes siene-
sischen Regularkanonikers AI EeENSs Martin, ZUTC Selbsthilife griffen *:
S1e flohen AUS ihren Klöstern der Kustodien Wlorenz, \iena und

Vgl LKG 1V, 25 —28; 163—166.
Annales Minorum, al 1304 CXl 91)
LKG 1, D44; I} 139 Dıie Senesen schrıeben zugunsten der Spir1-

tualen den Papst, LKG ILL, 107 Vgl auch ILL, 1257 126
Der Hergang wırd ausführlich erzählt Voxn Angelus Clarenus,

1ıst. septem Trib., LKG. II 139
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Ärezzo und okkupierten das Kloster Carmıgnano be1l Florenz;
Aaus den Klöstern Arezzo un Asc1ano vertrieben 331e mıt Gewalt
dıe Anhänger der Kommunıität und verteidigten sich nachher TE  SC  en
dıe Angriffe der Vertriebenen und iıhrer Anhänger. Dasselbe VEr -

suchten S1Ee a1t dem Kloster Colle Valdelsa, aber ohne KErfolg,
wıe es scheiınt. Fiııne Anzahl Spirıtualen Z0S sich in Privathäuser
zurück, andere, ach WFronsac der Zahl }, fohen, unter .An-
führung des Heinrich VON Ceva, nach Sizılıen.

Bın derartiges eigenmächtiges Vorgehen konnte natürlich dıe
Iirchliche Behörde nıcht ungeahndet lassen: Am Juli
erließ Klemens eıne Bulle 993 nostrı apostolatus“ worın den
Erzbischof VOR (+enua un: die Bischöfe von Bologna und ILuceca

beauftragt, dıe Rebellen ZU (+ehorsam des Ordens zurückzuführen.
Die dreı Bischöfe delegjerten Bernard, Prior VO  S Fedele Sıena,
und beauftragten ih: mıt der Ausführung des päpstlichen Befehls.
1 )ieser machte den Spiritualen den Prozeß un: forderte S1@e
15 Februar auf, in ihre K löster zurückzukehren und siıch
den Ordensobern unterwerfen , und Z7War innerhalb Tage,
widrigenfalls se]jen S1e exkommunizıert und die Orte, in denen S]e
sıch aufhalten, unterlägen dem Interdikt Die Ausführungsbestim-
MUNSCH diesem Instrument sind enthalten ın dem Dokument,
das WIr hiıer veröffentlichen , un das selben Tage und Ört,
Sıena, iın der Kathedrale , 15 Februar 1314, durch einen Notar
ausgesteilt wurde, un: W3 denselben, der auch das Hauptinstrument
ausfertigte. Da die Spiritualen sich innerhalb der gesetzlichen Hrist
VOoNn 60 Tagen nıcht unterwarien , ex kommunızıerte G1e Bernard
muittels eines Instrumentes VO al

Es blieb den Hartnäckıgen nıichts anders übrıg, als ihren Partei-
ach Sizilıen folgen, 1E durch die Bulle Glorıiosam

ecclesiam, 3 Januar 13158 nochmals exkommuniziert wurden
un noch ange VO  } siıch reden machten

1LL, 31
Kubel, ull Hrane. A1C
Das Dokument ist veröffentlicht Von Papınl, Notizıe Sicure della

morte., sepoltura dı KFrancesco d’Assisı, ed Koliıgn0 244.—9)5  $
&. 0 253—264

Mehrere päpstlıche Bullien ber die Kratizellen in SJüditaliıen und In Sızılıen
befinden sıch 1m des ull FKrane. Vgl uch Kın ke, cta Aragonensia 11,
1908, und Auszüge daraus AFH IL, 158—163; rle LKG. IV.; 159 163
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Unser Instrument befindet sıich 1im Vatikanischen ArTCchIY,
Arm 1021 un ist dıie oder eine Originalausfertigung autf Perga-
men(, 340><302, mıt hängendem Wachssiegel. Letzteres, oval
un! in sehr gutem Zustand, zeigt 1 Hauptbild dıe Madonna mıt
Kind, darunter das Wappen: eıne Burg. Um den and desselben
läuft die Inschrift: Bernardı:i Prioris © C] Fidelis. Eine gleichzeltige
Dorsalnote lautet: Littere pro affıxione fenda Kıne pätere 1 Jahr-
hundert Relatio publicationıs PFrOCESSUUM confira iratrem Jacobum
de O (+2min1 ord mınorum ei aliorum elusdem ordinıs. Eine alte
Sigynatur lautet: Hasec. 67, 4, dıe NEUETE Arm
Da die schon erwähnte definıtive Exkommunikationssentenz des
Priors Bernard, VO Maı 31 ach einem ndex-Band sich eben-
falls 1mM Vatikanischen Archiv befand unfer der Signatur A.-Instr.,
und sich vielleicht noch behindet (ich konnte e>s be1 meilnen For-
schungen 1912 nıcht auffinden, trotz der Angaben des Index), ist
anzunehmen, daß dıe beiden Instrumente Reste des Prozesses sıind,
welcher die Kurie eingesandt wurde. Andere Sstücke liegen
heute 1M Staatsarchiv Von Florenz, Abt. Croce. Letztere betreffen
Da einen Nebenprozeß, den die toskanische Urdensprovinz schon
VOTLT dem pästlichen Einschreiten dıe Spirıtualen anstrengte *.

Der Inhalt Instrumentes ist Uurz folgender. Prior Bernard
wendet sıch die Bischöfe und andere kirchliche Vorsteher 1 0S-
kanas und gibt iıhnen Kenntnis Von dem Prozeß, den 6r als ele-
gıerter der rel Bischöfe Von Bologna, (GeNnu2 und Lucca
Hr Jacobus VON Gemignano un se1ıne Anhänger A2UuSs der fus-
cischen Minoritenprovinz Ungehorsams angesirengt und ab-
geschlossen hat, indem dieselben unter Strafe der Kxkommuni-
Ixation aufforderte, innerhalb Tage ın ihre Klöster zurückzukehren.
Weil diese S1C.  h aber dem delegierten Richter unbekannte rte
geflüchtet haben und somit die Zustellung des Prozesses unmöglich
K  ıst, soll dieser, unter Androhung der Exkommunikation, folgenden
Sonntag ın der Kathedral oder eıner andern Hauptkirche „ınter
Missarum solemmi1a ““ Vvor dem Volke verlesen und nachher der

Vgl Auszüge aAUSs elner Appellation der Betroffenen beı Fapanı, Notizıe
s1Ccure, 264— 266 Kine andere Appellatıon VO: unl 1313 ist erhalten 1mM
Staatsarchiyv Florenz, Croce dis Peccı, Storia del vescovado della
citta dı Siena , Lucca 1748, 202—264, bietet einıge Dokumente des großen
Prozesses.



Olıger ZurGeschichted Spirıtualen Fratizellenu Clarener 3A

Kirchentür angeschlagen werden ber die geschehene Ver-
öffentlichung aoll e1iInNn Instrument verfaßt und Bernard oder die
Franziskaner x1ena2 eingesandt werden ach wiederholter An-
drohung der KExkommunikation Zuwiderhandelnde teilt Bernard
och m1 daß SsSeıin DBote Petrus, Sohn des verstorbenen Fortis VON

Rapallano der Diözese Arezzo, auch die Bulle Klemens und
das Instrument der Subdelegation VOTZEI1SCH werde, damıt nıemand

dem Sachverhalt Z weifel hege Diese Urkunde wurde
Februar 1514 Siena der Kathedrale VOT Zeugen die

namhaft gemacht werden, verlesen Folgt dıe Authentikation durch
den Notar Nikolaus Paltoneni AUuS S]ena

ach diesen Vorbemerkungen MöSe 1er der Text des Instru-
mentes folgen

Arch IC Arm 1021
Sıena 15 Heb 1314

Venerabilibus X00 patrıbus , uUuN1YersSIS et SYNZULUS, Ep1ISCODIS et.
Ö  Sy Reverendis ei prudentibus 9 unN1vVerSIls o1 singulis,

Abbatıbus, Prioribus, Prepositis, Archidiaconıs, ArchipresbiterIs, eDAanıs
et QOCUuM VICAaLIllS, 21118 quıbuscunque, qU0S atlLone al1Ccu1us ofüitı1 SO
TEl VTFOSCHS mandatum S1ve mandata quomodolıbet tangunt vel tangere
possunt ün et singularum C1V1ITatum, Lerrarum, dyocesum Pro-
YINGIEe Thuscie a.d QqUOS ıctere presentes pervenerint Bernardus Prıor
Keclesıie sanctı Fıdelis Senensıs dyoces1s, subdelegatus venerabılıs Datrıs
et domini, domını Überti de1 gyratia Episcop1 Bononlens1s, 1Ud1cis e OX6-
utorıs uüunNl2 Cum venerabılıbus patrıbus et domiıinıs Arch1ep1sc0pno Januensi
et Lucano Kp1Sc0DO DOT sedem Apostolicam D infira mMemora4ato
negot10 delegati, salutem domıno

Anuctorıiıtate licterarum Sanci]ssımı patrıs et dominıi, dominiı Clementis
dıyına provıdentıa DaDo quıntı POTr speclalem subdelegatıonem dıet! do-
101 Bononıijensıs Ep1iscop1 NOoDIS ei, data Noverıiıtis Nos fratrı
J 2ac0obo de sancto Gemin ? et. QUahl plurıbus al11s de ordıine Tratrum iN1-

PTFOVINGCIE Thuscıe, benigna requısıtı1one at monıtione
PreEMISSIS , Sub eXxcomMmMuUnN1CATt1ONIS PCeNa, qQUam QUICUMQU®O© 1DSOTUmM S
obbediens fuerıit 60 1DSO INnCcurreret man  4sSsSEe Girmiter et dıstrıcte, quUa-
tenus inira sesagınta * dıies, ad illa eadem 10Ca, quıbus obbedientiam
Sul ordınıs fug1enNdo temere discesserun' un CU. a111S 1DSOTUM 0COorum
et convyentuum fratrıbus Sub e1usdem ordıiniıs ei SUDET10TUM SUOTUmMm ob-
bedientia moraturı, qualibe 0OCcCCGc2AaS1018€e et eXceptione Seu appellatione
posStpositıs, luxta dietarum lıceterarum continentlam , revertantur, prou

Die ZWEL Punkte stehen Original.
Kıs handelt sich offenbar Gemignano bei Siena und nıcht (+e8miniı

Umbrien. S1IC. S1C.
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de hiuls 1 a liis 3C hoe 1pSUum spectantıbus, in ProCceSsSu per NS C multa
diligent1a NOVITEr dıto e1 DEr eundem infraserıptum notarıum in publı-
en formam edacto e sıg1llı nostrı appensione munito , plen1us contı-
netur. Verum Qqu1a 1PS1, o1ecnt audivimus at-evidentıa Tfactı nrobat, a
S!'e malıtiıe pertınaclam amplıus et SeCUT1IUS prosequendam , HON S1N@
quadam illusıione mandatı et voluntatıs EXPLCSSC, Q Uam nO0verant, SUumMm 1
pontikcıs, d 1062 peregrına nobıs incognıta, S! am dolose QuUam COM -

tumacıter absentarunt, et NOn 11 Jur1 conson1um NC etiam equltatı,
Qquod ropter hulusmodı olum, qul S18 auctorıbus Incrum vel patro-
einı1um NOn afferre, dietus ProOCEeSSUS debito fraudetur effectiu, 2Ut
aD 1PS0 alıquatenus retardetur, vobıs ei eumhbet vestrum , auctorıtate
apostolica, Uu2 fungımur 1n 126 parte, presentium tenore commiectımus
et sub eXcomMmMuUnN1CAt10oN1S peh& distrıcte In1UuNgIMUS et mandamus, Q Ua-
enNnus CUuM V 05 deceat voluntatı diet] SUumMM1 pontikicıs adımplende, In hils
maxıme qu® d salutem anımarum pertinent , dare ODeramı efücacem,
prıma dominiıca vel alıa dıe solempn1, que DOSt harum heterarum PTO-
sentatiıonem vobıs factam PTIUS occurreit, n1ısı forte ob alıquam NnON

fietitiam vel ques1ıtam, S81 et casualem va lustam et ratı-
onalem Causdll , de eustodis vel guardıanı CONvVveNTUS vel locı ratrum
1norum ciyıtatis vel erre, In qQua fer] hec habebunt, aut iın
absentla, V1ICAaTll a lterıus eorumdem lıeentia et ASSCHSUÜ, In al1ıam
immediate sequentem , omn1ıno fuerıt dıfferendum. Huilusmodi1ı PrOCESSUM
nostrum vel e1us coplam a et procuratıonem diet] eustodis
vel gyunardianı ublıca Manlu SCcr1ptam, 1 forsıtan nunctiIus 1pse Cu OT121-
nalı tantum expectare noluerıt In vestra cathedralı S1V@ mM al0rı eccles12

celericorum et laıcorum , proutß fier1 potuer1t, multitudine c0OP1082
publiıce solempn1ter absque ulla diminutione, intra m1ıssarıuım solempn1a
leg1, deinde 1psam copjam ıne alICcu1luSs MOTe®e dispendlo , ante videlicet
quam C sacerdote ın eadem In1882 GCOTDUS dominı elevetur, principalıbus
1pSIUS ecclesıe, ubı lecta fuerı1t, hostis immedıate aflig]l, 1ta quod 0mn1-
bus 1psum procCessum legere Au% videre volentibus manıfeste pateat, fac1atıs.
Örıginale autem eiusdem pProOCESSUS sıgıllı nostrı appensı0one munıtum et
predictam coplam e1Us, postquam 1psa diebus alıquıbus, 1uxta dieti custodiıs
vel guardlanı, quıbus et eu1llıbet 1psorumdque VICAT1US 1n
absentia, iın hoc et 1n omnıbus, Que ad expedıtionem negotil, hils lieterıs
continentur, commiıiectıimus tenore presentium, plenarıe Y1CEeS no0sStras, bene-
placıtum voluntatıs, afüxa per ofum dıem nOoOnN men de n0cte dietis
hostils manserınt, eti1am has licteras, 1psarum vobıs cCopla, l yultıs,
retenta, NeC HON et instrumentum infer1us memorandum COu  S papalibus
lıeterıs eisdem Custodı Qu% (Auardiano vel ViCarlo S1V@ nuncti0 , absque
ulla penıtus esione vel macula dare Seu reddere AC restituere,
quando alter petierı1t, NDON tardetis. Volumus eti1am quod de publı-
catıone SeL lectione et affüxione predictis , nNeC NOn et de 10C0, die et
hora, in quibus hec 2Ci2 fuerint, etjiam Cul, quando et qualıter dic-

Original : noluerınt.
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tum originale DTO eIUs cCopla * n lıcteras istas Cum instrumento e1 AL
infra ScY1pt1s, reddetis HOS vel ((Guardıanum ratrum 1norum de Senıs
POTr fidele E}} publıcum instrumentum ad dieti Custodis vel
Guardianı Seu 1DS1US VICAarll, Q UOS de hoc requiretis, transmissum Q Un
CS convenlenter poter1itıs, Certos reddere procuretis. Paternitatem ıg1tur
et, prudentiam vyestram IMnl affectione, Qua DPOSSUMUS, obsecramus et,
nicchilomiınus auctorıtate apostolica, qua jungimur ın hac parte, vobis
et, vestrum euilıbet sinzularıter 01 DOT S CanNn0N1CA monıtione premi1ssa,
tenore presentıium ıterato In1ungımMus et mandamus, quatenus ob TOV6-

rentiam 1PSIUS de1 sSumm1 pontıÄcıs et anımarum celum 0mMnNn12 e%
singula suprascripta studeatis fidelıter adımplere. Quicunque autem vestrum
in allquo predictorum Sscienter contrarıum fecerint, SOU predicta vel Q, |1=-
Qquo predietorum contempserınt vel neglexerınt fideliter adımplere, He

NOn et qUI1cuNquUE alicul vestrum in predictis vel alıquo prediıctorum,
quomınus integraliter et eilter impleant, alıquod ımpedimentum sc1enter
prestiterıt QUOQUO mo0do, excommunicatıonıs sententie, QUaHl DUNG

prou LUNG, Can0onN1Ca monıtione premissa, 1n CUMmM, eti1am S1 ePISCOPUS
fuer1t, ei e1us, quod absıt, temerıtas vel perseverantıa pertinax hoc 1uste
meruerı1t, In hlis scr1ptis proferımus, noverıt subıacere. Dietum autem
PrO0CeSSsum s1g1l10 NnOsStro munıtum uNn2 CUIN presentibus hlıeterıs, quas -
gistrarı fecımus d cautelam, etiam apostolicas lıcteras era

papalı munı]ıtas insımul ublico instrumento S1IvYe auctenticıs hıeterıs
subdelegation1s nosire, ut 81 volueritis, 818 VisSIS et lectıs, de auctorıitate
hac nostra vobis possıt CONSTAareE , NO forsıtan alıquam ignorantiam vel
execusatıonem iImposterum pretendere valeatıs, DEr Petrum olım Fortis
de Rapolano Aretinensıis dyocesı1s, nunctium nostrum Juratum, vobis trans-
mictımus, CU1US relationı de presentatione 1psarum abımus plenam fidem
In QUOoTUmM omnıum robur et certitudinem amplıorem pOor instrumentum
netarıum nostrum In publicam formam fecımus redig1 e sıgillı nostrı
appensione munir].

Lecte et publicate unerunt hec ictere ate et de SCI1P{1 presentis
recıtatıone a malorem cautelam prolate suprascrıpte sententie ıIn SCr1pt1Ss
DeI dietum domınum Bernardum Priorem Judicem subdelegatum PTE-
dıetum, Senis 1n eccles14 Catedrali ublıce DIO trıbunalı sedentem, pre-
sentibus et assıstentıbus prudentibus VIr1ısS Ser Tingho dominı Lamberti1,
KRectore ecelesıe sanctı Mıchaelis de Trag1ano, domıno Jac0oppo olım
de ordine Gandentium de Sen1s, domino Durello Rectore ecclesıe sanctı
Vincentii de Sen1s, eti1am a hoc vocatıs speclalıter e1 rogatıs, sub AaAn DO
domını aD incarnatıone Miıllesimo ITrecentesimo tertio decımo A natı-
vitate VerQ0 mıllesımo Trecentesimo quarto decımo, Indietione duodecıma,
dıe quınto decımo mens1is Februarıl.

Original : .

Leerer Raum 1m Original.
Florentiner Stil
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LONE E Nicolaus notarıus publıcus olım Paltoner1] (ivis Senensis
e1 NUuUNCO supradıcto dom1ıno Bernardo Priore judice Su  elegato a hec
PTO notarıo assumpftus, predictis publication1, recıtationı 1 prolatıonı un

CUumMmM predictis testibus interful et de speclalı mandato diet1 domiını Prioris
Judic1s predicta 0mn12 serissi * a{i, publicavı. deoque 1n testem GCu

solıto 1MeO0 S1gN0 subseriss]. Imperıal]ı auctorıtate notarıus

IT Eıne alte Handschrift des Dialogus Conftra Fraticellos
des Jakob VO  ' der Mark

Vergeblich bemühte 1C. mich VOT 15 Jahren, eıne alte and-
schrıftt des Dialogs die Fratizellen , den der heilıge Jakob
von der Mark 1450 schrieb, wıederzuhinden Döllinger schlıen
eine solche gekannt und benutzt haben; aD aber NUr Sn

„Cod Vatıcan:‘“, Se1 es daß die dignatur sich nıcht gemerkt
hatte, oder daß dieselbe absichtlich verheimlichte 4. Immerhin
War seine Angabe e1n Fingerzeıig, daß die Handschrift 1n der atı-
kanıschen Bibliothek suchen sSe1 Die Autorenverzeichnisse der
Bibliothek ließen mich jedoch ın dıesem Falle 1mM Stich So mu
ich mich damıt begnügen, die Abschriften des Dialogus AUus dem
Beginn des Jahrhunderts, dıe ziemlich zahlreich sınd,
zustellen un diejenıgen Notizen buchen, dıie sich autf dıe alte
Handschrift bezogen. Fıne solche War 1m 17 Jahrhundert 1m Archiıv
des irıschen Klosters Isıdor Kom, Wadding S1e benützte
Be1 den Verhandlungen und Vorbereitungen für die Kanonisation
des Jakob VON der Mark, die 1726 erfolgte, kam die Handschrift
1n die KRıtenkongregation Gelegentlich jener Verhandlungen wurde
der Dialogus oft abgeschrieben für die Konsultoren, und nach einer
solchen Abschrift, die sich Lucca befand, veröffentlichte später

S0 hler und gleich nachher.
Die Worte Imperı1alı notarıus scheinen e1n Zusatz seIn , viel-

leicht VvVoxn anderer and ınd mı1t anderer Tinte geschrieben.
De Dialogxo contra HKraticellos Jacob1 de Marchla, Oliger, Documenta

Fraticellorum, (3—99; AFH. I 3—0953
4) 113 I, Beiträge ZULXT Sektengeschichte des Mittelalters, 1390, IL, O

Waddıng, Seriptores Ord Minorum , ed Nardecchla, Rom 1906,
125 Kdıdıt „„Dialogum contra Fraticellos de opin10ne. Incıp 1dı de mMAaTr®e

bestiam ascendentem. Habeo apud ms.
Oliger, Documenta Fraticellorum, iM Anm 1: AYH. LV
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Mansı den 'Text jedoch ohne den Prolog, der ı fast allen
schriıften des 18 Jahrhunderts fehlt

Im Sommer 1920 ahm ich Bemühungen, e1INe alte and-
schrift aufzufinden, wieder auf un diesmal mehr Glück Ich
entdeckte eiINe solche Cod Vatıc lat 7307 Hiıer SCc1 zunächst
ine kurze Beschreibung derselben geboten, worauf untersucht WeTI-

den soll ob diese Handschrıiıftft identisch 1s% mMıt der Waddıingschen,
später die Ritenkongregation übertragenen Handsechrift Zuletzt
veröffentliche ich den Prolog, den 1C früher ach fehler- Uun!
lückenhaften Abschrift wiedergeben mußte *

Cod Vatıec lat 7307 membr., S4aCC X 0Ö 146 zählt
beschriebene Blätter nebst unbeschriebenen Schlußblatt

das Wurmstichigkeıit auf Papıer aufgezogen ıst Der moderne
Einband besteht AUS rotem Leder un ze1g auftf dem ersten, VOTr-

deren Deckel das Wappen Gregors X VI] auf dem zweıten das-
JENISEC des Kardinals ‚Jo Albanı, der 30—18 Kardinal Biblio-
thekar der Vatikana War Der Kinband stammt also AUS Zeeıt
Durch denselben 1st jeder eiwa vorhandene Vermerk ber rühere
Besıtzer jede Spur äalterer Signaturen verschwunden

Die Schrift des Dialogus 1r— 92 ist e1INE rundliche gotische
Buchminuskel des 15 Jahrhunderts un: läuft ber da: Blatt
bis dem breiten and AÄAuf letzterem sind NUur dreı Stellen
Textverbesserungen angebracht Sonst fehlen alle Randglossen 'Titel
und Paragraphenzeichen (im Prolog) sind rot, ebenso die orte

en und {ı Texte Die Anfangsbuchstaben
des Prologs, WEN1ISCI die Anfangsbuchstaben des Textes sind farbig
und haben Linienornamente Die Majuskeln sınd durch den ZaANZCH
ext hindurch mıt gelben JLupfen hervorgehoben, W 16 1nNa  — das
häufg bel italienischen Handschriften des 15 Jahrhunderts antrıfft

Von anderer and und mit anderer ınfe sind die 23r— DAV
geschrieben, nämlich der kursiven Notarilschrift des Jahr-
hunderts uch das vorkommende Rot ist blässer

Ich gebe das nNC1Ip 1{ des Dialogus weıter unfen m1t dem Prolog
Das Explicıt lautet D9v Kixplicıt dialogus quem COomposumnt
frater Jacobus de Marchia ÖI dinis 11 sanctı Franecıscı contra
fratiecellos de OPPIN10N6 hereticos

1) Baluzius Mansı Miscellanea Lucca 1761 I1 595— 610
Oliger Documenta Fraticellorum-— S 81£.;; AFH ET

Zeitschr Kı- XALV —
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Der VOoONn Döllinger teilweise veröffentlichte ext des Anhanges,
23r—24vV, hat folgende Aufschrift: Istı sunt articuli QUOS reD-

per1 ef eXxtirpavı cCooperante domıno 1n Hungarorum, Seiclo:
r um ef Transilyanorum. ID sind numerijerte Artikel, deren letzter
wieder 1n 1er Nummern zerfällt. TDann heißt CS, 24vV Quorum
omnıum hereticorum inter sacerdotes seculares conbusti (2)* suntf
predicationibus me]l, ratrıs Jacobl, gratia Dei cCooperante, homines
XAXV.; (Tübr.)- Kıgo frater Jacobus de Marchia ordınıs mınorum
mMıNıMUS SErVUuSs OTAatfor vester ‚9 Döllinger 11 706 liest 297 CON-

versı sunt praedicationıbus me1s, fratrıs Jacobıl, gratia Dei PC-
rante, homiıines m(ilha). Kıgo fr de Marchia M mınımus
SETVUS etf Orator vester.“ Da meın Lext, abgesehen Von conbustiı
JZanz sicher ıst, ann iıch mM1r die Lesart des Münchener Historikers
nıcht anders erklären, als durch ein schweres Versehen, ındem G1“

den Punkt ) als ein IN deutete un AUSsS den ”5 Bekehrten
oder Verbrannten machte, oder aber hat eine andere, mır
unbekannte Vatikanische Handschrift benutzt, W as ich nıcht gerade
für sehr wahrscheinlich halte, da beide Handschriften einahe ıden-
tisch hätten se1n mussen.

Ks entsteht UU dıe Frage: ist Cod Vatic 1307 identisch mıft.
der Handschıift VON Isıdor, die die en: des Jahr-
hunderts ın die KRitenkongregation wanderte ? In meılner ersten Ent
deckerfreude schien MIr dıe Frage ohne weıteres bejahen
se1InN. och weıtere Studien überzeugten miıch VO. Gegenteil: Cod
1—14 (früher unter den gedruckten Werken verzeichnet mıt der
Signatur VI 55) der Valliecelliana Rom nthält eıne große
Anzahl VO:  } handschriftlichen un gedruckten (Autachten der Kon
sultoren un andere Dokumente AUuS dem Heiligsprechungsprozeß
des Jakob Von der Mark In den Gutachten kommen mehrere AauUuS-
führliche Beschreibungen der Isıdorschen Handschrift VOorT, AUuS
denen klar hervorgeht, daß dieser nıcht identisch ist. miıt Cod Vatıc
lat 7307 AÄAus den genannten Beschreibungen wähle ich NUur eıne,
die aber Von einem Fachmanne stammt, nämlich diejenige des.
Laurentius Alexander Zacagnius (Zacagna), Präfekten der atlı-
kanıschen Bibliothek, datiert VO Z April 1707 Dieselbe steht 1n

Abgesehen Von COoON, ıst das Wort schwer leserlich , gen elnes Loches
1m Pergament und Beschädigung aller Buchstaben, Von denen DUr D unversehrt.
1st; conbustiı ist ber 1el her lesen als CONYeEerTrsl.



Olıger, Zur Geschichte d.Spiritualen, Fratizellen u.Clarener 620 7

der ersten Hälfte der dicken nıcht pagınıerten Handschrift und
lautet, miıt eglassung Von Überflüssigem, folgendermaßen:

Cod 1— 14 Bibl Vallıcellanae, Rom
Judieium de Cr1pto veterı Codice in UuUoO opuscula Jacob) de Marchiıa
Waddingo attrıbuta continentur.Oliger, Zur Geschichted.Spiritualen, Fratizellenu.Clarener  227  der ersten Hälfte der dicken nicht paginierten Handschrift und  lautet, mit Weglassung von Überflüssigem, folgendermaßen :  Cod. C. 1—14 Bibl. Vallicellanae, Rom.  Judicium de scripto veteri Codice in quo opuscula B. Jacobi de Marchia  a Waddingo attributa continentur.  ... Codex iste non unus est, sed tres diversos codices simul com-  pactos in ipso haberi clarissime deprehenditur.  Primos continet Dialogum adversus Fraticellos scriptusque est in charta,  posito tamen uno folio ex pergameno tam initio quam in medio qua-  ternionis, ut eius ligamen solidius consisteret, more librariis in multis,  quos vidi, codicibus usitato.  Secundus Codex duos libros habet de Sanguine Christi et de Com-  munione sub utraque specie estque totus in pergameno exaratus, ex-  ceptis duobus ultimis foliis, quae, deficientibus aliis ex pergameno, suppleta  sunt charta. Incipit autem secundus iste codex a folio trigesimo nono  et desinit in toto folio sexagesimo quinto, eius Scriptae paginae, post  quas sequuntur plures chartae non scriptae nulloque numero insignitae,  et ultra eas iste secundus codex non procedit.  Tertius codex alterum opus contra Bosniae Manicheos exhibet totus-  que ex charta constat. Incipit autem a folio sexagesimo sexto, qui primus  est huius codicis, et desinit folio CXXXVIII, quod est folium septua-  gesimum secundum huius codicis, in quo totus codex ex tribus hisce  codicibus conflatus, terminatur.  Assertum hocce meum verum esse, ostendunt foliorum numeri veteres,  in tertio quidem codice initio paginarum, in priori vero ad calcem  earundem appositi, quos intermedius codex neutro in loco habet.  Peculiares isti numeri in priori codice ultra Dialogum adversus Frati-  cellos non procedunt, quia chartae subsequentes albae remanserunt cum  scriptus fuit codex,  Hae autem repletae postmodum fuerunt duplici opusculo, quorum primum  continet regulas XIII contra Boemiae haereticos a B. Jacobo coneinnatos,  ut ex Regulis quarta, undecima et ultima aperte colligitur. Alterum vero  est expositio Regulae S“ Franeisci a quatuor Ordinis Magistris composita.  Sed quia folia illa seribendis hisce duobus opusculis non sufficiebant,  additum fuiß aliud chartae folium, nam primus quaternio decem et octo  folia continet, secundus vero, in quo primus iste codex terminatur, viginti  foliis constat. ... (Zwei Blätter in diesem ersten Teil stehen nicht an  ihrer richtigen Stelle.)  His praenotatis, ad examen primi codicis, in quo Dialogus adversus  Fraticellos habetur, accedendum.  Praefigitur huic Dialogo titulus rubri coloris  in medio primae  Jineae huius tituli atramento scriptum extat Smum. Nomen Jesu ... !  1) Aus den vielen Korrekturen und den Zusätzen auf den Rändern, sowie aus  den Korrekturen im Text, die alle von derselben Hand, welche den Text ge-  15*Codex iste HON uUuNus esTt, sad tres d1yersos cCodices sımul COM-

pP3CcLOS In 1DSO haberi clarıssıme deprehenditur.
Primus continet Dıalogum adversus Fraticellos scr1ptusque a81 ın charta,pOosSItO tamen ÜNO folıo Pergameno0 tam in1ıt10 U Uuam In medi0 QUa-tern10nIis, ut 1USs lıgamen sol1ldius consisteret, INOTe lıbrarıs 1n multiıs,

YUOS v1dı, 6cOodiecıbus usıtato.
Secundus Codex duos lıbros de Sanguine Christi et, de (Com-

un]ıone Snb uüutraque specıe estque totus In POTrgameno eXaratus, C
cept1s duobus ultımıs fol1us, qQuae, defcientibus alııs POTSAaMeENO, suppleta
Sunt charta. Incıpıt autem SeCcuNdus iste codex folıo tr1ges1mo HONO
1 desinit ın toto 0110 seXxages1ımo0 quıinto, eE1us Scr1ıptae pagınae, post
QUas sequuntur plures chartae HON scr1ıptae nulloque uUumerTro insıgnitae,et ultra eAas ste secundus codex NOn procedit.

Tertius codex alterum OPUS Contra Bosniae Manıcheos xhıbet fOotus-
yue charta constat. Incıpit autem A 0110 seXages1mo SEeXTO, quı prımusest hulus COdiCG1S, et desinit folıo9 quod est folıum septiua-gesimum secundum hulus COodic1s, In Quo OtUSs cCOodex trıbus hisce
codieibus conflatus, termınatur.

Assertum hocce Meum 0OS5So, ostendunt fol1ıorum numerı veteres,In tert10 quıdem codice inıt1o0 pagınarum, In Prlor1 VeTO d calcem
earundem apposıtı, QuOS intermedius coderx Neutro In 1060 habet

Peculiares st1 numerı In prlor1 codıce ultra Dıalogum adversus Frati-
cellos NnOoN procedunt, qul1a chartae subsequentes albae remanserunt Cu  -
Scrıptus fu1t codex,

Hae autfem repletae posimodum uerunt duplıcı opusculo, u0rum prımumcontinet regulas AT contra Boem12e haereticos Jacobo cConciNNatos,ut kegulıs quarta, undecıma a1; ultıma aperte colligıtur. Alterum eTO
aqft; eXPOosSIt10 Kegulae St1 Franeiscı quatuor Ordinıs Magistris Composıta.Sed qula folıa ılla serıbendis hisce duobus opusculis uON sufficiebant,addiıtum fuıt alıud chartae folıum, Da  S prımus quatern10 decem e1 OCtO
folıa continet, secundus Vero, 1n yUoO prıimus iste codexr terminatur, vıgıntıfoliıis onstat.Oliger, Zur Geschichted.Spiritualen, Fratizellenu.Clarener  227  der ersten Hälfte der dicken nicht paginierten Handschrift und  lautet, mit Weglassung von Überflüssigem, folgendermaßen :  Cod. C. 1—14 Bibl. Vallicellanae, Rom.  Judicium de scripto veteri Codice in quo opuscula B. Jacobi de Marchia  a Waddingo attributa continentur.  ... Codex iste non unus est, sed tres diversos codices simul com-  pactos in ipso haberi clarissime deprehenditur.  Primos continet Dialogum adversus Fraticellos scriptusque est in charta,  posito tamen uno folio ex pergameno tam initio quam in medio qua-  ternionis, ut eius ligamen solidius consisteret, more librariis in multis,  quos vidi, codicibus usitato.  Secundus Codex duos libros habet de Sanguine Christi et de Com-  munione sub utraque specie estque totus in pergameno exaratus, ex-  ceptis duobus ultimis foliis, quae, deficientibus aliis ex pergameno, suppleta  sunt charta. Incipit autem secundus iste codex a folio trigesimo nono  et desinit in toto folio sexagesimo quinto, eius Scriptae paginae, post  quas sequuntur plures chartae non scriptae nulloque numero insignitae,  et ultra eas iste secundus codex non procedit.  Tertius codex alterum opus contra Bosniae Manicheos exhibet totus-  que ex charta constat. Incipit autem a folio sexagesimo sexto, qui primus  est huius codicis, et desinit folio CXXXVIII, quod est folium septua-  gesimum secundum huius codicis, in quo totus codex ex tribus hisce  codicibus conflatus, terminatur.  Assertum hocce meum verum esse, ostendunt foliorum numeri veteres,  in tertio quidem codice initio paginarum, in priori vero ad calcem  earundem appositi, quos intermedius codex neutro in loco habet.  Peculiares isti numeri in priori codice ultra Dialogum adversus Frati-  cellos non procedunt, quia chartae subsequentes albae remanserunt cum  scriptus fuit codex,  Hae autem repletae postmodum fuerunt duplici opusculo, quorum primum  continet regulas XIII contra Boemiae haereticos a B. Jacobo coneinnatos,  ut ex Regulis quarta, undecima et ultima aperte colligitur. Alterum vero  est expositio Regulae S“ Franeisci a quatuor Ordinis Magistris composita.  Sed quia folia illa seribendis hisce duobus opusculis non sufficiebant,  additum fuiß aliud chartae folium, nam primus quaternio decem et octo  folia continet, secundus vero, in quo primus iste codex terminatur, viginti  foliis constat. ... (Zwei Blätter in diesem ersten Teil stehen nicht an  ihrer richtigen Stelle.)  His praenotatis, ad examen primi codicis, in quo Dialogus adversus  Fraticellos habetur, accedendum.  Praefigitur huic Dialogo titulus rubri coloris  in medio primae  Jineae huius tituli atramento scriptum extat Smum. Nomen Jesu ... !  1) Aus den vielen Korrekturen und den Zusätzen auf den Rändern, sowie aus  den Korrekturen im Text, die alle von derselben Hand, welche den Text ge-  15*(Zwei Blätter In diesem ersten 'Teıl stehen nıcht &.
iIhrer richtigen Stelle.)

Hıs praenotatıs, a eXamen prim! COdi1G1S, ın quo0 Dialogus adversus
Fraticellos habetur, accedendum.

Praefigitur huie Dialogo tıtulus rubrı coloris In medio primaelineae hulus tıtulı atramento SCr ptum Xia Smum. Nomen Jesu
1) Aus den vielen Korrekturen und den Zusätzen anf den Rändern, SOWI1e 18

den Korrekturen im Text dıe alle vyon derselben Hand, welche den 'ext; O»
15*
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Auf die Frage, ob Jakob VON der Mark der Verfasser des Dıa-
logus sel, geht Zacagna nicht eın In eınem autographen Nachtrag
VO. September 1707, der ın dem ammelband ELW2AS Vor dem
„ Ludicium “* eingebunden ıst, sagt der Verfasser, habe auf
der fraglıchen Handschrift eıne autographe ote Jakobs Von der
ark gefunden, 2AUS deren Schriftcharakter mıiıt absoluter Sicher-
heit hervorgehe, daß der Dialogus nıcht Autograph des Verfas
SEeTrTS sel.

alt mMan obige Beschreibung der Waddingschen Handschrift
mıt uUunNnserer Beschreibung des Cod Vatic 7307, euchtet

auf den ersten Blick eın , daß beide nıcht identisch eın können:
Der Waddingsche Kodex Wr eın großer Sammelband , der
sprünglıch dreı verschiedene Handsechrıiften ausmachte. Derselbe Wr

teils autf Papıer, teils auf Pergament beschrieben. Der erste Teil
speziell, der Dialogus stand, Wr beinahe vollständig AaAUS Papıer,
der ext des Dialogus hatte viele Verbesserungen und Randglossen,
lauter Tatsachen, die be1 Cod Vatic 7307 nıcht zutrefien. Die 1el
umstrıittene Handschrift Aaus St. Isıdor, die nachher ın die Rıten-
kongregatıon kam, bleibt also och aufzufinden, falls S1@e nıcht für
immer verloren ist

Im folgenden gebe ich den Prolog dem Dialogus VON ue

heraus, der damıiıt ZU erstenmal vollständig gedruckt wird. Die
Fehler des späten Abschreibers konnte ich be1l meıner früheren
Ausgabe ! teilweıise verbessern , nıcht aber die Lücken, die 1m
'Texte mıiıt Punkten angab, ausfüllen. Mehrere Worte hat der Ab-
schreiber des 17.—18 Jahrhunderts vollständig falsch gelesen,
andere konnte überhaupt nıcht lesen und deutete s]ıe mıt Punkten

Da auch der Mansıi'sche ext des Dialogus ach einer späten
Abschrift gedruckt wurde, WwW1e schon hervorgehoben, würde sich
eine eue Ausgabe des YKanzen Dialogus nach dieser gleichzeitigen
Handschrift empfehlen. Aus dem Quellennachweıs, den ich anderswo
geführt ergibt siıch freilich, daß der Dialogus wen1ıg Kıgengut des

schriıeben, stammen scheinen, könnte gefolgert werden , der Dıalogus S61 das
Autograph des Verfassers , ‚Iso dıe Öriginalhandschrıift. Zacagna widerlegt ber
diese AÄAnsıcht, besonders weil der ext kalligraphisch ıst, ‚180 von einem Be-
rufsschreiber herrührt.

Olıger, Documenta Fraticellorum, S1E: AFKH LIV; 11{
v 52—903 ; I  9 OO
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Verfassers enthält: Die Quelle des Catholiecus ıst der Traktat des
AÄAndreas Richi diıe Fratizellen selıner Zeeıt (1381), diejenıge
des Haereticus e1IN Sendschreiben der italienischen Fratizellen, das
bisher fälschlich unfer dem Namen Ochams oder Michaels von

Cesena KINg.
CO Vatıe 1at (507, 1T

yhs
[rubr. | Incipıt dıalogus contra fratıcellos de opınıone hereticos editus

DOr ratrem Jacobum de Marchıa OTrd1nıs Mınorum.

Vıdı de marı estıam ascendentem habentem capıta VIL
e1 COoTNU2Z et COTNUZ2Q e1us diıademata e%
caput e1IuUSs lasfemıie Apoc. XIIL*. Quia secundum DTOü=-
phetıcam doetrinam homo C6 U 1n honore esseL, NO intellexit%,
qasserentem hunce eSSe hominem ad imagınem Deı ereatum 8  g

ratıenalı intellectu radıatum et pret10so sanguıne Christı redemptum 1n
et VeIi2 fide chrıstlana, qu® est Y12 salutıs, posıtum, NO intel-

eX1 et. inde divertendo secundum veriıtatem et existimatıonem Sl
intellectus TEeCTtO ıtinere veritatıs confundıt. e  8

iumentıs insıpl]ıentibus 01 similıs factus estillis*. Et 1deo
beatus apostolus ın preallegatıs verbiıs Inquıt: Vıdı bestıam, ıdest
congregationem hereticorum, A  C 6& f  O ıdest de 2MAarl-
tudıne multarum heresum h A © ıdest VIL vıtl2
mortalıa, quıibus prophanı heretiel anctam romahNlall ecclesiam solent
erudelıter inpugnare.

Primum Capu est superbla, quia ut dieıt A[u]gustinus : Omnıiıs
hereticus superbus eST, et ad sententiam Sul 1PS1US Pr auctoritate et;
verıtate recurrıt et ad scr1pturam sanctam VOCESYUO prophetarum doc-
Ores approbatos et anNnCctos VIrOS TeCUrreTe® NO  ' huaumıiılıatur.

( Secundum cCapu inobedientla, qu1a hereticus statım ,D obedientia
sSancte 10O0OM2a2NeE ecclesıe et subjectione recediıt et dum Capu ecclesıe
SPONSE Christi malıtiose eponere intendit, semetpsum cCaput furıbundus
constitult.

( 'Tertium cCaput est luxurla, qu1a, ut habetur extra, de omıbus
relıg10sorum, ıIn x10883, et Augustinus 1n TO heresum Inquit,
quod inıs heresum In luxur12 termınatur

Quartum caput est Sul 1pSIUS extimatlo, CU. in In tenebrıs et.
In voragıne omnıum errorum , eredunt 1n iuce ver2 permaner6, qula
ut dicıt gyl0ssa mMasSha ADOoc quod superbı et errantes saplıunt
et existimant, ceteros Ver©° yvılıpendunt et despiclunt.

Vers 2) Ps. 48, Gen Ps. 48,
Augustin, Epıst. class. 11, C 120, Migne, 33, 4559 (sinngemäß).
Nıcht wörtlıch finden , weder (©Hosse XTra 111 noch be1

AÄAugustin A “
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Quintum cCapu Catol1ıcorum e delium condempnatio, sicHt experjıentıa

docet, dum In sInagoga malıgnantıum 1psorum doetrinam Christı false docent,
SCHDETL In condempnationem fidelium scrıpturam Sacram pervertunt.

( Sextum caput est cordıs et devotjoniıs des1iccatıio , CU In ver1-
tate perpendere studeas, nullam devotam oTratıonem [£. v} et. co[n [passiıvas
lacrıimas ın SINaZOFIS e1 falsıs dogmatıbus perpendere poterı1s.

( Septımum cCapu Totius cog1itationıs malıgnatio, quando MeNXs
illorum fraternam carıtatem e salutem cogıtare et studere In
Tecia Iuce deberent, intus furore replet, exterius VeTO mansuetudınem,
patıentiam et. risum ostendentes In SUQ2 pertinacıa quası eum Jaudantes,

in erTOoTeEe e1 perversitate erudelıter conürmant.
HKt 1deo sequıtur: Et COTNU2 X OCuUumM quıbus confrıngere et; dilanıare

decalogum fide1ı christiane cona[ntur. KEit sequlitur : © ü 41  e
eG1US dıademata, ubı y10SSa Inquıt: Quando perversitas In corde
errantis heretic] radıcatur, tung de qualibet impugnatıone confra ortho-
doxam üdem, confusionem perpendere debet ei inde AUSu temerarıo et
ostinata cecıtate y10r1antur ; 1deo bene sequıtur : ut X
nomına lasfemı1e, qula hereticus dum eum audare credıt, et
inde cecıtate intellectus 1psum confundıt.

Sed ut obmutescere fac1ıamus jgnorantiam homınum, qul inımum S4112

presuntuosa auctiorıtate e temerıtate de alıquid magnı extraestimant
attiamen lustissimus eus permictit 1L10s ın eITOTES involvere, ut 1ud1-
centur qul NOn redunt veritatı, sed consentiunt inıquitatl. Kit qula
0Omn1s hereticus onatur fortificare CUMmMm SaCrl]s Scr1pturıs HNO
intellect1s, 1de0o demergitur in errorem , s1icut ESTAtTUNT ÄUugustinus
TO Questionum 8 69 dieens: Non potest CLE q uı
palıatur chrıstiano nomıne OKIIL n1ısı de Scrıpturis NO
intelleectis 2 Adverte, Catholıce persecutor, hereticorum et
cCOoNSsuetudines eti1am astutıas ipsorum hereticorum : Alıquando enım
NON respondent ad proposiıtum, alıquando pervertunt inteliectum auctor1-
tatıs, aliquando allegant auctorıtates detruncatas, alıquando allegant nON
vera, alıquando per diverticula hinc nde concludantur, alıquando
tacent et üungunt, alıquando rıdent TISsUu Canıno, alıquando ostendunt
gaudentes C  S sınt, inpatientes dum corrıguntur ; ei 1deo SCemMDeTr sıstas
in terminis, 1psum artando ad pProposıta. Unde per modum dialogorum
inter Catholieum e1 Hereticum CUuUNHl verissimis rationibus contra iratı-
cellos de oppınıone hereticos dısputationem faclıemus. Catholicus quıidem
prımo proponat, he-[f. 2vlreticus Vvero ad interrogata respondeat.

Der lalogus selbst begınnt:
Catholiecus: Quid t1b1 vıdetur de Dapa Johanne 0907 R0 Hereticus:

1C0 firmiter 1psum IM Jo 20 m fulsse heretienm ei 0OmMnes 1U8 ad-
herentes, fautores ei credentes.

Das Wort scheint; ın der Handschrift eXtratımınant lesen ge1n.
2) B Augustin, De dıversis quaestionibus, Mıgne, 40,
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I1T Fratizellen un Hussıten
(Eın merkwürdiges Versehen Wattenbachs)

In geiner verdienstvollen Abhandlung: ber die Inquisition
dıe W aldenser in Pommern Uun! der ark Brandenburg, schreibt
Wattenbach 1+

„Auf denselben Vorgang [ daß die deutschen Waldenser AUS der ark
nach Mähren zogen| bezjeht sich noch e1ine Nachrıcht, welche ich Herrn
Diakonus Lüller [aus Herrnhut (D 87)| verdanke, der S1e In einer
böhmischen Handschrift der Universıtätsbibliothek Prag (XI g-
funden hat. Diese Handschri enthält eıne Streitschrift des arıubner-
mönchs Johannes AquensI1s die böhmischen Brüder AUuUSs dem Jahre
1501, und darın 1Td erzählt, daß Petrus Karbarius ® In talıen 1324
Ketzerejen verbreitet habe, ‚Diese Ketzer nannten sıch Brüderchen
(bratXickove, fenbar Übersetzung Yon fratrıcelli), und diese Ketzereı
verbreitete sıch In Florenz und auch In der ark In der Mark wurden
J1e verbrannt und einıge ausgewlesen, und diese kamen nach Böhmen
und Mähren. Von diesen hast Du nıcht wenıge 1n der mgegen vVvOoOn
Landskron.‘“
Wattenbach hat obigen ext SahNz falsch verstanden , da es sich
offenbar nıicht die ark X n b sondern die
ark Ankona bei Johannes Aquensis handelt. Daher schreibt
W attenbach ‚„ Die Angabe über dıe Herkunft wird eine
ırrıge Vermutung se1n , da nichts auf eıne Beziehung talien
hinweist und die Benennung ‚ Waldenser‘ nicht dazu stimmt. Wiıe
s aber gekommen ıst, daß die (P 93) W aldenser gerade iın der
Neumark solche Verbreitung gefunden hatten, das bleibt vollkommen
dunkel.“

Bei dem Texte des Johannes AÄAquensis handelt es sich vielmehr
die auch SONS angedeuteten Beziehungen der italienischen

H'ratizellen den böhmischen Hussiten. Der Hauptsitz jener Wr
die ark Ankona, und eben dort verfolgte S1e Jakob Von der
ark seıt und schrieb später seınen oben besprochenenDialogus die Sekte. * Jena Beziehungen können allerdings
Nur sehr schwach SCWESCH sein , überhaupt wahrscheinlich
mehr gedanklich als real, insofern beiden Sekten eine antıpäpstlicheTendenz und eın gewIısser Radikalismus gemeınsam Wr Wir finden

Abhandlungen der Königlichen Akademie der Wiıssenschaften Berlin,
1886, 1887,

2) Petrus von Corbario, als Gegenpapst Nikolaus
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darüber einıge Andeutungen INn Texten des Jahrhunderts. So
berichtet Kugen1 1n mehreren päpstlichen Schreiben des Jahres 43 }

Philipp Berbegall habe 1n Spanıen eıne NEUE sekte gegründet, indem
die Irrtümer der böhmischen Hussıten mıiıt denjenıgen der ıtalie-

nıschen Fratizellen vereiniıgte Als 1466 der letzte yroße Inquisitions-
prozeß die Fratizellen ın Rom geführt wurde, berichtete der
(Gesandte Mailands den Herzog darüber und kam dabe] wıe
Von selbst auf dıe Söhmischen Hussıten sprechen Ahnliche
Gedankenverbindungen begegnen WIr bei Nikolaus Palmier], einem
der Richter 1m römischen Prozeß VO  e 1466

Ne diese Andeutungen mögen die Aussagungen des Johannes
Aquensıs ber eıinen Zusammenhang der italienischen Fratizellen
miıt den Hussıten ın efiwa erklären; Ja, es ware möglich,
daß die bei dem römischen Prozeß nıcht erhaschten Fratizellen
das Weıte suchten und den gesinnungsverwandten Hussıten
auswanderten. Tatsächlich WarLr se1t 1466 talıen Von der Sekte
gesäubert.

So vertehlt Wattenbachs Auffassung des ANSCZUOSCHNCN Textes
auch WAar, mussen  S4 WIr iıhm doch dankbar se1ın, daß die Prager
Handschrift des Johannes AÄquensı1s AaNs Licht SCZOSECN hat, da die-
selbe bis dahin ganz unbekannt WAar. ach Wadding * WAar der Ver-
fasser AUS Aachen und lebte lange als Beichtvater der Klarissen

Mecheln. Um 1535 War och Leben Von seınem lıtera-
rischen Arbeiten weıß Wadding 1Ur berichten , daß Coön»
templatiıones Ildiotae lıbrı Ins „belgicum“ (vlämische ?)
übersetzte. Bonaventura de Decımo ® beruht ohl auf Wadding,
Wenn schrei1bt, 1—1 habe „Giovannı Aquisgrano
della Germania inferiore“ den berühmten Männern Kuropas

1) Oliger, Documenta Fraticellorum , 14051 AFH. VI, 715 Die 1er
veröffentlichten Breven 1n der Hs undatiert, 1C  3  h setzte Q1e ber ın das
Jahr 1434, ın welchem eın päpstlıcher FProzeß Berbegall geführt wurde.,
Später veröffentlichte Pou Marti (Archivo 1bero - Americano
41 318 eıne Bulle des gleichen Inhaltes VoHhl Oktober 1431 Y deshalb sind
ohl uch dıe Breven anzusetzen.

2) Vgl Kum1ı, Eretieci 1n Boemia KFraticelli ın Roma nel 1466 (In ÄAr-
chiv10 della Societa dı storıa patrıa ÄXLV, 1911; S 11(—130).

Oliger, Documenta Fraticellorum, 172, Anm 15 AFH. N: (l
Scr1ptores Ord. Mınorum, ed Nardecchia, 129
In dem Werk Secolj; serafici, Kirenze 1757, 159
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gehört durch seıne Bücher. Sbaralea 1 geht nıcht ber Wadding
hinaus, DUr fügt nach Johannes Antonio hinzu, daß
Verfasser Observant Wr und der kölnischen UOrdensprovinz ANSE-
hörte Bei Dirks? und Schlager } fehlt der Name.

Aus diesen spärlichen Nachrichten ıst schwer ersehen, WwI1e
Johannes Aquensis dazu kam, siıch 1m Jahre 1501 mıt den Hussiten

befassen un WI]e seın Werk tschechisch übersetzt wurde. Nur
eın eingehendes Studium der Prager Handschrift könnte uUuX viel-
leicht weıter bringen. Diese bekannt gemacht haben, ist das
Verdienst Wattenbachs, YTOLZ des gekennzeichneten Versehens.

Kıne Bulle Nıkolaus’ zugunsten der rechtgläubigen
Clarener, Julı 1447

Zur (Jeschichte der orthodoxen Clarener dıe Mıtte des 15 Jahr-
hunderts veröffentliche ich hier erstmals eine Bulle Nikolaus’ V.,
Kom, Julıi 1447 Das Original SOWw1e die Kegisterabschrift scheinen
nıcht mehr vorhanden se1n. Der ext wurde durch einen ile
tall erhalten und befindet sich heute 1m Generalarchiv des Kapuziner-
ordens Kom, Via Boncompagn] ort entdeckte Eduard
d’Alencon Cap das Schriftstück 1m Jahre 1919 un erwähnte
dasselbe ıIn einer Arbeit ber dıe ersten Klöster seines Ordens-
ZweIgEeSs in der ark Ankona Ich erbat mır alsbald eine Ab-
schrift des Textes, den ich später selbst nachprüfte.

Derselbe ist auf eın großes Blatt Papier (mm 4.15 280) ıIn
kleiner kursiver Schrift geschrieben miıt gelblich verblaßter ‘Tinte Das
dünne Papier, das stellenweise, namentlich In den Falten, gelıtten
hat, wurde, WI1e es scheint, 1m Jahrhundert auf eın stärkeres
Papier aufgezogen. Auf letzterem befinden sich ZzWel archivalische
Rubriken des Jahrhunderts. Die erstie lautet: Instanza della
digna duchessa dı Camerino q} Sommo Pontefice per ottenere

Supplementum a.d Seriptores, ed Nardecchia, E KRom 31
2) Histoire litteraire et bıblıographıque des Freres INneurs de L’Observance
Belgique et, ans les Pays-Bas, Änvers 1885
ö) Beıträge Gesch. der köln Franziskaner - Ordensprovinz 1m Mittelalter,

1904 ; * Y (Jesch der köln Franziskaner Urdensprovinz während des
Keformationszeitalters, 1909

ID u d Al Les premiers cConvents des Yreres-Mineurs Capucins,
Parıs-Couvin 1912, 23—271; Derselbe, De prıimord118 Ördinis Fratrum Mı

Capuceinorum z  9 Komae 1921 61{f.
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1L,0doviıco Rafaele da Fossombrono ia (+rotta detta d1 Ma Madalena

pSr Vvıvere in ESSa No Der zweıte Vermerk wıederholt obiges
und fügt hinzu: ed altre serıtture della sıgna Catterina Cybo -
chessa dı (Camerino. Jetzt wiıird das Schriftstück unter der
dıgynatur : Miscellanea Monumenta historica aufbewahrt Eine gleich-
zeıtıge Dorsalnotiz, die nıcht überklebt wurde, lautet Pro fratre
Ludovıco de Fosombrone.

An erstier Stalle des Schriftstückes befindet sıch die Abschrift der
uns interess]ierenden Bulle Nikolaus’ VO Juli 1447, darauf
folgt in anderer, kräftigerer und größerer Schrift eıne Art Supplik

den apst, worımn 1M Namen der Catharina Cybo, Herzogin VOR

(jamerıno un großen Beschützerin der ersten K apuziner, den
Papst (Klemens VIL.) das Gesuch gerichtet wiırd , die Grotte der
heiligen Magdalena zwischen Monalto und Monastero, ZWeEe] Ort-
schaften der (+emeinde Cessapalombo, etwa km Von Camerino
entfernt, welche Einsiedelei In 0bıger Bulle alg den Clarenern C
hörıg erwähnt wird, den Kapuzinern überlassen, da die (C!larener
daselbst nıcht mehr das erbauliche Eremitenleben führen, wI1e Q1e
nach der angeführten Bulle tun gehalten sınd. Das wiırd
der Kurie übergeben, damit eiıne regelrechte Supplik hergestellt
werden annn letzteres geschehen ist, entzijeht sıch UÜUNseTer Kennt-
nNn1ıs Hür unNnseren YZweck ıst das auch SANZ gleichgültig. Die Haupt
sache für unNns ist, daß dıe Bulle auf diese Weise erhalten blieb und

UNSeTeEer Kenntnis kam
Ich habe anderer Stelle ber das erste Auftauchen der recht-

gläubigen Clarener nde der ersten Hälfte des 15 Jahrhun-
derts nach Dokumenten berichtet, dıie Aaus der Ze1t Kugens
tammen S1e sind aber rein okalen Charakters und betreffen die
Clarener VO  e Valcerasa bei 'T'reia (Provinz Macerata ın der ark
Ankona) und vVvVon Narni (in Umbrien). KErstere erwirken für dıe
Bürger VvVOon 'Treia be1 KEugen die Lossprechung Von der Kix-
kommunikation (1439), OTAaUS klar hervorgeht, daß jene (YJarener
damals schon rechtgläubig Zugunsten der Clarener Vonmn
Narnı hingegen entscheidet Kugen November einen
KRechtsfall, wodurch ebenfalls ihre kKechtgläubigkeit bezeugt wird.
Hs ist möglıch, ]Ja wahrscheinlich, daß dıe beiden unten erwähnten

Oliger, Documenta F;atieellorum‚ 190—196; AFH V1 30— 736
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ihrem Wortlaut och unbekannten Bullen desselben Kugen
diıe VON allgemeiner Bedeutung sind für die Clarener, den aNnSC-
ZUSCHCH, für einzelne Fälle berechneten Dokumenten vorausgeSanSsch
sind Als drıtte Bulle Voxn allgemeıiner Bedeutung für dıe (larener
reiht sich DU  \a das ]1er veröffentlichte Schreiben Nikolaus VO  S

Juli 1447 a das wesentlichen e1iNe Bestätigung der beiden
erwähnten un och unbekannten Bullen KFugens ist

Der Inhalt der Bulle Nikolaus ist wesentlichen folgender
Die Clarener der Neun mittelitalieniıschen Diözesen Wermo, Foligno,
Camer1no, Spoleto, Narnı, Amelia, Ascoli, Aquila und Riıet1i en
S1IC.  h se1inerzeıt Papst ugen (1431—1447) gewandt und
sich beschwert, daß S1e trofz ihrer Rechtgläubigkeit voxn EINISCH,
besonders Von den Inquisıtoren behelligt werden, iıhrer großen
Belästigung und ZU. Argern1s ıhrer (+emüter. \1e hätten deshalb
den Heiligen Stuhl gebeten, daß ihnen darın Abhilfe geschaffen
werde Kugen habe ihre Bitte erhört und allen Inquisıtoren
unter Strafe der FExkommunikation verboten, dıe Clarener obiger
Diözesen belästigen, S@e1 denn mıt Wissen und Willen und

Verbindung mıt dem Bischof, dessen Diözese C1IH Verdäch-
tiger sich ZUT Zeıit aufhalte In diesem Sinne habe ugen
die Bischöfe obıger Diözesen 1inNe Bulle erlassen und S16 aufgefor-
dert dıe Clarener, solange Si6 ihnen gehorsam sınd, dıe
Inquisitoren schützen Herner habe derselbe Papst dem (+eneral-
oberen der Kremiten erlaubt Versetzungen 26 Diözese
die andere vorzunehmen, Einverständnis mıt den betreffenden
Bischöfen xodann haben dıe Clarener aps Kugen mitgeteilt
daß SIe namentlich aufgeführte Kinsiedeleien nebst deren Kırchen,
Gärten uS W entweder erbaut oder restaurıert haben, nämlich
den Diözesen (Jamerino Wermo, Foligno und Spoleto, aber befürch
eten, daß ihnen dieselben WESSCHOMANEN werden könnten, ZU

Schaden des Einsiedlerlebens Deshalb bıtten S16 1E  g Schutz Kugen
habe darauf eiNne Bulle erlassen, dem Jetz verstorbenen TrIe-
ster Ändreas vVvon Fermo (offenbar der Generalobere) und seiNen

(Genossen der Besitz obıger Niederlassungen verbürgt wurde,
lange AÄAndreas un:' dıe Seinen daselbst einN TOMMEeS Einsiedlerleben
führten

Das bisher (resagte ist NUr die Fixposit10 factl, e1INe Rekapitula-
tıon der Bullen Kugens zugunsten der Clarener Diese wünschten
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VO  S seinem Nachfolger Nikolaus die Bestätigung der Kugenla-
nıschen Schreiben erhalten, und wandten sich deshalb durch ihren
Curator (Generaloberer oder Prokurator Johannes VO  b Amandola
(bei Ascoli) alsbald den Papst miıt der entsprechenden
Supplik Nikolaus bestätigt Juli 1447 alle Vergünsti-
SUNSCH seines Vorgängers un erwähnt außerdem och ausdrücklich
die Einsiedelei Paolo de Ia Matrıce in der Diözese Rıetl, welche
dıe Clarener ach Erlangung der Eugenlanıschen Bullen erworben
hatten, a IS iın die Begünstigungen miteinbegriffen, ebenso w1e etwalige
andere Niederlassungen, weiche die (Clarener ın Zukunft erwerben
würden.

Dies der Inhalt der ziemlich Jangen Bulle Nikolaus’ V, dıe uns

nıcht 1el Neues böte, wenn uns die Schreiben sSe1INESs Vorgängers
in derselben Sache bekannt waären, Was aber nıcht der all ıst.
ach der Bulle Nikolaus’ mMussen WIr wenı]gstens ZWEel Bullen
Kugens VON allgemeiner ITragweite ur die Clarener annehmen :
Die erste ist dıe Bischöfe obengenannter eun Diözesen Mittel-
iıtalıens gerichtet, mıt dem Auftrag , dıe rechtgläubigen Clarener
Vor Behelligungen Vo  e} seıten der Inquıisıtoren schützen. Zium
besseren Verständnis se1 hier bemerkt, daß in der ark Ankona,
Umbrien und In der römıschen Provinz die Inquisition dem Franzıiıs-
kanerorden anverftraut War und CS DUr erklärlich ıst, daß dieser
die Clarener, welche vorgaben, die Kegel des heiligen Franziıskus
ach dem Buchstaben beobachten, nicht mıt günstigen Augen
ansah. Zudem gyab es ZULCF selben Zeıt un 1n denselben Gegenden
och häretische Fratizellen, die sıch gleichfalls auf Franzıskus
und Angelus Clarenus beriefen.

In der zweıten ulle Kugens wiıird den (Clarenern der ruhige
Besıtz von 13 namentlich aufgeführten Einsiedeleien in den 1er
Diözesen Camerino , Hermo, Foligno und 5Spoleto verbürgt. Die
(larener hatten dieselben entweder erbaut oder restaurıert oder
entsprechend eingerichtet. Da es sıch 1n den allermeisten , wennX

nicht In allen FYällen abgelegene kleine Siedlungen handelt, ist
sehr schwer, dieselben einzeln identifizieren. Finigen Anhalts-

punkt bietet die Reihenfolge , In der S1@e angeführt werden, VeL-

Bruno Katterbach, M., päpstlicher ÄArchivar, hat das SUp-
plıkenregister Nikolaus' für miıch durchgesehen, konnte ber diese Supplik
nicht aufünden.
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glichen mıiıt der Reihenfolge der 1er Diözesen, ın welchen dieselben
lagen. Jedoch bietet dieses Hılfsmittel luUu  ba Sicherheit für die erst-
und letztgenannte Einsiedelej].

Auffallend ist sodann, daß bloß dıe Niederlassungen ıIn 1er DI5-
namentlich aufgeführt werden, während die Clarener nach

der ersten Bulle Kugens doch 111 NEeEUN Diözesen un Tatı
sächlich In der Diözese Narnı urkundlich ZUT selben Zeeit
bezeugt sind. W Arcnmn vielleicht jene Niederlassungen etwaiger
Feindseligkeit der Bischöfe ın besonderer Gefahr, oder handelt
sich einen CNSCICH Verband der Clarener 1n jenen vier Diözesen ?
Auf diese Fragen mul ich vorläufig dıe Antwort schuldig bleiben.

Mit Hılte unserer Bulle können WIr einıge feststehende Punkte
iın der unklen Geschichte der Anfänge der orthodoxen Clarener
gewıinnen. Die Kongregation der Clarener, weilche unfer ejgenen
Obern unter Aufsicht der Diözesanbischöfe lebten, wurde unter und
VON Kugen (1431—1447) A rechtgläubig anerkannt. Vielleicht
geschah dasselbe schon unfer Bonifaz (1389—1404), denn wenn

es ın dem vorliegenden ext der Bulle heißt, Eugen se1 be] An-
erkennung der Clarener dem Beispiel seınes Vorgängers Bonifaz11L
gefolgt, ann sıch den Umständen gemä DUr Bonıfaz
handeln, da feststeht, daß Bonifaz 111 den kirchlicherseits da-
mals eigentlıch noch nıcht allgemeın verurteilten Clarenern durch-
AUS nıcht günstig Wr Der ‚„ Boniıfaz VII1L.«“ der Bulle muß al80
eın Schreibfehler se1n für „ Bonifaz VAIESS und damıiıt können WIr
die Rechtgläubigkeit der Clarener , oder wenıgstens eıner Gruppe
unter ihnen , wahrscheinlich rund eın halbes Jahrhundert
rückdatieren.

Unter Kugen War eın gewisser Priester Andreas VOLN Hermo
Vorsteher oder (+eneraloberer der Clarener. Unter Nıkolaus
bekleidet eın gewiısser Johannes VO  b Amandola dieses Amt, nach-
dem jener AÄAndreas AUS dem Leben geschieden W  H$ Interessant ıst,
daß weder diese beiden och die anderen Clarener „Iratres“‘ DUn
nannt werden; wı1ıe das für dıe Bettelorden gebräuchlich WAar, SON-

ern „Arme Heremiten “‘, der erstere mıt dem Zusatz „presbyter ““.
Dem entsprechend ist auch die Adresse der Bulle gehalten: 99 1-
lectis filııs presbyterıs ef lalcıs pauperibus heremitis“, nıcht ordınıs,
sondern „ Socjetatıs Pauperum Heremitarum quondam fratrıs Angelı
Chiarini nunNcupatorum *. Clarenus ist also iıtalienisıert in Chiarinus:.
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Höchst wahrscheinlich War damals dıe Mehrzahl der Clarener-Kre-
miıten einfache Laienbrüder, da notwendig erschien, dıese In der
Aufschrift der Bulle e1gens erwähnen, WwWas bei Klerikalorden,
dıe auch Laienbrüder aufnahmen, n]ıemals geschehen püegte.

och ein Wort ber die der Bulle angehängte Supplik der Her-
ZOg1N Vvoxn (Camerino zugunsten der Kapuziner. Eduard d’Alen-
con * hat festgestellt, daß sich nıcht erweısen läßt, daß dıe Supplik
eine Folge gehabt habe, nämlich die Vertreibung der (JYarener AUS

der Grotte ZU  ba heiligen Magdalena, da eın Zeugn1s vorliegt,
ach die Kapuzıner Jje dort gewohnt haben Dem können WIL hin
zufügen, daß die Clarener durch die Bulle Ite ei A  N 1517 miıt
dem Hauptordenszweig der Franziskanerobservantenvereinigtwurden,
und deshalb nötigenfalls den Schutz des großen Ordens anruten
konnten. Tatsächlich blieben die Clarener ach Gonzaga * ın der
Magdalenengrotte bis ihrer definıtiyven Unterdrückung unter
1U8S durch dıe Bulle Beatus OChristiı Salvatoris, Ja-
Uar 1568

Zum 'Texte der Bulle Nikolaus’ bemerke 1C  9 daß derselbe
nıcht überall ZaANZ vollständig erhalten ist ın der auf 19808 gekom-

Abschrift, die beiläufig 1528 entstanden ist 'Teils ist der
Text unleserlich 1n den Walten , teils ıst; das Papıer durchlöchert.
Der Abschreiber AUS dem Jahrhundert Mas auch 1er und da
eLwas unrıichtig gyelesen haben Sseıine Schrift selbhst ist. stellenweise
schwer leserlich. Irotzdem ist der 'Text rauchbar un ın allem
wesentlichen erhalten. Derselbe ermöglıcht Ccs UuNs, einen Stand:
punkt 1n der och niıcht aufgehellten Geschichte der rechtgläubigen
Clarener gewinnen, WEeNnN uUNXSs auch ber den Ursprung der
Kongregation 1mM Stiche äßt

Tch Curı1ae S60 Frat. Mın appucın., Romae.

mOom, Julı 1447
Nicolaus EpISCOPUS Servus Del, Dıiılectis Fihns Presbyterıs o{

Laycıs pauperibus heremitis Socletatis auperum Heremitarum quondam
ratrıs Angelı Chiarıni NunNcupatorum, In Hırman. Fulginaten. Camerıinen.

Vgl die eiNgangs dieser ummer zıtierten Werke
De origıne seraphıcae Keligionis, Romae 1587, 205; Wadding, An-

nales Minorum, ÖNT%: a A 1563, 171 (XX 204)
Wadding cont. ad 1568, 41 (XX D68); Bullarıum KRomanum,

ed. Taurinensis V1l 650.
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poletan. Narnıen. Amelıien. Esculan. Aquilan ei Reatın. diıocesıbus
commorantıbaes, alutem efi; apostolıcam benedietionem. Merıiıtis pıe vıte,
qQUahl In paupertate ad obsequendum Altıssımo voluntarıe elegıstis, 1N-
ducımur et exemplo bonı Oper1s Incltamur, ur qQue nobis dıgne
petistis a exaudıtlıonis gyratiam favorabiliter admıttamus. Dndum siquıdem
felicıs recordatıonis Kugen10 DaDe Qquarto predescessor1 NOsStro Pr parte
vestra eXpos1ıt0, quod licet VUS SuD ejusdem predecessor1s et KRomane
Ececlesie devotivone obedientia permanentes nullıs CIrca ortodoxe fide1
unıtatem VOS ımplicaretis erroriıbus, tamen nonnullıs quandoque PTE-
sartım heretice pravıtatis Inquisitoribus multa, In1ıurıe e gravamına vobıs
inferebantur In Maghnam quietis et devotionis vestre perturbationem
yestrarumque mentium scandalum ; DPro parte vestra dieto predecessor1
humilıter supplıcato, ut vobıs hıls 0OpOortune provıdere de benign1-
tate apostolica dıgnaretur, 1ıdem predecessor qulieti et tranquiıllıtatı vestre
paterna sollieitudine consulere CuplenNsS, hu]Jusmod! vestris Supplication1ı-
bus inclinatus pıe memorTIıe Bonifati Dapne etL1am predecessor1s
nostrı vestig118 inherens * vobiıs, ut nullus heretice pravıtatis inquisıtor,
JUOCUMYU® nomine Seu QU2ACUMQ UE auctorıtate fungeretur, contra VOS vel
aliquem vestrum In Fırman. Fulginaten. Camerın. ‚poletan Narnıen.
Ameli:en Esculan. Aquilan et heatın. dioces1ıhbus DTO tempure degentium
QUACUMQUE atıone vel aunderet vel presumeret procedere Seu 1N-
quisıt1onem facere, nisı CUuMmM et voluntate AC socJetate ıllıus
ordinarıl In CUJUS dıoces1 talem vobis morarı constaret, Sub pPCeNha
eXcComMmMuUNlCatıonIsS quam 1PSO facto incurreret, indulsıt, mandans ve1nle
ılıbus fratrıbus nostrıs FYFırman. Fulginaten. Camerın. poletan arnılen.
Amelien. Eseculan. Aqullan a{1 Reatın. eP1ISCOPIS, quatenus vobis et CUl-

vestrum , prou 1psorum COUure subesse nosceremin1, 1 tamen e1s
obedientes exıisterıtis A0 nullis VOS errorıbus imperıtıs implıicandos efüi-
GCAaCISs defens1on1ıs subs1d10 assısterent, q permitterent VvVoSsS prefatis
Inquisitoribus indebite molestarı, molestatores e1 contradıctores huJus-
0od1 e1 alıa Juris remedia, appellatıone postposıta, COomMPesSceENdo,
constitutionibus apostolicıs et allııs In econtrarıum facıentibus unOonN ob-
stantıbus quıbuscumque. Kt qula, prou diıctus Eugeni1us predecessor E

ceperait, NOn NURnquUam alıquos vobıs Juxta vestram CoNSsuetudinem de
0C0O ad locum et de un2 diocesı ad alıam DEr super10rem vestrum Lrans-
ferri contingebat, 1idem predecessor voluıt vobıs CONCeSsSIIL, quod Pro-
fatus superl1o0r vester qul tunc erat et Pro tempore esset, de
1pSsOorUmM 1n uorum d1i0ces] heremite S1IC transferendiı forent, heremitas
1PSOS UUOS mallet S1G, ut prefertur, fransferre et al108 posset
quotiens e1 placeret, prou secunNdum eum et. heremiıtarum eorumdem
salutı anımarım videretur expedire ; per quasdam primo et subsequenter
e1dem Kugenio predecessor1ı PIO parte vestra eXposIt0, quod dudum VoS

So Hs, wahrscheinlich lesen :
Hs inhiserens.

3) So HS: ohl ımplıcaverıtiıs lesen, der ergänzen duxeritis.
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Sancte Magdalene a]1As L4 Grotta sancte de sanctı Johannis
de Colomezone 5, sancte M Valliscupe ®, sancte de kKesesone , sanctı
Laurentil el sanctı Johannıs ecHN0nN sanctı Johannıs de plagıs sanctı
Cataldı e1 Sancte Marıe Capıtisare, ıtem sancte M Catharıne de Kapıgnano
et. sancdtı Laurentil a sancdtı JJheronımı de Lop2010 et sancte de Ma-
tutina Camerın., Fırman.., Fulginaten. ei poletan dıocesium predic-
tarum eccles1as SIVe 106a hu]Jusmodı heremiticam vyıtam agendam PIS
christinldelium elemosıinıs hedificaveratıs, instauraveratis SsSeu vobls 41188
adaptaveratıs, Cum habıtationibus, ortıs, ortalıtıus 21 a ]11s necessarııs ofü-
CINIS , prou melius et conveniljentius potueratıs, el intendebatis In his
decentius disponendiIs 1n dies OPEerosS1uUs ınsudare , 1n quibus quondam
AÄAndreas de Fırmo presbiter C(CU rel1quıs de 1psa, socletate presentibus
e1 futurıs, quamdıu vıveret, intendebat Altıssıma famuları ; subıuneto
dicto Eugen10 predecessor1, quod 1pse Andreas ei a |11 heremitae S0C10-
tatıs hu]Jusmodı dubıtabant, postquam bene disposıta essENtT, DOr apoStO-
licas vel ql1as prov1s10NeEs ah 1PSIS 10618 et, eccles11s ammover], quUO
predietis DEr mundum yagandı preberetur 06CAas10, divinıque eultus 1ıbıdem
diminutio sequeretur; eCcCcNOoON PTO parte diet1 Andree eıdem Kugen10
predecessor1 humilıter sSupplıcato, ut sıbı et 818 lem SOCHS 1n prem1ss1s
oportune provıdere de benignıtate apostolica dıgnaretur, prefatus Eugen1us
predecessor diet. Andree CUu. e1sdem SOCHS ın eeccles11s et 106c1ıs u]us-
modı heremiıticam yıtam ducere cupıeENTIS proposıtum In Domino plurı-
IMNU:  S cCommendans, supplicationıbus inclinatus Andree e{ SOCUS TeSCN-
tıbus ei uturıs prefatıs Subh ordınarıorum Jurisdictl0ne e1 gubernator10

obedıientia ın eccles1u1s, 10C18 e1 yvıta predictis VTO tempore de-
gyent1bus, quod ecclesıe S1V@ loca predicta Sub quibuscumque lıtterıs

1) Ein leerer Raum 1n der Hs Wie WIT oben sahen, handelt sıch die
Einsiedelei Magdalena, zwıschen den Ortschaften Monastero nd Montalto, beide
ZUTC (18meinde Cessapalombo be1 Camerino gehörig.

2) Colmenzone , 1m Volksmund Cormonzone , Kinsjijedelei In e]lıner Schlucht uUunNn-

weıt Camerino gelegen, später dıe zweıtälteste Niederlassung der Kapuzıner. Vgl
uar Ale N © Y Les premiers Couvents des Freres lneurs Capucins,

\ > Vielleicht Vallecupola , Ortschaft der Gemeinde Rocca Siniıbalda heı Rietl.
Vgl Statistica della popolazıone dello Stato pontific10 dell’anno 1853, Roma 1854,

151
4) Eın Marıa delle Plagge ist eine Pfarreı der (emeinde Castel Clementino,

bel Fermo., Vgl Statistica della popolazıone dello Stato pontikclo,
5) ‚„ Locus S, Mariae de Kapıchlano 1n terrıtor.. Spellı 106 Spoletane*‘ wird

1334 a ls Fratizellenkloster erwähnt, LKG U EKs ist ohl das heutige
Kaplicclano , Pfarreı der (+emeinde Messenano, 1Özese Spoleto. Vgl Statistica
della popolaziıone Stato pontificlo, 155

FEine Fratizellenniederlassung Silva Mattutina, Diözese Tivoli, wird 1334
erwähnt, LKG. I: A In uUunNnsSseTeEIN Walle handelt sıch jedoch eine
Kıinsıedelei 1n der 1Özese Spoleto; IHNan könnte den heutigen Wallfahrtsort

Marıa della Stella (Mattutina unterhalb Montef{falco, 1Özese Spoleto, denken.
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apostolicıs offieins } S17 O ceoncessionihus sub QUaVIS verborum forma COR-

cept1s, nullatenus comprehenderentur, nN1ısı de l0c1s, vıta, yubernatore,
Numero0, nominıbus ef1, qualitate PerSoNarum iıbıdem degentium hu]Jusmodı

alıarum SUaruhl lıtterarum de verbo a verbum plena et
ment10 haberetur, e Andreas SOCI 91 SUCGCESSOTES prefatı illas retinere
hıbere et licıte valerent DEr apostolicas 4128 SUu2as lıtteras indulsıit,
districtius inhıbens 0COrum eorumdem ordinarıls 9 |11S quiıbuscumque
S1D eXcomMmMuUNICAaLLONIS VPENQ, hujusmodı ecclesias atque loca quamdıu
Andreas, S0C11 eT SSOoT' predicti] In egisdem SuD vıta hujusmodiı et
humilitatıs SPINTU vıverent, conferre Seu 1128 de iıllıs -1n prejudicium
Andree, X0CI10TUM e1 Su  Sorum predictorum dısponere QU1cq uam DPTe-
SUmMeTe® decernere auderent, irritans| * G1 D huıs QUOQ Ua
QuUaVIS auctorıtate sc]lenter vel igynoranter contiıngeret attemptarı , prout
ın sIingulıs lıtterıs predictis plenıus continetur. (Cum autem, sicut eX1-
bıta nobıs un DIO parte vestra ei; dilect] lır J0 de mMandula pauperıs
keremiıte ecuratorıs vestrı petit10 continebat, NOS lıtteras prefatas 0mn12
e singula ın e1s contenta IO subsistentia Urmı10rT1 DOr NOoSs 161
barı desideretis, DrO parte vestra diet. Johannis nobıs humilıter
supplicatum fult, ut desider10 vestro hujusmodiı favorabıliter de
benignıtate apostolıca dignaremur. Nos ıtaque hu]Jusmodiı supplıcatıonıbus
inelinatı volumus e1 auctorıtate apostolica vobıs cConcedımus parıter ei
decernimus, quod iStere singula predieta valeant plenamque roborıs
Girmiıtatem obtineant, quodque sp.ncti Paulı de 1a Matrıce Reatın., d10-
CeS1S, UUan, ut asser1tis, nost cCONCcess10onNeEmM lıtterarum predictarum justo
tıtulo aCcquUisSIV1St1S ecCHNON 2110 domus, QUas ın posterum V OS canonice
acquırere contigerıt hermite 1n illis PTrO tempore degentes lıtteris
omnıbus e singulıs contentis predictis In omnıbus e1 Pr omn1a utı et;
gaudere lıbere et, hcite possitis, NOD obstantibus Constitutionibus et ordı-
natiıonibus apostolicıs ceter1sque contrarılis quibuscumque. Nullı OIÖ
0OmMNn1ıno0 homınum 11622a hanc pagınam nostre CONCESSIONIS et; constıtu-
t1on1s infirıngere vel e1 UuSuü temerarıo contraire; Ql Qu1Ss antem hoc
attemptare presumpserıt indignatıonem omnıpotentis Deı1 et. beatorum
apostolorum Petrı et Paulı apostolorum e]us noverıt INCUrsSurum. atum
Romae apud Sancium etrum 4NN O Incarnatıonis Dominice Mıllesımo
quadrıngentesımo quadragesımo septumo, Quarto Julil, Pontikcatus
nostrı 308400 Pr1mo.

Gratis de mandato Sm1 Pape Sysius®%

Der Anfang des Wortes ist durchlöchert.
2) Der 'ext ist z einer Walte unleserlich; ergänzt nach dem gewöhn-

lichen KFormular.
Sehr ungew1ß. Unter den päpstlichen Beamten, dıe In den damaligen Re-

gistern dıe Bullen unterschreıiben , fanden sıich mehrere mi1t dem Vornamen P
Parvijohannis, de Noxeto, Phylıppron , Davıdis, jedoch keine,

welcher der Form des Namens hıer nahekommt.
Zeitschr. K.-G. XÄLV, F, VII1
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(Folgt der Entwur{i für dıe Supplik.)*
Pater Sancte In ducatu Camerinensi et dioces]ı astrum Montis-

altı et Y1. Monoster1i1 est quedam YTOLLa vyulgo nuncupata 1a Yrotia de
.12 Marıa Magdalena, QUaOl predecessores vestr1ı eONCESSET UNT Fratribus
Clarenis Sanctı Franeisc1 NnunNcupatıs tunc heremitis, donec vıiıtam here-
mıtı1cam ducerent et regulam sanctı Francisci servarent et e0S subjecıt
Jurisdictionı epISCOpPI Camerınen. Pro tempore existentis, prou 1n PIoö-
nserta continetur; quı TAatres Jonge Lempore cıtra HON ducunt yvıtam
heremiticam sad in nullo NOn servant regulam beatı Franeisel. Immo
acıunt yvıtam dissolutam In malum exemplum populorum yvicınorum 2DeN-
us de predictis notitiam quod modieum ructum afferunt et. certo
tempore cıtra ceperun:' hedifcare certum monasteriıum dicetam
yrottam anımo, ut creditur , am relinquendl. Ig1itur Ducissa Camerin!
Ccuplens ut vita heremitica ducatur ın 1cC12 zrotta Juxta en0Trem pPTO-
insertae cupıt dictos Tratres qu1ı Sunt umero 4or vel SX ad plus A0 O =-

VOIi®e de dicto 10C0 et 1n 110 collocare certos rel1g10S0s e]jusdem ordinis
sanctı Francisc]l, videlıcet ratrem Ludovicum et Tratrem Raphaelem S UI=

de foTO SEeMPTrON10 Cu  S quıbusdam SOCNHS SU18S ! qul NOn solum
ervant regulam beatı Franciscl, sed yvıtam heremiticam ac1ıunt
In maxıma paupertate Altiıssimo famulantes. 1deo Nat Teve directum
ePISCODO Cameriın. vel eJus ViCarlıo ad supplıcatıonem ducısse predictae,
ut% de praem1ssıs O informet, eti1am personalıter accedendo ad 0Cum,
G1 OPUS fuer1t, ei S11 inveneriıt dıctos rTatres NOn ervVar®6 vıtam here-
mıtıcam, prout ENENTUT forma hulle preinserte, vel 21128 ale Vv1vere
contra formam regule Sue, 08 auctorıtate apostolıca expellat de dietis
10618 et predictos Ludovicum el Raphaelem et S0OC1I0S UuoS Tatres LTOS-

qQuU©o heremitas iın dıietis 10CIS collocet, econcedendo G1S licentiam habıtandı
in e18 et quod nul110 possi[n|t molestarı 0NeC yvıtam heremiticam
duxerint et egulam beatı Franciscı servarverınt. Kit ostendatur preinserta
domino abbrevıatorı, ut sc1at dıctare supplicatıonem CU.  S celausulıs POT-
tunıs et Juxta voluntatem prefate Ducisse.

Hec mictuntuy PTO informatione.

Der folgende ext wurde schon veröffentlıcht von du
TLe8 premiers couvents, 26; De primordis, 61
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Aus Zwinglıs Bibliothek
Randglossen Zwinglıs seinen Büchern ‘

Von Köhler, Züpich
Pentateuch-Randglossen

Die Bibel, deren Randglossen 1m folgenden veröffentlicht werden,
ist als „Zwinglıs Hausbibel“ bekannt und unter diesem Titel

gegenwärtıg 1m Zwingli-Museum deponiert. Den Namen haben
dıe bekannten Kınträge über die Geburt se1ıner Kınder auf der
Innenseıte des Rückendeckels gegeben. Und dieselben beweisen
wenıgstens soviel, daß Zwinglı diesen and 1ın seinem Hause KC-
habt hat. Versteht INAan aber unter Hausbibel die der häuslichen

Erbauung dienende Bibel, kommt and als solche nıcht
In rage. Er hat vielmehr der wissenschaftlichen Arbeit des Re-
tormators gedient. Das beweısen die Randglossen, die der Ww1ssen-
schaftlichen Erklärung des Bibeltextes dıenen, Ww1e ih: die Aldus-
Ausgabe von 1518 (Panzer VILL, Nr. 908) bietet. Der and ist
also auf alle Fälle für den KExegeten Zwinglı bedeutsam.

Vielleicht aber können WIr och etwas näher präzisıeren. Die

Randglossen Zwinglis finden sich NUur ZU Septuagintatexte des
Alten Testamentes Und ZW ar ZU Pentateuch, Josua, Richter,
Ruth, 1.—4. Könige, 2, Chronik, Ksra, Esther, Hiob, Sprüche
Salomos, Prediger, Hohelied, Weisheit Salomos, Sirach, Jesalas,
Jeremlas, Klagelieder, Ezechiel, Danıel, Hosea, Joel, Amos, Obad)a,
Jona, Micha, Nahum, Habbakuk, Sachar]a, Maleachıi, Zephan]a,
Haggal. Inhaltlich sind die Randglossen zunächst Worterklärungen.
Ks werden griechische örter durch die hebräischen des Original-
textes oder durch lateinische Aquivalente erklärt, wobel Hesychius
und Duldas, die zıitiert werden, als lexikalısche Hilfsmittel gedient
haben Hın und wiıeder findet siıch auch eın deutsches W ort, und
es können SIC.  h Ansätze einem Kommentar zelgen. Nun Ver-

gyleiche 199  s Bullingers Bericht (Reformationsgeschichte E 290)
über Zwinglis Tätigkeit 1n der sogenannten „Prophezeı“: „Daruff

Wortsetzung 111, 1921, Al un: Bd 1923,9
die Randglossen Arıstoteles, Theodor VvVon Gaza, Athanasıus, Augustin be-
handelt N.,.

16 *
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ıst ann Zwing!) den Griechischen ext eben desselben Orfs uß
den Septuagınta , und erklärts ouch mıt Latinischer sprach, zeigt
ouch den rächten verstand und bruch des gägenwirtigen orts.‘
Iso für Zwinglı ıst hier die Grundlage dıe Septuaginta, die lateinısch
erklärt wird. Das stimmt vorliegendem Bande Die Erläuterung
des Hebräischen hatte freilich Ceporıin übernommen ; aber ist es

ausgeschlossen, daß Zwinglı auf den hebräischen ext zurückkam
der hat ıh für siıch qelbst be1 der eigenen Vorbereitung den
and geschrieben ? Das waren  e doch keine Unmöglichkeiten. Jeden-
falls möchte ich die Vermutung WAaSCH, daß diese „Hausbibel“ bei
der „ Prophezeı“ ihre Rolle gespielt hat Die Handschrift weıst
jedenfalls 1n die Zeeit ach 1519 Daß die gylossierten Bücher 1n
der „Prophezeı“ behandelt wurden, bezeugt Pellikan (Chronik, hrsg.
VoxNn Riggenbach, 110 115 117); nennt Kxodus (bei Kap 15
trat iın die Prophezeı ein, setzt aber die Genesis voraus), JOoSua,
Rıchter, Ruth, Samuel und die Könıgsbücher, Jesalas, Jeremi1as,
Klagelieder, KEzechiel, Hosea un die übrigen kleinen Propheten,
Daniel, den Psalter, dıe Sprüche, Prediger, Hiob, Hohelied, Kısra,
Nehem1a, KEsther, Chronik. (+anz stimmt dıe Liste 10808 freilich nıcht:

fehlen ın unserem Kodex die (}+lossen ZU. Psalter und Nehemaia,
bei Pellikan die Angabe Von Weisheit Salomos und Sirach. Beım
Psalter n mMa  - geneigt, eine Sonderausgabe anzunehmen , die
Zwinglı benutzt ätte, WwI1e J2 siıcher das Psalterium quincuplex
des Faber Stapulensıs besaß Im übrıgen könnte entweder Pellikan
nıcht berichten oder Zwingl]ı in seinen Vorbereitungen für die
Lektion weıter fortgeschritten se1n, als hernach wirklich ausführte.

Möglich bleibt auch, daß Kodex mıt der Zürcher Bibel-
übersetzung zusammenhängt, und da diese wiederum AaUuSsS der „ Pro-
pheze1“ herauswuchs, könnten sich auch die beiden Hypothesen
ber Zwinglis Randglossen einer zusammenschließen.

Auf alle Fälle geben die Kandglossen einen ausgezeichneten Eın-
blick in Zwinglıs exegetisches Können, speziell se1inNe Kenntnis des
Hebräischen. Die KExaktheit, miıt der arbeıtete, zwingt Achtung
ab ufs Sorgfältigste hat hebräisches Original un Septuagınta

Die Kxegetica Zwinglıs ZU soweılt sS1e später herausgegeben wurden,
haben Rückgriffe au das Hebräische; ber ist nıcht sıcher, ob S1e Vvon Zwinglı
stammen oder VONn Ceporin.

2) Vgl meine Schrift: Zwinglis Bıblıothek, Nr. 133
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verglichen, Abweichungen, Auslassungen und dergleichen vermerkt.
Er bedient sich dabe] einer doppelten Art des AÄnstreichens 1m
exte; teıls unterstreicht, teils überstreicht Worte und Sätze
Sehe iıch recht, bedeutet Unterstreichung , daß das betreffende
griechische Wort im Hebräischen fehlt, Überstreichung hingegen
deutet auf eine Figenart der griechischen Übersetzung, deren
hebräisches Aquivalent den and gesetzt wird. Mitunter g1bt
Zwingli auch Krläuterungen, versucht sıch 1n Textkritik und wagt
Konjekturen ; daß 1m Hebräischen och nıcht Zanz sattelfest
WATr, zeıgen manche Schnıiıtzer der Punktation, die ich aber nıcht
alle besonders herausgehoben habe Die Mitteilung dieser biblischen
Randglossen hat efwas Nüchternes zunächst sich, aber Ss]ıe g1ibt
das wertvollste Material dem wichtigen, der erschöpfenden Be.
handlung och harrenden ' *hema Zwingli als Exeget.

Randglossen 1 Mos

Kap 1: %AL EVEVETO OUTWG. 12 *“ATAa VEVOS %AL ua
ÖMOLOTNTA. XATAa VEVOS. ELC QAVOLV ETTL TNS YNS.

VD _  o}  P W5 AL EVEVETO OUTWC. 5 ditavıt, bene-
1610 d{fecıt. 24 WUXYV @0o0V d AA W5 ME d

MIDxR (Verweiszeichen VOoOrT XAT EIXOVA). e b  Zr \r MD
y  M  K DDa

Kap 2 COV NOSEAaTO, NI OTE  &, EVEVETO, unter Ver-
e18 DNAAMA.- 15 OV  \ ENTÄAGCE e 77193 colendum.

0U DAYECÜE Arn0VavsicUE . 558 7DDN VOM-
NOLNOWUEV AT QÜTOV o Y  3  e 19 2  7En A

17335. e eXCEesSSum mentis A0 A D355
Kap 3, . C155 &. a illuminabuntur. 0  6 LÖEW,

d 5581 INB der griechische Text hat Eqayop|. EV
S>  o TOU NAOAÖELOOV, VOTr TOU Verweiszeichen und YY 9
A0  Au TEOLTATOUVTOS. . Al  e}  T  W V,

OTEVAY UOV, Aa P EDAVES TOLC EOYOLS OOUVU, A,

21 e S97 ESEDOAAE, deo Ul expulıt QÜTOV,
A, 120 Xal ET  E  aE&e

Kap 4, Vı a. R Y ÖLED UEV EL TO EÖLOV. — a. R.
EPN D d 55 . , 7,
d 500 aar Y 26 A, WDn
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Kap s » AUTOU o DW, e FW MI3 n
ECNOE Xal \  n&WAVEV bıs ÜUyaTEOAS unterstrichen, dazu o

SXATOV. 790S79 IN 3, m159 0722 72
NS 15 $x%aTtOV. D7 S ÖXTW, a DW,

Kap 6, o 3 e 1r ia dAs 4
D OSIT1LO est gyıgantum NnOm1N1S quıd sit.E O  6 A, 3395 N JNION:

Q mn V AÜUTOUG XAl. — A, 52
19 der ers bıs MUETO. OEAQUTOU einschließlıc. ist unterstrichen.
Kap 4, 02 TOOV xaVaODV, %AL 7  o TAVTMOV bıs ÜNAU

unterstrichen. LO durch eınen Längstrich . eingefaßt, A,

na  vn %AL 56Ea%00L00TO) (L EIXAÖE, A, 0DY
r  mß  m  nla dn A, ; 1a7 13 über EV  u iN S>  o  US TAUTN übergeschrieben
scilicet mensıs ecundı. ET AÜUTOU a  fr s /Dr
MATAa }’é'VO;, dazu mı% Verweiszeichen e $)2D !] NM  {Ar [1] 5 55 [!]

Kap Öy %AL TAVTAOV TV TLETELV V X“AL TLAVTOV TV EQOTETÖV.
3 130 cess. [arunt| quie. [verunt|. Z  EVÖEKATO | dıe Unter-

streichung edeute hıer eıine Streichung O0VEWV das gestrichen.
XO0AXE TOU l  ÖELW EL VEKÖONAXE TO VOWO 0ÜY ÜNEOTQEWEV.

A, £]  o EV TN COn TOU VE &.  NV ENOLNOE. 15
miıt Verweiszeichen %AL LA 0A05 ON N OT da 55

. mıt Verweiszeichen %AL QUEAVECÜE: 2 HAD 19
DMaMBWYS. 21 AA O0X0 COOAV dazu 755 2
D A D

Kap Q KATAXVOLEUOOTE AQUTNS. 105 [1]
dAo I.  Pa  17 552 n WTN 1TTIN N a K NOO0S VO@ME. 26
NALS &, mit Verweiszeichen OLXETNS:

Kap 10, Xal EAL00. 12 AL S  o MWEOOV Aalay, dazu mıt
Verweiszeichen a.R N} y Ran N + Zu QÜTN MOALS mıt Verweıls-
zeichen m55 -  OS Aa 127 dieses Wort 316e zweımal übereıin-
einander, da das erste Mal undeutlich geschrieben wur mNI

19 wn 2 %ALVOV. TOV “ALVOAV AL MALVOV

EVEVYNOE. Vvor XAL ABıuEnNA mıt Verweiszeichen e 559 NN

(dıe Aldına haft Xal u  Q nicht). VNOOL, dazu . T a

Kap 11, “l TOV NÜUOYOV. E 39577 13
. MNO eine Klammer eingespannt. EXATOV.
SXATOV. D %AL AnNEapeE. EPO0OUNKOVTA EVVEC
C' OS NS (die na hıest EV  u IN XVDOC TV
yah0dalwV).
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Kap 12 aDa 07777 1179 DN ra

Can  n TW ÖVOMATI XVOLOV T ÖÜEPTL QUTQO. EOTOATOTLEÖEVOEV
EV Tn EONUO®, o baı » 71027 an in Y LE

Kap 1 MAOVOLOG , / TD über XTNYVEOL ‘1 ın

peculıo. %AL XTNVN, bbba  - mOLEL TWOV JLEOL-

VOOWV , bba al a  a e 13 EVAVTLOV TOU VEOU , &;

k Xxal TW OTEOMATL OOVU ELS  . TOV Ala

Kap 14, &, 1  Sl AL EILEITEOEV mıt Verweıs-
zeichen A, 5 37177 15 [Dra d m12773
Zum Yanzen Kapıtel unten As Plinius 1D CapD

Kap 157 11 Ta ÖLYOTOUN UGATO AÜUTOV. 13 %AL TANEWVAMO-
OQUOLV AaÜUTOVG. 15 TOAQELS EV ELONYN , dazu TAQELO.

%AL TOUG EUALOVUG.
Kap 1 VaOTOLS (Druckfehler der Aldına), dazu dAs VaOoTOL.

aUTY) üyyEALOS XVOLOV. d DD 11

\ A, N
Kap 17, ÜEOC OOWU W Y A, 090000 a{< ya

miıt Verweılszeichen ÖLATNONOELS: \ a  A etc. X 0vo00tO-
MOS Quare XVOLOG inıunxıt. Non alterıus culusplam gratia QUahl ut
esset adsıgynatus et S1D1 segregatus populus. A, natum 137

T  Y NMEOC IN ÖyÖOON. 16 D, ın
der Aldına, daher mit Verweiszeichen A, —o wa z 955 3175

A SS ban M W5 u
Kap 18, mıt Verweiszeichen VvVoOr QOTOV: l m1t Verweis-

zeichen DAyETÖE A, O 1 1 D ELS INV OV ÜMUOY ,
mıt Verweiszeichen OU SVPEHEV m } D EL

WoAs übergeschrıeben KT  e A, aarl OUILOW bıs VUYV
unterstrichen.

Kap E —. MOODEVEOÜE korriglert ın TWOOVNOEVEOÜE,
a Ara 13 EVTQUWAL, a. R EX  u ut OUV. 16 A, D S FT

mıt Verweis MELOAOV AL XÜOLOV AUTOU S 11397N
SVEXEV GOOVU. ND, 05 A, n N 11

ÄEYOVOC, EX  u TOU NATOOS WOU Au UAV vLOC TOU VEVOUS
MOU , A, 73
ap E@0PNHÜN bıs QÜTYV unterstrichen. Na —

A, 1D 19 N 14 VLALC ÖLÖDQAY UC. 15 d

16 Xal NAOALG, 239 m227 b5 N 18
R Wa  n
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Kap (dıe Aldına hat 20 Zwinglı schreibt mM1% roter ınte da-
neben 21); A  . MOU n  4C  p
MELC bıs unterstrichen 11 r N den Truck-
fahler Daoan der Aldına verbessert wıinglı Daodv AAl

0yoCdO VUUÜOOYOYOS Y bıs A WOU unter-
strıchen, hab XL ÖLEDPOVTO UCUDOTEOOL 0yoCa
VUUDOYOYO UVTOU,

Kap Y 9 A SIWIST OT T1

A, 1W OADEX, A, 1492 16 LVEKXEV y

Y < Au quod. UNV, &a Rı 55
Kap 23 AT 3577 7949 XOLÄM-

UUTE 13 K E D 15 OUYXL y \
(unterstrichen). HAKOVOEV y 55i U XL COLEV

ä}’QÖS' y e 0777  K
Kap 24 e T Y A, , Aa 2710 551

&. EITL LA YNS LO  S ÜOATOG ,
EW bıs unterstrichen 42 N5 vm g  \ H”L

bıs Apßoadu unterstrichen, 1217 193 4.6 EITTL TLOV

Boaylova UtnN 1112 !] 5L e 56
A TatNz) 59 . 181712272 62 w mS CN

O21 S”
Kap 20 LOV oaß  C Xal TOV Oaudv oabovnA XU\AL

VaßÖENA. 1 &. Rı 5N _ &, miı%t Verweiszeichen hınter
O  S OUVUQOU (die Aldina schloß daran sofort ELG YUVaLXa) N D
NT 1a3 Fn FV (zweımal!). Dr

Kap 26, 12 Aquila HAT  H EIXAOMEVOV. 15 TOU ÜOATOG,
O, . ‚mxx AL OVOUOTU, MUTUU N 21

1111UT12 inolentia :3  iJ  1Z  n 1!} SS d Z TOV JTÜTEOU OOUy
darunter Yl 26 0yoldV VUUMDOYOYOS UTOUy Hab

51205 — -V. 32 00y, 8..R SV 7

Kap 27, Ta l-‘ll 18
33i Z LOV ULOV UTOVU mN 872 y SN 36

3 Elg 35 KATAVUYÜEVTOS Tocaax 43
ELC HV MEOOITOTUOLULOLV

Kap 28, 1  fr 13 Y DOo0V N: 19 5 D53N)
Kap 29 m1t Verweiszeichen Vor AVatOolOV e T1 \ MOOS

AdDaVy bis HNOCU unterstrichen 1 m1ı% Verweiszeichen VoOr
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XL 00AU0V0C Nr [  fr 5< 14 mıt Verweiszeichen VOr

—‘  Z 15 N  E 1 0Q0004M. ehlt ın der Aldına,
unter Verweıiszeichen STAait dessen: Et dıxıt aco a Laban, redde

mıhl XOTeNl Cahl, 1a  3 LeEMPUS INeUmMmM ıimpletum eST, ut ingrediar ad
Ea VOUUÜOV, C ARSTT m1%t Verweiszeichen hınter

EEAQDOV ala iapıs 32 XL OÖMWXE OL UVLiOV, 34 A, kn
Kap 30, V Sa 19]Za5 . — V 16 a  3,
©D noxn. — V. 35 a. R „ — V. 36 avUtOv, a. R. ama — V 37

C mı1t Verweıiszeichen hınter Aua yal TB 38 1N-
trnbus D OtatOorlIS

Kap 31 HAL UTa bıs XOKOITOLNOGL ME unterstrichen,
abentur. D7  . 13 XL EA METO OOUVU.

&. „} 1deo va  b  ın  B  N (dıe Aldina hest N  AdE üyyElos).
25 A e mi1t Verweiszeichen hinter UAYALOC CUr

ıgynorante 1n fugere voluist.. 302 n } ML OUX EITLEYVOW
NAO AUTOGD) OÜ EV a \  T! JU: bıs AL OOQOU

unterstrichen 46 AL bıs ON MEOOV unterstrichen
NI SEA P 51 UGQOTUS R mıt Verweıiszeichen

hınter C OT  Ün UTF J.  e  A  1- e PE A e bb ‚..:.'1 Sr7

Kap 392 HAL AVaPAEWAS bıs NAOEUPEDANKUVLAV unterstrichen.
ra}  PA{SOHT  E1 1 KAlD

Kap 33, Jd' EUVELaAV, a Da
OD  5 mb
Kap XL MAL 'TA.:  OEV UTHV e 1977

TOV JLOOC JTATEOU R m— —> consolatus est 62  =

Hebr ü M : E 13 50  Dn SR N 15 xal

KATOLXNOOMEV UMULV, W EMN'  — ÖE ELOAKOVONTE, mı1t
Verweiszeichen VOT ELOCKOVONTE NS TU ÜUyaTEOAS HM7 \  57  7

Kap 35 Xal ÄTNOAÄSCEV bıs NMEOUS unterstrichen
11 Trn UNV YNV TOUTHV ELG LUG VEVEdS

16 bis VaÖEO unterstrichen, S =))
hat die Aldina hınter TAUTHNS den Satz eingefügt Xl AT OEV To0anı
XL ENEEE NV OXNVYV LOWU JLUOVYOU VaÖEQ (vg] 16)
Zwingli unterstreicht EITEGE  D und Schre1ı den Rand EITN  E  SE
Xal JLOVNOOV EDAPN SVAVTLOV UTOU unterstrichen D EV TN 7
YAVAadY unterstrichen

Kap 36 TOU UVLOU, übergeschrieben E NS Xayadv,
a. R. dx. — V.19 a. R. 955n ıs — V.35 a. R. mı. — V. 39 vioc
Öa0odÖ R 1yn
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Kap 37 N —77 V ü mıt Verweıiszeichen VoOr

N N 150177 UMUOS y das gestrichen und den
Rand gyesetzt atO AAl, eiN Verweiszeichen
hınter E an e1N Verweiszeichen 14 o o ba m1% Ver-
weiszeiıchen hınter OL 15 77 19 EMELVOG 43
AT Da 5575 procul aut perVersSus 25 000LN000L , PAT1 NN

a
Kap 38y AAy Strich über den beiden Worten,

N 71 152 S Abacuk mentietur UPUS olıre
1e8 dıe Aldına hınter c7 UTOVU UL A0 aV ELV TOUS

ÖUO OVU UTOUVU y diıe Worte sind unterstrichen c  c

a  Z *3}92 15 HAL OVU  » EITEVVOO UTtN
a a

Kap Dg N 1e8 die Aldına HKALNYVYOYOV, Zwinglı korriglert
0L N 5  5555. — V.8a. R. 8l0Öe

Kap 40, V miıt Verweiszeichen hınter DUAÄaKY 77 rrr A Cl

OQOCOLS 9 317DR IN VV QUTT] 19 TOVU

OUOCVOU
Kap S “ WEJILEO4 »N S hınter O  El hat dıe

Aldiına folgenden VoON Zwinglı unterstrichenen Satz (L 'OOU QÖNAOL
OTL ELONAUVOV EL TUAC XOLÄLOG n  ü}  3ar IET

S7112 RA 16 „5x 21 ÖE EXOLUNDNV.
. r I5 miıt Verweiszeichen hınter VUVOLKO 597° N4
0) 11299 9

Kap 42, D0  WUOATA HAAAKLO. Da  Ö0
SR AAy Z V I1a R N  3  ClrN 1V  [  37 V. hest
die Aldına LO ÜUAOTLALS, dazu o der Kolumne VaL 7
ValL UN’. d D SN EAdAÄNGE JLOOS UTtTOVO. 25
EJSLLOLTLC LLOV ELS TÄNOMOVINV ELG eNV OV

Kap O  9 &. al p>S 118 ut inira vide —

ÖEEal. d Drı >5 3817 15 QOTOUS. A

278 \ 25 EITTL JTı  V EITL HV VYNV. HÜL bıs ÜE  Q
unterstrichen 31 31 ALyurNTLOLS ITOS MOLUN
OO0 OATWV

Kap (1l OL AVÜowNOL v  V, OVOL

mı1t Verweiszeichen VOT EL IO0 %OVOU 2 unter ELITLATE

gyesetzt 73 29 EV  u ın 30 VQ /L OGOVU

TI LACOV EXÖEÖEXTAL DS 118 ÖEa  EX SUSCIDC SerYUumMm tuum bonum
1d egt. sponde vgl die Vulgata Pa 11S, 1929 und oben Kap 43
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Kap 49 ETACOAYÜNOAV YAOy, &. 172573 1253 :  ° &,

D 01259 027 ED, 10 Aoaßlas. ON 199
027”Y2,

Kap 4.6, A 129 D  A TON. ; 7B. AOEA-
DOS von Zwinglı korriglert iın QÖElLDN Ür e1Nn gyesetztes

20— 023 UrCc. Klammer A eingespannt. “a S  UD
NOALV, o unter Verweiszeichen 792 v7  A ND,

Kap A d D: (£u NALÖOC EWS TOU VUV.

N  AdE ÖE ELS aLYUTLTOV bıs ALyUTNTOU unterstrichen. (Die Worte stehen
in der Aldına VOr 18 o (L dAs

19 UN %AL YN E0N UWÜNGETAL. 4 o miıt Verweiszeichen
hinter V UWOV m m mi Ian »83

Kap 45, d 725 GOlL. 14 A ETTEODOAAEV (als
KOIT. des ETEAODEV der Aldına). 15 EUAOYNOEV AQÜTOUG, dazu e

unter Verweiszeichen: de industria O1 al  ’ ar  gl  a - 550
Kap 4.9, A Jos. 19 Par. viOL, . “a
29 d Mmi03-
Kap 50, S AÄAUVOE TLXOOWS- der Zusatz der Aldına £L7LOV

OUV T Dao ATa Ta El  va 7  vo TOU LWONO ist unterstrichen.
NAOOLXLO, A 13 A, 817 1 U, — 143a. R unt. V erweIis-

zeichen hınter NATEOC AÜUTOV IN N 135 MS 15 OLÖE , O

OE [!] 01 . s 157e “ AL LA N NAQO0LXLC TOU NATOOS
aÜUtOU.

Zu oMos
Kap I, ATOL AÜUTOV. Zu und A [zum eichen

der Umstellung der beiden erse| A YUOALOL. d

DA2302 XL TNV (DV  4 7)  x EOTLV NALOVTLOÄLS. s DaNM.
z Vıde eic. «

Kap D Xal EOYEV QÜUTYV. s ETITL o

SN o 5158 15 E  A bıs UAÖLAL unterstrichen. —
16 MOLUALVOVOAL bıs LWÜOO unterstrichen, desgleichen CAiusse

des Verses La  WO e C193 EV bıs VUvN unter-
striıchen. Am Chlusse des Verses hat die Aldına den Zusatz: STL  D Ö&
OVvÄAABOVOC. STEXEV ULOV ÖLOUTOOOV xal BXALÄEOE TO ÖVOUC AUTOU EAMECEO
AEY@OV OTL  <r ÜEOC TOU NATLOOS UOU B0nNVOs UOU D  > EQQVOATO ME $u
VELOOS Daoad. Der Zusatz ist unterstrichen.

Kap S e mam A A NT  e
d N] VEOYEOALWYV, MT VEQOALWV. 15 DWOVNS
TV LCOV XAL. 19 EAV UNg . 112  TT X ND
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Kap D7n NS \ } 9 7V EO JTOOS UTOUS Text unter-
strichen ET (AUTOD) ıV  S etC HV (XEWOC 00V)

AbbrevJjatur KOTrT der falschen TEeTY]aiLur 'Texte
JO ea TD SA 14128 DU — Z 193

D 14 OOL uNV bıs OLV unterstrichen 18

METO bıs unterstrichen EOTT) bıs ALÖLOV WMOU untfer-
strichen, Verweiszch 12735 J7 IA 1 73272 519 5 z 11

[! M } OUCS ÜÄTEOTELAE, S 3 xn

Kap Ds unter Verweiszeichen hınter n
S\ 1L NS ON UEQOV 10 (AUTOUS 16

DE mNT (!] 19 1y 7

Kap 6, 5 f BAadıle, gır  3 1 CI NS MUTUU

ÖUVAOTELAG T ALYUITTLOOV HUL MAOLU U unNV QÖEADNV
Kap 7, o N V x‚ J  Q b UtN EITL

uNV VV HUL 1A90} ÜEOATNOVTAWV UTOU AL LW

ÜEOATLOVTWOV UVTOU 18 3N 55 Nach 18 hat dıe Aldına
ırrtumlıch KEq Was Zwingli durchstreicht 19 hest die
Aldına XL OT AL JLCOT VT ALUyUNTOV, dazu NAVA Zwinglı

ATa T (zweimal das erste Mal wıeder ausgestrichen), unter Verweıs-
zeichen

Kap HAL E LO AXMLOOV U UOOV 13 ETAEaTO ,
ban Ium) vun m n 1!} er TOLS AVÜOOTNOLS XAlL TOLS

TELOGUJLOOL AL EITL Daoad MAUaL EITL TOUGC OLXOUS VTOU XL EITL TOUG

ÜEQANOVTAS UTOU XL UV" XT ıNS NS ÖL OMWILEGC y
m1t Verweiszeichen VOL L YOS 555 !]

A unter NAOA00EAGW 57125 NAONS ıNS YNG+
e I  Z SN ETl NS YNGC, raa —— N 26 de mıt
Verweiszeichen VOLI ArdoboindnoousVa N5x O0ÖS XVOLOV.

Kap 9 A eN d 2727 K N5 rı 1!} ULE m75125309
XL SVAVTLOV TU ÜEOATLAOVTWV UTOU bıs TETOUAILOOL

Al unterstrichen, &. MyYAYaN >5 1 H SS L E a., R
775  \  Z offendieula. 17 Z EUTLOLN) an1lımun inducas, 19

Ta5N20a mit Verweiszeichen VOoOr Ta XTYYN ea a n ba x
asselDe D° deo mıt Verweiszeichen hinter YNS e 1279
AOUV. HV s a. R 14  A N 55 N

NT %al JLUO
Kap 10, . ELON ÜE (SO 188 fehlerhaft dıe Aldina)

TAUTHV HV WOUYV TOMMNYV NAVTA JLV Ug
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C ) 55 11 Zr  I TO  - (AOTLOV (WV SYACDV
A Vüsllha V DE U ÜV a  n jn kn A

Kap 11 AL LUOTLO UMOV (1l EYONOCV ÜUTLOLS

A, x Un  W3 SN 5555 UIN N 5 aa}  F

Kap V T a Ar DN V 00  J UD -
MOV HUL bıs UVTOU unterstrichen 13 4055

OO  S NWOLNÜNOETAL, DAayNÜNOETAL EVTOAÄNV , A

71179 — x a 12 "V 92 Zn  3

pelvı KaUiCETE UL P UVOAONV , ML ÖL JLOTLEOES
m1% Verweiszeichen hınter ET D17  ——  44

Y  3=  17 OLKETNV LLVOG, VIN 4.6 XATAÄELWETE (XITT)

IU O: EL JLOCUL
Kap 13, HUL VEOVYEOCLOYV HUL MOoOECALWYV v  7  UL

sa 17n e . s}  V

vo 15 E, a ITOO; ' [!] Z N
unter Verweiszeichen hinter LOU DALVELV ÖE (AZUTOLS — —m m  7995 vm in In I

Kap 14, V. 6R mPS- SN 93a Ü-«  A SE N 10 878 2 —
EOTOGTONEOEUVOAYV, CLe S EENVayss, . 132 —

AvalsvEATWOAV, A, 19 O17. A Daoaw XL TW ALYUTTLTLOOV
JEUVTOOV. g} 7U N 25 do »97 A, r a5rn —
QUTOG, LA XL (1m Texte). D 7  v VOWDO, A IMNADD-

R L'°A — LEA M e 9°A — NM OLEL 97 e E *A *GT *deyi
71 D- &. i a acervate D5575 Y 7 715 . s

11 m35 N —112 ©& AAA —.  M  f

a R. 33an — V. 15.8a. R. 8be5a5. — V. 21 a R. 5ym' E NO  'a
UOEOTA, J_  a ENNVYAYVEC,

Kap 16, a5aans mı1% Verweıiszeichen hınter A0
mıt Verweiszeichen hınter OVAÄAEEOVOL OT 15

de yN. 31 A m1%t Verweiszeichen hınter E/KOLS MEALTI
Hovyıos: EYXOLÖESG. NEUUC 81ala EWOMEVOV Xal UEÄLTOU UEVOV.

Kap 17, . mm m 95 00€E; &. '"OO0U forsan — 3a.
7 z N A SIa  5 NI  © 7178 N 16 XB 1 NT

m025 a
Kap 18; el  m} m55u55 aal Vn b NT
XELOOS bis OALVUITTLCOV unterstrichen SE HAL

<‘£u XELOOS Daoad C N AdS  T  !]
D b 17 — 16 1 T WDIN 32 2529 21 a
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AUTOUC EN QÜTOUG, von) kan in In in Xal OAUMUATOELOAY WYELS.
a mit Verweiszeichen hınter NMONONG , VOLr KATLOXÜOEL OE : v‚15=‘

AL YOoAUMUATOELOAY WYELS.
Kap TO Ö006, e F1 i 2N. TOU Aa0D AL ITE

aÜTOLG, b TW. AL AXOVOOUEVA. A fl  M  x 1!}
13 %AL (1l OAÄTLYYES (L VEDELIN (1ITO TOU 000VS. 16

A 122 ENTONVN. 185 ESEEOTY Äa06, A -  I<

mINa
Kap 20 (dıe Aldına hat e1INg. : 10 WwWas Zwinglı korriglerte),

NOOS UWWVONY. d D BOoVG OOU XAL TO UITO-

CUyLOV OOU 703 16 d 7, 0U0 TOV dyOoOV
g-t’noö OUTE NTAVTOG XTNVOUS AUTOU OUTE O00a  S TW TLANGLOV OOWVU EOTIL,
Cbe 1707 TW OLG LAXOO (1l AvayyEAELG, e , 25

[offenbar EYYELOLÖLOV | e AVTL AUTO TO EVYELOLÖLOV.
Kap Z d DW2NM >N mıt Verweiszeichen hınter

VUOOV "N. . 07723 d K N> N
e +  ND 55 EL OUY EX@WV, &. miıt Verweiszeichen N
N>, 14 AL bıs VUOoLAOTNOLOV unterstrichen. 16 der
ers unterstrichen. TO@WV bıs A0 OÖQOTAL unterstrichen. Nre
Klammer ist angedeutet, daß 16 des gyriechischen Textes an den
Schluß von sefzen ist. Vgl den hebräischen 'T ext. 2
C 04 Ö EXMEYAOAKTNOLO ULEVOV. 29 d 137700

Kap (1l ÄNOÖOTAL, A 5  79 N 13 ÄVTANOVAVELTAL,
d. DW} D  f 177243 miıt Verweiszeichen nach
-  o  S An Eı 15 e mıt Verweiszeichen hınter ÄNOTLOEL:
G hınter ETEOOV eın Komma esetzt d mı1t Verweiszeichen
ayYOoOV AUTOU:! 79 2737 EQUV NAVTAa TOV AyoOV xataßooxNON,
TA DEATLOTA. TOU ayoOoV AUTOU Xal Ta BEAÄTLOTO. TOU A UTNEAVOS AUTOU
ANOTLOEL. . WTa e Ka R MTW -
NANS A MNa 7 An OTL  , S  MN OUN y Ao

I> a ba e NN P 14 Y  A aly UAADWTOV VEVNTAL. e

D, Q über ÄNAOYAS AAOVOC Xal ÄNVOoV OOVU e1N Strich, o 7Dn
2 über MOOXOV e1Nn T1C. A 70 (L TO Sal A  ÜNO-
CUyLOV OOQOVU.

Kap 2 Über MOO0STEUNON einen Strich d y
EÄENOELG , S ıb e E OR OU NAQEAEVON aUTtO, d

55 37372 mon über Xal bıs ÖWOWY e1Nn T1C  9 o N> A
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MC  23- a R 0723 panegyres. 18 TAV bıs 0014 GOU

unterstrichen , ebenso die 1ın der Aldına dann folgenden Worte OUX
ETWÜUVUNGEL OVUÖOELC INS YNS OOUVU:. AB s m } a  49  55 N b a
12772 ba 23 AL VEOYEOALOV. KXAUEÄETG TOUG BwWMOVS
aUtOV. AVaTinNOOV. 7 OV, . - TOUGS
AÄUOQOALOUS XAL 31 TOU UEYAAOU EUQOATOV. OU OU/-

XaTAÜNOOYTAL, d 190} N> d 2125 72 b -

Kap 24 ÖLXALÖUATA, e WDn  a  r  D“ |!] (L AxOVOOUEVA.
TOV TOTLOV OU ELOTNYXEL ÜEOG TOU "Io00ahA, d v  a}  x z

SNn &. 5  poT  foa jn Ü7 e DEN separatı OU ÖLEQDWVNOEV,
A 19 MO NS EV T TOINTOO. Ao ÖLTTUYA. &.

mınıster. m0 589  U V. 14 e mıiıt Verweiszeichen hıinter NOV-
yaCETE 155 [l 16 xat&ßn, d 1DW @lEyor, a R MIDR.

Kap 2 XL ALDPOUG 0A0 ÖLOVS . D”203. .

en 35R D N JN DW 11} aR., (1l TOLNGELS OL
e WD 122 e DE A m.
%AL XATA NAVTA. 39 EXTETUITLWMEVOL, d 07702 1!} 33
EV  u T S  77%) KAaAÄAULOXO- 35 der an ers unterstrichen. 37
e °Ho. EAQLOYUTAG AQUTÄNTNDES.

Kap 26, e LUAVTES EV  u XONTLLOLV. Da
e m12a2 1:3 AA ÖE00ElS, Z i .

wj'n;3 \ MIR 14 d DVWMM. A. mıt Verweiszeichen
hinter QONNTOV: 07707 D7 AT WE . 7 ITE  ÖmLodiwr, d

0 2773- E& LOOU  . KATOÜLY, e 7022 DWNZ LOCL EOTWOAYV,
A Fn  1 MDn Eic AUQOTEOC Ta UEON AUTOU.

ELOÖOC TO ÖEÖELY LEVOV, dAo 1DW. 33 EITL TOUS OTÜÄOVUG, e

DVa TT 35 est die Aldına Xal KATAÄVWNS TO ATAITE-

TAOUAa [!] 7 TNV XLÖWTOV TOU UAOTVOLOV EV  u T S  S  v TWV AyLOV. Dıe
Worte sınd von Zwinglı unterstrichen, STa dessen ist; unter V erweıls-
zeichen den Rand esetzt:; AL ÜNOELS TO LAQOTNOLOV EITL TOV XLB WTOV
EV  u T S  S  v TWV AyYLOV. - Cr  (  1 unter KATANETAOUATI :
ETUNAÄGOTOW.

Kap 21 OTEDAVINV , e 79 ebetes EL0Ö0G NEOLXEPAÄALAO
OTEMAVN. AdTOD, 9 al SEA E E E ND R  80yd00V, e 3593.
TWV OTA V Xal (L BAOELS. 14 TO UWOG, 7 ad latus TW ÄLTEL

T EVL, e 9n  UT  v“ 15 TO VWOS. EL XaATNOYVOWUEVOL a0-
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\ xMUly 9 br  C  S al }TFa hıest dıe Aldina AL

LUOTLO VaXihvVva Al VXL NMMOMKXKIVA LO  S AEITOVOY ELV
EV AUTOLC TOLS OYVLOLG. Von Zwingli 1st der ers unterstrichen,
. TE 1a 1! 555 12027 55 555 unter HEKOUMMUEVOV 217 -1)

Kap 28, V e An EL OV, f  S  1-  3

str1ıctum ıncetum A e 2 :3  1T N a
d WT, ALOVvOYLANS unter Verweıiszeichen hınter 1000A74
IN Z  M0  77 30 O  n XONTLÖGHUATA HAT bıs
EUTOOOÜLOV unterstrichen BBENE 15 f  5  e 203 D 92579

dıe Aldına 1e8 hınter ÖMÖ0EXa EVUVTL KUOLOU ETTL TU vo W AUV
ÖMO0Ö0esexa wınglı unterstreicht die Worte und SEe1Z den Hand

717 D MAUTA TUC unter V erweıls-
zeichen über AAÄVOLÖWMTOV Hovy AAUOLOV JLEOL TOAYNAOV TÄO-
AMLOV 23 der SaAaNZE ers r VON Zwinglı unterstrichen
und durch e1INeE Klammer eingespannt E& OUVU WMEOOV,

HAL DUOOOV HEXAÄWOMEVNS (AUTO EL00G
9 19753 SSS EJ/LLy 36 s}  D ra aı IT1

39 an dn

Kap 29 e unter Verweiszeichen nach ACOMUOVS: b
OLOELSG AL NO 000L0ELS. a}] Cu Certo NUuUMmMeTO 1d

estratione V 10 E£Vvaryctı bıs UOATVOLOV unterstrichen 13 ETWÜNGELG,
1 09  Pa  7 SA S  4 Rı &S NT WE \  Y  49 ZUM IESAR

SeNSUuSs re  1GUS est, adprobe huc k d el F 779 D z C N
21 ALUO bıs HÜLG unterstrichen. J m1 V erwels-

zeichen hınter AUTOU? }  0Na 17 e mi1t Verweiszeichen VOrL

Q0TOV: 5775 ja ).2). über X%AL bıs AQOQLOMC e1iN trıch,
Aa f  _  A}  ‘a MN 1!} ral  aa  S{ 25 N  N HAL

OTAL, a R m727  7 !] 33 NyYıQOUNOAV, 5  > 36 KAUAOLELG,
N LATT 38 XÄOTWHUO EVÖEAEYLO OD 4.3 Ayı0oNOOMAL,
UD d *1 DU

Kap 30, WAAALÖEG, A Da m1%t Verweiszeichen
hiınter AGOTUVOLOYV A D ny. Ka  I}  2 b EILOXEVÄCHN, d.

S TV 9 A FTA 15 vo JLEOL TW

UVLOOV 100074 20 TV bıs UAQTVOLOV unterstrichen. 3
ävVOoG, VIN ' Zum plin De C1N, et, Cassla P|.
1ıb Cap 2o e unter Verweıiszeichen hınter UAOTVOLOV

26) und unter Unterstreichung VoOn XL NAPTOA X  N-  2  E*+
1 ML UNV TOANECAV bıs unterstrichen.
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Kap 31, 4/5 %AL TNV 2OV  VAXLıV bıs KEHAÄWOMEVNV unterstrichen.
&. untereinanderje 7We1 Anführungsstriche und TOG, QUTY) Xal YaO

%AL TLOVNOOVOL. d miıt Verweiszeich. hınt. OXNYNS m20 1!} ON
1725 ONT- *AL INV TOATNTECAV 8 mıt Verweiszeichen hinter
OXEUN QUTYS: mOR Man MN ]» 10 OL XVOLOO Xal

Kap 32, SE TE Z D  OUVVEOTN, dAe mP 7 TEQLELEOÜFE, x HA 17
avelhte abrumpıte mıt Verweiszeichen hınter V UOV S  -

TOWOV VUVALXOOV. 6  D 00VOLOGG , A 17720 0mn1a pluralı
HUuUmMeTro0. d $ a e mıt Verweiszeichen hiınter
UOOYOV: —_  T  ' 1D A unter Verweiszeichen hinter ALYÜITTOU
der hebräische neunte Vers. 14 Xal £V T Boaylovrı OOUVU

TW VWNAG UT TLOTE ELTLWOLV , TEn D o 1299 1!
725 13 TW mÜÄnNVEL —_ INa M AN KaVEEOvOoLV,
197127 15 Aıra 18 E5EaQ0XOVTWV AT LOXUV , d 153
Pa BEK T E ran L E  — wr SEQ0YÖVTOV dAo 0123 217 9 TE  ÖOUWNMUA, e
N Ya 253 VD a} nudatus. 29 EXTÜNOWGOATE, d NDN-

EL, A,  S EL MEV, D Xal KATAÖNVL.
Kap DOs &. Mala AL VEOVEOGLOV. %AL ELOAS W OE,

V EV  u TEVÜLKOLG, An 1725 1773 WIN W S] H 00ÄTE UN
Z ° 13 GEQUTOV VVWOTOS “ (a ın der Aldına) OE,

I 1!} 75 DE DW, 19

NOÖTELÖS OOU ıN Ö6EN, e DRIP) 7} 25
Kap 34, xal ayapnYı bıs 0006 unterstrichen. (L Ta

NOOßAaTE bıs EXELVOVU unterstrichen. %AL ÖLXALOGUVNY TNOCV
TOLOV, d x Xal TOV EVOYOV , e AVTL Xal
tNuL ı C  GOL; d m52 yEVOVEV, A 8 I2 die Aldına 1e8 Sta
EL ..  > N M  20L Zwinglı unterstreicht das und SetZz den Rand DE

Xal Ta yAÄvaıta bis VOL unterstrichen. 16 “al TV Vuya-
TEOQWV bis VLOLG AUTOOV unterstrichen, r 17m33.- 19 &. unter
Verweiszeichen hınter EMOL 1190 >> 1! A OL, ; M 75
DD ıngravescente ANNO senescente: augescente. EITELÖN
aneONxer, A. 35172

Kap 35 3 EV  W XVOLOS. 272e L unter
Verweiszeichen hınter ÜONITTO. der hebräische Text von
a NAQAOTUUATA TÜ e mıiıt Verweiszeichen hınter ÖLAXTOVLA :
Xal TOUC XOUKOUS Xal TOUGC AVAQOQELS ; mit Verweiszeichen

61tsCchr. A K.ı-G., XÄLV, N. “ YIII 17{



2  8 Untersuchungen
hınter OTÜAÄOUG: XL S ÖAOELS. 12— 14 unterstrichen , ebenso
die dann der Aldına folgenden OTIe XL 8A1aL0V ei6 DW AL

F  z  QOOMATE ELG 7).aL0V NS XOLOEWS AL EL Vuulaua NS OUVÜEGEWG.
1a5l r '15 unter Verweiszeichen hınter TOATNECAV

unter Verweiszeichen hınter ] 125 m m ia vn unter
Verweiszeichen hiınter Y 8} 9 XL NEOLÖEELC
0O0OO0Ly OTL 1V

Kap 36 TOOO7TOQEVECVAL, ja In Lan in NO0GEÖEYOVTO,
»73 45  in k n S 58 18 {m  0 HAL NOOOKATEALTLOV,

m l —— V 5 ä R 39 — a. R. stole. — V Qa. R ENMWOUL. — V 13
Ö0U0 Aido. Zum nota Z N 5R ÄOYLOV

Kap Sa 36, 5 N1C INC1D1T ebr
Kap 38, V BT V R Ba V 26 R R38
KEq ÄC dıe Zahlen durchgestrichen und Tseitzt durch Kap

über HUL NEQWÜNGOELS bıs ÜLG eINn Strich den hebräischen
'Text VON R x 57 12735 R N” N er 172
1 15 EKITOQEVO LUEV OIV UTOOV E& hınter —

MAALOAS BAOELG, den hebräischen 'Text 1117 x<\ C937
17 %aa ıs MOWUVUOEL unterstrichen 18 und 19 sSiınd durch

e1Ne Klammer umspann dazu sSınd dıe Worte gyesetzt L A VOLOLOV
unter Verweiszeichen nach UOVOEL den hebräischen Text VYoNn

et 0D-2Q unter Verweiszeichen hınter UOAOTUVUOLOU
tulıt holocaustum ei, NunNera2 quamadmodum precepit domınus
Mosı Kit pOosu1t uterem inter tabernaculum testimon11 et Tam et, -
d1dıt u a ablutionem Kt abluebatur Moses Aharon i
1111 EIUS sSuas e pedes Un ingrederentur ın tabernaculum
testimon11 ei Cu offerrent gacrılici1a abluebantur, quemadmodum PT6-
ceperat dominus Mosı

Ziu 3Mos
Kap JLEOL UTOU 555 QUGC TOÖAS,

1 55 10 NOOPATWV , \  ’ W EOLDWV,
HAL ETWÜNGEL bıs unterstiriıchen 14 liest dıe Aldına

AL /LOOOOLOEL (17L0O LU DUTOVOV AL (1I7T| (DV TEQLOTEQLÖLOWYV 0@00V
über dıesen Worten 1S% Von Zwinglı e1inNn Strich KFEZO0OSECN

unter Verweiszeichen die hebräischen Worte Von bıs - 45
UITOXVLOEL, R Ho ArTOTLÄEL natlet (?) HO ILTEOEL ÖLa fa-Äst Ho LV OLTLOOV 0OYELOV

ap » cla OTL ” O00XA, 4 ©
K TU 1! artago 6 XVOLCO ETTL Ö  E;
DNY OTUXVES ENOC XOLAVLOTA.
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Kap 3y mı1% Verweıiszeichen hınter VVOLAOTNOLOV „\1O

“r /TOOS A“Oy O v WOULG EXEUTOLOLO. 11

EUWÖLAG KOUOITLWOUC VO  9 . bn n n In B  N m5 13
EVAVTLı KUVUOLOVU-.

Kap TETELELWMEVOS CS XELOCG- XAUAUTA HKATATTETAOUO,
o 7 15 m * vN. dıe Aldına 1e8 UTMWV 4 Zwinglı SEetZ
Strich über und GEetZT . DEN: m1575  .5 _ 77\0N.

15 TOWV ÜV ULOUATOV NS OUVÜEGEWE 19 UVOLOEL, er  7

AUUAOTLO UD UOV EILL VVoLlaOTN-
OLOU TU ÖAOXAUVTWUATWV. ıNS OAÄOXAUTWOEMWG. 35

ETWÜNGEL, f  iJ } EITE ÖAOXAUTWUGA, e 55

Kap D bis AA AOTOUV unterstrichen Y]y °F
miı1t Verweiszeichen hınter TOUTMWWYV der hebräische 'Text Vvon

bıs ET L A HAL AQEUNOETAL (AUTGQU

Y 13 xatalEıOVEV , &A probe posıtum ast
19 N DWUN [E  1r  9
Kap A0 OM arüuber geschrieben reddat 4 DN  —

a. Rı 55 S, — V. 1083 Wn — V 14 p — NVeL5 RR
R JLIEDUOCMEVTVy friıxam d 7 xaußd

CTE 31 v TO  S /tLEOL NS TÜANUMEAELAG,
DU 35 H1a4 XÄOTOMO. EVUWÖLAG

[  Z  1

Kap Y ON über ETITL bıs JLOOOOLOEL eE1N

Striıch CT 5 TT 57 OMO , R m5975

UVOLOEL, P S O EITL TOU OTNÜUVLOU ETLWÜEMATOG,
157  a Zum X0 29

Kap OUVOYOYYYV EXXÄNOLAG , A R 15 mng m ka d

bba al a! D' ”an  a Ordo mutatus est 19 UDOVONS
b} R. D TDIT }a ba UVNVEYAKE 31

Kap D 9 o d ML O KL MOOXG.OLOV.,
UOOYOV B00V OLXOU OOU) 77\ 7 mun  B AL

äv?jvsyxsv, ”1 CD ETMEUNKEV, ar  1  La  121 NO

ETEUNKE, in öhafs Y  ea  F1 16 735
17 *
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17 127 T TEUATA EITL OTNÜUVLA,
Sensus 0sT, i TEUTA , EITL OTNÜUVLA

Kap Aa C LOWU AÖEAQOV
TOUC KATAAELELUMEVOUS. JLOQOJLOOQEUO UMEV V U UCOV JLOOGC

VVOLAOTNOLOV. 10 ÖLAOTETÄOL, Da bn OlL-
OMUTOG , 5907775 OLXOGC OQUy 77991 19 WO000VYNÖVAOL,

Ya e
Kap 1 Vvo VNAOGV, r 75 (WWV UVOVOVTOV

TU ÖLYNAOUYTOV XL OVUYLCOVTOV OVUYXLOTNOUG y Cirolo-
gılus OU  » AvayEL OUX  B UVOYVEL 10 R VD

m1t Verweiszeichen nach (AUTOO den hebräischen 15
Öl JLUVTOC, 55

Kap 13; e 1 TD N UMOAUOU
HAL AQO0QLEL v  9 SC N  D  e 18 &. 7  A UWOADOW.

21 AUAVOA, A } ÖLAYÜOEL ÖLA YENTAL, o Ks  yn 3  A
EV 1A03 ÜEl EENVÜNGEV. E' ÖEOMATI AQÜTOD TOU A EVvOoUc

ÜVIAOÜEV , TNAAQUYEG , 5r ELG aUyACOV,
el da kka AUyACOPTI E  ÄMEL EENVÜNGEV

EEavÜLCovoa, TE EavVilovoa, 7D GUOU-
OOV 37 MELGLVO, ' UGÖLON), R calvescıt

ımpengta (?) vitLLeg'o H v  U, (AVTEL NS UDNS
über EOTNOLKXTAL bıs 611 Strich K5

EKap 14 IO  S OLXOV, _  g ANS NS OXNVNS UTOU:.

Ä60LOUG , e 13 d EOTL Ö:  Ö TO /LEOL NS
AUAOTLAS TO NS TANMMEAOS O  . %“C.Al EITLL TOV (A9}  V'y

b D N 19 (AITLO IN ÜUOOTLAS UTOVU, N
EVUÜVTL KUOLOU S]r X UL ÖWOEL, 8177127

41 EEwWÜVEV, £0@ÜeEV E&0L00VOLV, d NL'}
4A7 HAL AXAUaAOTOS bıs EOJTEQUCS unterstrichen (beıde ale 4.9

COPTa xavaod.
Kap 15; V 3 0O0 VOMOS NS äxadaoolac,

AÜTOV unterstrichen 10407104 bisEOTL unterstrichen 9
A - G XL xa a00V OTAL. KUTLNG, d R.

31 OXNVYYV TO'  S WUAQTVOLOVU, 33 XL EYOVOQOQUNOEV
EV L/ OUNOEL QUTOD, e Y 14 JT
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Kap 16, JTOITLO UJTOLLO, aa O 7735 Zu 9— 10
der Aldina setfzt Zwinglı den Rand Hıx inferi0re L06C0 huc Hatıum
est 15 EVAVTL XVUOLOVU XCl JtEOL (WDV LEOQECWV “aa
OLEL 24 HAL JLEOL 1A9  S O OU ( JLcOL LEQECV

A HLL TOV WOOYXOV LVL TOV C 392 55  da

Kap 16 V  A bıs v ULV unterstrichen bıs EUWMWOÖLAC
unterstriıchen, banı n snr i Ia aa  72 In m 7 mr I %ÜLG
D3 b 11 AL 1 UL v  Uy a |!| D i

YN, 5ı AL EOTLy 10525 1733

Kap AVTAa ATa NT, 11 OMOITATOLU. m7590

A 14 OUYYEVNG y darüber AT DE u UYVLOV ,
AR

Kap 1 A AC1NO0S,; 11 EXUOTOS LOV TÄNGLOV , ıs

1717335 13 J d b79. 15 VavudONG , o
P R

ST IR 18 OOU XELOy o 5 a DD XUVUOLOS ÜEOG
VUÜUV. 19 ÜUTNEAOVO OOVU, s 1D e NS

OTAl ISR A D Ar  NV bis %;v LV unterstrichen
25 über NOOCVEMUA bıs 61 WG 78Ra 555 701772
26 über bıs N eE11 YT1C. el et b 1558 f

OLO0O0NY, . 0470 TAÄEEELÖLOV. 3R WD, 32
A A OND. 36 A Ho MELG XOTUÄMV. Oben e des Blattes,
vermutlıch 31 047 Ö UTA| TU LU TEUVNKOTAOV WUYAS [
£XAAÄOUYTO.

Kap 20, NYLAO MEVOV WOlL, W
EVOYOS EOTAL, n bn 17 77 25 Nara

Kap EEATUVA, b EITL VEKOG, DW 3:,
a R JLEOL JLOOVIS D - S A OI D AA 13

E  u LO  S VEWOUGS UTOU 17 000 mr R EDN-
IItıldmrta, qU® membranaAıLdac HA0ovc EX.COV EL eNV OWEV Hc

volant Arıst [de| anımalıbus UOVOONS JT  VOos OUITEOITAO UMEVOO
Hc nach LO00NA e1N Verweiszeichen, e atınus que fuerant
s1ıbı IMerata

Kap 22 61Ne yroße 229 da dıe na keın Kapıtel
beginnt AÄXAUaOTOS (SO 168 die Aldına), 7 91 18

» a}
Z e 9 21 MUTU. y —755
LULC EOOTALS v UOV D Hovyı0s WVOUMNKLOV , Hiovc
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EX UIV EV TALS Ala !] O7 EEavÜNnuATA HAL oLlÖNUATA
JLEOL OWUC VUVVOMEVO

Kap ıNS JLOCOUHS 1A OTUXVEO VEOVEVOVO
16 LA EOXUTUNG 9 e 1D 15 VOo AMWLMOUG 19

METO bıs MWOWTOYVEVYNUATOS unterstrichen. VOLI OUVTELEOETE
SBtZ Zwinglı das der Aldına ausgelassene AÄoum0V, (

ral acn 2( hat dıe Aldına Kı HY 7 WAas Zwinglı streicht.
36 51 Y dazu unten .. der e1te 0J Ö EEodia E0000.

[L1040PL0O. MEV UV JLOCOTOV EE00LAV' OOUNOOAVTES NS
TOAÄEMO JLAOU UNV 00V EUELVONV. 377 Ka NMEOOV ELG f  NUEDAS,

17955 F1 L oa PAtOY, s 2153 39 GUVTEAÄEONTE,
. e 50ONZ. XAALUPTOO.

e
LOLKap MOUVOOUVUOLV y 73 H1V ÖL

EW EL JTLOCL y 33720 ANWEOVE , amn S
7D ETLLÜNGETE, R r 1720} XL S  AÄC unter
Verweiszeichen hınter JLOOKELMEV OL AA 15 HAL ÜNOVAPN

mM1% Verweiszeichen VOrLr OG+ dıe dreı ersten Worte des hebräl-
schen Textes

Kap 25 UVLIOOUOLOG y 7 OAPLATtTO
rm  F: K  G  17 UVUITOUVUOELG , A e 7 1D ÖLAYYEAELTE, A

ÖLA YELELTE G I mer  44\ 39 10 ONUAOLU.O, &, ON UCAOLU, DAVEQOWOLS ÖL
OAATLYYOS — A 373 14 AN00ÖO, V, Zwingli unt VerweIlsz. e1IN

an beıgefügt 16 7272 31 ÄTNOOTEALOW,
rn B mmS BEDALWOLV VV y

V‘1N 54 METO OOU AYXLOTEUWV, 45R}
EUU  9 Y 55 2570 29 d OTE
b ama 31 d OUV CU  S cortibus ÄvtOowTAaL

bıs BEEAEUOOPTAG unterstrichen. 33 dıe vier ersten hebräischen
0Orte Ar R ferner: Xal ILG AÄUTO@OETAL TW AÄeviıtavV.

35 AOUVVALNON, mava 36 EYV XUOLOG
fortuna (?) 46 KOTENEL 51 ET

Kap. 26; V. 5 a K e XALOOS TOU ÜEQOUS Xal TOAEMOS V UUV
unterstrichen ma die Aldina hest ML EÜUAOYNOW
UMAC, D 10 XL TAÄALA. 123W7

XL EY W, ON AAyUVOVLa OVO! WXOOELÖNS AIT!  S

ÜVMOD ETTEVELOOMEVOS xx 2 LOLNOWW
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FW, ıe D7n d mı1t Verweiszeichen hınter Ü MDV
D27 n‚z_p;;; Da 31 (DO. A DD D 7707
Y 39 hinter e  ON LOL hest dıe Aldına: AL ÜMELS Z0E00Ö€ EV  u TN YN TV

EYÜOOV VUOY; A SENSUL nıhıl detur. ÖOVAELOV, As rebelli0

Na Z MS 1027 ÜNEOOWETAL ; 12052 30

xataÜAONTOVTAL, b 1722 TAXNOOVTAL, c& . 119727 o

7  . OTE &yrOoaTNOSTAL, z R ID DD  Zr N EU0OOXNOOVOL , e

177 181 43 A Cu  s tunc e Y 45 E& OLXOU

Ö0OvÄELAG.
Kap Z 15 dıe na lıest u  &2  VUOLOV ENTA, Zwinglı unterstreicht

und korrig1ert EITL TA. AYLOS EG  ALVETOS
Zıu A Mos

Kap 1, NAS A00NV  FA UE V LLOV SO0OVTAL ONV [!] ÖUVALEL
AMUTCOV EXAOTOG S  <,  EXQOTOV, d EXCAOTOGS. 18 TEUOV A00EVLXOV.

EV  y TOLS ÜLOLG LO00NA, Ae DDa inter C0S
Kap 2, XVOLOV OL ULOL LO000NA TOWTOL, d R. T:

12191 ; 1073
Kap Ds WOlLy A 55 XATAOTNOELG, 7D ETTL

Dıis UOAOTVOLOU unterstrichen. Ka TLAVTA. bıs KATATNETA.O UATOS unter-
strichen. ÜTOC AÜUTOV SOO0VTAL. Ae der Kolumne,
ffenbar KXATAAUVUMUO gehörıg, operımentum. . miıt Ver-
weiszeichen hınter OXNPNS 2R MaTaA 597 AL TEVTNKOVTA,
de D, 36 KEDAALÖAS, d WB o YWVLO (?)

51 dAe : A
Kap 4, 1001 XAL TLEVTE , dAo DW ÄELITOVOVEW , e

NIxD Zoya, e Haa EX UEOOV etc. bıs NATOLOV AÜUTOV

unterstrichen. DVAaXIVÜLVOV , e O  x  T5 P 1707
ÖA0OTOOQVOOV , A MDDN. dAe WD Daxidıyov,
A, WT 4 . VT 170 13 xahvntnOoC ETWÜNGEL , d

EV  u AQÜTOLG, Cbe 1793 der kest von z urc

Klammer eingeschlossen AVvaQOQELS. EITTLLOXOITTLOG , e

7793 äVaoOAV ADTtOD, 18 N} 1079 23

TEVTE Xal ELXO0OC0C ETOUG, s WD 54 2 OXNVYNYV, e DrS
26 NEOLOOG, e R - XAhÄOovUG 6St über
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AÄELITOVOYOUOLV e1116 und über JLOLNOOUVOL e1Ne eSEetZL A
E& 1L ELXOOC OVU  9 A m4173 512 31
HAL bıs OKXNYNS unterstrichen 32 HUL LOUGC OTÜAOUG TOVU bıs
BAGELS VV unterstrichen. 35 %AL ELXOOC E  U  9 d

479 5173 EITEOKEITNOAV, e YAPDI- 39 ÄELTOUVOYELV, s

A , 42 EJLEOMKEITLNOUV, Y11PDI- KLl ELXOOC

U  @

Kap 5 mı1t Verweiszeichen hınter NAOEMPOANS enr 503
17 Xa aOOV C  OV, [ 1193 TOU UAOTVOLOU 18 XEDAÄNV

ELEYMOÜ , 193 TOUTOU 27 nOo00VNOoETAL |!],
a ÖANEGETTAL |!], ÖLa

Kap HAL SE0UG 12 ] NyıaOUN vo  9 n }  da

barl 13 JLOOOOLOEL QÜTOG, N N 18 NYMEVOG,
SE 21 über HAT ÖUVALLV bıs AYVELAS 88 Strich

die hebräischen 0Orte >> bıs ZU Schluß des Verses v

EÜUAOYNOE, korr EUAOYNOOV der ers unterstrichen
Zium dıe Aldına 168 AEVOVTES UTOLC EUAOYNOAL HUOLOS HL,

DuAdEEL etC.) PS 66

Kap C ÖM0EXAa JLOLOLYV EITTL ıNS EJLLOKOTTNG y
I3r VO MO OXEITUGCG T7  N y LA

13 TOVPÄLOV, d D3 METU. bıs HIL, unterstrichen
s ELOTLOODEVEOVAL, o 8 IIN
Kap S, MEOOUG, b9993. 3 EVOC MEQOUG, d 5717

ANOOÖOUA N4 577 12 Al TOLNOELS , m175575
13 19 TWO0E)YYICwY, SX S jer W5 0A2 mı1t

Verweiszeichen hinter LOOANA
Kap I, ELTLOV EOITEOUV JLOUNOELG y 1W 9

d 1W EVAOYOMEVOVU , JDNRAZ mi1% Verweıls-
zeichen hınter UNVOS k ka la d g Xal JLUOQEVEVOVTO, Da

über V  FA bis VV e1N Strich Von UHMAKOUV auch darunter,
perogrIe es am bn Ian TE T 19 E@ELKNTAL, N
rahere OTUV , A xx A0 UG , Da

21 XAL EUV AVaDN, A qum NMEQUGC, e

Kap 10, OAÄTMLOESIG , WD P {
XL OAÄMLEITE hıs Versschluß unterstrichen Y 'D 19
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AÄNAOTLALS , 1797 EW TOO0.-
VEVOVTOL, A N S 25 COYUOTOL, o ON subs1ıdus: m
collegıt. 31 TOEOPUTNG, d m395 mıt Verweıs-
zeichen hınter VAITOUOLV . N6 und der hebräische Texft VON
Das 1st dann noch einmal ZU  S Schlußverse des griechıschen Textes
esetzt der hebräisch r

Kap 11 TLCy > miıft, Verweıszeichen
hınter AUTOLS JLUO mb 11 (SO 168 dıe

Aldına), \NU723 15 SEa 16 VOCUMUOTELG y
17  10 ÜDELÖ , b o Hovyı00: -
XOLOLO “ATMÜEV ÖL YOOTOOS ML Ava Öl EUETOS.

OQAYNOOVTAI, eAr11D" QO%EGEL (WUTLOLG y d b [!]
d Car \  ö8 55 EITTEL KATAÄNWETAL OEs do eZ NN DE

1550\ e  - dı ON 32 d Hovy wuüEaodaı
EvoalVsoVal.

Kap 19 11 NYVONOCMEV y 55a9
Kap 13 VOr HL 111e Klammer und Zu

(dıe Aldına haft keine Kapıtelzahl) ELG KAUTOAOXEOLV
COXN/OV E& v  V y e e bag e N 11D) 55 Mwvons

LO  S EONMOU d =132 erre chanaan Eremus ad
merıdiem est as  f  NMEO EQ00G, Sal 3

x 3 o C955 HUL HKOATEOKEWUAVTO UrHV
31 OUXL AAA m1% Verweiszeichen hınter

5555 72 TI 5  7} AAAC, AaAla AVTL 54  AÄAwe ÖOXEL

Kap 14 dıe Aldına haft als Kapıtelüberschrı 13, VON Zwinglı korriglert
in 14. — V.4 doynyorv, a. R. 87 — V.9 a R. Dax. — V. 12 xal
TLOV 01X0V TOVU JLALOOG OOU. über AAl bıs AXNKOCAOLV e11 Strich,
e dıe entsprechenden hebräischen 0Orte 15 HAL EKTOUMNPELG y
A EL ET3 T OVoud OOUVUy &. 23 18 Xl AANVWOS
XL AUAOTLAS Xal XAUVAOLOUG KAUaAOLEL TO  > EVOYOV, 5 11927
7759° 19 LÄECG EVEVOUVU y a ] XL D  n COr
TO OVOUC MUOU 23 AaAl bıs YNV unterstrichen ach
hat die Aldina HED LO 14 Zwinglı STIreliCc. das uUrc U UUYV

b 29 UMUMOWV , D2”71D 31 XMAaL XAÄN-
OOVOUNGOOUOL, probabunt /U  9 @. DMONY

e
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EEavalwÜnNOOVTAL, 1795 36 ONMMATO. JLOVNO U, A O

37 H TÄNYA, dAe R. 53733 ÖLAONOAUEVOL, A, 37

45 XL AINEOTOAONOOV ELG ıNV NAOEMPOANV über- und unterstrichen
Kap 1D TOU OLl TLOLNOELS hıs XVOLOO unterstrichen.

Ul N EVLT NS SXAOTO D4 OUYVAELW,
von Zwinglı korrigiert GÜPTAELW NAQ0SEVVEL , 17
obprobr. contumellas. 35 Ae m1% Verweiszeichen hınter (L

VYOYN m7 74 ',/"11'l72 DN 39 ÖLA0TOAHNTECÜE, Aeo R SC MLE

Kap 16, EAdANOGE, d 2 EYETO, Cho \  r  eHZ
Kartaviotaove, ANWITNITN:- UVOAYOYHY 9

172 ”T d 5R AD OU  » E  EEAEEGTO JLO O -
a V 13 EL YNV, OT Cy R. 43, —

TOUC ODÜAAMOVG, a E:  3,  u  VUNUC  A T/

unter Verweiszeichen nach 17172 T ME
1718 UOWUVOTNSG y gOEs  1D7393 Nach 19 hat dıe Aldına KEq ıC

Zwinglı Streil das Statt ITVEUUOATOYV lıest dıe Aldına ATEOWY,
d a OOYT) XUOLOVU, VED (1ITT!  S NS OUVAYWOYTNSy
e 12022 C)15025. 30 Ü hbıs XVOLOS lDer-

strıchen, &. die entsprechenden hebräischen Or{i@&e XL TOUG OLXOUG

ML TU OXNVOS 39 AÜUTOV , mN”

55, 37 HAL 4 A N mıt Verweiszeichen EMELy e

ND JLOLNOOV , 3n EATLOGS, A korrigiert ÄE.
A ING ENLOVOTAOEWGC. N EMWLOVOTOEEOVAL, Dln  u

wUO 4.6 ÜITEVEYAE, 5 NAOEWBOLNV,
Drn n (A9)  — AÄaOV AT EVNKTO VON Zwinglı korrigiert

EVNOKTO 4.9 EVEKEV, *. D ach

Kap 17, (1IT!  S OOU y 557 XL A0
M1l AaQ0

Kap 155 ANWEOÜE TAC WTAO XS 9 R 1 OXNVNS
GOU JTO OS O: RSN mıt Verweiszeichen
hınter Ö0uG 7372 VEOCXO, —17375 METO O&

AYLOYV; e 0W17 I7 HAL OL ULOL OOU. 11

EITWÜEUATWV , m555 19 ÖLAÜNAN AaOG , von Zwinglı Äa06
gestrichen und OC eSEetzL. A on 2 A, R
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AT I 1] mw abbele EMNLÖEXATOVP 9 AITOOXUV y

4557 NYIAOMEVOVy 10931272

Kap 19, ELG xa a00V. EUPAAODOW, A m
VT  NI 1L %aV a00S. EUV AT ON , A, AuN,

YVY. 13 O7l AxaVaoola AQUTOU, A NC an EIN  D QUTNV.y

15% ECS OXMEUOGy e >>

Kap 20, 121 E: maNa [ 11 KUNVT)y
vn DEa AO0 bıs NADELEVOOUEVA unterstrichen, A

mıt Verweiszeichen hiınter Olt s  An bb 24 ELGEAUNTE
ATAOYXEOEL. A bıs OUVAYOYT unterstrichen.

Kap MAOTEITOOEVOMEVOEV , VvVoönxn Zwinglı verschliımmbessert
E  AVaAUEuO, A Sra DALYOWUNNGEV, d DE

ÖLAXEVO, R b o VaVvatOVYTAG, C] 5 12

OLV y K “} dazu unter Verweıs unten Blattrande

ONOTNOU ÖE UCN XAAÄOVOL. 00VJÖ Ö& (1  3  4201 YIVETGL
(?) Aıßva XL A0aßia UOAALOV. 14 UNV Z0o0ß EÄOYLOE,

Sag z C. unter Verweiszeichen hıınter QOVWV . bn m] kan yn - kn zvxN”

U 18 (1IT QDOEUTLOS y Ascende putee
ernıs Puteus effossus princıpıbus Notus populı magnatibus
Nıxis legislatore SUO .1 Ä0yOLS ELONVLXK OLG ur Sı

NOQEVOOUMEVA OQELWV y 555 1ter est ıter V1a 5555

A  S  NO, (zweimal, rechts und lınks)
0OCUNOQy EWGC y KATENAYE OTNÄGS,

b 29 XOMOWG y mar

OVTEOUOAy nouale ETL bis UDE überstrichen, r 152

NYI xn 3 UTN XL ESEODAAOV,
s ala k

Kap 18 EV  w L4 ÖLaAV OLA MOU 55 10095 Z 26
unter Verweiszeichen hınter £0OU veleal  3 am in in am

30 0 f ba b 1 VaOLELS 39 TOAELS EITAÜAÄEWYV, E1 E 2

41 OTNANY, 211705v A Kap 3 _5 Xal JTLÄQEOTY) bıs UTOU unterstrichen —
EUVELAV, al 6 Xal EYEYNÜN JIVEUMG 'EOQOU (AUTW-.

A  EYOV 10 EENKOLÖAOATO, v en ONEOMG
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MOU y E 88 a pa 14 OX  9 c  m DD AEAQEEUMEVOV,
e 19 ÖLAOTNÜNVAL, penı |e%| EUMEVEL
57  A  kr (93A04 UWOXÜOG, N E Sla 72 P k bara

a 327 celerıtates w
Kap 24 R „ y.x;x“x5anm — AANVEVOS, 1755 e  U  771009

LOXUOO bıs überstrichen und dıe hebräischen Oorte SN bıs e)n

esetzt (MOEL OXLACOVOAL, 12 35755 EITNEE,
ar EEEAEVOETAL bıs OLA überstrichen, die eNtspr

hebräischen Worte e) 3 (r

EXUTNOUAVTAL 10 OUVEXKOOTNOE, 1017 CD
YNYOUG y N NS 20 a  mıt
Verweiszeichen hınter A : LOXVOC bıs VUVTOU über-
strichen, die entsprechenden hebräischen 0OTte JN etCc 23
XL (DV 10  ® DV 24 ÖMOVUUAÖOV, \l 25 NOOS
QÜTOV, 1555

Kap NAOAÖELY UATLOOV AUTOUGC, d VT D 1A5 GELOOMAOTNY,
d ELÖOC Ya HUOMULVOV y C e

v  9 . 192 15 GOUDODÜ, A

Kap 26, &, JILOOLWMITEL. OU 15 Xal ONAOU
HAL QaOES HAL Ca0a LETLOUKOOLOL, arüber eSetZt N 5u5

31 TEOOQOAKOVTA, wr unt Verweısz hınter

yePbowvL br  Da  44 271573 59 LOUTLOUG y 17 0N un ll
61 EV  u ıN OLV

Kap 2 EEAAELDÜNTO®, \ mınuvatur JLOOONVOYVEy
c e D retuht 00VÖOG, QUTALSG y an mnr Ia

D o& TOVU vaßav AVOAUV
XATAOYEOEL O TW OQEL OUY NYIAOATE ME XAÖNG,

W5 19 EVTEAN 7137129 00EaV OOV ı

Oa 21 x%al EILEOWTNGOUVOLV N V XOLOLV y NN
Y C)5W722 55 ESEAEÜUOETAL, ELGEAEÜUOETAL,
18} 23 HAL OUVEOTNOEV UTO  9 151229

Kap 28, mıt Verweiszeichen hınter EAALOD 173

pa Sa also zweimal) O7LOV ÖNHV OVU 13 168 die
Aldına ÖEXATOV GEWLÖGÄEWGS, Zwinglı Schreı unter Verweiszeichen nach
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dem ersten e1N zweıtes ÖEXATOV den Rand B: TANV , A.
— 31 NS VOUMEVLAS Al Vla AUTOV KL OAOXAUTWUGA.

Kap 29 OUYXOLOLV , d R 795 11 “ATA bis XVOLG
unterstrichen 13 H NUEOC. LA

Kap br 16 XL ANWETAL uNV v  Uy
ELV N”

Kap 31 EVUAVTL XUOLOVU y e}  ” dıe na 168
STa JTLOVTECG 9 OUV bıs UVUUDV unterstrichen

UJTOOKXEUNY y s J  A  (} 9 19 m1D 5a
I JLOON C OUITOOTLO 9 A, S}  [}  f 20 UDUAYVLELTE y

N  02}  5  Nar En 03 %(L n%aVa0LOÜNOETAL, e za b  {  D f Janl 1 427.
29 AaAnl bis ÄANWEOTE überstrichen, \  ja  372. unter

Verweiszeichen hinter EVa:  S IIN peculıum. TU A0 VUW,
ÖLATLEOVNKEV, 725 JTEOL VUUUOV,

15255 yALÖGVA &, Hovy. VÄLÖ@VES XOOUOL 08 /LEOL
OLO PoayLOoOL ELW6acı QDOQELV %AL OUVUVO TOAYLAOUS WEAALOV Armilla.
AUYaLO i JLEOL G 1!} yEOOL WEILLG EUTTÄOKXLOV ijnflechten, urenule.

Kap 32, TÜÄNVOS, D NAQEÖWKE, &, a

ÖLQOTOEQETE, HNT bis einschhlıeßlie mı1t
Klammer umschloßen, ahınter AVAANWLS 13 01} EITLOTAO.MEVOL
AyaloV xal TO UXOV Z 12a \  aD  D Z N T 532575 ©Doovpos

KATAÄLTLELV UT1O &. EONMUW y 1 77 mb AVOUNOETE,
er T' 16 AINOOCKEVALC NUOYV, &,

ANEYECÖAL. n hat dıe Aldına nochmals dıe Orte 2122 EEW
bis XVOLOVU, dıe Zwinglı unterstreicht. 25 XL WTAV, da. R NN

KUVOLOG y IN ELS bıs ELG VV X ayadv unter-
strıchen. 30 %AL ÖWOETE, S  N 39 0Vo |! ULOGy \

Kap 33 ‘» motus AQÜTOL, Dn JUKOLOLG ,
S JI0 TO VOWwWO 36 XL UWITNOCV ıNS bis

Daody unterstrichen, W 172 N A4.8 ÖUGUÖOYV, manya
LEOLY.CO XL NN OCYV 7  o ÖVOUOUV TOU UD ach hat die
Aldina K 106° 34, Was Zwinglı Strell 7151972 ıd
est Tıtulos ach getzt Zwingli den Rand

Kap Deut 11 ei, Josue 1d est generales ımıtes 11b
Kuphrat Desertum Mare TE }Alacoa 7}  'n UEVYAAN

ATO VOTOU, A ;  V  I
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Kap 33i 93795 OUVYXUOOUVTO aht3)  \n  3727

ÖLOYLÄLOUG, 728 OUMOQU, A, Avuta HAL

JLOOS TAUTALG , 4450R 13 LUG. 15 VayataO AVa-
TOVOVAm QDOVEUWYV 39 LO  S DUYEW y x C:  n} bl

Kap S UDULOEOLG y m bıs AEYOVOL
unterstrichen. 1V UÜOEOKT) EVOAVTLOV UTLWV, CL  17  77 ma

m9173  pa  D von Zwinglı korriglert QUÄNV.
Zı 5Mos

Kap IS TANOLOV, A 592 — aAUAOY, e X“ATA XQUOEG,
o da NATASEAL, \ D %AL EV.

IXAVOVOVO, XL APVTLALDAVOV, 1  2271 LO

ÜINTOOTAOLV, VILOOTAOLO (1VUL OVOTA.OEWG, DDN 75 9

0197 15 [077% HKOLTOLG y ba m 4 m 173 5 KOLVELG y
c 1D ÜITOOTELLN , UMULV , &, 155

33 0ÖNYOY, e eabnm5. 36 NOOOKELOVAL, N '3
Kap D ÖLayvmOUı, aa R Zl . R mıt Verweiszeichen

NADEUPOANS U 7 15 TO  S EEQVAl®OAlL, X el 1 19

AXUlL NOOOASETE, br ka p EW bıs TOUTNG unterstrichen
30 SIN 37 OUVTEUXOVTUO.
Kap 3, OJNTEOUA, 7111 JLEOLYWOU, AT

TÜACL, man 55 Deoslaiwv, 75 ENG,
DE 14 EILWVOMOOEV, N 7 17 ©  a doN0OO
e 11107 18 5r 21 ÖMVaAMOL ULUMOUV y OR TE

Kap 4, ONMUMEQOV 3’}’)"'va‚ D7 MOLWUC
AOGEVLIKOU 19 XOOMOV, Na partıtus est S1V6 publiıca
eC1 VUUODV, A, D  k d 3 x
interdix1t. 25 . 07 112055 7 OALYOL, 2179 085

d R BLala TOU TOOCOINOV MUETABOAR. %AL ECNOAS, a&a R T

349 5755 377 TO ONEOMO. QUTOOV MEL QUTOUGC,
A a  TIn l  ] VMÄS. 39 hest die Aldina statt &X(AIVOO: AVÜOOTILO,
was Zwinglı unterstreicht (AV 4.5 M EON UG

Kap D UU U ELG , 1Dn 13 EOYCy a y d
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n RE 7 WEUÖN, i NO 26 &, mıiıt Verweiszeichen
hınter YaoO 55 Zu D de SeNSUL ferme nı deesse,

NOQEVECÜAL, 55 XKATANAVON OEy A

Kap 6, AL TAUTA bıs ALyÜTTTOU unterstrichen. (L EV

ıIN WUNXN 000 a. . DW, i nÄaTUVÜN xaoÖLC OOU XAL. —
13 Xal IIOOS (LUTOV xolMNVNON. Z 15 NAONS TINS YNG, A, Num. 21
21 EV  u BOaylLOoVı VWwNAGD n  OLXCD AÜTOU AL EV  w IN ÖUVALEL

AUTOV. Xal EAEN WOOUVMN), s 1A1  J}  x
Kap d Kai £OTAL. ELS TAC VELOAS OQOUy 17352

TEQLOVOLOV, 320- (L EV  u Boaylovı VWNAG
%ATa NOOGWTNOV , . 1  w  D >N AQÜTOLG , 55 NVIXA,

207 entlıch 16 OXDÄC. 16/17 A, OXAVOaÄOV.
o Ja F ATNOÄEITE,1 e Yn VEVYNTAL YN EONOS ML

A, N E  v TOU TOTLOVU EXELVOVU, d DW FI77-
Kap Ö miıt Verweiszeichen nach NOÖELOAV : N

EAUTOWUNGAV, e -  A  a  3 15 ÖAXVOWY, ]  —19  TT AXOO0-
TÖLOV, Wa OUX Y OELS GV XAL. 17 MN A,

ın 10C0 repetitur. 18 DD 19 TOV 0UOAVOV xal
INV y

Kap Q, AÄNOOTOEWEL, d D, INV ayaÜnv 2 B
ÖL TNV äaé‚öswß, mW NO A, mıt
Verweiszeichen hınter ÖDEL: Drtjdrn DWa NM E (die entsprechenden
gyriechischen Worte fehlen ın der Aldına). 18 miıt Verweis-
zeichen hınter ME SHNS3, davor gestrichen: NS ÄEAdinNxa bıs AÄEYOV
unterstrichen. 15 E0ENVNV, d 2BIMNI. 19 d Te
Kxod. 1 XATNÄEOC, A KXAtTYÄONUEVN GUVPTETOLULUEVOL.

COA 26 _éounl.sü T@WV SC(DV ıN UEYAAN bıs VWNAG
unterstrichen. OtS bıs EAUVTOU unterstrichen.

Kap Xal ENEUYESÜVAL, %AL EUÄOYVELV, 7229 EITLEV
QÜTOLG , e 55 12 d Apostropha. NEOQLTEMELOVE,
A, 027 185 NOOOCNÄVV@O XAL.

Kap L EV  u VV ON UEDOV CNTE (L MOAÄVTAÄAGLAOÜNTE
a ME TOV (0Q00YNV. 13 EVTOAÄCG AUTOU W
a a!  X  S] 19 aQÜTA, e ÖUOUOV, A, 1n
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26 de Fn 29 ÖWOELG , d latı.[ne N6eS.
ÖTLLOW, e AD secundum Ea 57R TOU Ö0V  00,

Kap 1 VVOV, T  T  MYdAN- MATAXAÜGOETE NVOL, 7

1719 Ta ETOVOUAOAL TO ÖVOouC AMUTOU EXEL Xal E  Eln OM vaı,
5005 m179 OC z D1W> EIUKÄLÜNVAL. ANAOYAS UUOV,

D7 7032 TAC EÜUYAG ÖuGy, 0277 r 9 MOOOTAY UWATCO. TV

D0®V, e mD, s 1272 MUETC ÜOOAALELAG,
C

r  x  9  3 11 ETLKÄNUNVAL, Ao 1205 ETLXALÜNVAL. 185 Xal
NOOCNHÄVTOS EITL bıs OOU überklammert, d zı  p M0 252 mM1SS10

pPTrO m1ıssa hoc est PTO dono. “ ıınter WUXNS OOUVU Verwels-
zeichen, e 78 3 OTL  e TO B  ALUC AÜUTOV AT A  WUYXN y Ao die ent-

sprechenden hebräischen Worte 26 ÜEOC bıs EMEL unterstrichen. —
DE A, miıt Verweiszeichen hınter KOEC : D7 EXCNTNONS;

e Wn
Kap 1 ÄQTOEVOWNMEYV, e D723327. NOO00TEÜNGEOVE,

11a EX  vu TATOOS OOU 7  f EX UNTOOS OQOU, A, ON 72
ävayyEhAwv ävayyeleic, e AA 14 OQ0004M, A 20777.

15 ß  VaUEMATL 16 A a  + EVOVPTI, e mman kan n In

Kap 14, e xa aollsoVe. $u OCWV VLUGOOV, A,

A  \De e PTE xal, A N A EYXUWES.
“ TLOÄEOLV OU Ö0VNOETAL. “ EXEL OLGELG “al %AL Ta ILOW-

TOTOXA. /  NWN, o 5 1 includes, D7 e ATOÜNOELO
m  s

A v 72 bya ETTKEKÄNTOL, N cele-Kap 15, VOEOGS,
brıtas. 000  er S  n OOl NO QUTOQO A 7 K ADRN)

e R. 2  cl 10 Xal ÖAVELG V ÖQVELGELG QUTOOTOU VOEOUS GOV,
000  er AV  FAl EmÖENTAL OOU e R Mm2W2. 15 . unter Ver-

weiszeichen nach TOUTO ! Y EITTL TOV OTA uOV.
Kap 16, e unter Verweiszeichen nach x%al: MD,

O7L0VÖN [sic], e O7 0VÖN Va e 1deo 1225 EV TW
XALO® ZEHAÖGG, A __ 5D ITA  NV bis WUNN unter-

strichen, e victul. e mıt Verweiszeichen ıınter ÜE OGOU:

m37 m© 000  er (1V Ö  &O OOL. EmxANUNVAaL TO ÖVOMUC. AÜUTOV

EUEL — . ZaV, &, . mıt Verweiszeichen hinter EON: N.
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19 L17 V ÖNTE , s  77 S
a., X

Kap 17, m1% Verweiszeichen ıınter N  LO m55

EXCÜNTNONS ML AVO. AyTLLOYVLC. AVTtLLOVLIAS ON UTE

KOLOGEWS y oa ba k e Y EmıxiAn Hva *A AXMEL

EXCÜNTNOAVTES, ] OD L TG OOU ETXÄNDNVAL Vo  a
EXEL o ON D die Aldına hest AVayyELOW, Zwinglı

ergänzt OL, 16 OTL hıs 4LILILOV überklammert, do 10 E 132-
Kap } 3zu%)1VUOTOOV A Hovyıos: NVVOTOOV ] x%oLLÄLC

TW UNOVKACOUEVOV COOr. ÄELTOUOY ELV AL EÜAOVEW EITTL

U OVOUATL XUOQLOVU, A 1735 NOAGEWS IS HAT JTOTOLONV
Z N DW He 13 m1% gyroßen Buchstaben A a}  yAarG  j  e

16 UAUVTL HAT AUVTO TOOJLOV 19 EXÖLXNOO®,
° () dıe Aldına l1e81 OO  S 0M Zwinglı Setzt »N

ELALNOGE, Y AMEEsOÜE, »95rn

Kap Hovyıoo Zroyalousva TEXUALOOMEVCO. HAT

MEOLCEL, —  +  br  ö{  5 n m xn TO  S MOITTOVTOG-y

555 V „h  NO  (03 VOUNOGL QUTNV, mm v 75 m da ‘7 16

übergeschrieben m55 b AGEDELOYV , IS .1 A OTL bıs

WUTGU unterstrichen
Kap XL Avabartnv , zn mn ja k V VoaUsoVeE, A

TDr praec1p1to VOoAQVOLS HTL ıNS UINOOKEUNG y on
(ITLO4 (177| xal VEOVEOGLOV

EUV ELG KATAANWLV W4 : hınterv
eingefügt OOWU

ap ıNV KEDAANV Y AL  UIT 13

AAl OVVOLXLOUNON AUCH, \  I  57n EAEUÜEOGYV, —mb

ÜÜ ETNOELG, UL { (AVTL JTLOÄVTOOV z 555 18

x‚ 117 Ov UPOAOXOTLONV OLVOo@AUYEL , ND 5547
V.23 a. R. Galat. 3.6

Kép. 22 V 2 a RAra V.4 a.R. my. — V.8 <pövov‚ &. R.
ECV, Y XL ONEOUG, OOVU.

7  -  bm4553 14 NOODAOLOTLKOUS ÄOyOUG, .
E b ka in
Zeitaschr XLV N YIIL 18
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Kap 23, JTOOOCYOQEUOELS y I& 13 HV A0 X  OOUYVT]V,
e A  Zır AUTW NAOAÖOOELG, . LACH — JLOOOTE-
Yeıtal mRn 16 AV' a JLOOVN) y a OQOUX

TELECQODOS bis Versschluß unterstrichen
Kap D4 ZU eichen der Umstellung der beıden ersten Verse

P'A — LEL LEL ' ' T°A — F 9U0 Z°A DZ PUN Z& 9U0 | A NZ
unter Verweiszeichen nach O' irustra LO  S

EOU OOU Da SI publıcum A
victum E Tr d

pa jnl 15 EAEN WOOUVYN, e . ıNV EANLOO, Ao

n  555 19 MOOONAVTOV XL OOQYUVOVU, e 1 HL YNOAS,
d XAaAAUELOV AL XL UVNOUNN bıs Versschluß unterstrichen.

Kap 2D,; %CL XAÜLELC UTO  9 b al Dhei} E Ö  E, d

Sr Z V 62 555 — V. 7° 83R 49955 n 5 — V, 9 TO EV —-
XL ANOXONELOG , I4  2 11 1A00 ÖLÖD UOYV UTOUVU y
T UT aÄnNDwOV, m 7
uh  NO®O UVTEOTF OOly o 7 19 e S

Kap E '\T HUL ÜNOEL, A IN AL UG
DOoaYEL, L VWNAG, —  s}  al Haa VV bis

MEAL unterstrichen. 10 &. 107 13777 12 ÖEUTEOOV,
J.  A  - y 5175 14 EXAONWOA, 85K 41  A  an  ] EL AA AOTOV,
NC ELAOU, A v ) 7  WE

Kap 27 \ 3 1D EUTANOUNON, Oa

0Q000M, SA CSHE 07 m22© 24 OOACO,
OT Sa 26 OVU  » EUMMEVEly e

Kap S 1 w bis U ULV unterstrichen TOLC NATOAOL OOU +
unter Verweiszeichen hinter [9X Wlnnn

192 x%al OEELS bıs 0&E0v0OL unterstrichen 15 TLOTE 4 7
untaxXa' NAOASNON, N51 S A an

07  E A nota hiec de athnahta (ursprünglıch: athnahtha, dann das
drıtte gestrichen). . a< &}  55  1235 155500. 32

LOYVOEL, &, NS A 13 55 35 KVNMUOGC , A, D7  ’/
43 A, KOVLOOTOO XATEOYOMUEVOO UL ADAVLEOV
46 Xal EOTUAL, Y ONMELA, NS 48 JTE|  —

COAXNALOO ÖEOUOO 51 mı1t Verweiszeichen hinter NS OOVU
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;  } d 52 Xal DIıS TOAÄECL OOU von oben und unten e1N-

geklammert, AT 54 d Ya de AvON (r) 57

%OQLOV, a R A0  5DW 59 a R NDDMT ÜavuaOoTAS TLOTAG,
m1973 61 %Aal TAOAV TV VvEYOAMUMEVNV.

Kap 29 TNV VELOC bıs VWNAOV unterstrichen. &,

A DINT. EV T TOAEMO. 15 o mi1t Verweiszeichen hınter

ÖLAvOLA : &2 (hebr.) dAo m9327 N  — v 18 (hebr.) o

15 Ae %AA 81a VEW.
Kap 3 Al ÖEEN , e Ma mıt Verweıs-

zeichen hınter ONMUEOOV: v‚'*  7 s_bd'  MN etc. s  [AGETAL, dAs W
NMEOLKAUAODLEL, &. D7a WE an  AL Ö0OEL, , Y  1727

AB QO0VTLOC TLOAMANV NOLNOEL, 11 o MNDD3. 42 d

mND — 16 »0  S bıs WEOU Ü UOV unterstrichen.

Kap 31; %AL OUVETEAEOE, o "‚D OL bıs L ogédvov
unterstrichen. (hebr.) d NIM.- UETC. OOV , e

7952 EL BLOALOV. 11 0UVNVAL, A MNT7R 1!
A VYNOEVOAL QMUTEVOAL Schluß Von Verweiszeichen, .

dazu der hebräische 'Text vOon bıs Zr  W  |  [ etc. Xal

ÄVTIXATAOTY E AA A}  GETAL.
Kap O2 Che GE >1n o 21000 BOotAyNO VLOETOG,
D3 Ü EOG, A „1xs OUX QÜTO, N> 55

OXOÄLC, o WDR CONTUMAX. OUTOS Äa0c TLOEOÖUTEQOUS
d 30 ka  v‚-  127e äyyEAwV 5eoü, ıs N} 13- O00a

QÜTAOXNOEV, . ND 17 ÖLELG, e WD 13

LOXUV, d M7 TAVOWYV, A ü  a o M, unter
Verweiszeichen: pS Calyx ın Manı domını v1ını merı plenus.

15 Xal EDAYEV LOXCO 16 d. N ESETUIKOOAVAV E,
. ,  \  ° OLG, e EXÄUDLO o D17 horruerunt.

18 TOEOVTOS OEy 290 19 VLCDV QUTÖOV, . 1723
ÖELEW, o NN OÜG, Ar EXAÄUNPLS. EX TOU VUMOV

MOU, A 33 3 %AL bıs AÜTOUG überklammert, ı RA 'd
x  55N. ÖOVEWYV bis AaVLATOS überklammert, e 320 &}

D — 7 o 17192 29 OÜX%, A 15 E  NAQE-
ÖWXKEV QÜTOUG, e DAON« 31 A D7272B. E N  33 xal ÜuuÖG,
s NT, e 02 35 VM , e 195

18*
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%u ENAYOYN ,  x de X Za 39 S  u12 ’3 .  N IA  NV EUOUV,
d. 3y AL ÖUWOV AL IN ÖSı UOVU. 41 ÖTL e

DN. V d9 AOXOVTOV 2OwVOr, d ZVN n137B. 0VOCVOL,
o 1792 D7 E  aluO [l bıs EOU unterstrichen. XL EVOAWE
bis LO00aNA unterstrichen.

Kap 93i “ XAÖNG, . WT ayyEAoL ÜyyEAOL MET AQÜTOU, .
192 MTURN. e  OV AL ulngövo‚u[av. EV  u T Yyanın UEvO,
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Aus der Arbeit der kırchengeschicht-
liıchen ereine

(‚esellschaft für Kırchengeschichte
Bericht ber das sıebente Vereinsjahr

Diıe sıebenteJahresversammlung der Gesellschafit für Kırchen-
gyeschichte fand 1m DSCHIN. d die Philologen - Versammlung 28 Sep-
tember 19925 In Erlangen Sta

In der (jeneralversammlung Vormittag erstattete der (Jeschäfts-
führer, Oberpfarrer ıe TN!| den Geschäftsberı:cht über das
vergansoeoNe Vereinsjahr, AUsS dem folgendes hervorgehoben @1 * Infolge
der Stabılısıerung der Geldverhältnisse War der Mitglıedsbeitrag für 19924
auf festgesetzt, für den e1n and VOxh ogen gyeliefert wurde.
Der auf der Magdeburger Tagung 1m Entwurf Kg  eN© Vertrag
mıt dem Verlag Perthes A-G iın wurde VO.  S (A+eschäftsführen-
den Ausschuß genehmi1gt. ach diesem Vertrage verpflichtet sich der
Verlag ZUr Lieferung der Zeiıtschrıft für Kirchengeschichte
1m Umfange vVvon ogen beı e1nem Miıtglıedsbeitrage voxn Jährlich

Die Mitgliederzahl beträgt leider trotz Mitgliedsanmel-
dungen DUr 260; hat ziemlich schwer gehalten, dıe Mitglieder beı
üÜüNnseTrer (GAesellschait festzuhalten oder olche, dıe nfolge der schwierıgen
wirtschaftliıchen Verhältnisse abgeschwenkt N, wieder yeWwInNNeN;
es ırd aber der Wiederhebung der Mitgliederzahl gearbeitet werden.
Dankbar edenkt die Gesellschaft der Beıhilfen, dıe dıe Notgemeinschaft
der Deutschen Wiıssenschafit ZUFXC Drucklegung und Herausgabe der Ze1t-
schrift yewährt hat. Auch dıe ameriıkanische Notgemeinschaft (Emergency
oclety hat den Verlag und die Bestrebungen der Gesellschaft W1e bis-
her weıter unterstützt. Der Überblick über dıe ältn
ergab bel einer Kinnahme von 286,85 und einer Ausgabe von
3156,17 einen Bestand VoN ,

In der diesen Geschäftsbericht siıch anschließenden Krörterung wurde
%.  auch die Herausgabe von Sonderheften zur Zeitschriıift

für ılrchengeschiıchte 1 Umfange Voxn ]e bıs Druckbogen
In AÄussicht uch die bereits öfters besprochene Frage einer
Kirchengeschichtlichen Bıblıographie wurde vonxn OI-

örtert und dem Herausgeber der Zeitschrıft , Professor Zscharnack,
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Wünsche betr. Gestaltung der Bücherbesprechungen geäußert. Betreffs
der Gestaltung uUuNSeIer Jahresversammlungen q011 dıe Anlehnung dıe
Versammlungen größerer Organısationen festgehalten und dıe nächste
Versammlung m1t der Tagung der Hıstorıker 1m Herbste 1926 In Breslau
verbunden werden. Da Professor © das Amt des stellvertretenden
Vorsiıtzenden n]ıedergelegt hat, aoll der Geschäftsführende USSCHU. nach
Vorschlägen des Vorstandes dıe Ergänzungswahl vornehmen.

Der w1ıssenschaftlıche W4 der Jahresversammlung wurde OI-

öffnet durch e1ine gemeınsame Tagung der Gesellschaft miıt dem NEeuVu 50=
gründeten Vereın für bayerısche Kirchengeschichte. ach
röffnung der Sıtzung durch Professor I1netzmann und nach einer Be-
grüßung durch Kırchenrat aum aAus Erlangen 1m Namen der evangell-
schen Kırchengemeinden der a& des Dekanats und der Kirchenbehörde
der bayerischen Landeskirche 10 Pfarrer Lic 1L0 AUS ayreu einen
Vortrag über den „Flacıanıschen Erbsünde-Stireit in Kegens-
burg  “  9 der einen interessanten 1INDIIC. In die theologıschen Streitig-
keiten jener Zeıit gewährte und iInzwischen 1n der SC. Bayr.
KGesch 1 1926, 6—28 veröffentlicht worden ist. Durch diese
Veranstaltung zeigte die Gesellschaft, W18 be1 jeder ihrer Jahresver-
sammlungen, daß S10 den Zwecken ihrer Gründung entsprechend
ewillt ist, den Zusammenhang mıt den landeskirchlichen Vereinen
püegen In der dann folgenden allgemeinen wissenschaftlıchen
i1tzung sprach Professor Dr othenbücher AUS München über
„Rechtliche und geschıchtlıche edeutung der NEOUECTIOCN

n k ( e& 66 und behandelte 1MmM 16 auf die geschichtliıche Knt-
wıcklung und dıe gegenwärtige politısche Lage dıe durch das bayerische
Konkordat VONO 1924 angeregtien Fragen, besonders auch das Verhältnıs
des bayerıschen Konkordats ZULEC Reichsverfassung. Redner schloß seine
Ausführungen, denen die zahlreichen Zuhörer m16 gespanntester Auf-
merksamkeıt folgten, mıiıt dem Hınweis au die Frage, ob die Konkordate
hıg sind, relig1Ööses Leben ZU bewahren.

>&

Kür dıe aC Jahresversammlung, diıe und Oktober 1n
Breslau stattüänden WITrd, und dıe siıch VO  S bis Oktober die W1SsSeN-
schaftlichen Beratungen des Verbandes Deutscher Hıstorıker anschlıieben
werden, sınd inzwischen dıe OX fes  gelegt worden. IMS werden
sprechen: Pfarrer L1icC. Bıckeric Polnisch-Lissa : „DIe kırchliche
Tätigkeit des MmMoos Comenıius iın Polen“; Privatdozent Lic Rückert,
Berlin „Christentum und Staat beı ohannes Calvın“; TOL. Sepp 615
Breslau „Kpochen der Breslauer Bistumsgeschichte 1m Miıttelalter“; Prof.
Laqueur, (Gießen über eine rage der Komposition der Euseblanıschen
Kırchengeschichte und TOf. Caspar, Königsberg Pr. über dıe alteste
römische Bischofsliste. In der „Abteilung für Geschıchte des Ur-
chrıstentums“ haben Vorträge angekündıgt: Profi. Bultmann,
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Marburg „ Paulınische Anthropologie *; Priyatdozent Liec. Pr gisker 9

Breslau: „Der Begriff der rlösung beı den Mandäern und 1M Neuen
Testament .. Studienrat A  O @ % Bremen 7 Dionysıus voxn Halikarnalß
und das Neue Testament.“ Von den im Verband Deutscher 1SC0-+-
riker In Aussicht YeNOMMENON Vorträgen fallen 1Nns kirchengeschichtliche
Gebiet: TOf(. Dr. e  € 6&  © Y Breslau „Die ellung der mandäıschen
Überlieferung 1m orjentalıschen Synkretismus ‘; Prof. Dr. ß  C © Y

EKrlangen: „Deutsches Könıgtum und Kürstentum In der Kalserzeıt des
Mittelalters“; Archiırvrat Dr. Lulves, Berlin: ‚„ Bismarck und die
Römische Frage“; Prof. Dr Gerh Rıtter, Freiburg „ Romantische
und revolutıonäre emente 1n der deutschen Theologıe Vorabend
der Reformation “; Profi. Dr Goetz, Leipzig: „ KTranz: VoxNn Assisi“;
Prof. Dr. Pınder, Leipzig „Ver kırchliche Barockbau Süddeutschlands
und Schlesien:  6 eorg Arndt



Literarische Berichte und Anzeigen

Allgemeınes un Gesamtkırchengeschichte
Analecta Bollandiana Fase. at 88  9 1926 563 O10

haye, Catalogus codieum haglographicorum Graecorum Bıbliothecae Scholae
theologicae In Chalece insula. 64— 69 elehaye ) La personnalıte histo-
rque de aul de Thebes MacC. an Zeugn1sse aufmerksam , dıe bısher nıcht
beachtet , dıe Historizität des Vaters des Mönchtums, des hl aul Von Theben,festzustellen scheinen. IS würde sich ‚Der ergeben, daß das Urbild , das In der
Kirchengeschichte Von Oxyrhynchus eine bedeutende aktıve Raolle gespielt hat, 1n
dem Roman des Hıeronymus Yanz und ar verzeichnet worden ist. Paul VoNn Theben
würde ın dıe (xeschichte der Luciferianer gehören. (0-= aul Peeters,La passıon georgienne des Theodore, Julien, Eubulus, Malcamon, Moecimus et
Salamanes publiziert ın Zusammenarbeit miıt rof. Rob Blake der Harvard-
Universität In georgischer Sprache miıt Übersetzung 1Nns Lateinische dieses Mar-

rı1um, das unter Diokletian stattgefunden haben soll, AaUuS der Handschrift 341der (xesellschaft für Geschichte und Kthnographie 1ın Tiflis. Das Martyrium ist
historisch nıcht Von großem Werte, g1ıbt ber den belden Herausgebern Anlaß

einer KFülle Von gelehrten Bemerkungen ber den sprachlichen Charakter, über
die geographıschen Angaben, über die UÜbersetzungsliteratur Ü dem Griechi-schen, Syrischen , Armenischen das Georgische , Was be1 diesen bısher aum
beachteten abgelegenen Stücken von nıcht geringer Bedeutung ist. 102
bıs 137 Coens, La vIie anclenne de Sainte (zodilive de Ghistelles par Drogonde Bergues. Poncelet hat ın der Handschrift (16 VII der öffentlichen Bıblıo-thek von Saint-Omer, A, diese bisher unbekannte ıta der flandrıschen
Heiligen AUus dem Jahrhundert gefunden , VoONn der alle bekannten Vıten ab-
hängig sind. Coens druckt und bearbeıtet das Stück, zeigt VOT allem , daß derVerfasser N1IC. mıt dem Bischof Drogo Von Terouanne der mıt dem MönchDrogo AÄAndreas In Brügge 1dentifizieren ıst. sondern m1t dem Mönch undPriester des Jhdts. Drogo In Bergues-Saint- Winnoe. Er g1ıbt auch e1Nn sehr
ıinteressantes ıld der Zeitverhältnisse, In das dıe Angaben der ıta passecn.138—9233 Bulletin des publications hagiographiques 18t wıeder sehr reich-haltıg und lehrreich , weıl die Bollandisten alles , Was miıt den Heiligenlebengendwie zusammenhängt , besprechen und iıhnen alle wichtigeren w1issenschaft-lıchen Arbeiten ZUFT Rezension zugeschıckt werden. Yıcker.

Bulletin of the John ylands Lıbrary (Manchester), Vol 10, Nr. IJanuary 1926 Aus den I1nıbrar otes and NOWS, 1—21, mMag hervorgehobenwerden, daß Rendel Harrıs ach Woodbrooke, Selly V“ak, übergesiedelt ist undsge1ne Bibliothek , die reich ist syrischen und TAab
den Grundstock bildet für 1ne dort Neu errichtete Rendel-Harris-Bibliothek.

ischen Manuskripten , jetzt
Der Artikel des arl of Crawford and Balcarres, des Kanzlers der Uni-versıität Manchester, Dante artıst, 22—46, hat mit dem Verhältnıs

Bücher, Zeitschriften Un! Kinzelaufsätze, deren Anzeige gewünscht wird,bıtten WIT gelmäßig den Verlag Leopold Klotz In (iotha „Jür dieeinzusenden.
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Dantes den bıldenden Künsten Zu tun VIS Lancashıre reformers,
DE dl (9; handelt VO  — der polıtischen Agıtatıon, die In Manchester
ihren Brennpunkt hatte. KFarquhar, The Apostle T’homas ın North
Indıa , 111 nachweisen, daß die Reise des Apostels T’homas ach
Indıen auf hıstorischer Kunde beruhe, aut bewahrt ıIn eınem Schreiben des Thomas

dıe Kirche vVon Kdessa, elNer Quelle für dıe apokryphen cta Thomae. Die
archäologıschen Funde, dıe die Hıstorizıtät des parthisch-indischen Könıgs zunda-
phoros bewelsen, sind dıe Hauptstützen für diese Annahme, die durch e1INe Fülle
VoNn Gelehrsamkeit nd interessanten Beobachtungen begründet wırd Ren el
Harrıs, On the Stature of OULI Lord, 112—126, g]laubt nachweısen können,
daß dıe 1n den cta IThomae, beı Celsus, UOriıgenes und auch aOnsStT vorliegende
Angabe, Jesus QE1 eın Von Statur ZOWESCH, anf hıistorischer Kunde beruhe

Mın An Charter of protection granted tO the Nestorjan Church In
1138, bDy Muktafi IL, Caliph of Baghdad, 127/—1393, publızıert iın Faksımile und
Übersetzung mıt Kommentar diese wıichtige neugefundene Urkunde, die gerichtet
1st den nestorianıschen Patriarchen “"Abdisho L11 (1138—1147), Aaus der and-
schrıft rab. 694 der John Rylands’ Bıbliothek VONn 02 1200 , qg einen Be-
WelS , daß der offizielle Islam selne christlıchen Untertanen tolerant Wäar.
Die Angaben über dıe Vorgänge be1 der Bestellung des nestorl]anıschen Patrıarchen
sind besonders wertvoll. Die Urkunde ist der englischen politischen Presse
wichtig erschienen, daß s1e 881e sofort 1mM Osten verbreitet hat. OStn
yate, New lıght uDon Jmecretius, 15412 Hıgham, ISTS of
diplomatie Visıtors TO England preserved the Mainwarıng Manuseripts, 150
bıs 162 163—9218 he Reverend Richard axter's ast treatise. Copijed
from the Manusecript In Dr. Wılhams)’ Lıbrary and edıted by Fr Powıcke.
Wiıth Introduetion by the late George Unwın. Rendel Harrıs,
'The Nne  Z text of the Kuran, EL The Kdıtor, The reconstruction
of the Lıbrary of the University of Louvaın : Great Brıtain s Contribution 1914

Yıcker.bis 1925, DE DG T.

Vom AÄArchıiırum Franeiscanum hıstorıcum, das zuletzt In Bd. 43,
6, 454— 461 besprochen wurde, lıegen weıtere Hefte NT, bıis

ÜE ZUr Besprechung VO.  H Der KrTEeIs der Mıtarbeiter ınd der Inhalt des Arch
wird natürlıch beeinfiußt durch dıe Entstehung Zeitschriften ın verschle-
denen Ländern (vgl. ber solche die Chron1ique etrangere OF ın D,

uch Franziskanische Studien XL, all—13). Ich gebe In hergebrachter
Kinteilung den Inhalt wieder. Franziıskaner-Urdensgeschichte: ber
Johann von St. Paul, Kardinalbischof Von Sabina, den ersten Fürsprech des

Franz der römıschen Kurıe 1m J 1209 Von Mıch ıhl In 19, R g1ibt
in dankenswert sorgfältiger Weise unter Angabe der Quellen cdıe Ergebnisse meilner
Untersuchung wieder auf Grund des etzten Kapitels der 1M Dez -
schlenenen Abhandlung ‚ arl Wenck, Die römıschen Päpste zwıschen Alexander PE
und Innocenz ı881 un der Designationsversuch Weihnachten S .. S16 bildet
einen Beitrag ZUr Kehrfestschrift „ Papsttum und Kalisertum ““, München 1925.

Nikolaus de )»omanıs (F der erste HFranziıskanerkardinal
war ? Von Mıch ıhl 1ın B Die Fragstellung ist, unrichtig. Wenn der 1m
DBriefe Jakobs von Vıtry OIl Oktober 1216 (Hnr. Boehmer, Analekten, 9 9 31)
erwähnte Frater Nıicolaus nıcht der Kardinalbischof und Großpoenitentiar Hono-
I1U8 114 WäarTr, nıcht nach Johann VoONn St. Paul der Fürsprech der Franziskaner

der Kurie Wäal, WwW1e ich 1mM (jeleise Boehmers In der eben angeführten Abhand-
lung 4'(1 Anm. ANYENOMMNIEN a  O, Was ıhl verdienstlicherweıise berichtigt,
sondern, WeNnn 1ıdentisch ıst mıt dem Cisterzienserabht Nicolaus von Casamarı,
der 1217 urkundlich als einer der poen1ıtentlarıl 1nores erscheint, steht doch
nıcht 1n Frage, daß der Kardinalbıischof Nicolaus de Omanı1ıs Franzıskaner

8e1 Das uch Johann vYon St. aul und Kardınal Hugo nıcht.
Die Reise aps Gregors und Bonaventuras ZUIM Konzıl VYo  S Lyon und das
Datum der Weihe Bonaventuras (zum Kardinal: 8 der I November 1203 Aus
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ımfassenden Quellenforschungen). Von Andre Callebaut In 1 'g Das
Leben des hl Bonaventura ın eınem (xemäldezyklus von Francısco errera dem
Alteren und Hranc1ısco Zurbaran (mıt Illustrationen). Von eda Klein-
schmıdt ıIn 19; Dıe 629/30 für dıie theologısche Lehranstalt der Franzıs-
kaner Servılla angefertigten großen Gemälde, TEL vVvon dem großen Maler
Herrera, fünf gemelinsam VON ıhm mıt Zurbaran gemalt , sind 1mM Jhd ach
England, Madrıid, Parıs, Dresden zerstreut worden. Sie werden eingehend De-
schrıeben 1m Anschluß arl Justi un!' Hugo Kehrer. cht Mıscellanea
ber Franzıskaner des 13. bıs Jhd.s voüxh verschlıedenen Verfassern. In 18, 2
(S. 28(—312). Versuch elner Chronologie für Bonaventuras Wiırken alg (z+eneral-
minister (1257—74) VOL Glorieux In 1 ‚ Q, vgl azı uch ebenda 5. 289—91,
95—9 Geschichte des Franziskaners Bernhard Delicieux , selnes Kampfes

die Inquisition iın (Carcassonne und Albı, ge1NESs Prozesses {—1319
Von Michel de Dmiıtrewskı 1n 16 Z 14,5; 1%,4; 18, 1 Der schon UL be-
kannte Junge Worscher unternımmt 1ne NeUe Bıographie des bedeutenden Mannes,
dıe auf reicheres Materıial als das Werk yYoxn Haureau begründet ist. Leben
des hl. Jakobh von der Mark (T von dem Observanten Venanzıo de Fabriano,
aufgefunden und herausgegeben von 4O 11ı In 14,; Der YFranzis-
kaner Thomas Cort A ine Identifizierung VOoNn Conrad W almesley,
In 19 Cort Märtyrer für seline Anhänglichkeıt &. dıe Entscheidung PapstClemens’ VI1L dıe Wiıllkür König Heinrichs 111 wird auf Grund ZWeler
Berichte identifiziert mıt Bernardın Covert.

Die Reıihe der röm1ısch-katholischen Bıschöfe Vvon Belgrad aunf Grund der Ur-
kunden der vatıkanıschen Archıve von 1a Pr (ab da-
runter 1mM Zzwel Franziskaner, uch andere Franzıskaner werden erwähnt.
Fortsetzungen 1n TIG 4! 18 14 19

el Die Geschichte der sechs franzıskanischen Märtyrer
ZUu Alkmar 1n Westfriesland (T Von Wıllıbrord Lampen 1n IT 2
HLL Schluß. Quellen un KErörterungen.

Ur e Bıblısche Entlehnungen 1n den Schriften des
hl Franz. Von Willibrord Lampen ın 148 Ob Franziskus dıe Kegel
Benedikts gekannt nat Von dem S In 14; Die Frage wırd durch
Parallelstellen bejaht. Die Briefe der hl Clara die selıge Aynes Voxn
Böhmen. Von Walter Seton In D Die l1er Briefe erscheinen ın besserem
'ext auf (Grund eliner Mailänder Hs VO! Anfang des Jhd.s, die Cchılles
Rattı (jetzt aps Pius ÄL.) aufgefunden hat. Bericht des mitbeauftragten Bruder
arıano VON KFlorenz dıe Florentiner Signorie ber dıie Übertragung des G(ÜeE:
wandes des hl Franz, in dem dıe Stigmata empüng, von Montanto ach Wlorenz
1m Jahre 1503 (im lateinıschen Original. Von Zeffirino Lazzerı 1n FE
Urkunde des von (HO0V. Capistrano 1492 ( zwıschen den Bürgern VonNn Lancıano (früher
Anxano) und von Ortona gestifteten Friedens. Von S tın In LGG
Urkunden ZUT (Geschichte der selıgen Clarıssın Cäcılıa Coppoli (1426—1500).
(Caec. geb In Perugla , und STar ın Foligno.) Von Antonio Yantozzı
1n 1 9 wel Briefe (ilovannı Capıstranos. Glückwunschschreiben A Könıg
Ladislaus Von Ungarn und Böhmen ZU gelner Thronbesteigung ın Döhmen, VO|

November 453 A Schreiben Calıxt 111 ber den Sieg von Belgrad über
dıe Türken Slankomen Julı 1456 Beide AUS elıner UL  S 1460 geschriebenen
Hs 1im Kloster St. Peter ZU Salzburg. Von Mıch Bihl 1n 19, Die Predigt
des sel Bernardino von Feltre (T ın Regg10 Emilhia den Wucher.

War nıcht Antisemit. Von lovannı Saccanı ın I9 Wiıedergabe elnes
Iraktatse Tabula chronologıca provinclae Sacramenti der Rekollekten-

brüder der Provinz Toulouse Von 1701 (?) Von erd M Delorme In 1 $
und 1 Das Klarıssenkloster ın Apollinare Maıiıland. (Urkunden des
13 bıs Jhd.s.) Von Paolo Sevesı 1n 17 ö 174 4& ; 15, Z 1 4 ; 19,

Text der Konstitutjionen der franzıskanıschen: Tertiarıer
Vom Kapitel Bologna 1289 nach einer Hs Von An p1 n 1.
Konstitutionen der römischen TOvinz Vomnl Jahre 1316 Von LE 1n
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18, 3 Statuten der Compagnı1a dı Krancesco Borgonovo (Genova voöoxa

1482 Von OG% Domen1co Cambliaso ın 146,:9 Diıe Statuten sind VeT-

wandt m1%t der Regel des drıtten Ordens und mıt 1mM rch. herausgegebenen
atuten äahnliıcher (jenossenschaften Vvon Brescla, Regg10, Parma.

Lokale Ordensgeschichte. ber den drıtten Orden des hl. Kranz 1n der
oberdeutschen der Straßburger Provinz s Jhd.) Mıiıt el Brieftexten.
Von Mich ıhl 1ın 17, und 18,

Geschıchte der anßeren 1ss1lon. Syrischer Brief des Biıschofs Dıony-
ber-Q1U8 von 'Taurıs (n Persien) Bonifaz 11L (1302) In Z7zWwel lateinıschen

setzungen. Von Hıeron. Goluborvich In 18, Relatıones natıonem Chal-
daeorum inter e eustodiam terrae sanctae (1551—1629). Materj1alsammlung. Von
Leonh. Lemmens In 14 Bruder Hieronymus de Jesus aAus Lissabon,
Wiederhersteller der 1s8s10n in Japan (Ende des Jhd.s), auf Grund Voxh Ur-
kunden ınd Berichten. In 18, un 18, Worts. von E+4; Von OrenZzZOoO
Perez. Der Franzıskaner L,0u18 Hennepıin, Missıonar 1n Canada 1M I4 Jhd.,
einıge KRıchtpunkte für selne Biographie. Von Jeröme Goyens in 15, und 1 C}

e  e S ch ] Erläuterungen der Generalkonstitutionen VvVonxn Nar-
bonne ach Hss Der ext WIT: VOIN Herausgeber erd Delorme
miıt Bonaventura ın Beziehung gesetzt. In 18, ber den biblischen Canon
Bonaventuras , ist derselbe, W16 der auf dem Irıdentiner Konzıil jestgesetzte.
Von Crescent1iıus Va den Borne. In 18, Der Franziskaner ‚Joh.
Pecham und der Augustinısmus. Hıstorısche Betrachtungen VOoxh Andre Calle-
baut (1263—1285.) bestreıtet die vielfach verbreitete Ansıcht, daß Pecham
e1N (zegner von Thomas VOoO  e} Aquino FeEWESCH se]1. In 15, Vgl 1 106—107
ber den Iractatus pauper1s Pechams ed van den W yngaert 1929; Bıblio-
graphie der Werke des Bruder Thomas Illyrıcus Carnoles bei Men-
tone). Von M.- Maurlac. In 18,

Zur Handschriftenkunde. ext der Celano ıta des hl. Franz auf
der Bibliothek VoNn W ortcester VON Seton ÄAuszüge AUuSs Kapıteln, dıe
Hs VoO Anfang des Jhd.s ist. alter alg andere der ıta. 142 amm-
lung VoNn Papsturkunden, zusammengestellt 1im 16 Jhd. Zur Verteidigung der
Konventualen lorentiner Ursprungs. Von ugh ttı In D Be-
schreibung und Teilveröffentlichung e1iner Greifswalder Hs., enthaltend Biographien
Von Franziskanern Niedersachsens 1im und Jhd Von 1n Auw ıle i 0R

In 18, 2, FÜ O: 2 (Schluß) Verzeichniıs der Kegesten der ultramontanen
Familie (16 und Jhd.) Von Jos Pou Zur Bezeichnung vgl Holzapfel,
Hdb. 1%20. In 1(,2 und D TOL1 und 4, F Beschreibung des cod.
Florent. Laurent. Asburnh. 326 SaeC, XV), enthält U, Narrationes V II de Wran-
C1SCO. Von Mich Bıhl In 17,4

Kra zısk a.N1s he tudı Quartalschrift. Jahrg., 3./4 Heft, 19923
Jahrg., Heft, 1925 Münster l. W., Aschendorfi. Über dıe voTausgegaNng6eNeN

Hefte vgl Ztschr. 42, (1923), 4921
Diesmal dıenen der Geschıchte der Philosophıe Herbert Klug:

Die sinnliche Krkenntnis nach dem sel. Joh Duns Skotus (L 4) und
Parthenius inges ber die 5 geistıge Materıe der EKranzıs-
kanerschule Derselbe, Der hl. 'Thomas ber die Lehre VvVon der
unbefleckten Empfängn1s der Mutter Gottes. In XIL, (1925) Dıie Ausführungen
münden ın dem Aatz, daß der Thomas die unbefleckte Empfängn1s nıcht fast-
hält, sondern ablehnt. Kleın, Die Lehre ber dıe Hoffnung nach Joh.
Duns Scotus. In XL, (1925) S1e wird mıt der Lehre des Thomas verglichen.

r h Die Philosophie des Wilh von Ocknham 1m Rahmen selner
Zeit, In XL, (1925). Unbefangene Würdigung auf Grund ihrer ()uellen un
historischen Bedingtheıit, 1m Verhältnıs ZU den gleichzeıtigen philosophischen
Strömungen. Neben der Krforschung des Thomismus hat die des Skotismus un
Uckhamismus iıhr gutes Recht. Vgl Der eınen andern bezüglıchen Aufsatz FEıs
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Ztschr. 44, 623 '‚‘Bonaventura Kruitwagen, Bıo - BıblıographischesILudovıcus de Prussı]a und seinem Trilogium anımae (Nürnberg In AIL  9(1925) KErgänzung dem Aufsatz Von Parthenius Mınges ber dies Werk
in Franziıskan. Studien (1914)

B, Zur (+eschichte der Bettelorden. Die „ Festnummer ZUTLTC DYO1:
hundertjahrfeler der bayrıschen Keformatenprovinz—(XM; 1/2, bietet eun gyrößere Aufsätze , ZWel Von Dagob. Stöckert,Die bayr. Franziskanerprovinz. Kın Gang durch dıe Jahrhunderte und KelıglösesLeben un Seelsorge bıs ZULC Säkularisation, annn Von hom. Kogler, Das
Studium bıs 1800; von r h ch lun Y Die wissenschaftlichen Studien
1n der neuerrichteten bayr. Franziskanerprovinz. Mıch Hartig, Die Tanzis-
kaner und der deutsche Kırchenbau. Hugo Dausend, Die Liturgie In der
bayr. Iranzıskanerprovinz seit ihrem Anschluß dıe Reformaten. dın
AL 9 Die Miss]onare AUS der bayer. TOYINZ. Ott Kei ch © Die (Ordens-
sem1INATIEN der bayr. Provinz. Parthen Mınges, Petrus Von Hötzel,Bıschof von Augsburg (1836—1902). 11 P Die Geschichte der
Franziskanermissionen In der vatıkanıschen Ausstellung (betr. bıs Jhd.)in A,

Zur Gelehrtengeschichte: Festnummer ZULF Hundertjahrfeier des
Ignatıus eıler,A (XI, 1/2) Das stattlıche Heft (164 ist dem
Andenken hochverdienten (zelehrten westfälischer Abkunft, des Herausgebers
der kriıtischen Ausgabe VON Bonaventuras Werken gewldmet. In dem azuı 5 0-schaffenen Collegium Bonaventurae bel (Quaracchi, unweıt VON Florenz, wurde
S1e Ausgang des Jhd.s vorbereıitet und ausgegeben. Eine Jange Reıhe
ausgezeichneter (xelehrter, neben Franziskanern r
Nannnı en hier S Verdienste erortert und seINe Persönlichkeit unter VeI-
schiedenen Gesichtspunkten geschildert bis ın liebenswürdige Kınzelzüge.468 Uhlmann, Die Vollgewalt des Papstes ach Bonaventura, 1n XMich r 1 Lehre Bonaventuras ber düs Gnadenvollmaß der Gottesmutter,
in XIIL, Kleıin, Die Unsündlichkeit der Menschennatur Christi ach
der Lehre des Joh Duns Scotus 1ın Al Ders Der (+laube ach der
Lehre des Joh. Duns Scotus, In X Herm Lübbıing, Zur Blographiedes Bartholomaeus Anglıcus, 1n AIL, verweist dankens-
wert anf einen Notar des Trzb Hartwig I} VoONn Bremen Bartholomaeus Anglicus
VOL 1206, den uch mıt einem Kaplan des YTzb. VOoONn 1203 Bartholomaeus
zusammenbringt, und gyestaltet mıt diesen Daten den Lebensgang des franzıs-
kanischen Enzyklopädisten anders S bisher. Leıder hat dıe ach Schön-
bach hervorgetretenen Forschungen nıcht berücksichtigt. Ich berichtete 1n dieser
Zeitschrift 43, 9 459 ber 1ine Abhandlung Von Plaßmann
ım rch. Franeise. hıst. AL (1919), 68—  9 und führte ergänzend die
Studıen Von Marod iın den Etudes Francıscaines (1912); und VONnN
Edm Voigt ın den Englischen Studien 4:  9 (1910), 331—359

ZuUrTr okalen und Jandschaftlichen Ordensgeschichte:81 el Zwel Vorstöße die Kurmainzischen Amortisations-
gesetze, den Almosentermin der Medikantenorden betreffend, se1t 1772, ın XIaul Keseling, Leben un! Wirken der FYFranziskaner Worbis, ın ATPeter Bapt. Zierler, Das Kapuzinerhospiz 1ın Wurmlingen (beı Tuttlingen
im Bistum Konstanz, ach hsl. Quellen), ın XIL  ‘9 arl Wenck

Rudolf Koch, Das Zeichenbuch, Audfl., 1926 Offenbach e M., Wilh
Gerstung Verlag. 104 S 1.50 Es wırd ausdrücklich alg Zweck dieses
Büchleins genannt, die Zeichen, ‚„ W1e S10 ın den firühesten Zeiten, bei den Völkern
des Altertums, 1m frühen Christentum und Mittelalter gebräuchlıch waren ** „fürden Gebrauch UNsSeTeTr Zeıt U sammeln und erklären‘“‘. Dazu ist 1ne Ziu-
sammenstellung Voxnh 4938 solchen Zeichen , jedes In Holz geschnitten und mıt
kurzem, erklärendem ext versehen, unter folgenden Gesichtspunkten gruppliert:Die aligemeinen Zeichen , Das Kreuz (das übrıgens schon 1n der ersten
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Abteilung erscheint), Das Monogramm Christi, ÄAndere christliche Zeichen,
Das Monogramm, Die Steinmetzzeichen , Die ler KElemente , Die

astronomischen Zeichen, Die astrologıschen Zeichen, Dıe botanıschen Zeichen,
11 Die chemischen Zeichen , Die Haus- und Hofmarken, Zeichen VOT-

schiedener Herkunft, Die Runen. Dıiese Zusammenstellung ist ziemlıch wıll-
kürliıch ; uch WwWenn nıcht besonders versichert würde, genügte die Übersicht,
uns 9 daß gelehrte Absichten dem Verfasser fernlıegen. Keineswegs wird
Mal erwarten dürfen, daß miıt 493 Zeichen wa alle vorkommenden gezeigt sind ;
besonders ın Abteilung ich würde darum nıcht schreiben ‚„„die  66 Steinmetz-
zeichen und Abteilung könnte ohl jede Landschaft andere hinzufügen.
Die Deutungen der Zeichen sınd bisweilen subjektiv und nıcht frel Voxn mystischen
(;edanken Kür Künstler, Architekten und Kunsthandwerker mMag die Durchsicht
manche nregung bringen. Schüler ıund Studenten sollten sıch wissenschaft-
lıche Werke halten, dıe Zeichen bestimmter Zeıten un Völker studieren.
Hür dıe christlıche Antıke kommt da 1n erster Linıe Ka ü Handbuch
der christlichen Archäologıie In Krage. Das Kochsche uch würde durch e1in
Inhaltsverzeichniıs und Sachregister 1m ((ebrauch och praktischer werden.

Ernst Strasser, Lübeck.

Kırchliches Altertum
L.Wohleb Cyprians Spruchsammlung a d Quirinum. In Öömiıische

Quartalschr. D3 19925 S Verhältnis des drıtten Buches den
beiden anderen Büchern ; Art der Entstehung; Zeit der Abfassung ; Benutzung
des Werkes durch Cyprlan selbst. Vgl azu Hugo Koch, ben

(Lit ZDE)
Joseph Mausbach, Zur ıinneren Entwıcklung des hL. Augustinus.

[Sammelbesprechung NEeUEeTET einschlägıger ILıteratur.| In Theol. KRevue, Jg 29 I
Spalte 1—9

Dıe ıta SsS. Hılarıl Arelatensıs. Eine eidographısche Studıie von
Benedikt Kolon ]F.M (Rhetorische Studien, herausgegeben Von Drerup-
Nymwegen, 12 Heft), Paderborn, erd Schöningh, 1925: 1924 — Unter sorgfältiger
Analyse des Inhalts der ıtawird diese alg rhetorisches Enkomion nachgewlesen, und
q,18 Vorlage „neben einer rhetorischen Techne uch irgendeine wirkliche Bio-
graphie *‘ aNngeNOMMEN 109), alg ihr Verfasser, der der späteren Zeıit des Sieges
des Augustinismus 1n Südgallıen angehört (S. 113), STa des sonst ANZC6NON-

Honoratus VONn Marseılle eın handschriftlich bezeugter Reverentius (S. 114
124) Die Sammlung, 1n der die Untersuchung erschlıenen ıst, hat 910 bısher
hauptsächlich mıt antıken Schriftwerken befaßt. Von Wert würde auch se1n,
wenn 1n ihr einmal eıne klassılzıerende Behandlung der Rhetorik ın den formel-
haften Einleitungen mittelalterhlieher kirchlicher und Privaturkunden gebracht
würde. Hennecke, Betheln.

Nestorius, The Bazaar of Heracleıdes. Newly translated from the
SyraC and edıted ıth Introduction, Notes and Appendices by Driver
and Hodgson. Oxford, Clarendon Preß, 1925 XXXV, 425. ber diese ber-
setzung der 1910 VON Bedjan, Nestorius, le lıyre dA’Heraclide de Damas syrısch
publizierten Selbstverteidigung des und dıe kirchengeschichtlichen Probleme
der Schrift des referjert sehr eingehend Er. 00 HLZ 19206, 193—201 Kr
g1bt der französıschen Übersetzung VvVon Nau (Paris durchweg den Vorzug.

Lefort hat se1ine Studie über } Regle de Pachöme (Le Museon
34, 1021 61— ebda. SC 1924, 10R fortgesetzt.

Louis Maries, 1A6 „vxe Deo“ d’Eznık de Kolb, connu le nNnom de
‚Contre les Sectes“‘. Etudes de er1t1que litteraire T textuelle (Extrait de 1a
Revue des KEtudes armeniennes } 1924 , 113—205; E 1925 11—130)
Parıis, (zxeuthner, 1925. Va 213 Vgl Pl Peeters An. Boll. 44, 1926, 1{124
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Chaıne, La chronologıe des emps chretiens de 1’EKgypte et
de ‘Ethıople. Parıs, (xeuthner, V 2344 Vgl Pl Peeters An oll.
4 9 1926, 1A4a

Miıttelalter
aul Schroeder, Dıe Augustinerchorherrenregel. In Archir

für Urkundenforschung. 1 S 271— 306 Die Zusammenstellung der
regula secunda miıt Augustins Statut 1st nıcht erst einNn Werk des Jhdts.,
sondern lıegt ın eliner Handschrift des (./8 Jhdts. begründet.

(Lit. Zbl.)
Die VO: Unterzeichneten ın Klemens Löfflers Studie „Der Hülfensberg 1M

KEichsfelde eine Bonıfatiusstätte (2 Anufl 1925) ausführlıch behandelte FWFrage nach
der rtlıchkeit der Geismartat des Bonıfatius (a.a. 0 E wird
1er und da och immer a{8 ungelöste Frage betrachtet. Vgl Adolf Herte
Theolog1e nd (Jlaube 1  9 1926, 133 obwohl uch Quellen und Wege
Krkenntnis nıcht bezeichnen annn Ha wıird 180 beı dem Krgebn1isse bleiben
muüssen : (jelismar KElbbache, und LWar Anhöhe der heutigen Petristiftskırche
VO'  — Hritzlar (vgl. ZK  q 77 617). Die Reıihe Von Hülfensbergschriften
habe iıch UTrZ In der „ Z4eitschr. Missionswissenschaf 15, 1925, 161 nd
ausführlıch in der Zeitschrift ‚„ Westfalen‘‘, }  9 1924/25, gewürdigt.

F1 S P, Münster l. Westf.
Harold Steinacker, Zu Aventın und den Quellen des drıtten

Kr u XS In Miıttellungen
Sp. 19571182

Österr. Inst. (rxeschichtsforschung, 41,

ıch Hartmann, Eıne islamısche Apokalypse us der KT7TONnZ-
Eın Beıtrag ZAULI Gafr-Literatur. (Schriften der Könıgsberger Gelehrten

Gesellschaft. Geisteswissenschaftliche Klasse. Jahr, Heft 3) Berlın, Deutsche
Verlagsgesellschaft für Polıtiık und (+eschichte. ] S 1924 teilt einen
Absehnitt AUS dem Werke Muhädarat q | - Abrär Musämarat al - Achjär des
andalusıschen Mystikers Muh])! ad 1n ql . Arabiı 7 1240) Übersetzung miıt
und begleitet dıe Uhersetzung mıt einem ausführliıchen Kommentar, 1n dem
zelgt, daß ZU. 'e1l zeıtgeschıchtlıch verstehen ist und seiınem Grund-
STOC. ach 1180 entstanden ist und ach Agypten gehört. Diese kleine A.po-
kalypse spiıegelt hervorragender Weılse dıe durch dıe Kreuzzugserfahrungen
erzeugte Stimmung im I1slam wieder und verdient darum eingereiht Z werden
ın dıe apokalyptische Liıteratur des Islam , WAS ın sorgfältigster Weıse enn
auch tut. Soweınt eınem , der ın arabıscher Literatur nıcht Fachmann ıst, e1n
Urteil zusteht, annn gesag%t werden , daß diıese Abhandlung, dıe e1INn wen1g be-
kanntes und wen1g durchforschtes Gebiet beleuchtet, sehr ergebnısreich, fördernd
und anregend ist. Ficker, Kıel

Aarno Malın, Der Heiligenkalender Finnlands, selne Zusammen-
Setzungnd Entwicklung. XVI, 260 (Schriften der finniıschen kırchengeschichtlichen
Gesellschaft, XX) Helsingfors, Der Verfasser, Bıbhothekar der Uni1-
versitätsbibliothek ın Helsingfors, geht miıt umfassender Kenntnis un vollkommener
Ausrüstung seinem schwierigen , ber dankbaren Stoff Leıibe e1n Werk Z61-
fällt ın TrTel Teile Allgemeines ber dıe mittelalterlichen Heiligenkalender und
dıe verschiedenen KFaktoren 1Nrer Kntwıcklung, SOWI1e ber ihre Bedeutung für dıe
KErforschung des Mı  ers Die analytısche Untersuchung der Quellen und
tabellarısche Übersichten. Die Entwicklung des finnıschen Heiligenkalenders
AUuSs der Missionsperlode in das Zeıitalter der geregelten Liturgie. Aus den altesten
(Quellen (vom 1: bıs Jahrhundert) geht die bısher unbekannte Tatsache her-
VOL, daß neben dem schwedischen Einfiluß, der sıch durch dıe Kreuzzüge riık
des Heilıgen ach Fınnland geltend machte, eın starker nordwestdeutscher Zug
dem UAnnischen Heilıgenkalender der Missionsepoche eigen ist. zieht daraus
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die Schlußfolgerung, daß 1n Verbindung mıt dem Handel der Hansa eine Miss1ons-
tätıgkeıt vVon öln un: Bremen neben der schwedischen hergegangen sel. Ferner
zeig%t sıch be1 der Untersuchung, daß Fınnland, obwohl ZULE Kirchenprovinz Upsala
gehörig, schon 1M früheren Mittelalter ziemlıch selbständig Wäar: beı der Neu-
ordnung der Lıturgie nach Vollendung des Missionswerkes ın Finnland nımmt

nıcht dıe Lıturgıe und den Heilıgenkalender des Erzbistums , sondern die
Ordenslıturgie der Dominıkaner Das ist etfwas SAaNZ Seltenes. Da dıe Domuinı1i-
kaner alg Prediger- Mönche „ Wiıssen und Wort‘‘ voranstellten , kürzten 910e die
Liturgle , hne ihr allen (Jlanz nehmen. (+enauere Untersuchungen dürften
vielleicht ergeben, daß die heutıge Iutherische Iıturgie Finnlands ıIn jenem mittel-
alterlichen Sondertyp wurzelt. Michael Agrikola, der Reformator WFinnlands, fügt
seinem (z+ebetbuch 1544 uch och ach guter er Sıitte eıinen Kalender bei
HKr behält dabeı die wichtigsten Sonderstücke des finnischen Heiligenkalenders
hel, fügt ber eline Reihe Namen us deutschen Kalendern hinzu. Eıne Spezlal-
untersuchung der Ostseebistümer auf ıhre Kalender hın mu ß zeigen, ob dıe ber-
nahme willkürlich der nachbarschaftlıch gegeben Wa  H Das Vorkommen zahlreicher
deutscher Namen ın Finnland braucht nıcht auf deutsche Kinwanderung zurück-
zugehen, annn uch 1m Namenstagkalender begründet se1ln.

Y Helsingfors.
Frenken, Dıe Patrocınıen der Kölner Kırchen und ıhr Alter

(Sonderabdruck AUS dem 6./7. Jahrb. des Kölnıschen GGeschichtsvereins,
1925 Hauptanliıegen dieser Abhandlung ist dıe Zurückweisung der

Aufstellungen vVon Schäfer (S. öl 26), wonach eine größere Anzahl
stadtkölnıischer Kırchen schon der römıschen Zeit angehört hätte. Zweifellos
kommen ach Fr. NUur St. (+ereon und St. Ursula (und die Bischofskirche ?) In
Frage; doch wird 111a  s mı1t Schumacher (Siedlungs- ınd Kulturgeschichte der
Rheinlarde 3, 1925, 160) noch St. Severin anreıhen können, da diese Kırche
uch Von 1ömiıischen Gräbern umgeben und Fundstätte eines altehristlichen Kunst-
glases ıst. Die Abhandlung g1ipfelt In dem Satz, daß VvVoxn den Kırchen ‚„die frem-
den Heiligen geweihten höchstwahrscheinlich alle TsSt der iränkıschen Zeit ihre
Kntstehung verdanken . und ZWar cht der frühesten merowingı1ıschen Zeıt 44);
die Abhandlung ist durch Kückblicke auf den Fortgang der Benennung Von Kirchen
seit dem Jhd 1mMm Zusammenhang mıt der se1tdem wachsenden Verwendung VON

Reliquien lehrreich, doch wıird IHan für öln un größerer Ausführhichkeit wıllen
auf ältere geschlossene Werke zurückgreıfen müssen. Hennecke, Betheln.

eda leinschmidt: Statıio. In Theol un!: Glaube, 15, E F
erf. bıetet lıturgıegeschichtliche Aushlicke auf die KEntstehung der Stationen un
i1hren EBEinfiuß auf dıe Auswahl der lıturgıschen 'Texte 1M Meßformular.

Hoogeweg, Dıe Stifter und Klöster der TOVI1Nz Pommern.
Bd 81 miıt ZWeIl Kartenskizzen. Stettin, Leon Saunler . 1925 1067 Mıt
diesem zweıten Bande ist das großartige Werk vollendet. IS schlıeßt mıt einem
reichhaltigen Personen- und Ortsregister und einem ebenso reichhaltıgen Sach-
regıster miıt Glossen, In dem ber die Stichwörter nicht lmmer glücklıch gewählt
sind. Eın Riıesenmaterı1al ist verartbeıitet. Wenn ich 1n meiner Besprechung des
ersten Bandes In dieser Zeitschrift (44, 306) dıe Anlage des Nerkes leıse
Bedenken geäußert habe, bın ich jetz elnes Besseren belehrt. Kın Urkunden-
buch der Stifter und Klöster Pommerns waäare eın sehr umfänglıches und sehr
teures Werk geworden und aller Wahrscheinlichkeit ach in der Hauptsache OTes
Kapital gebliıeben. Es War doch das e1INZIg Richtige, daß der , der sıch einmal
der ungeheuren Arbeit unterzog, die Archivalıen ZU sammeln und ZU sichten, 8108
gleich verarbeitete und ausschöpfte. uch dıe monographische Behandlung der
Stifter und Klöster und die anf der Grenze zwıschen zusammenfassender Dar-
stellung und bloßer Inhaltswıedergabe sich haltende Verarbeitung ist ın vielen
Beziehungen recht zweckmäßig. Das Werk ist uch eINe Fundgrube für Kınzel-
forscher und Gelehrte , dıe irgendeine besondere Entwicklungslinıe der ınen
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Querschnitt herausarbeiten wollen. Ja, Jadet; mehr azu ein als e1N Mammut-
Urkundenwerk. Jetzt geht einer ber dıe Blätter „ W1@ ber e1N gehobelt Brett‘‘STO. nıcht einmal und ahnt nıcht, ‚„ welche W acken und Klötze da gelegensind “* „ Ks ist gyut plügen, WEeNnNn der Acker gyerelnıgt 1a6

Clemen, Zwickau
Carl Wilkes, Diıie Zisterzienserabtei Hımmerode 1mM und
Jahrhundert. AVIL 191 Münster, Aschendorff, (Beiträge ZULFC (zeschichte

des alten Mönchtumse un! des Benediktinerordens , hrsg, Von Ild Herwegen,Heft 12) Vr. Wiınter hat 1ın selinem grundlegenden Werke ber dıe Zisterzlienser
des nordöstlichen Deutschlands (3 Bände, (J0tha 1868 —1871) geäußert, durch sein
uch würden Monographien ber einzelne Klöster N1C. überNlüssıg, sondern wäaren
1mM (zegenteil sehr erwünscht. Dies trıfit nıcht DUr Tür Nordostdeutschland Zund ist darum begrüßen, daß aunf 1Nne Anregung Von 'rof. Lervıson In Bonn
hın Wilkes die Anfänge und die ZWwel ersten Jahrhunderte der (zeschichte der
Zisterzienserahbtei Himmerode ın der Eiıfel gründlich untersucht und D einer auf-
schlußreichen Darstellung gebracht hat Das uch kommt für dıe Benediktiner
gerade ZUTC rıchtigen Zeit, da iıhnen gelungen ist, dıe Rulnen Von Kloster und
Kıirche mıt dem Altenhofe 1920 wieder In ıhren Besitz bringen und das Kloster
als eın Kloster der Reformierten Zisterzienser wlieder aufzurichten (1922) Dıiıe
Einleitung handelt voxn den Quellen nd Darstellungen der (G(Geschichte Himme-
rodes und gy1bt einen Überblick ber die allgemeınen kırchlichen Zustände 1m
Erzbistum 'Trier ZUr Zeit der Gründung. Der erste 'e1l handelt krıtisch und
sorgfältig von der Gründung (1134) und g1bt den Grundzug der allgemeınen Ent-
wicklung. Dabei wiırd der Abtskatalog untersucht und verbessert. Der zweıte 'e1l
ist der Verfassung und der inneren ((eschichte (bıs den Anfang des Jahr-
hunderts) gew1ıdmet. Dabe kommt das Verhältnis des Klosters dem (Jesamt-
orden, se1inem Lochterkloster Heisterbach , len ıhm untergeordneten Nonnen-
klöstern, Papst, Diözesanbischof, weltliıchen (Jewalt ZUT Sprache. uch das
relıg1öse Leben (wir haben darüber gute Nachrichten be1 Cäsarius Von Heister-
bach) und das wissenschaftliche Leben werden geschildert. Der dritte 'eil hat

mıt der Wirtschaftsgeschichte tun, verzeichnet den großen Besıtz des Klosters,
WOZL uch die beıden Anhänge ber den Streubesitz und die 1m und Jahr-
hundert gestifteten Pitanzen gehören , und charakterisiert die wirtschaftlichen
Methoden un!: deren Abwandlung, wobel die auftretenden Anzeıichen des Verfalls
genügend berücksichtigt werden. Eın eıl der Arbeit ist AIs Bonner phılosophischeDissertation schon 19929 erschlenen. Ficker, 1el.

Maurus Schellhorn, Dıe Petersfrauen. (zxesch. d. ehemalıgen Frauen-konventes beı St. Peter ın Salzburg (C. 1130—1583). Mit Abb In Mitteilungen(jes8. Salzburger Landeskunde. 6; 1925 113—208 inl ber-
blick ber dıe Doppelklöster 1m allgemeinen ; Das Frauenkloster bel St. eter;3 Das klösterliche Leben ; Das Verhältnis ZUT: Außenwelt; Niedergang undnde des Frauenkloste:s. Anhang: Album mon1ialıum. Namensverzeichnis.
. Kinige Briefe, Frauenkloster betr.

Hans Theodor Hoederath, Die Landeshoheit der YFürst-
t1 f  e ihre KEntstehung und Entwicklung bıs ZU nde

des Jahrhunderts. In Beitr. Gesch Stadt U, Stift Hssen. 4 9 1926
145 —194 Die wirtschaftlichen Grundlagen ; Die Immunität; 3 Die

Vogtel. Die Breisiger Vogtel ; Die Loslösung Von der königl. Gewalt : Die
Befestigung landesherrlichen Gewalt gegenüber den feudalen (z8ewalten inner-
halb des Lerriıtoriums ; Der Kampf die Hoheıitsrechte 1n Stadt Kssen.

Römer (Lat Zbl.)
aul Kehr, Papsturkunden 1n Spanlien. Vorarbeiten zZU

Hispania Pontifiela., Katalonien. Archivrberichte ber dıe
eigenen und die Forschungen Von Rius und Rassow. (Abhandlungen der
Gesellsch. der Wissenschaften Göttingen, phılologısch-historische Klasse,
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2236 IL Urkunden und Regesten ach den eigenen
und den VonNn Kıus, Kassow un: Kienast angefertigten Absechrıiften und
Kollationen 239—585). Berlin, Weıdmann, 1926 Zum drıttenmal inner-
halb zweler Menschenalter strömen der Geschichtsforschung Europas AauUuSs Spanıl-
schen Archiven durch deutsche Arbeitsleistung (Juellenschätze VOoOn überraschendem
Reichtum Zuerst AaUS Simances für das und Jhd., ann 1m Be-
ginn HUNSeTeEeS Jhd.s AUS Bareelona durch Yınke für die Wende des und Jhd.s,
und un für dıie Papsturkundenforschung aıf der öhe des Mittelalters durch
aul Kehr, der seine bewundernswerte Arbeitskraft jetzt ach Erledigung der
Italıa pontificla in den Dienst einer Hıspanla pontiLfcla gestellt hat Kr hat dıe
Schwierigkeiten, welche dıe Unkenntnıis der Sprache, der lteratur, der historischen
Überlieferungen Spaniens 1m Vergleıch insbesondere denjenıgen Italıens oten,
überwunden, alg ihm die Änregung und finanzielle Baeıihiılfe des Papstes, der
selbst historischer FKForscher ıst, den Mut stärkte, hat Mitarbeiter Ö  9
deutsche un: spanısche , und naft iın Spanıen Zuversicht erweckt für das ecue
Werk der „ Germanla doeta®®. Kr hat die Archivgeschichte des Landes studiert,
dıe große Lokal- und Regionalliteratur durchgesehen. Die Freude dem al Ber-
ordentlıch reichen Krgebnis leuchtet hindurch, da  e1 urteluit bescheiden ber
die Krfordernisse olcher Arbeit: DUr Fleiß, Gedächtnis, Präzision uıund e1N C-
W18S8SES Kombinationsvermögen SE1 erforderlich ; ZULTL Bewältigung e1n Zusammen-
wirken vieler sachkundiger Männer. EKs ist ausgeschlossen, hler em Bericht In
die einzelnen Bıstüimer folgen , 198088 auf das gyroße Interesse des Kınblicks ın
das Archivwesen des Landes un: auf den ‚„Stand der Vorarbeıten“‘ für die Kr-
schlıeßung der archıvalıschen Schätze QE1 och hingewlesen, un ndlıch anuf eine
angesichts der JLempler- und Johanniterarchive gefallene Bemerkung (S. 102, Anm.),
N1C dıe kırchenrechtliche Krage, wI1ie sehr (dank päpstlıcher Kxemption) dıe
Rıitterorden der Kınreihung In den kirehlichen (zJesamtorganısmus widerstrebten,
se1 von ausschlaggebender Bedeutung , sondern dıe Würdigung ihrer polıtısch-
milıtärıschen Bedeutung , dıe Frage, WAaS für das Papsttum bedeutete,
daß eiIne Von der staatlıchen (sewalt unabhängige Kriegerschar ZUr ınmittelbaren
Verfügung der Kırche stand. In dem stattlıchen zweıten Heft werden dıe
neugefundenen Urkundenschätze 1n vollem Wortlaut vorgelegt, 2775 &. Zahl.

hat; uch alle nıcht be1l Jaffe und Löwenfeld verzeichneten Urkunden und
Briefe abgedruckt, dankenswerterwelse uch die schon 1n Spanien gedruckten,

den deutschen Benutzern das Suchen nd das umständlıiche Nachschlagen
ın der Un bisher fast unzugänglıchen spanıschen Inıteratur OrSsparen. Ich be-
merke 1ler wıllkommene eıträge ZUTC (zeschichte der Urkundenfälschungen :
Nr Leo 1I1,; Nr. Serg1us 1 andere Von besonderem kirchengeschicht-
lıchem Interesse: Nr. Gregor VIiL Könıig Sancho Vomn Aragon zwischen

un 1055; Nr S{ das von ehr ım 46, 53f. neuerdings ach elner
Abschrift herausgegebene , {ür die (eschichte jener Kirchenspaltung wertvolle
Schreiben des Gegenpapstes Vıiktor VO. 1: November 1161 berichtigtem
Text; Nr. 246 Befehlsschreiben Coelestins VOIN 23 Aprıl 1194; Nr. 275
Bericht ber e1Ne Reıise dıe Kurie (dat. ÄAnagnı 1232, NOor. Öl dıe der Kr-

eines Exemptionsprivilegs Coelestins 11L galt.
Kehr, Das Papsttum und das katholische Prınzıpat bıs ZUF

Vereinigung mıt ra go us den Abhandlungen der preußischen Aka-
demie der Wissenschaften , Jahrgang 1926 Phil. - Hıst. Klasse, Nr Berlin,
De Gruyter CO 19%26 Öl Diese Abhandlung Kehrs, die das ın den
gspanıschen Archiven 1925 YEWONNENO reiche ecue Materijal „ IN den hıstorischen
Zusammenhang einreıihen und möglichst für ıne zutreffendere Ansicht VoOoxNn den TO-
schichtlichen Vorgängen verwerten wiıll®®, ist ebenso lehrreich als anziehend, nıcht
ZU) wenigsten durch iıhre universalgeschichtlichen Ausblıcke, durch den
inweis 4) , daß bis tief 1ns 1: Jhd. hinein ol der von den Arabern
drohenden Gefahr Südıtalıen und Spanıen die eigentlıchen Sorgenkinder der paps
lichen Politik Z WESEN sejen (nıcht das Reich und dessen ıtalıenısche Macht-

Zeitschr. K.-G. XLV, V, VYIiIL
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ansprüche) ınd weıterhın (S. 63) anf den „Mangel der großen Antithese VON
Kırche ınd S68n durch welche die (G(Geschichte der andern grobhen europälschen
Länder des Mıttelalters VOT allem bezeichnet werde. Man verfolgt ber die ersten
Beziehungen Rom hinweg dıe langsam anwachsende Intimıtät miıt der Kurie,
dann dıe erste Legatıon Roms, dıe folgenreiche Sendung eines Mannes ‚, VOR
gyroßen Fähilgkeıiten und och yrößerem Ehrgeiz‘*‘, des Kardınals Hugo Kandıdus
1m Jahre 1068 und SeINe zweıte Legatıon unter Gregor N4l ann dıe bedeutungs-
volle spanısche Pohtik Urbans s miıt dessen Namen uf der pyrenälischen alb-
insel ‚„„die gygrößten Fortschritte In der (jeschichte des Papsttums verknüpft
sind ®*. [)Der Anhang bıetet Urkundenbeilagen, dıe letzte VON 1156 Wır
dürfen ohl hoffen , daß UuNns ein anderes Mal das prächtige aterlal, das
über die 7wel Legationen des Kardınal Hyazinth (späteren Papstes Goelestin JIL.)
zusammengekommen ist, zugänglich machen wird. Karl Wenk, Marburg.

Friedrich Grünbeck, Dıe weltlıchen Kurfürsten als Iräger
der obersten Erbämter des Kochstifte Bamberg. In 1922/24 .
1ıst. ereins Bamberg. Bericht (1926) E (Ursp. Dıiss.)

Ludwig Koechling, Untersuchungen über dıe Anfänge des
öffentlichen Notarıats ın Deutschland Marburger Studien ZUT
älteren deutschen (z+eschichte. Hrsg. VOnNn ID Stengel, 11 Reihe, Heft),
arburg, un zeichnet uf Grund des gedruckten Ur-
kundenstoffes e1n iın den Einzelheıten mannıgfach verdeutlichtes ild Von dem
Kindringen und der usbreıiıtung des Notarıats in Deutschland bis ZUr Mıtte
des Jahrhunderts; Kurie und geistliches Gericht haben 1ın eTrster Iinıe die
Anwendung der Notarıatsurkunde gefördert. Der klar nd verständnisvoll ve-
schriebenen Arbeıt ist ein chronologısches Verzeichnis der darın erwähnten
Notariatsinstrumente SOW1e e1n alphabetisches der Notare hbeigegeben: anf deut-
schem Boden ist danach als erster (nächst dem Lütticher Roger 1274/(7) E1
Kölner tätıg, Theodericus de Porta (1279) Unter den (Quellen verm1sse 1ch
die ‚„‚ Inventare der nıchtstaatlıchen Archive der TOovıinz Westfalen *‘

Bauermann, Münster 1. W.

AJ Dempf, Dıe Hauptform mittelalterlicher Weltanschauung.
Kıne gelsteswissenschaftlıche Studie ber dıe Summa. München ınd Berlin,

Oldenbourg , 1925 V, 175 S < geb 6,50 her d1eses etiwas seltsame:
Buch, das sıch die Empfehlung der Welt Anselms, Hugos Von St. Viktor, Bona-
venturas und besonders des Systems T’homas’ Von Aquıno a [s der etzten NeT-
kannten Konkordanz zwischen Öffenbarung und Wissen ZUF Aufgabe macht, habe
1C: meın Urteil iın der hlız 1926, 110 abgegeben. DBel erneunter Beschäftigung
mıt ıhm bın ich ZUuU keinem andern Ergebnis gekommen. Bei aller Gelehrsamkeit,
ber dıe verfügt, und be] em Bestreben, ın das Problem der KEntwicklung
der mittelalterlichen Wiıssenschaft, iıhrer Worm, ıhrer patrıstıschen Grundlage,
ihrer Verarbeitung der kKezeptionsmassen , ihrer systematischen Tendenz, elNZU-
dringen, fehlt doch eiıner genügenden Verarbeitung des Stoffes

Ficker, 1el.
An Studien Thomas VO Aquin sınd Zu buchen: Baur; 'T ’'homas

V  z Aquin als Philosoph. In 'Theol Quartalschr. 106, 249 — 92966 — Walter
617 rfe T' , (+lauben und Wiıssen be1 LThomas von Aqu1ino. In Theol B}

Jg. 5‚ Sp. 84—953 Johannes Hessen, Dıie Weltanschauung des T’homas
VoNn Aquın (Stuttgart, Strecker Schröder, 1992  T XIL  ‘9 169 S: 11 neben einer
Würdigung des Thomas auch seine TeNzen ze1gen, insbesondere, daß die (Girund-
lagen ge1lnes Systems VOTLr den krıtischen Fragestellungen uUuNsSeTeES heutigen phılo-
sophischen Bewunßtseins nıcht standhalten. Anderseıts findet. tın Gr
MAann, Dıie Kulturphilosophie des hl. Thomas VvVon Aquin (Augsburg, Kılser,.
1925 017 S daß, W16 die Gegenwart sehr beachtenswerte Annäherung den
Standpunkt der arıstotelisch-thomistischen Erkenntnislehre ze1lge, ın der Kultur-
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philosopiä besonders uf den G(ebieten der Ethık Staats- und (zesellschaftslehre
zwischen der Gegenwart un der thomıstischen Weltanschauung bedeutsame Be-
rührungen estenNnen Kömer, Le1ipzig.

LO SCHILLINP- Dıe Staats- und Soziallehre des hL. Thomas
YVYO An Paderborn, erd Schöningh, X, AA Das Werk zerfällt ın
TEl Teıile Im ersten 'eil (S 5—44) 0MM' dıie Naturrechtslehre, 1m zweıten
Teıl 45—208) dıe Staatesliehre ınd iM drıtten eıl (S z0U9—27(6) dıe Sozlal-
lehre des Aquinaten ZUr Darstellung. Alles ırgendwie ın Betracht kommende
Material ist aus dem (+esamtschrifttum des hl Thomas erhoben und 1n solıder,
nüchterner Untersuchung verarbeıtet. Überall ist Sch. bemüht, die ideengeschicht-
lıchen Zusammenhänge DZW. die Verbindungsfäden, die Von dem mittelalterlichen
Denker direkt oder indirekt Augustinus, (icero der Arıistoteles führen, anf-
zuzelgen. In manchen Källen erhalten WITr noch darüber hinaus eine quellenmäßig
fundierte Vorgeschichte der vVon IThomas vertretenen Theorien , dıe uUuNs dıe AÄAn-
schauungen der Patristik und Scholastiker bis auf T ’homas Urz überblıicken Jäßt;

D=343 ber die Naturrechtslehre, (9—88 ber dıe Lehre VvVon der
Staatsgewalt , 183 —8 ber das Verhältnıs Von Kırche und Staat, Zwischen
den Zeilen lıest 1139  a} deutlıch heraus, daß der Verfasser dem DSahnZen thomistischen
Ideenkomplex mıt Bewunderung gegenübersteht. Das, WwWas dem Gegenwarts-
menschen unverständlıch ist und nıcht Zusagt, sucht AUS dem (jeist. der da-
malıgen Zeit erklären und S! ıhm notwendig scheint, ZU entschul-
digen. Seine persönlıche Stellung ZUTF thomistischen Staatsliehre spricht deutliıch
In folgendem Satz AUS! „ Abstrahiert 11an VON den zeitgeschichtlich bedingten
Vorstellungen , 1äßt 1{14l die Lehre Voxnhn den Folgen der Kxkommunikation für
den Herrscher und dıe Forderung den Herrscher, die Häretiker bestrafen,
beiseite, dann erhalten WIT 1nNe Theorie, > dıe eın vernünftiger Widerspruch
nıcht ZU erheben se1in wird , die durchaus richtig und für den Staat, uch den
modernen, durchaus ungefährlıch, J sehr nützlıch ıst;** 206)

Berthold Altaner, Breslau.
Mıtzka, Dıe Lehre des hL Bonaventura VO der Vorbereı-

tun auf dıe heiligmachende Gnade. In Ztschr. kath Theologıe D,
D (2 200— 92592
An Periodieum philosophico theolog1cum trimestre edıtum ura

Professorum colleg11 Antoni de rTbe. Annus 1 Januarius 1926 fase. Roma
(24), Vıa Merulana 124 144 Dies eue Organ des Franziskanerordens für
Geschichte, Theologie und Phılosophie ist. uf W unsch des (Generalministers des
Minoritenordens hervorgetreten. Kıs soll insbesondere dıe Arbeiten der Lektoren
des römıschen Kollegiums Antonii de Tbe aufnehmen und hat davon den
Namen empfangen. In erster Linie soll dem Von den KFranziskanern (jeleisteten
gew1ıdmet Sse1IN und soll dıe vorhandenen großen handschriftlichen Schätze heben.
Ohne Aufsätze ın den fünf modernen Hauptsprachen auszuschließen solche
Beiträge sollen mıt elınNer lateinischen Inhaltsangabe versehen se1n wird das
Lateinische vorwliegen. Vıer Hefte sollen 1M Jahr erscheinen. Den größeren Anuf-
satzen folgen ine Miszellenabteilung, e1n Literaturteil (Besprechungen, 1m Heft;
A Seiten) und eine Chronik. Im ersten Aufsatz (noch unvollständig) prüftZacharias Van de Woestyne die Theodicee Bonaventuras auf ihre
Abhängigkeit von Anselm von Canterbury und bejaht S1e zunächst mıt ezug
uf die Kxistenz Gottes. Überaus gelehrt ist die Abhandlung des bekannten Tan-
zıskanischen WYorschers 1a über die sogenannten t1

Elisabeth 24—83 Reichlich 92—83) sınd dem lateinıschen un
katalanischen Texte der ‚„ Gesichte“‘ gewldmet anf Grund von fünf lateinıschen

einer katalanischen Hs fand die Frage offen , ob sıch um Elisabeth
von Schönau (T der Elisabeth VOn Ungarn un Thüringen handle ?

den Hss werden die TOV. begreiflicherweise der bekannten Landgräfingeschrieben, ın der Iıteratur bıs uf dıe neueste Zeıt ebenso, während doch schon
19 *



2902 Lıterarısche Berıchte und Anzeigen
VOL Jahren un mehr auch Elisabeth Von Schönau gedacht wurde. Ö.s ÄArgu;-
mentatıon dıe heılıge Elisabeth ıst, Stilvergleichung mıiıt den Quellen
ZULC (zeschichte der heılıgen Klısabeth helfen soll, oft, durchaus nıcht überzeugend.
Kr findet ach dem hsl. Bestand keine Möglichkeit, sıch endgültig Zu entscheıden.
In Anbetracht des nhalts der Schrift, die wohl uch In der Geschichte der
Frömmigkeıt NUur einen sehr bescheıidenen Platz beanspruchen darf, gylaube iıch
nıcht näher auf dıe Frage eingehen dürfen. verteidigt Ber-
trandus Kurtscheıd den Papst Hadrıan VI unter dem T‘htel „De OD11=
gatıone sigıllı cConfess1onıs 1uxta docetrinam adrıanı NI®
die VOIN Jesultenpater Leon Honore (1924) 1n einem uch ausgesprochene
Aufstellung, daß Hadrıan VoNn der herrschenden Lehre abgewichen 361. 1092
bıs 108 würdigt P. Arduinus Kleinhans anerkennend dıe hebräische
Grammatık des Portuglesen P. Ludovicus Frane1sel, ersch. Rom 1586

arl Wenk, Marburg.
KFranz D Der Sentenzenkommentar Peters VO Candia

des 1saner Papstes Alexanders Kın beltrag AUT Scheidung der
Schulen In der Scholastik des Jahrhunderts und ZUT Geschichte des Wege-
streıtes. Münster, Aschendorff, 1925 XII un 363 (Franziskanische Studıen,
Beiheft 9 Diese neueste lıterarısche abe Eihrles bıetet, weıt mehr als der
'Titel vermuten läßt ; enn handelt sich hiıer nıcht bloß Petrus C., eınen
in der Philosophie- un Theologiegeschichte bıs jetzt aum beachteten Denker,
sondern 1ne Hülle 9 meist AUus handschriftlichen Quellen geschöpften
Mitteilungen und Untersuchungen ZUTC Theologiegeschichte des und Jahr-
hunderts. Nur e1n kleiner e1l 1—7(8) beschäftigt sıch miıt dem Leben und
Werken des Petrus Kıne Textedition des Sentenzenkommentars, dessen theo-
logiegeschichtliche Bedeutung allseıtig beleuchtet WITd, ist leider AUS finanziellen
(iründen och nıcht möglıch TJEWESECNH. Wır lernen 1er erstmals einen Denker
kennen, der sich mehr anuf überzeugende Gründe als auf Autorıtäten STUtLZie und
sich dabei keiner der mıteinander streitenden Schulen verschriehben hat; gylaubt
ihn trotzdem als skotistischen Nominalisten bezeichnen müssen 71) Be-
sonders möchte ich darauf aufmerksam machen, daß 1n diesem Zusammen-
hang uch ler Schau- und Prunkvorlesungen des Petrus INan nennt solche
Vorlesungen 1n der Verfassungsgeschichte der miıttelalterlichen Universıität „ Prin-
eıpla *® ın den Kreis selner Untersuchungen einbezieht und uUunNns vertiefte Ein-
blıcke 1n die Praxis des Lehr- und Unterrichtsbetriebes der damalıgen Hochschulen
7ı geben imstande ist.

Die Scholastiker des 13. Jhd.s zıtleren dıie VO  3 ıhnen beifällig aufgenommenen
oder bekämpften Autoren immer 1U m1 der für den Historiker unerfreulichen
farblosen WKormel : quı1dam dieıt u. Allmählich gehen dıe Theologen des Jhd.s
azu über, 1n ihrer Zitationsweise persönlıcher un: historisch SCHAUEGT VOI-
fahren. Diese uch beli Petrus deutlich hervortretende indivyıiduellere Note
1st für der Anlaß und Ausgangspunkt dazu, dıe 1M Schrifttum des Petrus sich
widerspilegelnden theologischen Richtungen in Vergangenheıt nd Gegenwart uınd
schlıeßlıch darüber hinaus 1mMm Jhd mıiıt Hılfe des VON ıhm 1M Laufe einer
langen Zeıit gesammelten Maternals charakterisieren und VoOT unNs das reiche
Füllhorn se1INES Wıssens ZULF besseren Kenntnis der (xeschichte der einzelnen 'heo-
logen Ww1e des wıssenschaftlıchen Lebens a  1n den damalıgen Universitäten ZU-
schütten (S (8—358). Der Hauptteil dieser ergebnisreichen, auf ausgebreıitetster
Kenntnis des meılst och ungehobenen handschrıftlichen Materıials beruhenden
Untersuchungen (S (8—2051) ist der Geschichte des Nominalısmus gew1ıdmet.
Hervorgehoben ge]en die Beiträge ZUT (zeschichte Ockams, ferner des dam Wode-
ham (Goddanus), nd Johannes von Mirecourt. Vor allem erhalten WIT hler e1ne
zusammenfassende (Jeschichte des Nominalismus auf sämtlıchen deutschen Unıi1-
versıtäten DZW. des Kampfes zwıischen Realısten (T’homisten und Skotisten) und
Nominalisten (Ockamisten ın ıhren verschiedenen Schattierungen). Von AaUS-
ländiıschen Unıvyersıtäten werden außer Parıs und Oxford och Löwen und Krakau
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berücksichtigt. In dıesen Partien SE1NEeT Schrift (S 112—251) berührt sıch Kı
der se1n Manuskrıipt bereıts 1919 abgeschlossen hat, anf weıte Strecken mıiıt den
beiden Studien VORN h (Studien ZUTLI Spätscholastik, Vıa
antıqua und V1a moderna uf den deutschen Universitäten des Jhd.s,
DIe Arbeıten beider Forscher sind unabhängig VONn elner geleistet un bleiben
nebeneinander wertvoll. bıetet Untersuchungen ZUFLF (GGeschichte der
Schulen der Skotisten , Thomisten und Augustiner und einzelner Theologen, dıe
keiner der genannten Schulen beizuzählen sınd (Joh de KRıpa , Walter (Richard)
Brinkel). 281—342 kommen s1ieben fiür dıe Geschichte des „Wegestreites *“
wichtige okumente ZU. Abdrueck. werden yrößhere Nachträge geboten,
Zzu bescheiıden meınt daß „Nıchts Fertiges , nıchts Abgerundetes, NUr

wenlges Von bleibendem Wert“ bringe. Die Fachgenossen werden ihm ebensosehr für
dıe Krgebnisse selINeTr Forschungen Ww1ıe 1T die FKFingerzeige und dıe Anregungen

Berthold Altaner, Breslau.ZUC Weiterarbeit lankbar verpälichtet deiNn.
(Günther Müller, Zur Bestimmung des Begriffs „altdeutsche

ystık". In Deutsche V . .schr. Literaturwiss. U, Geistesgesch. , Jg 4 , 1,

tto KAarror, Dıe Verurtejlung Meijster Eckeharts. In och-
land 23, 1925/26, 660—617 Kckehart wurde von einem ‚„ großen Pfaffen **
geWAarNT, als dıe ‚„„G(Grassenmystık des zeıtgenössischen Begardentums sıch aıf EO-
Wisse selner mı ßverständlichen Außerungen berief** „ Ks 18t eın Zweifel, cke-
hart büßt die Kühnheit se1NeTr Spekulation und Se1INes emphatischen Wortes*‘.
Die Verdammungsbulle uıunterzeichnete Johann CT 11L Eckeharts
'Tod enthob den Kölner Krzbischof der übertragenen Verpflichtungen.

Röme (Lit. Zbl1.)
An eliner den Kirchenhistorikern nicht leicht zugänglichen Stelle schreıibt

K.Wenck ber Johann VO Göttingen, ATYZT, Bischof und Politiker ZUT
Zeit Kalser Ludwigs des Bayern (Archiıv für Geschichte der Medizin, Band,

Heft, 1929 141—156). Ks wird eın au ßerordentlich interessantes ıld aUus
dem Leben des Jahrhunderts gegeben und gezeıgt, WwW1e der Beruf als TzT
als e1Nn ıttel benutzt ward, dıe klerıkale Laufbahn des (GGelehrten, der natürlıch
dem geistlichen Stande angehört, Oördern. Johann Von Göttingen (geb
1280 , 9 Leibarzt Köniıg Ludwigs des Bayern , äarztlicher Berater König
Johanns VO.  S Böhmen, hat. das eHSC Verhältnis, 1n dem In Avignon hervor-

sıch dıe
ragenden Kardinälen, namentlıch Jakob Stephaneschi stand, benutzen können,

bertragung VONn Bistümern verschaffen. Wenn ıhm uch die Bıs-
tümer selber verschlossen geblieben sınd , genoß doch den Ruf O1nes AaUuS-

gezeichneten Arztes und ann se1n Lebensgang als charakteristisch für selne
Zeit angesehen werden. Das wırd uns mıt der ausgebreiteten Gelehrsamkeit und
mıt der ihm eıgenen eindringlıchen Sachkunde Von Wenck lebensvoll vorgeführt.

Wıcker, 1el
arl chönenberger, Das Bistum Konstanz während des großen

Schismas 1 A E In Zs Schweizerische Kirchengesch. 2 1GLAS
Johannes Hollnsteiner, König Sıgısmund auf dem Konstanzer

Konzil. ach den Tagzebuchaufzeichnungen Kardinals Killastre. In Mitteıil.
StTerT. Inst. Geschichtsforschung. 41, 185—200.

Hans Vollmer, Materijıialıen ZU Bibelgeschichte und relıgıösen
Volkskunde des Mıiıttelalters 2' JAı Eine deutsche Schulbibel des

Jhd.s Historia scholastıca des Petrus Comestor 1ın deutschem Auszug miıt lat.
Paralleltext erstmalıg hrsg. enes1s bıs uth. Mıt Taf. In Liehtdr. Berlın,
Weidmann , 1925 und 368 mıt Abb. Die hler Voön edierte
deutsche „ Schulbibel ** (Teil enes1s bıs Ruth) gehört dem Jahrhundert

Sie ist. den Historienbibeln beizuzählen , anf deren Bedeutung rst kürzlich
Burdach In seinem Aufsatz 35  Dıe natıonale Aneignung der Bıbel
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und dıe Anfänge der germanıschen Philologie“ aufmerksam gemacht
hat. Der 'ext 1st eıne kürzende Übersetzung der Hıstoria scholastıca des Petrus
Comestor, dıie ach der Meinung V.s 1Ns der gelesensten Bücher des bis

Jahrhunderts YeWESCH ist. Im Anhang wırd das Verhältnis zwıschen der
1storla scholastıca und der Chronik des Jerahmeel erörtert. Leube, Leipzig.

Gabriel Löhr, Die theologıschen Dısputationen und Pro-
motıonen der Universität öln 1m ausgehenden Jahr-
hundert nach den Angaben des Servatius Fanckel Leipzig,tto Harassowitz, 1926 1924 (Quellen und Worschungen ZULT Geschichte des
Dominikanerordens ıIn Deutschland. 771 Heft.) Löhr ergänzt 1n erwünschter Weise
seine 1920 un! 19929 alg und Heft der „ Quellen“‘ erschıienenen ‚„ Bei-
räge ZUr Geschichte des Kölner Domiminiıkanerklosters 1M Mıttelalter*‘. Während
dort hauptsächlıch Nachrichten ber den Besıtz des Klosters, dıe Herkunft der
Mitglieder, dıe seelsorgerliche Tätigkeit und den Streit nıt der Stadt gyeboten
wurden, erscheint 1ler das Kloster alg Pfiegestätte intensiven w1lıssenschaftlichen
Strebens un Arbeitens. Der behandelte Zeitraum umfaßt ZWar NUur und ZWanzlg
Jahre 1467.), dürfte ber typiısch se1n für das Kölner Kloster 1m Mıttelalter
als Studienzentrum. Löhr beutet eine AUS den Beständen des ehemaligen Frankfurter
Dominikanerklosters stammende Handschriıft der FYrankfurter Stadtbibliothek AUS,
Aufzeichnungen ber 535 Disputationen, die der Kölner Klosterprediger und Prior
Servatius Yanckel ‚„„wohl nıcht ach 1458° oft NUur In Stichworten gemachthat, FYür die Universitätsgeschichte ist seine Veröffentlichung ebenso wertvoll W1e6
die Von q | und Redeakte bei Erwerbung der akademischen
Grade der Universität Leipzig 1m 15. Jhdt Clemen, Zwickau I

aul Kalkoff, Dıe Reichsabtei Kulda Vorabend der Re-
formatıon. In Archivr KReformationsgesch. Jg 1925, S. 210—267

KRenaissance, KReformatıion, Gegenreformatıion
Heinrıch Adolph, Protestantısmus und enalssance 1n ıhren

gegenselıtigen Bezlilehungen. In Ztschr. SYST. Theol. Ö, 662—61(4
Pineau, Erasme, pensee relıgieuse. Paris, Les TESSES Uni-

versitaires de France, 1924 X 79 ist gyuter Kenner der wıchtigsten
Schrıften des Erasmus und verwertet uch eine umfassende 1ıteratur. och merk-
würdigerweise sind ıhm be1l selner Darstellung der Seelengeschichte des Krasmus
bis den Jahren 1515 —20 wertvolle Arbeiten wı1ıe Mestwerdts ‚„ Die An-
fänge des rasmus*‘* und 1ür diıe e1 se1Nes Aufenthalts 1n Parıs Renaudets
‚„ Prereforme e humanısme Parıs pendant les premieres guerres d’Italie*‘ (1916)
unbekannt geblieben. In den ersten fünf Kapiteln verfolgt der erf. sorgfältig
die Entwicklung des Erasmus bıs ZU) ersten Aufenthalte 1n England 1499, WO-
be1i uch {ür ihn John Colet derjenige ist, dem KErasmus se1INEe christliche Orien-
tierung verdankt. In den übrıgen 1eTr Kapiteln untersucht die Anschauungen
des Krasmus, insbesondere dıe relig1ösen, und yıbt ıne ausführliche Analyse der
einschlägıgen Werke des Erasmus. hebt TASMUS und versteht dessen An-
sichten quellentreu wiederzugeben , und auch da, schon früher vertretene
Ansıchten wlederholt, auf ecue Einzelheiten die Aufmerksamkeit lenken.Kıner Kinzelfrage ist In eliner besonderen Studie nachgegyangen: Krasme
e La papaute. Kitude erıtique du „Julius Exelusus“. Parıis, Les TESISES
Unıversitaires de France, 1924 X, Wenn Hartfelder mehr dıe
außerlıchen Bezıiehungen des Erasmus den Päpsten sSe1Ner Zeit (Hıst. Taschen-
buch, herausg. Von Maurenbrecher, 1891 schildert, versucht E dessen Urteile
ber das Pa um selbst und ber dıe zeitgenössischen Päpste zusammenzufassen.
Grundlegen 1st das Kapitel IL worıin der erf. miıt Texten AUuSs den Briefen des
KErasmus nd AUS gelinen anderen Schriften miıt überzeugender arheit bewelst,
daß gerade Erasmus und eın anderer der erf. der beißenden Satyre ‚„ Julius
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Exelusus ” SCWESCH SsSe1in mMUu8sSSeEe. Freilich, analoge Behauptung und, Beweisführung
findet INnan sechon ın der alten Arbeıt Vvon Durand de Laur, Erasme, precur-
SEUI de l esprit moderne, vol., Anmerkung L, 589—5d9I1, und 1n den
Arbeıten VOüxh en The AD of Erasmus , 1914, 1585 un > Erasmı
Upus Epistolarum, 1L, © 502

Mme Elıse Constantinescu Bagdat, Etudes d’hıstoire pacıfıste.
La „Querela Pacıs" d’Erasme (1517%). Parıs, Les Presses Un1versı-

talres de Krance, 19924 ÄV, 218 Die VO  > pazıfistischem Interesse beherrschte
Studie beschränkt sıch nıcht anf die 1m Tıtel genannte Schrıft des Erasmus,
deren Entstehungsgeschichte und Kortwirkung untersucht wıird (auch Bibliographie
der wichtiysten Ausgaben und Übersetzungen), sondern 81e gıbt weıter ıne gute
Übersicht ber sämtliche Schriften des Krasmus, ıin denen dıe pazılıstıschen Ideen
entwickelt sind , un schließt miıt ZWel Kapıteln , denen (allerdings ziemlich
oberflächlıch) dıie Geschichte der pazıllstischen een 1Mm dargelegt un die
Stellung des TAasmus In der Entwicklung des Pazılismus ewerte ist. Der zweıte
eıl g1bt eine TrTeue Übersetzung der ‚„ Querela pacıs ** 105 Kranzösische nebst
Anmerkungen und Bibliographie.

Augustin Renaudet, Erasme, pensee relıgıeuse et SO

10 d’apres Correspondance SAl Bibliotheque de la RBevue
Historique. Parıs , HKalıx can , 1926 VIIL, 136 gtellt se1InNe neueste
Arbeıt In Zusammenhang miıt em vierten und fünften Bande des „„ÖOpus KEpıisto-
Iarum Krasmı R - m1", herausg. Von Allen 192  2  a g1bt ber nıcht
ur eine Inhaltsangabe der Briefe, dıe 1n diesen Bänden enthalten sınd, sondern
ıne ansführliche (xeschichte der relıg1ösen Auffassungen des Krasmus unı selner
Handlungen. Das uch zerfällt 1n TEL Kapitel: Philosophiıe Christı un die
relig1öse Reform, Verteidigung der Philosophıe Christi und die Vermittlungs-
politik der Krasmus, 3 rasmus’ Mißerfolg. Der erft ze1g den zielbewußten
unsch des ‚.Erasmus, sel1ne eıgene reli1g1öse Stellung sowohl gegenüber Luther,
W1e uch gegenüber den „ Ubskuranten “ behaupten ; schildert weıter die
Bemühungen des Krasmus, ‚uther 1n den krıtischen Jahren 1515—20 schützen,
und endliıch seine tragısche isolıerte Stellung zwıischen den Reformatoren und
ıhren Gegnern. 81n Berlin-Pankow.

Albrecht, Aus der Werkstatt der Weılımarer Lutherausgabe.
in Lutherana Theol. Stud Ü, Krıitiken €  ,

Joh VO Walter, Der relıyıöse Entwicklungsgang des Jjungen
Luther. Schwerin, Kriıedr Bahn, Dem Vortrag, welchem V. W.
mıt Rücksicht auf ZWel Zeitschriftenaufsätze verwandten nhalts leıder keine Be-
lege beigefügt hat, stellt VoOrT em ZzWel 'LThesen uf Luthers Aniechtungen
fallen nıcht in den Begınn selner Klosterzeıt, sondern wurden TST dadurch her-
vorgerufen , daß die Mıitbrüder ıhm den (GJlauben A& dıe ((ewıßheıit Se1NeS Heıls
durch den Genuß der Sakramente erschütterten ; das sogenannte Turmerlebnıs
ist nıcht e1Nn elementarer plötzlıcher Umschwung, sondern dıe letzte untfer VeTr-

schıiedenen Etappen ın Luthers Entwicklungsgang. Manche Begebenheiten und
Einflüsse hat W. 1eTr abweichend beurteilt VO. der herkömmlichen Auffassung,
namentlich Staupitz’ Eınwirkungen 1e1 höher eingeschätzt. Vielerlei kritische
Gedanken den Ausführungen W.s hat 00 ın hLZ DC-
äußert. Gustar W olf, Kreiburg ı BT

Rudolf Hermann, Das Verhältnıs VO Rechtfertıgung und
Gebet ach Luthers Auslegung Vn Röm in der Römerbriefvorlesung. In
Zis SYST. Theol Ö, 603— 64 1. „ s hegt al Gebet, daß das Gerechtseın
dessen, der zugleich Sünder ıst, kein bloßes ‚als ob*® I6

Joh Yıcker, Zı Luthers Vorlesung ber den Galaterbriıef
1516/17. In Lutherana I  9 Lutherheft der Theol Stud. Kritiken, 98/99,

1—17
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Jos LOrtzZ, Die Leıpzıger Disputation 1519 In Bonner Zs. für Theo-

Jlogıe und Seelsorge, Jg 37 12371 Iie Dısputation i8t einmal eline theoretische
Auselinandersetzung , beı der das Mılıeu mıt Polemik nd Mißgunst gefüllt ist,ferner e1N Kampf auf Lehen und Tod eine eue Grundauffassung des Christen-
ILums. S1e gehört Z den KEreigynissen , die azuı Deıtragen , daß dıe Einstgllnngprınzıpl e1l erledigt wird.

Gerhard Schulze, Dıe Vorlesung Luthers über den Galater-
brıef VON 1531 und der gedruckte Kommentar VON 1535 In Lutherana ILutherheft der Theol Stud Kritiken. E: R

R5 (Lıit ZD1.)
Auf Wunsch des Verlags (Buchhandlung des Waisenhauses Halle S wird

hıer angezeigt Y daß der Preis für den ausgezeichneten Ha ıle ü Ck
des 1256 belı Nickel Schirlentz ın Wittenberg erschıenenenKleinen Katechismus Luthers VON auf herabgesetzt worden ıst.Der eigentliche Waksiımileneudruck ohne dıe Kinleitung VoOn ttoAlbrecht kostet 2,090.4,dıe hınten angehängte photographische Wiedergabe der Katechismustafel VoOn 15291.80 Bekanntlıch WaLr Nickel Schirlentz VOon Anfang Von Luther mıt demDruck des Kleinen Katechismus beauftra%. Die beiden altesten un wichtigstenAusgaben seliner Offizin , der hochdeutsche Plakatdruck nd die erste uch-
ausgabe scheinen unwliederbringlich verloren se1n. Wiıe der Plakatdruck aus-gesehen hat, davon ann 104n sich eine Vorstellung machen ach der denMorgen- und Abendsegen iın n]ıederdeutscher Form enthaltenden 'Tafel In Folio,diıe Rietschel auf der Leipziger Universitätsbibliothek gefunden hat; eben dieseıst 1n photographischer Nachbildung dem vorliegenden Buche beigegeben. ufdıe verschollene alteste Buchausgabe kann Han Rückschlüsse machen Von denspäteren Drucken AUS, unter denen die von Albrecht 1n einem vollständigenKxemplar anf der Thorner Gymnasialbibliothek gefundene und reproduzierte Aus-gabe VOoNn 1536 eine besondere Bedeutun beanspruchen darf. In der Einleitunggliedert Albrecht mit unübertrefflicher Sachkenntnis und Akrıbile diese Ausgabeder Überlieferungsgeschichte Von Luthe Kleinem Katechismus eın

Clemen, Zwickau
Georg Wünsch, (rotteserfahrung und sıttlıche F bel LutherBücherei der Christlichen Welt, eft 44 Leopold Klotz Verlag GothaW.s Studie geht nıcht Von Luther, sondern VOIN Problem der relıg1ösenSıttlichkeit AUSs und iragt zunächst, WI1ie sıch dıe protestantıschen L’'heologen desJhd.s diesem Problem gestelit und WI1e S1e Luthers (+xedanken darüber auf-gefaßt und aufgenommen haben rst dıe YTatsache, daß die AÄnsichten der DO-nannten T’heologen ber Luthers Standpunkt weıt auseinandergehen , bewog W.,die Kıchtigkeit dieser abweiıchenden Anschauungen ach Luthers eigenen Außerungenprüfen. Dabei trennt Von Holl, der in selnem Lutherbuch dem Neu-bau der Sıttlichkeit weıthin Aufmerksamkeit geschenkt hat, ein tiefer prinzipiellerGegensatz. Wie selbst formuliert ‚„ sıehtGenius, der eine , obwohl 1m Grunde alte bıblısch

oll In Luther den religiösen
C, gegenüber der bısherigenkirchliehen Ausprägung ber vertiefte bıs heute unübertroffene Auffassung S6-geben habe *. dagegen legt, Ww1e schon In seıinen Schriften ber Die Berg-predigt bei Luther*“‘ (1920) nd „ Der Zusammenbruch des Luthertums ‘ 921),den Nachdruck auf die Unterschiede zwıschen der Reformationszeit und Gegen-wart , dıe .TOTzZ der Weitergeltung gewlsser Lutherscher Maßstäbe hinsichtlichder christlichen Beurteilung der Welt doch ıne tıefgreifende Revision der (16-danken Luthers erfordere. Gustarv Wolf, Freiburg

Carl Stange, Zur Auslegung der Aussagen Luthergs über dıeUnsterblichkeit der Seele. In s systemat. Theol d, (35—784.Sind Luthers (ijedanken ber die Verdammten niıcht JANZ eindeutig, rhellt.doch klar, daß für Luther die Berührun des Menschen mıt ott das ewjgeLeben verbürgt. Nur alg etwas Vorlänfiges gilt der Tod; seın Bereich wırd 1nder Unterordnung unter den e]ınen Willen (x0ottes überwunden.
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t1 ut 'WY Kritische Gesamtausgabe, 38 Abt. (Kınl.

VONn Hermelink). W eımar, Böhlau, 1926 ME und 584 Enthält den
ersten 'eıl der Disputationen der theol. YHakultät 1n Wıttenberg bıs ZUr Disp.

dıe Antınomer VO. 1538 Die 1533 Nneu beschlossenen un unter
Luthers (und Melanchthons) Vorsıtz abgehaltenen akademischen Redeturniere
wurden ‚„ VON eifrıgen Nachschreibern festgehalten ““. S1ıe sind wohl ‚„ VOxn Hand

and weıtergegeben worden ‘‘ und haben als eıne Art Examensvorbereitung
gedient. Die leicht erklärhbaren Textabweichungen sınd In den Disputationen

dıe Antinomer stärksten. Die durch aul Drews entdeckten Luther-
Dıisputationen hat Hermelink uUunNSeTeEeTr Stelle herausgegeben ; der Unterschied
Von der Drews’schen Ausgabe hat selnen Grund 1ın der Auffindung DNDeUELTr Ab-
schrıiıften. Römer (th Zb1.)

Juliıus Bınder, LuthersStaatsauffassung. KErfurt, Kurt Stenger,
1924 on äahnlıchen (Jesichtspunkten beherrscht, WI1e 916e VOL em Hermann

rd ıIn ge1INeTr uf breitester Materjaldarbietung ruhenden Studıe über „Luthers
Staatsauffassung ““ (1917) 1roeltschs ‚„ Sozlallehren “* geltend gemacht hat,
skızziert für einen breiıteren Leserkreis in knapper Form, Was für Vorstellungen ber
Staat, Obrigkeit, Untertanenpfichten dgl Luther besaß und Was dıe daraus
erwachsenen Ideen für dıe Gegenwart bedeuten Hierbei verzichtet daranuf, dıe
Von Jordan und anderen Lutherforschern geleistete Arbeit elner ZSCHAUECH Durch-
sıcht des AaNZCH Schriften- und Briefmaterlals Luther och einmal ZUu wliederholen,
geht ber aqausführlicher a1s Jordan auch anf die vorlutherische und die Anf-
klärungszeıt eın B.s Hauptergebnis ist Luther 1st Vertreter des organıschen
Staatsgedankens un steht dadurch im Gegensatz ZULF: Aufklärung, dıe den Staat
als Sammelbecken gleichinteressierter beleinander wohnender Eınzelmenschen
auffaßt ; ber Innn darf us Luthers Standpunkt, daß die Politik Sache der Öbrig-
keıten, nıcht des Christentums sel, nıcht folgern, daß seinen Glaubensgenossen das
politische Denken und Wiırken versagt hätte. betont gerade W1e Jordan Luthers
tarken Wiırklichkeitssinn, besonders ın den durch die tatsächliıchen und vorüber-
gehenden TYtsS- und Zeitverhältnisse bestimmten praktischen Nutzanwendungen.
Ebenso wendet sıch wie Jordan dagegen, daß das ILuthertum den altpreußıschen
„ Obrigkeitsstaat‘‘, W16e ın dıe moderne Theorie auffaßt, erzeugt hätte.

Gustav Wolf, Freiburg
Rudolf Oeschey: Luther und das Recht. In Zeitwende. Jg E AB

19925 88—99 Nach Luthers Auffassung ist das ‚eC| „em (zeschöpf
weltlicher Gewalt, ist eine äußere, eine sekundäre, eıne Ordnung 1mM Staate,

der Sünde wıllen , 198081 der Schwachheıit wıllen unNnseres Kleisches. In der
Christenheit, 1m Corpus Christianum, das ist 1n der Kirche, reglert Kreiheit und
Liebe unter dem Wehen des Geistes. Das Recht hat 1n der Kırche keine Stätte‘‘.

R6 Lieipzig.
Ernst Hildebrandt, Dıe kurfürstlıche Schloß- und Unıver-

sıtätsbibliothek Wıttenberg Beıträge ZU ihrer (je-
schichte Aus Atschr. Buchkunde, Jahrg. 19925 DıIe (Geschichte dieser Bıb-
1othek ist untrennbar verknüpft mıiıt dem Namen Spalatıns, der bel der Gründung
15192 von Friedrich dem W eısen ZuU Bıblıothekar ernannt und 1535 von Joh
Friedrich dem Großmütigen (Joh der Beständiye hat anscheinend gut WI1e
nıchts für die Bibhliothek getan) mıt der ÜOberleitung beauftragt wurde, während
Mag Lukas Edenberger se1t 1536 als ständıg 1ın Wıttenberg anwesender Biıblio-
thekar funglerte. wurde die Bıbliothek uch eu aufgestellt. S1e War Von
vornherein q Ig Universitätsbibliothek gedacht und Träg” den Stempel des Me-
lanchthonschen christlıchen Humanısmus. Nach der Schlacht be1ı Mühlberg 154 (
wanderte 810 erst ach W eimar, ann ach ena. Hildebrandts Doktordissertation
ıst eıne tüchtige Arbeıt, bıetet ber In der Pa Nur „ Beiträge*‘, insbesondere
hat der Verf. daranf verzichtet , dıe Wittenbeyger Bibliothek us den Beständen
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der Jenaer Universitätsbibliothek auf Grund der dort och vorhandenen Katalogeund der Merkmale, die die Bücher aufwelsen, rekonstruleren.

Clemen, Zwickau
Georg Buchwald, Dıe Ablaßpredigten des Leipziıger Domin1-

161—191
kaners Rah (1504 — 1521) DA In Archiv für Keformationsgesch. 2  9 1925,

Robert Baerwald, Dıe Niederwerfung der s807z1ıalen Revolution
N  S

ın Thüringen ım Mai 25 In Thür.-Sächs. Z8. f. Gesch. u. Kunst. 14, 1925,

aul Kalkoff, Die Reformation ın ler Reichsstadt Nürnberg.ach den Wlugschriften i1hNres Ratsschreibers Lazarus engler. Halle A, 5 3Zuch-
handlung des Waisenhauses, 19265 I Der S  Pchwerpunkt dieser Arbeit
lıegt ın der Zuweisung folgender Flugschriften An Spengler: Dialogus oder
(Gespräch des Apostolieums , der Angelica und anderer Spocerei ler Apotheken,antreffend Dr. Luthers Lehr und ge1nen Anhang (Ende März 1521 entstanden);/ Die Hauptartikel, durch welche gemeine OChristenheit bısher verführet; worden
ist (Wittenberg 1522; Widmungsbrief des Nikolaus VON Amsudorf VO Nov.);3 (4+68 Q 61Ne8 Fuchses und Wolfes (Winter 1523/24); Die lutherisch Stroh-
katz ebr. J. I’riumphus veritatıs (ein Vierteljahr später). kennt den
dreifachen Wepg, aunf dem Z solchen Zuweisungen gelangen kann: gilt,die Presse , der der betr. Druck hervorgeyangen ıst, 2 die Sprache des
Verfassers bZW., 168 Druckers, und Heimat, Umwelt, Bildung , Interessen nd
Tendenzen des Verfassers ZU erforschen. Ich kann wıeder K lien Vorwurf nıcht
OTSDAaTON , laß OTr ur gıeht, WaS sehen 11l (selbstverständlich ıs kein dolus
dabei), daß ıl b 816 WäaS ge1Ne Hypothesen spricht, der daß sıch
dıe Zurückweisung des Entgegenstehenden und Schwierigkeit Verursachenden ZU
ejcht macht. Fine große Schwierigkeit mußte 67 B darın erblicken , daß die
‚„ Hauptartikel *‘ (Nr. ın Wittenberg, die „„Strebkatz“‘ (Nr. 4) wahrscheinlich
AAn einer rheinischen Druckerei (Straßburg, Hagenau)*‘, der Triumphus veritatis
(Nr D wahrscheinlich ın Straßburg erschienen ist. Aber über diese Schwierig-keiten gleıtet rasch hinweg. Bel dem Triumphus wıederholt ehrlich das
(+utachten, das VON arl Schottenloher ın München eingeholt hat und das 1r
ihn unbequem ausgefallen ist „ alf keinen Wall 861 die Schrif ın Nürnberg 44druckt“‘, fügt aber gyleich ın fröhlicher Unbekümmertheit und Siegeszuversichthinzu: „ Waß U der hier besonders notwendigen Vorsicht stimmt, die ur Spenglerın diesem Yall gyeboten war.‘“ A ber das genügt doch nıcht, den JIruck e1iner
angeblich on dem Nürnberger Ratsschreiber verfaßten Flugschrift 1ın Straßburg
ZU erklären! Auch der Beweis bereinstimmung der Sprache der Flug-schriıften miıt der 1n beglaubigten Schriftstücken Spenglers erscheint ungenügend.Was NUutz OS, einzelne Ausdrücke beı Hans Sachs oder 1n Nürnberger Chroniken
nachzuweisen, nın In  An als ehrlıcher Mannn hiuzusetzen mulß „freilich auch beı
anderen Schriftstellern‘‘, oder: ‚allerdings aunch anderwärts‘‘ ? Ausschlaggebend.sind U ber für A Jar nıcht dıe Indizien AaUS Presse nd Druckort, Spracheınd Wortschatz. sondern „„dıe (resichtspunkte der höheren Kritik *. Kr hat, e1m
Studium jener Flugschriften sıch die Frage vorgelegt: «Öönnten S16 nıcht nach
oTM nd Inhalt von Spengler stammen Stimmen 31e nıcht miıt beglaubıgtengleichzeıtigen Schriften desselben überein ? assen S16 nıcht ın ge1Ne (jedanken-
komplexe und Absichten hinein ? Er gylaubt die Frage bejahen und i1ıe Flug-schriften ZUT Bereicherung des Bildes Von dem Leben und Wirken Spenglersverwertfen dürfen. Ich gebe ZU? S1e können VOonNn Spengler verfaßt sein. ber
uch VO anderen. Vor allem ist I] unvorsichtig, VON vornherein
als sıicher anzunehmen, laß dıe Autorennamen „Hans Bechler VO  ; Schollbrunn‘‘,„ Ulrich Boßler Von Haßfurt‘‘, ‚„‚ Hans Heinrich Freiermut*‘, ‚„‚ Kanzler Dr. Hie-

von Berechnishausen ** samt und sonders jedesmal „elinen sonst nicht weıter
bekannten Yerfasser vortäuschen *. Ks g1bt doch denken , daß der „Hans
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Staygmayer, eck ZU Reytlingen“‘, der sich als Verfasser e1Nes ‚„„schönen Dıa-
logus “* nennt und hiınter dem INAan gleıch wieder e1IN Pseudonym vermutete,
hinterher urkundlich nachgewlesen worden 18t (Flugschriften AaUS den ersten
Jahren der Reformatıion 27 Ausgezeichnet sınd die Inhaltsanalysen und Kr-
Jäuterungen, dıe ZU den Flugschriften gibt, gehaltvoll nd anregend 181 das
MN uch ber hüte sıch, 1{10 Hypothesen Kıs als „Feststellungen *‘ der
‚„ Nachweisungen *‘ 7ı übernehmen un miıt ıhnen weiıter AU operijeren, WwI1ie6 das
mit der doch ohl verunglückten Gerbel-Hypothese I.) Merkers macht!

Herrmann, Dıie Meßpriester 1n einer Thüringer Kleinstadt
VO der Reformatiıon und ıhr Verhältnıs AU Bauernkrieg.
U8 der Ztschr. Thüringische (GesC  h u Altertumskunde, 34, L: 1-—64
Kıg handelt sich U Neustadt d. Orla Der Aufsatz zeigt, WI16 durch sorgfältige
Einzelforschung (sehr reichhaltıger Anmerkungenanhang allgemeıine Behau tungen
manchmal einNe bedeutende Einschränkung der Berichtigung erleiden. einrich
Werner hatte geschrieben : „ K8 1st bekannt, da  A siıch gerade der nıedere Klerus
ın hellen Haufen 61m Auftreten UtNeTS em nNneuen (GGlauben anschloß. Die
Männer (d1e868 TE1808 müssen offenbar schon längst ZU den Unzufriedenen ZO-
hört haben Den nıederen Klerus hat qE1N6 prekäre Lage 1n dıie Reihen
der Unzufriedenen getrieben Der Stand rug d16 beiden wichtigsten Merkmale
des Proletariıschen gich: die yroße Anzahl der Vıkare, ‚180 Überschuß 2 Kräften,
und eın Hungereinkommen.‘” Demgegenüber zeigt zunächst , laß 7WE1 Arten
Vikare 7i ınterscheiden sind, solche 1M eigentlichen Sinne, VO: Pfarrer als Pfründen-
inhaber m1t 861NeTr Stellvertretung Beauftragte und Besoldete, und Altarısten
nd Meßpriester, d16 gelbst Inhaber e1ner Pfründe sind, nämlıch e1ner Stiftung,
die dazıu gemacht 18%, dafi ler Priester 6iNe bestimmte Anzahl ewlgen Wochen-
O85SEeN liest. Betreffs dieser Altarısten erg1ıbt sıch NUunNn, daß 8106 1ın Neustadt AIn

Anfang des Jhd.s 61n durchaus ausreichendes Kınkommen hatten, laß 916 ZUMmM

größten Teıl us einheimischen Bürgerfamilien atammten und neben iıhrem Pfründen-
einkommen e1N beträchtliches Kinkommen u88 Krbgütern hatten, laß 810
nıcht Schicht der Unzufriedenen gehörten, vielmehr d16 1M Bauernkrieg
plodierende s0Oz1ale Unzufriedenheit asich auch } 810 richtete , da ihre wirt-
schaftlıche Kxistenz ıf Zinseinkommen beruhte, und daß sich ur Vereinzelte
der Reformatıion angeschlossen haben.

Hermann Nestler, Die Wiedertäuferbewegung ın Regensburg.
Ein Ausschnitt der Regensburger Reformationsgeschichte, KRegensburg, Josef
Habbel, 1926 148 Der hohe Wert dieses Buches lıegt 111 der vollstän-
dıgen ınd sorgfältigen Veröffentliıchung der Wiedertäuferakten des KRegensburger
Stadtarchivs. Im ETSteEN kürzeren el werden 116 (Juellen verarbeiıtet. Kıine Wiıeder-
täufergemeinde ist ın Regensburg Tst se1it 15927 nachweilsbar, gegründet, W16
scheint, Von Ludwig Haızer (Hetzer und Hans Hut, dıe auf der Reise Augs-
burger Täuferkonzil, jener Straßburg, dieser VON Mähren kommend, 1eTr durch-
e Am 10 Oktober 1528 wurde der Kegensburger Schulmeister Augustin
Würzlburger nach fünfmonatiger aft hingerichtet. 1534 ist e1N tarkes An-
wachsen der Täuferbewegung bemerkbar , anscheinend infolge des Durchzugs
münsterischer äanfer nach Mähren 1539 erreicht dıe ewegung ıhren Höhepunkt.
Sie erlischt nıcht, nachdem die beiden YKührer Weinberger und Umblaufft Julr
1540 öffentlichen Wiıderrufen geZWungen worden 9 auch nıcht ach Ein-
führun der Reformation. Auf die relig1ösen und polıtischen Anschauungen der
Täufer fällt 1el Licht, WITr auch natürlıch kein vollständiges ild bekommen.
Die Kegensburger Täufer haben der gemäßigten Richtung angehört, ‚„dıe ur uf
das Keliglöse, nicht auch auf das Politische eingestellt war *. Neben ihrem Be-
kennermut ist ihre Sittenstrenge Au rühmen ; heimliche Unzucht ist nıcht nach-
weisbar. Das Vorgehen des ats ist 1m allgemeinen 1ıld. Herzergreifend sınd
einige Briefe verbannter Täufer. „ 1mmer wieder hören WITr dıe inständıge Bitte,
ZUum eil ın unbeholfener Form, ber darum nıcht weniger erschütternd : Nur

da
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laß miıch atmen wiıeder ufs eue dıe Luft ım Vaterland !‘“ Das sehr wıll-
kommene uch ıst mıt mehreren authentischen Ilustrationen geschmückt.

Clemen, Zwickau l.
Joh (3r Wässer, Das Wiedertäuferreich Münster l. Neu-

bearbeıtet VOon Wılh Sıehoff, Aufl 169 Münster W., erd Theissing,19924 Die Arbeit; erheht nıcht den Anspruch, etiwas Neues bıeten und hat
uch anf alle Anmerkungen ınd bıbliographischen Nachweise verzıchtet. Aus
se1ınem persönlichen Standpunkte mMacC der Verfasser keinen Hehl, zelgt selnen
Wıderwillen dıe Aufrührer dureh dıe Schilderung zahlreicher einzelner
Kpisoden, welche dıe Bewegung In ungünstigem Liıchte darstellen, und überträgtselne Antipathie uch anf dıe Männer ınd Kıchtungen, die zuerst mıt religiösenNeuerungen begannen, hne Der auf wl]ıedertäuferischem Boden stehen. Er be-
weıst damıt, daß mıt seinen Neigungen anf der katholischen Seite ste

Gustav W olf, Kreiburg
Ludwig Fischer, eıt Trolmann VO Wemding, genannt Vitus

Amerpachius, als Professor 1n Wıttenberg (1530—1543). Studien
und Darstellungen AUuSs dem Gebiete der Geschichte, herausgegeben Von ermann
VoONn Grauert Freiburg E Df2 Herder, 1926 und 2135 Nachdem
Fischer 1n den ‚„„Beiträgen ZUr Geschichte der Renalssance und Reformation““®
(Festschrift für Joseph Schlecht, 9 84— 95 ber Amerbachs Jugendzeitund Studienjahre (1503— 1530) gehandelt, hat 1n dem vorliegenden Buche AaUus
Briıefen VOoN, und ber Amerbach und besonders AUS Wıdmungsvorreden des-
selben alles zusammengestellt, Was sıch daraus ber die Lebensschicksale und dıe
innere Entwıcklung Amerbachs bıs seinem Weggang aus Wittenberg 1n der
ersten Hälfte 154  :g über seıne wlissenschaftlichen Bestrebungen und se1n relig1ösesDenken In diesem Zeitraum erg1bt. Mıt Melanchthon verbanden ıhn hauptsäch-lıch humanıstische Interessen und pädagogische Tendenzen ; uch seIne lrenische
Gesinnung hätte iıhn mıt ]enem verbinden müssen; weshalb anf einmal auf
Melanchthon sticheln anfängt un mehr und mehr sıch von ıhm entfernt,wird nıcht recht klar. Miıt Luther sympathisierte O, sofern Von der Reform-
bedürftigkeit der katholischen Kırche überzeugt Wäal,. ber elinen Bruch m1T
ihr cheıint doch n1ıe gedacht haben Und darf Nan ıhn ohl uch
eigentlıch nıcht mıiıt Döllinger und Yischer al8 elinen Konrvertiten betrachten. Das
uch ist sehr sorgfältig gearbeitet, DUr vermißt INnan den Briefen 1m Quellen-anhang die erläuternden Bemerkungen. So wird 1Inan yar nıcht ın dem
Schlußabschnitt des Briefes Von Cruciger 150{f. anf dıe Nachrichten ber den
Dialog des Hulderichus Neobulus un Luthers und Menius’ Gegenschriften und
ber Jakob Schenk aufmerksam. Clemen, Zwickau L,

Köhler, Brentiana und andere Reformatoria. In Archir
Keformationsgesch., Jg 22, 1925, 301—310. Enthält Nr. Eın Gut-

achten des Breslauer Reformators Johann Heß ber das Abendmahl; Nr
Fragstuck küngın Marie Von Ungarn zZusampt Martin1ı Luthers antwort AÄAnno
1530; Nr Aufzeichnungen und Gutachten ZUTr Abendmahlsfrage,

Walter Friedensburg, Ausdem BriefarchivdesJustus Menius.lI.
In Archiv Keformationsgesch., Jg 22, 1925, 192— 9209 Ks werden hıer
AUuSs der Handschrift der Berliner Staatsbibliothek (Hs Cod boruss. 201 fol.)Briıefe Von Luthers Privatsekretär und späterem Prediger St. Sebald 1n
Nürnberg, eit Dietrich, Menius aus den Jahren miıtgeteilt,
Von denen bisher NUuUr TEl vVvoOn Kolde 1n den „ Analecta Lutherana‘*‘ überhauptveröffentlicht sınd.

Schornbaum, Markgraf Georg Friedrich VO Brandenburgund die Stände Deutschlands. (0—15 Mit Beilagen. In Archivr
Reformationsgesch., Jg 22, 1925, 268—300
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ılhelm Dıehl, Kirchenbehörden und Kırchendiener ın der

Landgrafschaft Hessen-Darmstadt VoOxn der Refoarmatıion bıs ZUm An-
fang des Jahrhunderts. Darmstadt, Selbstverlag, 19925 673 Hassıa

Arbeıten hıstor. Kommission Volksstaat Hessen). Der
Herausgeber erwartet, daß dıe ın selnem Sammelwerk veröffentliıchten Beiträge
als Grundlage einer Geschichte sowohl der Kiırchenbehörden WI1e der Kirchen-
diener In der hessen-darmstädtischen Landeskırche gelten können. Die (z+aben De-
reichern neben den landschaftlıch bedeutsamen WForschungen uch die allgemeıne
Kırchen- und Kulturgeschichte , durch diıe Berichte AUS dem Dreißig)ährigen

Römer.Krieg, über die Sucht nach (+o0ldmachereı
Die VOL Konsıstorjalrat Franz Juhus Lütkens, Propst St Petri ın Berlin-

Kölln ges 1A12 qlg Hotfprediger uınd Professor ın Kopenhagen) gefertigte amm-
lung VvVon einıgen ausend Entscheidungen des Köllnischen Konsistoriums AUS der
Zeıit von (04 (vgl G g., Arndt 1m Jahrb Brandenb Kıirchengesch. 13,

166) hat sich 1mMm Besıtze des Berliner Konsistoriums angefunden und ıst, jetzt
VvVon Bonın ZUTFC wissenschaftlichen Veröffentlichung bearbeıtet. Die Ent-
scheıdungen erstrecken sıch anıf O,  ‚Jle (zebiete des kirchlichen (jemeindelebens. Der
Druck wird voraussıchtlich (00—8300 Seıten umfassen. Der Herausgeber, Kon-
sistorlalrat Dr Bonın In Bergholz, ost Saarmund , hat eıine Subskription 61 -
öfnet.

()uellen und Abhandlungen ZUTC Schweizerischen KReformationsgeschichte (11 Serı1e
der (Juellen ZUL: Schweizerischen Reformationsgeschichte), herausgegeben VO Zwingli-
vereiın 1n Zürich unter Redaktıon VO  a alther Köhler und Oskar Harner. LIL
(VI der aAaNZEN Sammlung): Leonhard VO Muralt, Dıe Badener Dıs-
putatıon 1526 Leıipzig, Heıinslius Nachf., 1926 AT- 167 6.60 A
Diese Abhandlung ist eine Schülerarbeıit 1n dem Sinne, daß der Verfasser den
Winken SEeINES Lehrers Köhler geiolgt ist und, Was dieser zunächst vornehm-
lıch DUr intuitıy erkannt hatte, bewlesen un: ausgeführt hat, Der Sanz und
Sal nıcht In dem Sinne, den Ian sonst mı1% dem Wort verbindet, vielmehr ist;
die Arbeıt meılsterhaft In ıhrer Beherrschung , Verwertung und Deutung des
Quellenmaterials un!: ıhrer klaren und übersichtlıchen Darstellungsweise. Das
Hauptresultat 1st, dal die reformatorıschen und gegenreformatorıschen Bestre-
bungen In der Schweiz 1mMm Zusammenhang miıt der deutschen Raformations-
geschıichte betrachtet werden muüssen. Wiıe schon der Bischof VvVon Konstanz In
seinem Hirtenbrief Vom ‘ Maı 15292 die Verdammungsbulle Luther un
das W ormser uch 1n dem Schweizer eil selner 1özese ZULT Geltung
bringen und damıt Zwingl] treffen wollte , ze1gt sıch jetz ıne überraschende
Wirkung des Regensburger Konrvents uf dıe SchweIiz. Und NUNn gleich das zweıte
Hauptresultat auf dıe hervorragende Bedeutung Joh cks für die (regenreformation

Lıcht. Wiıe der hauptsächlıche gelstige Urheber der Zusammenkunft,
der gepilogenen Beratungen und der gefaßten Beschlüsse 1sSTt, hat von da
AUSs den Feldzug Zwinglı geplant und eingeleıtet. Kr bot qaich den katho-
lıschen Orten, dıie 1ne konfessionelle Spaltung verhindern wollten , amı nıcht
iın polıtischer Beziehung dıe schweıizerische KEinheitsiront gefährdet würde, als
Disputationsredner Zwinglı Von ıhm stammt uch der Coup, dıe Ab-
welchung Zwinglıs vVvon Luther 1n der Abendmahlsauffassung qauszunutzen un
jenen isohleren. Eın Jahr ach der Disputation wird mıt den Akten ein Ver-
dıikt Zwinglı veröffentlicht, dem sıch die katholischen rte Luzern,
Uri, SChWYZ, Unterwalden, (Glarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell vereinigt
hatten. Dieses Verdikt r entworfen von dem Weihbischof Von Konstanz, un!:
dieser hat einfach das Regensburger ‚„ Kdıkt“ kopiert, h die Bestimmungen,
welche die Regensburger Verbündeten ZUT Durchführung des Wormser Ediktes
und Z Kampf dıe Ketzereı für iıhre Länder erlassen hatten, übernommen.
„Die Vereinigung der eun katholischen Orte, dıie innerhalb eines Jahres ach
der Badener Disputation zustande gekonımen ıst, stellt 1Ur de 1ure der de facto
den Beitritt dieser rte ZU)] Kegensburger Konvent dar*® 153 0) „ Dıie Badener
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Disputation 1st die schweizerische Parallele ZU. Keichstage VON Worms ınd ZU

Regensburger onvent" 151) Wiıe 1n Deutschland , ist, demnach uch In
der Schweiz die Sonderbündelen un die paltung VO  — der katholischen Seite
aus;  Cchn Zum Schluß o1bt ine durchaus einleuchtende AÄAntwort
uf die Frage, arum Zwinglı der Dıisputatıon ferngeblıeben iıst ‚„„weıl als
freıer Fıdgenosse keine solche Kınmischung Temder FElemente In dıe Angelegen-
heiten der Eidgenossenschaft dulden annn Sein FYFernbleiben ist e1N Protest
‚„ Zegeh eine In selnen ugen verantwortungslose , siıch On außen bestimmen
lassende Polıtik der katholıschen Kıdgenossen *‘ Wiıe wılde (z;erüchte trotzdem
Zwinglı eiNe Rolle be1 der Disputation, un 7Wäar eine sehr klägliche Rolle
schoben , zeigt eine Nachrıicht, die der Benediktinermönch Severin Hypsilıthus
iın Bosau be1 Zeitz (vgl. über ihn ders, Luthers Briefwechsel 17, 21 18, 184)

Leipzıg erhielt, und die 9 September den damals In Witten-
berg studierenden tephan oth AUS Zwıickau weitergab 799 der Rothschen
Briefsammlung auf der Zwickauer Ratsschulbibliothek) :

Yama praeterea a NS perlata est Kekıiıum CUum Oecolampadıo de eucharistilae
sacramento quibusdamque allıs artıculıs secnnda fer12. pentecostes publicam ha-
bulsse disputationem e V1C1SSE , quemadmodum offendes In iterıs praesentibus
insertiıs. Alıter tamen et hıs verbiıs mıhı am1ıcorum quidam interım ser1psit: nDe
hac disputatione, qua Eecec1um CHUIN Oecolampadıio conflixiısse scr1b1s, NOS, qu1ı hıe
ag1mus, hoe antum SCIMUS: Zuinglium (huie erIx© adhaerebat Vecolampadıius,
qul Cu CC1I0O aperto marte CONZTESSUTUS erat, In 1PS0 statım Disputationis
1ngTessu obmutulsse, qUaE fult. ut 18 dilationem peteret In alterum 1emM
ecausatus s1bı In praesent1a deesse spırıtum. u1C Eeecıus concessit OLum trıduum.
0S trıduum Zuinglıus, qul alıoquı mire faecundus eSSe tradıtur, TUTSULN obmutuıt
precatus ı terum dılatıonem Eı TUTrSum Eecc1us, ametsl .  9 concessıt trıduum.
posSt illud trıduum Zuinglius 1tem nıhl adferre potult. Itaque CCLUS sentent.iam
SHNam PTo viıirılı NTAatus victor abliit, plurımıs id ferentibus.
Haec sunt, QUaO mıh1 constant.“* Haec ılle lıpsıa, Clemen, Zwıckau l.

Theodor Wotschke, Johann T’heobald Blasıus. Kın Lissaer Rektor
des Jhd.s Sonderabdruck AUSs der Deutschen Wissensch. Zeitschrıift für Polen
Heft Entgegen der Behauptung Bıdlos, habe VOTLr 1575 keine
Lajenschule der Brüder-Uniıtät ıIn Lissa gegeben, stellt 1est, daß bereıts 1574
eine chola nobılıium daselbst bestanden habe, über deren Lehrbetrieb allerdings
nıichts näheres bekannt 86]1, Seine Mitteilungen über den Rektor dıeser Anstalt
Blasıus sınd deshalb wıchtıig. AÄAus Straßburg gebürtig, wurde dieser Schüler J0-
ann Sturms, der ıIn Heidelberg un Leipzıg selnen Studıen oblag, 1mM Januar
1574 durch den Grafen Rafael Voxn L1ssa ZUT Leitung obıger Schule berufen Im
November 1577 übersiedelte bereıits ach Krakau,. Seine Vorliebe für natur-
wissenschaftliche, besonders medizinısche Studien, VOT em ber selne wachsende
Hinneigung ZUIMN Antitrinıtanismus hiıerbel für ihn bestimmend. Kultur-
historisch interessant ist der durch ım AÄAnhang veröffentliıchte Briefwechsel
7zwıischen Blasıus und dem (Quacksalber Leonhard ' Thurnejssen.

arl Völker, Wiıen.
Rudolf Windel, Mystische Gottsucher der nachreformatorı-

schen 70610 Halle, Buchhandlung des Walsenhauses, 1925 5L Das
freundlıche Büchlein ann ohl etwas Von der Freude des Verf. se1inem Gegen-
stande vermitteln, ist ‚ber willkürlich NUur AUS Randbemerkungen einzelnen
Mystikern (Schwenckfeld , Weigel, Coornheert, Abr. Franckenberg, Hohburg,
Poiret a.) zusammengestellt, aunuch NUur als populäre Darstellung des Gegen-
standes dienen können. Hür dıe Forschung hat der ertf. das Verdienst, mıt
selnen Auszügen wieder eınmal auf dıe Schätze der FKranckeschen Stiftungen, die
ıhm ZUFT Verfügung standen, hingewiesen haben

Rufus M Jones, Geistige Reformatoren des und Jahr-
hunderts. Autorisj]erte Übersetzung von Werthenau. Quäker - Verlag,

5 Aa  Ba
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Berlin-Biesdorf, 19  ON 8.50) Hs ist sehr begrüßen, daß das bekannte,
vielleicht ber durch die Hemmungen des Krieges nıcht ansreichend be] uns VeTr-
breitete Buch durch eıne Ubertragung 1ns Deutsche der Allgemeinheit zugäng-
lıch gygemacht worden ist. Die Übersetzung ist 1m aNnzen gut nd zuverlässıg.
Die Zitate Q  ınd meıst ach den deutschen Uriginaltexten eingesetzt. Abgesehen
VOnNn häufigeren. Ungeschicklichkeiten ist S1e leicht lesbar und oıbt nıcht selten
stilistische YWeinheiten glücklıch wieder. Oft werden Unklarheiten der Darstellung
freılıch och verschwommener. Dıe Ungenauigkeiten oder YWehler geschichtliıcher der
geographischer Angaben sınd Sar getreu wıedergegeben („Salzburg ın Bayern‘”

174) Confessions sınd nıcht ‚„ Konfessionen *‘ (S 1:(6); sondern Bekenntnis-
schriften ; der god of charaecter nıcht e1Nn „ Grott Von Entschiedenheit“** L,
Anm L} sondern e1ın konkreter, persönlıcher ott uUuSW. Unbegreiflich und höchst
hbedauerlich ist der Wegfall des Kegı1sters. Daß damıiıt eiIn stofreiches uch
beträchtlich wıssenschaftlicher Brauchbarkeıt einbüßt, hätten sich Übersetzer
und Verlag gelbst S‘ können. Die Vorzüge und Schattenseiten des se1t,
1914 be1 UunNs eingeführten Buches sind ZU bekannt, als daß J1e jetzt och einmal
ausführlich besprochen werden müßten. Diıe Schattense1ıten sehe ich namentlic.
ın dem für deutsche Wissenschaft grotesken, durch den anmaßenden 'Lon der Krıitik
ınerträglichen Lutherbild (Kap. 1, vgl uch 153), ın dem Zu-
rücktreten uıund der TOLZ guter Bemerkungen nıcht genügenden Dıfferenzierung
der durchgehenden geschıchtlıchen Linien und 1n dem oft spürbaren Mangel
systematıscher Krfassung der einzelnen Erscheinungen (z Schwenckfelds, Weigels,
Böhmes), daß nıcht selten der innere Zusammenhang durch schriftstellerische
Gewandtheit rsetzt WwIird. Die Vorzüge lıegen abgesehen Von der Frische und
Yeinheıit der Darstellung einmal in der bequemen Zusammenfassung und Stoff-
darbiıetung , namentlıch TÜr einzeline schwerer zugängliche Erscheinungen wie
Bünderlın , Entfelder, Gastellio und In zahlreichen guten, feiın beobachteten
Einzelbemerkungen , sodann ‚ber VOT allem iın den Nachweisen ber den bisher

schwer faßbaren Einfluß der festländıschen Spirıtualisten anynf England (Schwenck-
felds, Weigels und besonders Böhmes Kap XII1) un 1n der (Jeschichte des 6DS-
ischen Spirıtualismus vyon Everard bıs Traberne. Das ist für alle weıtere Forschung
grundlegend. Wiıe AUS der Vorrede hervorgeht, hat sıch Jones der Unter-
stützung durch 'Theod. Sippell erfreuen dürfen Bei der für einen Fremden wirk-
lıch erstaunlhlıchen Külle des festländiıschen Materials wıird Ian diese stille Miıt-
arbeıt ohl] nıcht leicht überschätzen können.

Heinrich Bornkamm, Tübıngen (Z. Z Gießen).
Albert Lang, Diıe Loecı theologıecl des Melchior Cano und dıe

Methode des dogmatıschen Bewelses, Ein Beitr. ZULC theolog. Methodologie und ihrer
Geschichte. Kösel Pustet, München, 9 ”36 S 80 Münchener
Studien ZULT> histor. Theologie., 5.50 Lang behandelt dıe theologischen
Leistungen des besonders se1t dem Trıdentinum berühmten YFörderers der S pPa-
nıschen Theologıe © Cano ıst. konservativ, Täg ber den Bedürfnissen
eliner Zeit Kechnung 99  ın bewußter KReflexion, eingehender Begründung und
systematıischer Zusammenstellung“‘, Römer (Lit. Zbl.)

BRom EKıne Münchener Pılgerfahrt imJubeljahr1575, beschrieben
von Dr. Jakob Rabus, Hofprediger ZU München. ach einer ungedruckten Hand-
schrıft miıt gleichzeitigen Holzschnitten herausgegeben von E  E

loher. HD und 192 München , Verlag der Münchener Drucke, 1925
Auf die bisher ungedruckte Reisebeschreibung von Rabus hat zuerst Pastor
1m Bande selner Papstgeschichte hingewiesen un S1e be1 der Schilderung des
Jubiläums unter Gregor SERE ınd auch sonst wiederholt enutz Wir besitzen
die Reisebeschreibung Iın 7zwel verschlıedenen Fassungen. Vom früheren Entwurf
hat sich NUur 1ne mangelhafte Absechrıift 1im Stifte St Florian erhalten, die ‚ber
viıeles enthält, WwWas Rabus später weglıeß. Mehrere Jahre ach selner Rückkehr
überarbeitete Rabus das Werk, und ZWar offenbar ZU] Zwecke der Drucklegung ;
das eigenhändige Manuskript lıegt In der Münchener Staatsbibliothek. Rabus
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wollte anscheinend nıcht bloß selne Erinnerungen aufzeichnen , sondern zugleich
dıe Leser erbauen, namentlıch uch ın ihrer katholischen Gesinnung bestärken.
Deshalb beschrıeb nıcht wahllos alles, Was gesehen hatte. Vıelmehr nehmen
ın seinem Buche die besuchten Heilıgtümer und deren Geschichte, die dort VeT-
rıchteten Andachten , dıe Kelıquien den breıtesten Raum 1Nn. Sogar 1ne
Ablaßpredigt, dıe Palnısonntag 1m Campo Santo hıelt, hat aufgenommen.
Man darfi Der deshalb nıcht gy]auben, daß für dıe weltlichen Dinge eın Auge gehabt
hätte; finden aich uch Angaben über antıke Überreste , Mitteilungen
AUS Inschrıften derg]l. Natürlich schöpfte den Inhalt SelNner Nıederschriften
nıcht alleın AaUuSs dem eigenen Augenschein der mündlıchen Berichten. Mehrfach
berief sıch gelhst auf fremde Literatur, und Schottenloher machte och weıtere,
VOon Rabus durchgearbeitete Schriften ausfindig.

Än eine vollständıge, wortgetreue Veröffentlichung der Rabusschen Manuskripte
War unter den heutigen Verhältnıssen nıcht denken. Sch. legte deshalb -
nächst NUur das verkürzte Original zugrunde und fügte 4AUS der Klorıaner Hand-
chrıft Nur das Wiıchtigste hınzu. Außerdem ließ dıe Beschreibung der exXkurs-
mäßıg belastenden , hıstorıschen und praktisch - seelsorgerlichen Betrachtungen
WEC:  >9 kürzte nötigenfalls uch dıe Banu- und Kirchenbeschreibungen. och MaC

STETS den Leser auf dıe LTatsache einer Weglassung aufmerksam und skizziert
den Inhalt der übergangenen Abschrıften mıt wenigen Worten. Dem Texte fügte
Sch. eine kurze Bıographie des Rabus hınzu , SOWI1e Anmerkungen und reiche
Lıteraturnachwelse, endlıch alg besonders dankenswerte Beigabe die für das Ver-
ständnıs des 'Textes au ßerordentlıch lehrreichen Illustrationen , dıe der Schrift
le ‚OSE maravıglıose dell‘ Ima citta dı Koma des Buchhändlers FYranecinı (1588)
entnommen sınd. Gustavyv WOH: Freiburg 1 Br

Eduard Wymann, Dıe Aufzeichnungen des Stadtpfarrers
Rebastian Werro VO Freiburg ber seılnen Aufenthalt ın
Som VO 10 Z Ma 1581 In Römische Quartalschr. B: dO, 1925,

DUU
arl Rıed, Morıtz VO Hutten, Fürstbischof VO Eichstätt

(1539—1557 und dıe &Ülaubensspaltung. Auf Grund archivalıscher
(uellen bearbeitet Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, begründet Von

rof. ‚Jos Greving, eift XIL, 198 nNster W., Aschendorff 1925
hat siıch schon verschiedentlich ın der Reformationsgeschichte der 1özese

Eichstätt Literarisch betätigt. In allen dıesen Arbeiten bekundet sich neben einer
streng katholischen Auffassung eın Neißiges Archivrstudium und eine geW1ISSeE
Neigung 1N$s Breite uch 1mM Nebensächlichen KEigenschaften , die auch 1mM
vorliegenden Buche ber Hutten wieder hervortreten. Das Hauptgewicht des
Buches lıegt ın der Behandlung der relig1ionspolitischen Keibungsflächen zwischen
Hutten und den in seinNer 1Özese ansässıgen weitlichen evangelischen Reichs-
ständen , SOW1e ın seinen katholischen Reformbestrebungen und deren Schwierig-
keıiten. IMS steckt daher Manches 1ın seinem Buche, Was dem Tıtel nach
nicht hne weıteres darın vermuten würde, So ist dasselbe eın wertvoller Beitrag
ZUr Biographie des Pfalzgrafen Ottheinrich, dessen große Bedeutung für die Ent-
wicklung des gesamten deutschen Protestantismus heute allgemein och unter-
schätzt wird, und eEs ist interessant, der and VON Rıs Mitteilungen die Re-
formations- und Säakularisationsmethode Ottheinrichs m1t der anderer benachbarter
FYFürsten und Städte des Markgrafen VOxh Ansbach und Nürnbergs V6eI'-
gleichen , die weıt schonender verfuhren und m1t denen der Bischof el besser
auskam. Den Hauptnachdruck egte auf die innerkatholischen Verhältnisse D AA D a z A e A
des Stifts. Dabel hıefert außer den Untersuchungen ber dessen kirchliche
Zustände beachtenswerte Beiträge ZUTr Biographie einzelner Persönlichkeiten , ın
erster Liınıe natürlıck Huttens selbst, auf dessen Bemühen das Schul- und

va aa © T E C e N V O1m 'Texte des JTitels. Der Bischof starb 1552
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geistlıche Erziehungswesen och besonders hingewiesen @1  z Ebenso sınd Rıs Aus-
führungen ber die katholische Reaktion nach dem schmalkaldischen Kriegehervorzuheben. Hutten wurde denselben nach ZzZWel Kıchtungen beteiligt, einma|
durch ÖOttheinrichs Vertreibung der Pfalzgrafschaft Neuburg und die damit
einsetzende dortige Gegenreformation und Zzweitens durech dıe Einführung des
Interims. In beiden Fällen zeıgt [Dra w1e wenıg TOTZ a llem persönlichen Eıfer
Huttens die bıschöfliche hKeglerung den daraus entspringenden Verwaltungsauf-gyaben gewachsen Wäar, WwW1e namentlich der Priestermangel jeden gerade jetztnötigen schnellen Fortschritt lähmte. Gustarv W olf, Freiburg

Hans Wörster, Keformbestrebungen Adolfs II[L. VO Schaum-
burg (154(—1556) 1in der Kölner Kirchenprovinz Reformations-
geschichtliche studien und Texte, begründet VON Tof. Jos Greving, Heft 45/46)}  9 125 Münster W., Aschendorff, 1925 Noch immer haftet dıe Auf-
merksamkeit der Historiker, welche sıch für die Zeit nach dem schmalkaldischen
Krıjege interessieren, VOorzugswelse nterim und dessen Schicksalen , obgleicharl ‘T den Hauptnachdruck nıcht auf die dogmatischen Ausgleichsformeln,sondern auf die innerkatholische Reform gelegt hat. In meılner Deutschen (je-
schichte 1m Zeitalter der (regenreformation WIeSs ich bereits auf diese Tatfsache
hın; doch konnte ich dort der ‚„ kaiserlichen Reformatıion “, WwWIie die den katho-
lischen Ständen gegebenen Vorschriften VO.  S unı 1548 damals genanntwurden, und den unter ihrem Einflusse stehenden Provinzial- und Diözesan-
synoden Nur wenige Seiten wıdmen. uch Loserths Arbait ber die SalzburgerProvinzlalsynode beschäftigte sich NUur nebenbei miıt Kirchenorganisatorischen Fragen,Denn S1eE stand miıt Studien ber die österreichische Verfassungs- und Verwaltungs-geschichte in Zusammenhang und galt deshalb ın erster Lınıie den Auseinander-
setzungen zwischen Kirchen- nnd Staatsgewalt. Hıer füllt 10838  — die vorliegende Arbeit
Fıs e]ıNe L,ücke aAUuSsS Gerade die Kölner Verhandlungen, ın denen Männer WIe Gropperund Billick hervortraten , und deren Krgebnisse och ach einem Jahrzehnt als
ein besonders wichtiges Maßterial für die Fortsetzung und Vertiefung der Reform-
bestrebungen geschätzt wurden, eigneten sich für die Beleuchtung der einschlägigenotıve außerordentlich. Die Schrift zertällt in zwel 'Teiule? eine Schilderung des
historischen Verlaufs der Kölner Verhandlungen und der daran anschließenden
Vollzugsmaßregeln nd eıne systematische ausführliche Würdigung der kailser-
lichen Reformation und ihrer kölnischen Ausführungsbestimmungen. Im ersten
'Teıle begnügt sich nıcht mit den Vorgängen iın Köln selbst , deren Dar-
stellung iıhm außer den Düsseldorfer Archivalien Vor allem eın ausführliches
Protokoll mehrerer wichtiger Synoden , darunter uch des <ölner Frovinzial-
konzils VO:  B März his April 1549, ZUr Verfügung stand. Der dortigenFroviınzialsynode gingen besondere Synoden 1n den einzelnen Diözesen VOTAUS,und diese mußten mehr berücksichtigt werden, weıl die persönlichen Wwı1ıe
die sachlichen Verhältnisse in den verschiedenen Bistümern STAaT. voneinander
abwichen und diese örtlhchen Kigenarten den Verlauf der Provinzialsynode erheb-
lich beeinflußten. War doch Bischof Georg VON Utrecht uur e1nN Spielballse1nes Se1% wel Jahrhunderten allmächtigen Diözesenklerus, während der Bischof
VvVon Münster lange Zeit heimlich den Protestantismus begünstigt hatte und siıch
erst. unter den Wirkungen des schmalkaldischen Krieges darauf besann, daß
wenıgstens außerlich eıne korrekte Stellung markieren mußte ! Leider fehlen Uls
für öln meılnes Wissens gerade 4AUS dieser Zeit dıe Domkapitelprotokolle. Wir
würden sonst gKENAUET als jetzt die verschiedenen Richtungen und führenden
Persönlichkeiten ın Adolfs ähe erkennen. Infolge dieses Mangels hat ohl
die Bedeutung des Kurfürsten Adolf und dessen Anteil Gang der Dingeüberschätzt. uch handelnd hervortritt, geschieht das doch meınes Kr-
achtens ın der ege. auf Antrieb Groppers, Billiıcks und ahnlicher energischerGesinnungsverwandter. Beruht der Wert aller der bisherigen Abschnitte ın unNnserer
Bereicherung der provinzialgeschichtlichen Kenntnisse , So darf das Kapıtel ber
‚„ die Hauptgesichtspunkte der kaiserlichen Reformation und die Stellungnahme

Zeitschr. K.-G. ALV, N, F. H1



306 Literarische Beriıchte und Anzeıgen

der Kölner Synoden azu ®‘ a ls E1ın wichtiger Beitrag ZULT (zeschichte der gyesamt-
deutschen katholischen Erneuerungsbestrebungen bezeichnet werden , und ist;
lehrreich , die behandelten Vorschriften miıt den entsprechenden Beschlüssen des
Tridentinums vergleichen. us‘ K erkennen WIr, wI1e die einzelnen bestimmungen
zustandekamen , welche Schwierigkeiten hierbei überwinden und WwI1e  an
AUS den Gegensätzen zwischen idealen Bedürfnissen und praktischen Erfüllungs-
möglichkeıten eın  D Ausgleıich gefunden werden mußte Auch den verwickelten Auf-
gaben der Durchführung der Synodalbeschlüsse hat SE1N Augenmerk geschenkt
und hıerbeli das Von Redlich veröffentlichte Quellenmaterı1a]l verschiedentlich durch
eıgene Studien, besonders 1M Düsseldorfer Staatsarchıv ergänzt.

Gustav Wolf{f, Freiburg
Friedel Paok: Zur Geschichte der deutschen Lutheraner 1n

Prao nach der Erteilung des Majestätsbriefs 1609 In Mitteilgn. des ereins
für (Geschichte der Deutschen In Böhmen, Jg 63, w (9—96

Neueste Zeıt
Thomas Kogler, Das philosophisch-theologische Studium der

I Zı 02} C  C kın Beitrag ZUC Studien- und Schulgeschichte
des und Jahrhunderts. Münster, Aschendor(tff, 1925, 104 (Franzis-
kanısche Studien, Beiheft 10) Die vorliegende Studie ist, e1in schätzenswerter
Beıtrag ZUT SsSchul- und Theologiegeschichte für die Zeit VOIN 1625, dem Jahre
der Gründung einer selbständigen bayrıschen Ordensprovinz, bıs ZUTr Säkularisation
Voxh 1803 schöpft , somi1t sich nicht Besprechung der 1m Druck CT

schienenen lıterarıschen Leistungen handelt, fast 1Ur A US Archivalıen verschiedener
staatlıcher und Kloster-Institute. Was ber die Methode und den Geist, In
dem in den bayriıschen Franziskanerklöstern die Studien betrieben wurden, m1t-
teilt, ist eine Bestätigung dessen, Was VOT Jahren Merkle ın se1iner 1909/10
geführten Kontroverse mi1t Sägmüller und Rösch über die Krstarrung und
den* Konservativismus der katholischen Theologıe IS eine der Ursachen für das
siegreiche Vordringen der Aufklärung ın katholischen Kreisen ausgeführt hat:
Vgl hesonders 22—25, 36—838, 42—46, 68—70, DE Noch 1740 beklagt
das Provinzialkapitel, daß dıe syllogistische Horm In den prıyaten Gesprächen
der Studierenden ber wissenschaftliche Fragen immer mehr außer Ubung komme
(S 84) Diıe Verarbeitung des Quellenmaterlals befriedigt nicht Wenn

auch nıcht ın der Absicht des Verfassers lag, die Strömungen und Streit-
iragen der bayrischen Franziskanertheologie ZUT Darstellung brıngen, bleibt
trotzdem das, Was SA A der Hand der gedruckten Lıteratur ber en
Stand des Studiums der einzelnen theologischen Diszıplinen gesagt wird, sehr

der Oberfläche Überdies schöpft be] der Wertung der literarischen 1 e1-
stungen AUS sekundären Quellen. WHerner scheinen mMır die vielen hundert
Disputationsthesen , dıe als Quelle ZUF Verfügung stehen XI1V), nach der
theolog1e- und kulturgeschichtlichen Neite jel wen1g ausgeschöpft SA
eine gründlichere Auswertung der kirchenhistorischen Thesenliteratur (S f.
hätte uns ohl manche interessante Dıinge, die den Stand der damalıgen Kritik
ZW. die Kritiklosigkeit beleuchten würden, mitteilen können, An einıgen Sstellen
inden sıch Bemerkungen ‚; die ın einer fachwissenschaftlichen Studie als selbst-
verständlich vorausgesetzt werden müßten, ber Petrus Lombardus.

Berthold Altaner, Breslau.

G.Günther, Psychologie des deutschen Pietismus. In Deutsche
Vschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte. J 4, 144— 1716
Die Spener-Frankesche Technik der methodischen Erzeugung schmerzvoller (je-
fühle unterscheidet sıch VON der Agskese der transzendenten Mystik erheblich, da
91€ nıcht die radikale Abnegation des Gefühlslebens, sondern dıie höchste Produk-
tıon starker Gefühle, insbesondere peinvoller Sündengefühle erstrebt. Der Pietis-
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hat dıe eıgene Person in den Brennpunkt gestellt und steht damıt, als eine
der etzten Stufen jenes mit dem augustinischen Erfahrungserlebnıis anhebenden
Umwertungsprozesses G in welchem dıe menschliche eele gleichsam immer mehr
'Veıle des Kosmos ın sıch aufnımmt “) VOLF der Geistesstruktur der deutschen Trans-
zendentalphilosophie.

Theodor Wotschke, Briefe des Lübecker Superintendenten
h ObT 13 Aı . W. In Zı (ze8. Schlesw.-Holst. Geschichte

55 1926, 414—449 Iiese meist Cyprian, teijlweise auch

bibliothek Gotha SOWI1@e 1n der Stadtbibliothek Hamburg aufbewahrten Briefeen Superintendenten Löscher 1n Dresden gerichteten und iın der Landes-

bhıeten wertvollen Einblick 1n die damaligen kirchlichen Verhältnisse 1n Lübeck
und ın Schleswig-Holstein überhaupt SOWI1@e Beiträge dem Vorgehen Carpzows

die Herrnhuter und Pietisten (Brüderkolonie Pilgerruh 1(36 ın Oldesloe
begründet

Walter Sattler, Schleiermachers Besuch ın Heidelberg. in
eue Heidelberger Jbb 1926, s

Bastgen, Vatikanische Akten Au den Jahren 835/36 Zum
Begınn des Konfliktes zwischen kath Kirche und Preußen. In KRöm uar-
talschr. 33, 1925, 111—158

ans VO Schubert, Das aps  um und Italıen In Zeitwende
Jg Z 449— 468 Zeigt die Spannung 7zwischen dem Stuhl Petri und dem
Nationalgedanken.

Hubert Hr Schiel, Johann Baptıst VO Hirscher. ıne Lichtgestalt
UuS deutschen Katholizısmus Jahrh Mit Bildbeig. U. Brieffaks.
Freiburg 1. Br. Carıtas- Verlag, 1926 (VIL, ”8Ü S 80 Diese Biographie AUuSs

der Zeit innerer Krneuerung des deutschen Katholizısmus 1m Jahrhundert
1äßt 1n dıe Seele VON Hirschers tiefen Kınblick nehmen, dessen Krafit ın einem
lebendigen ({lauben beruhte. Der Katholizısmus darf ihn miıt EC. seinen
relig1ösen Krzıehern rechnen. Im Lichte der Gegenwart nicht uninteressant s1nd
auch die Beigaben, Hirschers bhandlungen über Völkerrecht und Völkergesetz.

Kömer, (Lit Zb1.
Ulrich u  Z Die päpstliche Diplomatie unter Leo TE}

ach den Denkwürdigkeiten des Kardinals FHerrata. (Abh der Preuß Akademie
der Wissenschaften 1925 Phial.-hist. Klasse Nr. 3/4.) 154 Gr. 40 Berlin,

de Gruyter, 1926 Der Obertitel der Schrift ist umfassend, aber
uch innerhalb der ENSEICH Grenzen, die der Untertitel andeutet, ist q1e Ver-

dienstlich. Daß katholische Kirchenfürsten , daß insbesondere päpstliche Diplo-
ma ihre Erinnerungen niederschreiben und daß dıese ann uch wirklich Ver-

öffentlicht werden , püegt selten SE1N. So ist dıe Herausgabe von Herratas
Erinnerungen wichtig. &1e erschienen Rım 1920 ın französischer Sprache und
sind bisher beı uNns wenıg beachtet worden.

Herrata schien stärksten Einfluß gewinnen sollen , als ın der ersten Zeit
des Weltkriegs der soeben ZUIN Papst erwählte Benedikt iıhn ZU Staats-
sekretär machte. och ist schon ach wenigen Wochen gestorben. Seine enk-
würdigkeiten brechen schon 1596 ab, umfassen 1so 1Ur die Zeiten , 1n denen
HerrataP Uditore bel der Nuntiatur 1n Paris,c Nuntius
in Brüssel,S solcher ın Parıs und ın den Z wischenzeıten 1m päpst-
lichen Staatssekretarıat tätıg War, dagegen nicht mehr die Zeit, von 1896

q IS Kardinal 1n wichtigen Amtern ın Rom Einfluß übte War dann 1903
1m Konklave der Führer der Gruppe, dıe seinen Meister Rampolla Un Papst
machen wollte, nach deren Unterliegen Herrata begreiflicherweise unter Pius
vVvon geringerem Kinfuß War AÄAus Werratas Memoiren sieht I1a  k deutlich , w1ıe
entschieden Leos und Rampollas Politik von 1887 an, SIC. Frankreich h  1N-
wendend, damit ZUuU Deutschland ın einen, wEeNnNn auch leisen Gegensatz trat, ob-

9290 *
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ohl eben vorher In der Karolinen- und der deptennatsirage des Papstes Ver-
hältnis Bismarck sehr freundlich geworden SEIN schien. uch SONST, ist,
hinsichtlich der politischen Geschichte der neuesten Zeit der Stutzsche Bericht
über He Buch wmannigiach Jehrreich. Dem Jheologen muß eINsS auffallen : SOVv1ie]
A US St. entnehmen ist, hat 1ın keiner Weise sıch miıt dem beginnenden
Modernismus beschäftigt. Und doch mu ß dıe Bewegung, dıe unter Pius
sSchwerer Erschütterung der Kirche führte, sich In den neunziger Jahren nament-
lich 1n Frankreich bereits vorbereitet haben:; 1893 erheß C0 1508 bereits die
Knzyklıka Providentissimus Deus ber das Bibelstudium ; 1897 verurteilte den
Amerikanismus. War wenig theologisch interessiert, nach dem Worte eınes
römischen Prälaten: 1a chlesa DON credo, I2 UnX disciplina. der hat

die aufsteigende Gefahr DUr nıcht bemerkt * Eine Außerlichkeit SEe1 uletzt
rwähnt. Anmerkungen gehören War ZU Stil solcher Akademie-Abhandlangen,
nd St hat ın se1ınen Anmerkungen eine reiche Gelehrsamkeit entfaltet uch
mögen  ” beim Druck solcher Abhandlunger Rücksichten auf den ın der Akademie
verlesenen ext mitbestimmend SEeIN. ber 1mM vorliegenden FKalle erschwert der
ständige echsel Von ext und solchen Anmerkungen , die nicht NUur Belege
geben, sondern den ext ergänzen und weiter führen, das Lesen außerordentlhich.
Zusammengearbeitet wäaren beıde eın jel übersichtlicheres (Janzes. Und die Schrift

lesen werden.
verdient doch, Voxn vielen kırchengeschichtlich der -polıtisch Interessierten BC7

üFert, 1e1
Hans Leube, Diekatholischen Bestrebungen zur Revisıion der

deutschen Geschichts- und Literaturauffassun g (Der Geisteskampfder Gegenwart. Jg 61, 1925: 292 — 300 AA 340). — Nachdem dıe Bedeutungdes (zeschichtsbildes für dıe relıg1öse und polıtische Kıinstellung gezeigt ı8t, WOT-
den die katholischen Bestrebungen ZUTF Beseitigung des unter „ preußischem Kin-
fuß entstandenen ‘‘ Bıldes VOom Verlauf der deutschen Geschichte und des rein asthe-
tischen Kunstideals der deutschen Klassiker geschildert, ihre Quellen angegeben,
und dıe Auffassung zurückgewlesen, daß der deutsche Protestantismus mıt einem
bestimmten (Jeschichtsbild oder einem bestimmten Kunstideal wesentlich VeTr-
bunden se1l

VO ArsenieW, Dıe Kırche des Morgenlandes. Weltanschauungund Frömmigkeitsleben. (Sammlung Öschen J158.) Berlin, de Gruyter Co.,
1926 104 Mıt ehrlicher BHegeisterung für dıe relig1ösen Kräfte östliıchen
Christentums schildert namentlich den Auferstehungsglauben der 1u0TSeN-ländischen Kirche, der dem Heilswerk kosmische Bedeutung gibt, dann Askese,
emut, HKriıeden 1n ott und das lebendige Gemeinschaftsgefühl, das dort herrscht.
en Schluß bılden Literaturangaben und statistische Notizen. Das Buch ist uch
für en Jehrreich , der be1l aller Ehrfurcht Vor em Martyrıum der russischen
Kirche unter en Bolschewisten, doch vielen Zügen des östlichen Christentumse
kritischer gegenübersteht als Nicht NUur inhaltlich , sondern auch wörtlich
deckt sich manches miıt A bschnitten in As uch Myst(München, Keinhardt, 19235 X! 115 S.), das den reichbelegten Ausführungen ber
das spezielle Thema einen breiten Abschnitt (S 1  öl ‚Vom Geist der MOÖrSeN-ländischen Kirche‘‘ voranstellte und da uch schon dıe FKreude der Auferstehung
als den Grundton herausgearbeitet hatte. SO ergänzen sich beide Schriften ; beide
gehen auf der mystischen Linle, auf der das Kultisch-Sakramentale öfters ohl

STAr vergelstigt gedeutet Wwird, daß A.: doch NUur der Sprecher eıner Art
morgenländischer DZW. russischer Frömmigkeit ist Mulert, 1el

Una sancta Eın Ruf die Christenheit ? Jg 25 1926. Stuttgart, Hrom-
mMAann. Dıe bisher Ur Is internes Vereinsorgan des Okumenischen Bundes
herausgegebene Zeitschrift wird mıt dem Jahrgang ZUTrC Förderung der
überkirchlichen Zusammenschlußtendenz der Allgemeinheit vorgelegt.

Friedrich eıler, Der Streit dıe evangelısche Katholi-
7zıtät In Die Eıche Jgr 14,

Tuck vonxn Kriedrieceh —-  An(irea—s A.-



Untersuchiunzen

Zur christlichen Apokryphenliteratur
Von Kdgar Hennecke, Betheln

. « Gleichzeitig mıt meıner 2.. Anuflage der „Neutestamentlichen ADo-
kryphe  6i Wäar AUS der and des verdienstvollen englıschen Apokryphen-
forschers M.  me e1ıne Ausgabe derselben Schriftengattung erschıenen
deren Änzelıge Anlaß eınıgyen breiteren Krörterungen über die ADpo-
kryphenlıteratur gyeben <oll ıe bısherigen Besprechungen, soweit S10
He1de Werke befrafen, naben übrigens ergeben, daß s1e, neben-
einander gyebraucht, sıch gegenseltlg er können, daß dıe Alter-
natıve, dıe James selbst tellte ıIn Wegfall kommt.

James’ Vorsprung besteht VOT em darın, daß schon VOLr Jahren
sıch miı1t der OÖrıginalherausgabe VOxn ZU  z Teil bıs ın unbekannten
at.lıchen und nt.lıchen Apokryphen befaßt und dıesen treffliche Kom-
mentare und Einleitungen beigegeben hat Er setzt ın der Vorrede D

se]nem vorstehenden neuesten er auseinander, WwWI1e durch dıe
Lektüre VO  —_ Hone  s ‚Apocryphal New 'Testament*‘ (1820), einem
TE11C. mäßigen Plagıat Vo  } Jones’ Ausgabe (1736) ZUX Beschäfti-
un mıt dem gekommen sel, der über den biblischen Gesichts-
kreis hınaus, m1t Einbeziehung und Erwelıterung desselben, Vorstellungen
ungelehrter Christen widerspiegelt und somı1t In den Bereich der Folk-
lore a Darstellungen der christlichen Kunst beleuchtet (D X 3180
indırekt auch kırchengeschichtlich und jedenfalls ıdeengeschichtlich von

einıger Bedeutung ıst. Saln Werk trägt NUunNn den gyleichen 100e In-
zwıschen er, 1n Krgänzung der dıe at.lıchen Apokryphen umfassen-

Vgl ZKG., 6, 1924, 464 {.
The Apocryphal New Testament eiIng the Apocryphal Gospels, Aects, Kpıst-

les and Apocalypses ıth other Narratıves and Fragments newly translated by
Montague Rhodes ames, Oxford Clarendon Press, 19924 XXI und 584

3) Journal of Theol Studies (1924), 189, In seiner Besprechung 184—
189 4292— 4925

Texts and Studies ed Robınson (1892); 2 (1893); d (1897)
Giles, Codex apocryphus Norv1 Testamenti (nach Fabriclus, 'Thilo Ü, A.),

London 15592 (ein Privatdruck) wird nıcht genannt
Ze ıtschr. Kı= XÄLNY., F. VI1I 21
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den Sammelausgabe VONn Cnarles noch he ost, pocrypha of the
(Old Testament. e1r titles and fragments‘ A behandelt.

Das Nebeneinander dieser Jüngsten Veröffentlıchungen ist, Voxn Wichtig-
keıt. Was &, at.lıchen seudepıgraphen aUChH reıin cehrıstlichen
Inhaltes vorliegt, wiıll VON dem ne.lıchen Verbande ausgeschlossen
w1ıssen (The ÄDnoecr. K XXVI{Ü.), ebenso sämtlıches gnostische
Materıial (p X XII E): ferner dıe untfer apostolischen Namen laufenden
Kirchenordnungen und Liturgien (D und dıe Ps.-Klementinen
( XXLV ; 4180 offe, die, VONn den ynostischen abgesehen, mıindestens
17 Nebenkreisen der Kırche einma|l DIS iırgendeinem (Jrade autorlı-
satıve Bedeutung hatten, W10 iıhre Verwerfung als „ ADnokryphen“ (!) in a |f-
xrlechischen Kanonsrverzeichnissen beweıst. Über dıe Eınbeziehung oder
Ausscheidung des Gno Sf18 chen kann I1a ın der 'T'at zweiıfelhaft sein,
nıcht, bloß, weıl die Kıirche schon frühzeltiz alles daher tammende aD-
gewlesen hat, sondern auch, e1l alle gnostischen offe, obD S10 ohne
bıblısche 1te oder miıt olchen auftraten , SaCNL1LC gyeschlossen immer
wieder sıch In den gyleichartıgen Spekulationen bewegen, daß Q1e
besser vıelleicht e1nem zusammenhängenden Corpus gznosticum ZUZUWEISEN
wäaren (Neutest. Apokryphen Was aber die h

Ö  67 und it betrınt, lıegen doch keimhafte Ansätze
dazı schon 1n unserem Vor 551{.), und der Umstand,
daß S10 kırchlicherseits weıtgehende Anerkennung fanden , kann nıcht
verhindern, daß S10 gut W1e andere Schrıften mit apostolischen oder
sekundärapostolischen Tıteln Sammlungen neutestamentlicher Schriften-
verwandter eingereıiht werden. uma d1e e He fın A 7 die {rei-
ıch iÜur unter dem Namen e1INes Apostelschülers gyehen, 2D9er doch
umfangreiche Ausführungen über einen Hauptapostei und VO diesem
selbst (Brief des Petrus d& Jakobus; Keryzmen) enthalten ; daß letztere
„imaginary“ sınd und einer Sonderschule entstammen (James 18),
trifft auch auf andere Schriften Z dıe se1ıner ammlung einverlea1bt hat.

Die Inhaltsfolge hält sıch beı James, WwW1e der Nebentitel anzeigt,
C002 das Schema ın der Aufreihung der Schrıften des Van-
gelıen , Acta, Briefe, Apokalypsen OZUu dıe Ausgabe a 180 eine Art
Gegenstück bietet, Daß ın dem Vergleiche beıder starke Inkongruenzen
hervortreten, ist beı der Entwicklung, weiche dıe verschiedenen Unter-
STuUuDPpeEN mindestens schon seit Begınn des D Jahrh., a1s0 1m Grunde
VONn Anfang c aben, begreiflic Es galt einerseits,
Aufschlüsse urc wirkliche oder vermeintliche OÖffenbarungsautorität fest-
zulegen, anderseits, die chrıstliche Neugı1er stärker befrıedigen, als

Charles, The ÄApoecrypha and Pseudepıjgrapha of the ()ld Testa-
ment ın English .. Bde.,, Oxford 1913

In Translations of early documents, Serl1es T London 1920
3) Daß die altgnostischen Kvangelien der se1it 1896 bekannt gewordenenkoptischen Hs (in Berlıin) immer och niıcht ZULXC Veröffentlichung gelangt sınd,.ist 1m Interesse der Wissenschafft: mıt vollem Recht wiederholt bedauert.
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es dıe durch den antorıtatıyen Gebrauch festgelegten oder In der YWast-
jJegung begrifenen bıblıschen Schriften ıuıund N.’L.sS vermochten, Stum-
MUNSeCcNH auszulösen, dıe den treıiıbenden W ünschen bestimmter Schichten,
außerkirchlicher wIıe kırchlicher, Z den verschiedenen Zeıiten entsprachen.
Die Art, WIie die Leg1ilımıtät der Offenbarung 1n den verschıiedensten
Hällen begründet, der 1deale oder Heiuligentypus Nachgewliesen, dıe Ziu-
kunftserwartung des näheren ausgeführt wird, zwingt ZU7 Kinreihung
dieser SaDZeN Lıteratur, ennn Han S18 eine solche NeNnnNnen kann,
In rößere relıgı1onsgeschichtliche Zusammenhänge. Der Ton und Gang
der Darstellung reiht S18 , wWI1e atfwa Adıe Heilıgenlegenden , den Queilen
und Bestandteilen der oTe eın (s en uch kulturgeschichtlich
bemerkenswerte Aufschlüsse lıegen hıer und da VOF.

SO Ste 6S , auf dıe QANZO Lınıe gesehen, hıs t1ıief 1Ns Mıttel-
alter Dieses ist noch N} vVon Visıonen und Offenbarungen erfüllt,
dıe 2362 gelegentlıch schrıfthlich nıedergelegt sınd (vgl egtw2 dıe Vısıon
des Furseus beı eda ILL, 1 dıe 1ıta Anskarı, James Texts and Sf11-
diıes 2, 2, DOT.; Joachım V, Florı1s). Ebenso hat der aıf jJüdischem
Boden erwachsene rıe haggadıscher Krweiterung vorhandener Kr-
zählungsstoffe, der durch den Hellenısmus mit anderen Mıtteln fortgeleitet
War, bıs Ins Mıiıttelalter fortdauernd (+ebilde erzeugt, dıe ursprünglicheren
hnlıch sahen. Ja, WITr haben Beispiele, daß hochgestellte Lajen, SOr
deutsche Kaiser, mıt apokryphen Stoffen bekannt Daß 410
James, beı OHSETOT formaler Begrenzung, 1n zeitlichem Längs-
Sschniıtt, AUS den jJüngeren Schrıften mehr referierend, dıe Linıie eıt
hinunter verfolgt, hat Se1Nn gYutes Recht enn die jüngeren Krzeugnisse
gyestatten stellenweise Rückschlüsse auf dıe älteren (vgl Neutest. Apokr.  2

V), e1l gleiche oder ähnliche Trıebe fortgewir haben Anderseits
erg1ibt sıch freilich, daß manches, Was außerhalb des ENSCerehN formalen
Anschlusses das lıegt, auf der SaNzZeh Linıe ZUC Beleuchtung
hıinzugenommen werden muß.

Am augenfälligsten werden dıe Mängel e1ınes bloß formalen Anschlusses
das dem Kapıtel „Brıefe ers1c  1C. das sıch ScChon

1m Verhältnis ZU Schriftenganzen des N. 'L gering ausfällt. Hıer ırd
dem Briefwechsel zwischen Christus und Xar der spätmıttelalterliche
Briıef des Lentulus angereiht; olg sodann der (nach Harnack
markıonitische) TIE dıe Laodıcener ne dem von Th Zahn, Gesch

ntl. Kan 2 387 miıtgeteilten homilienartigen Brıefe, über dessen
Zugehörigkeit sıch James aber mıt eC. skeptisch äußert, und diesem

Von Bıschof ılhelm (Wulfhelm) von Münster nde des Jahrhunderts
WIT' berichtet, daß der Kalser (welcher P se1lIn Widerstreben, Bischof werden,durch energıschen 1Inweis anf die Mahnung des Petrus (lemens besiegte(Die Geschichtsquellen des Bistumses Münster, herausgegeben W YFicker 1, 1851,10); ann NUur der Ps.-Clem.-Brief Jakobus gemeint Se1N. Von Heinrich
von Herford (ed Potthast) erfahren WITr, daß Ludwig Baler miıt dem Kvang.des Bartholomäus bekannt Wäar (Vergleich mıt Matth. , 180 vielleicht NUur 1m
Hinblicek auf Kuseb 10, 3)

O1 *
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der Briefwechsel des Paulus und Seneca, sodann arst der athıopısch und
koptisch erhaltene „ Briıef der Apostel“, den iıch 1n der deutschen Sammel-
ausgabe nıcht ausführlich gegeben habe, e1l ich wußte, daß der schichten-
weise entstandenen Originalausgabe VON Schmidt (und Wajnberg), deren
Übersetzungen James der seinigen einfach zugrunde legt, e1INe Revısıon
un Neuübersetzung durch Duensing 1n Kürze folgen würde Sach-
hıch der .„„Brief“‘, WIie das vang des Bartholomäus, 1n das (Aebiet
der vom aunferstandenen Herrn gegebenen Zukunftsausschlüsse „Kvan-

el1ı 4 k alyp « 3} 9 ınter welchem 'Titel besser eIn besonderer
Abschnıiıtt hınter den Passıonsevangelıen dem Abschnitt „KEvangelien“
beigefügt würde, wWwWeNnNn Man ıhn nıcht den AÄnfang des etzten Ka-
pıtels („ Apokalypsen“‘) verstellen wıll Auch „ Das uch des Evangelısten
Johannes“ chlägt dahın , und 65 lıegt nach der SONS VOxn ‚JJames be-
olgten KRegel kein Grund VOr , dıe Apokalypse des eIrn ıIn Galıläa
(Guerrier Kap 2—11, VOL der Epistola apostolorum, VONn der diese aD-
hängıg Se1Nn scheint) ehbenso wIie die ihr parallele des Testamentum
Dominı n 3 anf die dıe Darlegungen der Thomasapok zurückzugehen
scheimnen, Von der Zusammenstellung auszuscheıiden , zıumal da 1n ihnen
wıe In Did 16 eın Anschluß Mark und Par. vorlıegt. „Der Hırt“
des ermas, für den ames geringe Sympathıe hegt gyehört In der
'Lat nıcht in diesen EHSECTCN Zusammenhang. Das Übrige ÖN den Brıefan
rönnte teıls dem Abschnitt n teıls dem Apostolischen eingeglıedert werden.
Doch vermißt 11Nan noch Hinweise auf sonstige angeblıche Briefe oder
Schrıften Jesu

Im Schlußabschnitt 27 Ok alyp steht die des Petrus ®  3 neben
der kanonischen des ohannes cdie einiußreichste, Tster Stelle. OCN
scheint M1r ıhr Einfiuß, der sıch SüRa anf Sıbyll I; 190— 338 (mit
abgedruckt) erstrecken soll, übertrieben ZU werden; INan dartf nicht VOr-

FeSSCH , daß d1e inhaltlıch auf gleichzeıtigen jJüdischen eschatologischen
Vorstellungen fußt, auf dıe auch anderweiıtige verwandte Schriften C

mittelbar zurückgehen, w1e das ragmen der Kliasapokalypse 1m apokr.
Brief des Paulusschülers Tıtus Auch dıe erneute Behauptung von der
späteren Einsteilung der Petrusapok. In das Petrusevangeimum bleibt VOTI-

Jäufg Nur Hypothese. James druckt die beıden Hauptversionen nıcht ın
Parallelkolumnen ab, da atnch die Veröffentlichung der arabıschen
Version erst abwarten will Von ähnlıcher Wichtigkeit WI1e die Petrus-
apokalypse War später die e1t jJjüngere des Paulus, tatsächlich VoOn jener

Inzwischen erschıenen E Kleine Lexte, hrsg. von Lietzmann, Bonn 1925
2) Journ. of e0. studies 495

Harnack ın Sıtzungsber. der preuß. Arkad. Wıss. F (1925),
193 (zu dem „ Briel. vgl ZKG ben 132) Die Legende 1953 au b 11

stammt ‚us Jubıil 4, 14 £:; dıe sätze 194 sub VI erinnern An den kanont-
schen Jesa]ja 37 5 4, 1 1 2  y die apokr. Herrnworte anbh 411 ühren E aunf
das gyypterevang. sollte 7ı 2025 204 QaTa ‚, veraces ** nıcht „„feroces ‘‘
lesen sein ? Der exXt der von Steindorff 18599 herausgegebenen KElıas-
apok. ist erweıtert durch Schmidt, Sitzungsber. (1925)
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U, Aıa Schrıften abhängıg. Ihre Übersetzung AUS den vollständigeren Orlen-
talıschen Versionen nebhst der lateinıschen, WOS6RCH die gyriechische ÜUN-

vollständıg 1s5, mıt den beigegebenen Anmerkungen ıst sehr dankens-
Wert; doch scheint mır einer Stelle (8, zweıte Hälite, Tischendorf

38{.) dıe Krgänzung der ausführlıcheren Versionen AUS Gr. ofi‘qnbleiben Üssen.
Was den Abschnitt ‚Apostelgeschichten‘ (Acts) angeht, War

mı1r eg1ıne nachträgliche Genugtuung, f sehen, daß in dieser H  D
lischen Wie ın der deutschen Ausgabe (2 Auü.) unabhängıg voneinander
dıe gleiche Aufeinanderfolge der fünf ältesten gewählt ist. Das jJüngere
Materı1al, on den Philippusakten an, ırd referatweise yagebhen; SO weıt
nıcht 1eCUuere Hunde hinzugetreten sınd , en WIr 1m Deutschen
den Keferaten ıIn Lipsius „Apokr. Apostelgeschichten und Apostel-
Jegenden”‘ immer noch eınen le1idlıchen Krsatz. In den ohannes-
akten Ö, 3{ macht anch James e1nen Eınschnitt, m1% der gyerecht-
iertigten Vermutung, daß hler VON der Bekehrung des Androniıkus und
se1ner (GAattın die ede SeIN ü  9 während er das Oxyrhynchus-
Fragment nıcht bestimmt einzuordnen Wa  T HKr trıtt den
Herausgebern ın ihrer Annahme VON der notwendigen Umordnung der
beıden Blattseiten nicht Del, da dıe Nachricht Von Briefen des Kalsers
In der Krzählung eine weitere Folge gehabt haben müÜüsse. elche, kann
natürlhich beı dem Auseinandergehen der verschjiedenen Quellen und
Überlieferungen nıcht YEesag% werden. Dıie Lücken hınter C: 86 cicht
James als gering a wıewohl der Vn ıhm erst O, 105 e1Nn-
gyefügte Sonderbericht des <.- Abdias über Ereijgnisse in Pergamon und
wieder In Kphesus , (: S6 unmiıttelbar anschließt, während Mal ıhn
anderseıts heber ın dıie Reiseroute zwıschen 55 und Smyrna usSW.)
verlegen möchte, da hiler auch die Bemerkung steht, daß ohannes ZU

weıten ale nach Ephesus gyekommen E1 (schwerlich danach Zum drıtten
Male). In SeINeTr Wıedergahe der Paulusakten bı]etet James möglichst
wörtliche Übersetzung VOD Schmidts Übertragung der Jückenhafiften Heidel-
berger Bruchstücke un verstellt dıe anderweıtıig bezeugte Episode ın
phesus n a  > dem Briefwechsel miıt den Korinthern. Kr haft das Ver-
dıenst , auf notwendige kleinere Berichtigungen AUS den Titusakten des
enas hingewlesen en (S In den Petrusakten äßt er
das koptische Fragment über die Tochter des Petrus mıt eC VOTLIL-

ergehen (vgl Nt.lıche pokr. , Aufl.), wıie Schmildt erneut eI-

wlesen haft (ZKG., 6, 321f. Anfechtbar bleiıbt aber dıe o
ständıge Aufnahme der Epıtome VONn Gregor OUTS nNac amion
als Bestandteıil der alten Andreasakten; S@1 denn Al den ellen

Schluß (c 31£°), jene durch dıe „ Laudatio““ gestütz Wwird;
das geht aher alles erst In Paträ VOr sıch, während die beıden Berichte
sich vorher NÜUur in einıgen Reisestationen berühren. Auch in der leder-
gyabe des Martyrıums als eines Mosaıks AaUuUS allen m öglıchen Berichten
olg ames Flamion, Wäas wesentlich auf dıe VONn mır schon 1n der
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ersien Auflage yegebene Rekonstruktion hinausläuft. Für die Thomas-
akten 1st (mit Bonnet) der Ansıcht, daß 391e ursprünglich yriechıisch
verfaßt selen, W4s Her hıs auf Taıle des Martyrıums verloren
sel, während der gegenwärtige gyriechische 'Text In der Hauptsache aller-
dings 1ne KRückübersetizung AUS dem Syrıschen darstelle, OZu Burkıitt

3278 (für das 17 G 20) Q1ne Bemerkung beıgesteuert hat
das einzıge von iremder er ın James’ umfangreichem er Kr
bringt das gxroße Oo 144— 148 der VON Bonnet gegebenen
Stelle, während m1% ıhm überzeugt 18%, daß es den Schluß (6 167)
gehört. Die a  C k f  C 9 weiche dıe (jgbete USW. zurücktreten
Jassen und 111 Weıterbildung der Legende den Nachdruck egen, Z

klassıllzıeren, hält J ames 435 der Massenhafügkeıit un! doch
wieder Lückenhaftigkeit des Materials für schwierig. YHür die in Or18N-
talıschen prachen erhaltenen möchte Agypten qlg Ursprungslan -
sehen. Die lateinısche Passionensammlung des S05 Ahbdıas getzt 600
M Bonnet beabsıchtigte, WwWı]ıe mMI1r 1912 miıttenlte, hiervon e1ine kritische
usgabe mi1t Berücksichtigyung wenıgstens der wichtıgsten Hss. yeben;
ob dazu gekommen ist, kann ich leider nıcht faststellen

Im Anfangsabschnitt werden zunächst Bruchstücke firüherer YVan.
gelıen gegeben, darunter aher VoO  3 Petrus- und Thomasevangelium
vorläufig HUT die Testimoni:en (für OrsSteres nıcht SUNZ vollständıg),
ann verlorene häretische Bücher (hier doch ynostisches Material!), ferner
Kvangelienfragmente AUS Papyrı hıer schließt sıch ames der Meinung
Von White Agrapha 5 und 3), Kindheitsevangelıum (darunter
homas) nebst Auszügen AUS koptischen Quellen über das Leben der
Marıa die QO9f. angeschlossenen modernen Hıktionen verdiıenen 1n
dem Bande keın besonderes Kapıtel schließlıch Passıonsevangelıum
(vornean Petrusevangelıum), darunter 147 wıederum Auszüge AuUuS

koptischen Bearıchten zwischen den Pılatusakten, nach denen ein1ge KEyan-
gelıenapokalypsen (S oben) folgen, un dıesen die verschledenen Versionen
der ÄAssumptio Marıae virg. Hıer ist S 199 en e1ıne ıinha  16 Be-
rührung miıt dem erwähnten koptischen ragmen AUS dem „ He-
bräegrevangelıum “ (?) bemerkenswert, das H Aa1ltz diesem einordnen
möchte eutes Dokr. 74 sub 1) Darüber, WI1@ über manche andere
Zuweisung Von Fragmenten IHR oder das andere der Evangelıen
äßt sich ın der Tat streıten (weniger O, bezüglich des Fragments
ebenda 31 SuD schon einer cH  © Berührung mıt Nr. Z
der „Heiland“‘ könnte spätere Hinzufügung se1n). och ist gerade das
Problem der JjJudenchristlichen Evangelien das verwickeltste
Aber die Fortschrıtte der Veröffentlichung Schmidtkes (1911) werden

In der TIerer Dombibliothek stieß ich kürzlıch auf ıne Hs (nr. 90, Ul  z
1100 geschr.), dıe vermutlich dem Kloster Abdinghof (Paderborn) entstammt un
in der Anordnung der Passıonen W1e ach den nıtıen dem cod Parıs. lat. 602
(Lipsius 1, 126 f.) besonders nahesteht Da Abdinghof In Beziehung
(Cluny stand, wäre vVvoxn Interesse, festzustellen, ob uch diıe ariser Hs dorthin
Beziıehungen aufwelst.



HenneckKke, ZÄLT christlıchen Apokryphenlıteratur 315

ignorlert, WENiN James für se1ıne Zusammenstellung‘, Hebräerevangelium
1 einfach diejen1ıge VON agrange (1922) wiederholt, dıe gegenüber

der ersteren veraltet 1st Dazu V6rmas die üÜberaus kurze Einleitung hıer
den Leser auch nıcht annähernd üDer dıe Tragweıte des schon ın dem
Unterschiede des Judenchristlichen VON allen übrıgen Erzeugnıssen (Ge-
gebenen unterrichten. Kürze un Prägnanz des Urteils, die James
schon Seine langjährıge Beschäftigung mıt dıesen Stoffen ermöglıcht,
sind lobenswert und dem nüchtern praktischen Verständnıs des Eng-
änders gyewiß noch ANDSCMHMESSCHCI q IS dem deutschen; aber ob dabeı
nıcht döch, da sıch - um en zusammenhängendes Begreıfen ıimmerhin
wıeder verschiedenartiger Geistesprodukte andelt, des Guten Z WweNn1Z
geschehen sel, darf miıt Fug gefragt werden. Auch Angaben über Ent-
Jehnungen AUS bıblıschen Büchern ıuınier den 'Texten ehlen, wiewohl
910 VON Bedeutung für die Beurteillung des jeweiligen Schriftstücks sein
zönnen (s Zi. die Textgestalten alttestamentlıcher tellen 1m ınd-
heitsevangelium des Ps.-Matth. ; aunch eiwa 1m lateinischen Descensus
3( inf. und ın der Hevelatıo Stephanı Durch ıhre Beibringung
Aare das sireng dokumentarısche Gepräge des Jamesschen Werkes, das
einen Vorzug bedeutet, nıcht beeinträchtigt worden. Hs bringt 206
ohne dies, aAUS gi1nem Guß yeschaffen, für jede Weıterarbeit A den
Stofen äaußerst wertvolle e113111e und reiht sıch, wiewohl zugle16 auf
das Lajenverständnis berechnet, se1ınen früheren Veröffentlichungen voll-
wertig Dal es immerhın noch kein ahsolut vollständiges Corpus
darstellt S X beeinträchtigt se1ınen Wert N1C die Krgänzungen,
die AUS weıteren armenischen, gyeorgıschen, auch syrıschen und slavı-
schen Quellen oder Berichten gygeben wären, sind ın Anbetracht deas
Gebotenen verhältnismäßig geringfüg1g.

Zum Schluß stahe ıch nıcht (vgl Neutest. Apnokr. * LV), ‚JJames
in seıner strengen Fassung des Hauptbegriffs „Apokryphen‘“, die In
Wortsetzung äalterer Sammelveröffentlichungen vertrıtt, recht gyeben.
S18 verdient, ın der oben beschriebenen Ausdehnung für eıne künftilige ext-
ausgabe sämtlicher at.lıcher und nt.lıcher Nebenstoffe der Bıbel eingehalten

werden, wobel für dıe ersteren, ıunter dıe auch zweiıfellos christlıche
Scehriıftstücke eingeordnet werden könnten, das Nebeneijnander der diıs-
paraten Begriffe „Apokryphen und Pseudepigraphen®, durch und s81%
Kautzsch (1900) inhaltlich diıfferenzlert, In Wegfall kommen müßte
enn dıe se1t Luther genanntien „Apokryphen“ sınd 1m Grunde keine
solchen. Was ıhnen unter den Schriftenverwandten Neuen Testaments

Wertschätzung nach altkırchlichen Zeugnissen etwa gleichkommt, darf
ın einer entsprechenden ammlung auch eshalb nicht fehlen, eıl DUr

Aadure eın Volleindruck von der lıterarıschen Schöpfungswelse neben
und nach dem erreicht ırd

Ks 861 och gestattet, ler einige Berichtıgungen und Zusätze
den ‚„ Neut. Apokr.“‘ nachzutragen : unter dem 11
‚„ Geliebter, Liebling‘*‘. () * ist der Schlußsatz ZUTT obersten Anmer-

# u a DG
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Wer hat dıe Kırchenmalerel eingeführt ”
Von Ludwig Sybel Marburg

In dieser Zeitschrift 1923 24.3—247, Unier dem 'Tıtel ‚ ZUur
Synode von Kılyıra®” kombinierte iıch Entdeckung der römıschen
Kirchenmalereı des früheren rıtten Jahrhunderts mı€ eschin
des Konzils voxn Kılvira welches, zusammengetretien Z Anfang des vierten
Jahrhunderts, se1hneHn 36 anon untersagte, relig1Öös verehrte Gestalten
&} Kırchenwänden darzustellen * Im urchristlıchen Geiste verharrend
lehnte das Konzil! für SE1NEN Machtbereich dıe Yon der Reichshauptstadt
ausgegahSCN6N und spanısche Kırchen aufgenommenen Christusbilder
aD Ablelınung und Verbot bestätigen das Vorhandensein solcher bısher
und noch länger verabscheuten Kirchengemälde für das drıtte Jahrhundert

Dıe NeuUue Kırchenmalerei konnte LUr AUS heidenchrıistlichen Gesinnungen
hervorgegangen Sec1in Dıe anfangs unterdrückte EUVLIXN OUVYÜELG , dıe
antıke Bılderlust brach wieder Nervor. Nun möchte Man aber WISSCH,
WIe diıeser Bruch m1% der urechristlichen AÄnschauung und Haltung Vor

sıch S1N5, WEer verantwortlich machen 1st.
Die Schrıtimacher der Kirchenmalerei, dıe römıschen Gruftmaler, hatten
den Cömeterien den hıimmlıschen Christus wohl dargestellt, doch DUr

kung rücken! Mitte) Pythagoreer Numen1us. Zu
V, U, teilte I1Tr Arn eyer noch mıt ‚„ Der Name Pantera ann der Vokale
x nıcht ohl ‚der große ott‘ bedeuten, G  er ägyptisch p-neter-o0 auten
würde, W16 mıch 10617 Kollege Heß Ireundlıch belehrt. ‚ Panter’ kommt
uch mehreren semıtischen Sprachen alg Name VOT, arabısch uch heute och
häufig als DL  9 Altägyptischen qlg 08 Der talmudische DLaut scheint

Z619©001, daß der Name des vermeıintlichen Vaters esu ausS dem Lateinischen,
nıcht Aaus dem Griechischen übernommen Jarı Vgl übrigens uch e1ß-
Mannn Oriental. Studien für Nöldeke 1906, 871 Werner 99f
C „ Zum wiederhergestellten Wasserkrug vgl noch dıe Parallelen, dıe

W eı Tel ch ı den Hessischen Blättern Volkskunde J91E: 10, ZUSaIlHeEN-
191%gestellt HAatı“ 256, ınl Dahlmann ber Garbe,

Indien und das Christentum , 1914, 135 ff. 4{4 STa
Batiıffol : (n l’Evangile et Kelise, 1902, p. 111) 519 ”5 1 STa

Wosse: dagegen wieder Delafosse. 543 151 STa a18 W. als WIT.
569 819 Veberlieferungen: Überlieferung. dl VOT Sa

Mechelner Ausg. Brüsseler ÄAusg 6923 17 sollte ATa sollten.
Vgl uch Aufsätze: ‚, Zum Ursprung christlicher Kunst“, OÖömısche

Mıtteil. desr Deutschen Archäol. Instituts,9 erschiıenen
1925, 249—263, und ‚, Das Werden der christlıchen Kunst 1L u, Kepertorium
für Kunstwissenschaft XLV, 140—147 Zur Entwicklungsgeschichte der
Kirchenmalerei bıs 1N5S Jhd vgl Aufsatz ‚„Mosaiken römischer Apsiıden
ZKG 1918 2774 318

2) Hugo Koch, ZK'  q 1925, 182, }, hat gewıiß recht, 424  9 das
Konzil habe DUr gpanısche Verhältnisse Auge; WEeNNn ber die Chrıistustypen

Rom gekommen 9 hatte doch Rom mıt Sinne. Das fügt sıch
gut ZUSaMmMmMmenN.
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im Aınnbild des Hırten, der das aunf dem Nacken trägt; dıe
Kirchenmaler aDer gaben iıhn in diırekter Darstellung, Ww1e Man sıch ihn
dachte Diıe uhnrende Fıgur des Zı seinem Kvangelıum aufrufenden Herrn
kann nırgend anders das Licht der eit er blıic aben, a {S in der da-
malıgen Bischofskıirche (die WIr übrigens nıcht kennen). Und verantwort-
lıcher Inspırator des Majlers kann NUur der römiıische Bıschof YeWESECNH S

ıne erantwortung hat bernommen, und 3108 Wäar SChWer. Wohl
genügte lem Verlangen des Heidenchristentums, dıe 11n Kultus VE6El«-

ehrten Gestalten In künstlerischer Darstellung VOLr ugen sehen;
doch mußte mıt, der VvVom Israelitismus übernommenen und standhaft
festgehaltenen Bilderscheu brechen. Kr mußte der bereits 1m Gange hbefind-
lıchen Ethnisierung des Christentums weiter OrSChu eisten. Und S

eröffnete er den Bilderstreit, dessen ernere Entwicklung sich furcht-
bar auswırken sollte

Welcher römische Bischof haft den Bruch verantworten ?
Vom Originalfresko des führenden Christustypus 1b% In den (Cöme-

terıen NUur vereinzelte Nachbildungen * das 1st verständlıch ; denn er7

paßte eigentlich nıcht 1n die Gruft, der Anufruf ZU Evangelıum kommt
&. Ta SDäat um passender , vollends 1m Sınne des ischofs,
ist der Aufruf ın der Kırche, der Apsıswölbung über dem Bischofsstuhl

verkündet den römischen Bischof a{g den Stellvertreter des hımm-
ischen Chrıistus. Dıe Nachbildung INn der Gruft 111 des Coem. OMm1-
+illae * ırd ın dıe erste Alfte des dritten Jahrhunderts xesetzt; das
rigina. mas unmıttelbar vorher entstanden SE1N, Unter wem ?

Um diese eit reglerte Bıschot Ü 9 98 — 921 (3 er machte
den Anfang mı€ Übernahme der bıs d  s  a  hın prıyvaten Cömeterıen ın die
bischöfliche Verwaltung, indem dem Diakon Callıst s1e für dıe
später nach ıhm enanntie Katakombe &x der YVia ppıa übertrug. Mıt,P  s g dıeser Übernahme der Cömeterijen In dıe kiırchliche Reg1e, einschließend
den au uınd dıe Nun a18S0 kirchenamtlıch geregelte Ausmalung, mMäaßs
zusammenhängen, daß Jetzt dıe Biıldkunst auch In dıe Kırchen KiIngang
fand. Die Veräntwortung fällt eiw2a an Zephyrinus oder se1inen aCc  —
folger Callıst (Calixt) Eher aDer auf den Jetzteren, da die erwähnte Mals-
rege Zephyrins lediglich e1N innerpolitischer Akt der Bistumsreglierung War,
während dıe Cömeterlalverwaltung dem Callıst den Gedanken ınter den
Fuß und dıe Mittel und Wege 7ı SE1INeEeTr Durchführung ohne weiteres

dıe and gyeben mußte Seiner Persönlichkeit aber 1ä8t sich das
Unterfangen wohl Z7Ut.auen.

Nur 1n©e aus der Entstehungszeit des Originals ; andere aus dem ba
Jahrhundert.

W i DOr Malereıien, T’afel 40,
So aäußerte ich miıch in meiner etzten Berührung der Sache 1m Interatur-

bericht des Repertoriums für Kunstwissenschait XÄLV, 203/4. Wır dürfen aber
weıter gehen.
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/Zur Chronologie des Kyrıll VO  5 Skythopolis
Von Lic Hirschberg bei Diez

Die chronologischen Angaben ıNn den Schriften des Kyrull Vo  ms

Skythopolis! erfreuen sich sehon Jlängst besonderer ertschätzung.
uch In Zeıit 1at eın Geringerer als Usener dem KCE-
nannfen Schriftsteller W orte hohen Lobes zuteil werden Iassen und
eine Zusammenstellung des chronologischen Kırtrags AaAus Kyrill ıIn
AÄussıcht gestellt Leider ist diese wünschenswerte Absicht nıicht
ausgeführt worden. Später haft Diekamp } Vor allem dıie ıta
Sabae für se1ine Aufgabe gründlıch ausgeschöpft und gezeigt , wıe
wertvoll nd wichtig die Zeitbestimmungen be1 Kyrill sSınd. eın
Verdienst ist 6S auch, die Aufmerksamkeıit auf die VO  am} Cotelier
dem dritten Bande der Kecles. Gr Monumenta beigefügten ach-
räge (Errata, Omissa, Addenda) gelenkt haben, die vielfach Von

entscheidender Bedeutung sind. Als eın wichtiges Desiderium be-
zeichnete eıne durchaus zuverlässıge Textausgabe der S: der
gleiche Wunsch drängt S1C  h einem auch für dıe anderen Viıten, 1N-
sonderheit für die ıta KEuthymı, auf. enn vielfach trıfft der Lieser
gerade chronologisch wichtigen Stellen auf einen unsicher über-
heferten ext

Trotzdem darf versucht werden, die Zeitangaben 1n allen
Vıten schon Jetzt einma|l zusammenzustellen un: ıhre Rıchtigkeıit,

Vgl u. O.Bardenhewer, Patrologıe 1910, 5.482/83; v.Schubert,
(zeschichte der christlichen Kırche im Frühmittelalter, 191€; Die Aus-
gahben der Schriften sınd : ıta Euthymiıl (V. E.) ed de Montfaucon,
nal. Gr:; Parıs , 1688, 1—99; ıta Sabae (V. 5.) ed. Cotelerius,
Keeles. Gr Monumenta, Tom TE Parıs, 1686, 220—336 ıta ohannız
Sılentiarıl (V d cta Man Fa 16*—21*; ıta Cyrilacı (V. C.),
Aecta SS Sept. VIIL., 147—159; ıta Theodosı1 N:} ed Usener,
Der hl. Theodosius, 1890, 105—113 Längere Zeıit nach Fertigstellung des
vorlıegenden Aufsatzes lch Gelegenheit, für den Cod Vat. Gr. 1589
un Ottobonianus 3138 einzusehen : ehenso den ersteren für und Die
Daten des DUr ach dem Metraphrasten gedruckten Teıils der erfahren durch
dıe genannten Handschrıiften mıt eıner schon bekannten Ausnahme keine Ver-
besserung,.

A Ä1AX, X  9 XÄIX, Anm
3) Fı Diekamp‚} Die OTIg. Streitigkeiten 1mM J: 18599
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soweıt es möglıch ıst, prüfen. Vielfach wird dabel bereıts
anderswo Ausgesprochnes wiedergegeben werden mMÜüssen ; einer
Reihe VONn Stellen äßt sich ındessen eine bessere Krkenrtnis gewinnen

Wır beginnen mıiıt der ıta Kuthymiu.
Diıe ıta Kuthymiı1

Die Daten ZU. Geburtsjahre des Heiligen Anfang der ıta
gehen einheitlich auf das Jahr AT V lesen WIr : EVYEWYYÜN HATa
TNV AUyOoVOTOV UNVO, TNS TETOOTNS [ OATLAVOV ÜNATLAGS, WAs für S47
der all ist. Dazu stimmt auch dıe Hortsetzung TV YaQ AL
EXXANOLÖV ETTL TEOOAOAKOVTEO FA  ETN EV  o au uL  97 7Q  H TV (WVOTAV-
TLVOU VoOVOWV, der bekanntlich Maı verstarb. uch die
drıitte Angabe: UNITTO YaO TOU TLEUTTTOV UNVOS TMANOWÜEVTOS EITL TN
EXTN ÜINTATLO, AÜOoÖELS ÜEOUAYOS Odalns EITLOTOATEVEL
ÖLXNV ETLIOE TINS ÜEOUAYLAS A&  LAV  * EV  u YaO HOUN LVL TEOL ’A60ıL0vot-
TLOAÄLV EUAVOOAV QÜTOV , LUNITOO MWANOWÜEVTOS TOU TODTOV EVLAUTOU
(1ITO TNS FÜüVvULOV VEVYNOEWS 718 bezieht asich auf O4T; d
da die Schlacht be1 Adrianopel August 3758 stattfand, Kuthymius
zwıschen dem un 31 August jenes Jahres geboren worden ist.

Kuthyms Vater starb 380; denn der Knabe das vıerte
Lebensjahr bereits begonnen: [ 0LETOUS X&  ÖN VOOVOV ELS EANAV-
Hortoc } TIaDAOos LEV NATNO TEAEL TOU DLOV EYONOATO (p Wenn

NUu. VoNn seiner Mutter der Kirche dargebracht un VON Ötre1us,
dem Bischof Melıtene, ZU Anagnosten erhoben wurde eben
der Zieit des Regierungsantrıtts '”heodosius’ des Großen, 4180
den Januar 379 herum: NAOAUTIXA 780000106 UEYAS T TV

‚Pooualwv OXYNNTOXC NMAOAAAÖDHV 9 ergıbt sich amı eıne
Schwierigkeit; INa  - muüßte enn annehmen , daß das MNAQAUTIXO.
nıcht gepreßt werden darf. Übrigens ıst der Satz STa M a-
tisch nıcht iın Ordnung., die Textüberlieferung ler nıcht zuverlässıg.

ach Jerusalem kam Kuthymıus 1m 29 Lebensjahr, q 180 405
(p 13) un blieb im Pharan bıs 410 (D 15)

Die Verfolgung unter Jesdegerd I1 begann 419°

Genier, Vie de Saınt Euthyme le Grand, 1909; XXIX, schreibt
A commencement de 15 troisieme annee den deutlichen Wortlaut. nd
uch stimmt nıcht !

2) Vgl Theodoret, hıst. cel. V, 3 Sozom. 1L, 11; Socrat. VIL, heo-
phan. I,
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(4+enauerer Krwägung bedarf das Datum der Einweihung der
Kirche in Kuthyms Taura. 31/32 heißt esS : EYXALVLCEL INV EXKÄN-
OLV UNS AÄQUOAS UNVL Maico ED00UMN TNS EVÖEKATNS [VÖLXTLOVOG XATG
TOV TLEVTNKOOTOV ÖEUTEOOV TNS TOU UEYAAOV FÜ vMLOV NÄEKLAG VOOVOV.
Gewöhnlich wird der Indiktionsangabe Vertrauen geschenkt Uun:!

demzufolge der Maı 4928 als der beabsichtigte Zeitpunkt
gesehen. Dann mu allerdings das ÖEUTEQOV In e1ın TLOWOTOV VOTr-

wandelt werden ID steht uu hier qußer Zweifel, daß INa

der Indiktionszahl nıcht folgen darf. Der Beaeweis dafür findet sich
60/61. Man äßt angemessensten Kuthymius sich 1im Jahre

45  S zurückziehen, da Vvon dem monophysitischen Bischof
Theodosius mannigfaltig behelligt worden WAar (P 54""60 ? daß
e] 410 erst 454 diıe J ,aura wieder aufsuchte: Oütoc JTEDWTLLO-
MWEVOS HÜV VuLOS ÖL ÖUO VOOVOV Enavelaor ö  HS TOVU Povßä EITL

TNV ÄQUOOV 1)a aber weıter 1m folgenden mitgeteilt wird, daß
damals eines Sonntags der Eunuch (Aabriel U ersten Male mıt
5 Jahren dem hl Opfer telgenommen habe [ afotAL0S EUVOVYOG
(DV ©  n VEVVNOEWS XL ÖL EIMOOLILEVTE EVLAUTOMV OTE ELS INV EXKX  ÄN-
GOLAV O00 DV EV  o TOWTOLG, kommt IDal folglich auf das Jahr
4  VE weshalb die Indiktionszahl erhöht werden mMu.

KEıine große Schwierigkeit bereitet die Angabe ber dıe Dauer
des Kpiskopats Juvenals (p 70) Das steht freilich test, daß Juvenal
VOor Juli 455 gestorben ıst, 234, 238) und deshalb nıcht
L3  Fb 0YOONXKOOTO S  S NS TOU UEYAAOUV E MLOV NALKLAS VOOVQ@,
sondern S  S gelesen werden mul ber die Zahl ıst ann
vollends unmöglich, weiıl der orgänger Juvenals Prayliıus 416/7
den Bischofssitz inne hatte ©; die Bollandısten haben deshalb das

So o0ofs, Leontius Byzanz, 276 Vgl uch Genier A

ÄXIX, Merkwürdig ist der Widerspruch beı den Bollandisten
Maıl I1L., AXH D: wenn S1e Rande schreiben : Lauram Euthymil de-
dicat (SC Juvenalis) 429 und ım Texte mitteilen? adeoque tunc (sc. discımus)
numerandum fuısse Christianae CEGEXAXAVAL: NOn sequentem e% natıvı-
atem Sanctı NOn dıfferrı ad Junium ut funce conjiectabamus. Durch
den metaphrastischen ext irregeführt, verlegten 916e das Geburtsdatum des Heı-

lıgen 1ın die ersten 1eT Monate des Jahres SN sed saltem 1ın Aprnılı annı
quarto Consulatu Gratianl, ut potuerit Maıo praedicto qetatıs

NN

Vgl och Grosch, De Codice Coisliniano 120, Jenae, 1886,
Aheodoret, hisf. eccles, Y
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TETNOTOV gestrichen T’heophanes, Nicephorus, Chronicon breve un
Cod Coisl 120 se{izen Juvenals Bischofszeıt auf Jahre Zacha-
r1as Rhetor auf 326 Jahre Kıne Eintscheidung äßt sıch ıer schwer
trefflen.

Wiıe diıeser Stelle die Angabe T 0Y0OONKOOTO TOLTAO
verkürzen ıst, auch die vorhtargehende (A0Y 0y 0OONKOGT@ ÖEVTEDW,
weil damals Sabas Kuthymius kam Ade TOOS AaUTOV UAXADLOS
Zäßas  ( 67), W aAs ach 227 1m Jahre des
Heiligen, also 4.56, geschah

Das Todesjahr der KEudokia wird ebenso WwW1e bel1 Nicephorus
GCalhstı auf 460 und ZWar den Oktober (p 74), bei heo-
phanes © autf 4.59, be] Ammian. Marcellinus auf 444 gesetzt.

Im Lebensjahre des Kuthymius, September 466, he-
schloß 'Theoktist se1ın Leben

Kuthymius verstarb Januar 473 UuUnNnseTer Zeitrechnung,
NNO mundı 5965, ANNO incarn. 465, im Konsulat des alsers
Le0 und 1m Jahre Voxn dessen Kalisertum

Besondere Beachtung verdient die Angabe S6 Der metfa-

phrastische 'Text Iautet der hier in Betracht kommenden Stelle:
ITEUTTCO Ö& UETO TAUTA EVLAUTOO ÜPYNOKXEL UEV "Avactdoıoc NATOLÄOYNS
T800004UUwV , AOXOMEVOV p  ÖN Tavvovaplov. Ihm x1ibt Diekamp

recht das Addılt. ZUT 238 C EV A0XN TOU
"TovAlov UNVOS und stützt sich dafür auf den Paralleliext AUS

EV VOOVC®O MEV AOYLETLLOXOTLOG Te00004Vu0wV Avaotdoı0s, TOV
EVVEAXALÖEXKATOVP EV TW R  NMATOLAOYL  A  z TANOWGOOAS EVLOAUTOV , ETEAEUTNOE,
Maotvou0v, ÖL0.00YOV KATAAÄENVAS ” ZiNVOV ÖE TOWOV Powoualtwvr AUTO-
XOATWO , TOV TUOCVVOV QDOVEVOAS Baocıllox0v, TNV OLXELOV ANELADE
Ba0ıkslar. Entscheidend ist die Deutung VON EV  u YOOY  (9) Ist da-
mıt ein oder ein ungefährer Zeitpunkt gemeint ?

Grosch A O.,S  9
ed Ahrens: Krüger, Leipzig 1899;
Genier, XXI XXX redet irrigerwelse ToN bzw. 81 Lebensjahren.
ALV, 6) E, 109 Zacharıas Rhetor, 300 *49 y

Dazu vgl 231.6. STa TNS TETKOTNS, Sn  — TEUMTTNS OLKT LOVOG
stehen muß, WIie E., rıchtıg verzeichnet. Vgl ferner S Sept. VLIL,

150 D, gemeint wird: Horte illam 110 apud TAE6COS computandı modo 1n
ad eiusdem mensıs produxıt Cyrillus , wWas indessen ine -

nötıge Erwägung ist.
Siehe uch Loofs, 276
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Nur das jetztere, da Ja auch die Mitteilung ber Zenos Restitution
Julı A NUur bei allgemeiner Zeıitbestimmung durch EV  u S:  °
auf den Anfang des Lebensjahres des abas bezogen werden
xann. Aus der falschen Deutung dieser Worte erklärt sich der
W egfall Vvon EV  u VOoOVOO, ferner eıne Abänderung VO  b TOV 0G
LO  > in TOV EVVEAXALOÖEXATOV EV IN NATOLAOYLA. (Add LEOAOYLOL)
TANOGOOAS , sotern Anastaslıus, WenNnn Anfang Juli gestorben 1st,
volle Jahre den KEpiskopat ınne Vielleicht auch hat der
Zeitpunkt der Restitution Zenos Juli ANT den Wegfall Von EV  u AOXN
TOU TovAlov UNVOS und die Liesart SVYVEAXALOEXATOV veranlaßt, weil
damals in der Y'at Anastasıus gerade 19 Jahre residıerte. Eıne
starke Stütze dafür, daß %u qn ÜOYN TOU "LTovAtoyu nıcht beiseite
geschoben werden kann, sondern jedenfalls die richtige schreib-
weise darstellt, bıldet dıe VO  — Diekamp übersehene Mitteilung AUS

einer vatıkanıschen Handschrift der } 1n E
Toi TOWTOV EVLAUTOU TÄNOWMEVOV (XITO TINS TOU UEYÄALOV KOLWN-
OEWC EÜUGEDEOTATOS A£&amr BAa0Lheus Äfovta TOV EXVOVOV AQÜTtTOU,
XOUWLÖN VYITLOV ÖVPTCO, 010.00V0V UNS Baolhsias ETTLÄENNAG , ETEAEUTNOEV.
OV  e V 9 —  MG ÖAÄYOUS UNVAS ıN Daoıheia, ETUCNOAVTO, ZNVOV VEVVNOOS
AUTOV OLEOEEATO TEAEUTYOATA. Tortes Ö Baocıkioxoc {A TVOAVYNOAS
EITL UNV Toadoor QUYOVTOS TNV BacıhsiaV A0O7A00G , TLOLEL EYXUÜRALOV
%ATa INV EV  o AÄalxndovı 60UV0O000”V. 16 Ö& EXTOO TNS KOLUNGEWS TOV
LEVAAOV FÜ uUuLOV VOOVOO MEV QOVLETLLOXOTLOG "Avactdcıoc ETEAÄELDÜN
EV AÄ0t0T@ EV QOYN TOU "TovAlovu UNVOS. ZNVOV Baoıleus EL
TV PAaothsiaV A  n  ÜNEOTOEWEV Bacılkioxov VELOWOALEVOS. und

ad:  7 stıiımmen somiıt 1n bezug auf den Monat Juli überein,
daß ach Kyrulls Meinung AÄAnastasıus volle Jahre Juvenals

Nachfolger ZECWESCH ist Eıne andere Quelle weıst ihm Jahre ZUu

Die Kınweihung des Kuthymiusklosters fand Mai 484 statt.
IJa der Umbau der Laura reı ‚Jahre ıIn AÄnspruch ahm (P 91)
und bald, nachdem Euthymius dem Diakon Fidus erschlenen Waäal,
damıt begonnen wurde (P 90), muß 109  - voraussetzen, daß Mar-
tyrıus in seinem vierten Amtsjahre den Diakon ach Konstantinopel
entsandte, sofern ÖWÖOEXATOC UETO TINV FÜ uLOv TEASUTAV EVLAUTOS
Von dem Metaphrasten riıchtig überliefert ist.

Vgl ben S, 318 Anm.1
2) Vgl dıe Tabelle} bel Grosch, w  S>
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Dıe ıta Sabae

Das Geburtsdatum des Sabas $511t 1n das Konsulat des 'T ’heo0-
dos1us, a1s0 iNns Jahr 439 DD B) nach 254 VOT den

Januar.
ast tünt Jahre alt (TEVTAETYS (OV 64/E00V INV HALLAYV) Wıird

VOoNn seınen KEiltern 1Q Mutalaska zurückgelassen un: trıtt ZWEI
Jahre später 1Nns Kloster F'lavijans einNn (P G, 2923 ach
zehn]ährıgem Klosteraufenthalt erfüllt sıich 456 se1ıne Sehnsucht,
nach der heiligen Stad gelangen (p 2 EOYETAL EL Zeoo-
GOAÄUMG, OXTWXALÖSEXATOV 3  ETOC ÜV OV TNS NALXLOS ITEOL TO TEALOGC TNS TOU
EUOEDOUS Maoxavoi ! BAaoLÄsias (l TNS EV  u Te000604V 0i LEOCOYLAS
LovOEVAALOV ber W ınter 4.56/7 ala bleibt In Jerusalem und
geht dann Theoktist (p D7 B, 298 C)

Nachfolger des Theoktist 3 ist ZWE] Jahre hindurch ein gewisser
Marıs; dann übernimmt Longinus das Vorsteheramt, W 4S 468 S C-
schah Torte Ö TATNO Y UODV 20006 TOV TOLAXKOOTOV Ka  ÖN 1 äyaor|
INS NALXLAG VOOVOV. Add schreiben allerdings TÄANOWOAG, daß wir
uns mıindestens 1m Januar 469 befänden. Indessen ist doch das
Jahr 468 gemeınt, da VvVvon 1Un Sabas sich dem NOVYAOAL füntf
Jahre hindurch (EUELVEV EITL TLEVTE VOOVOUS TOLKUTNV EYOV 010y OYNV
SA C) bıs ZU. ode Kuthyms wıdmet, der im 15 Jahre des
Kpiskopats des Anastasıus (P 34 starb.

Damals hatte Sabas nıcht das S sondern Lebensjahr vol!-
endet, vorausgesetzti, daß INAan OTE hıer derart urgleren dart
(p 234 T OTE ÖN Z  &Das TOU TOLAXOOTOUVU TLEUITTTOV (sic!) TNS
EAQUTOU NÄULXLAS VOOVOV TANOWÜEVTOS Allein nach vierJährigem
W üstenaufenthalt ( 2537 C) L ETOGETY — VQOVOV EV  w EXEWALS TALS
EONMOLS OÖLATEAÄEOAPTL.323  Hermann, Zur Chronologie des Kyrill von Skythopolis  2. Die Vita Sabae  Das Geburtsdatum des Sabas fällt in das 19. Konsulat des Theo-  dosius, also ins Jahr 439 (p. 222 B); nach p. 254 B vor den  11. Januar.  Fast fünf Jahre alt (xevraethS  Öy o4e00vy ıNv Hlıxlar) wird  er von seinen Eltern in Mutalaska  zurückgelassen und tritt zwei  Jahre später ins Kloster Flavians  ein (p. 222 C, 223 A). Nach  zehnjährigem Klosteraufenthalt erfüllt sich 456 seine Sehnsucht,  nach der heiligen Stadt zu gelangen (p. 227 B): Zoyeraı eis Tepo-  OÖAvuA, ÖxTWXALÖEXATOV E&tOc ÄyOV HS HALKIAS TEOL TÖ TELOS TNS TOV  &doeßods Maoxıavod! Baoılelas al ıns &v Teooocolbuois iepaoyias  "Tovßevahiov?. Über Winter 456/7 also bleibt er in Jerusalem und  geht dann zu Theoktist (p. 227 B, 228 C).  Nachfolger des Theoktist? ist zwei Jahre hindurch ein gewisser  Maris; dann übernimmt Longinus das Vorsteheramt, was 468 ge-  schah: Töre ön 6 marho HuU@®y Zdßas töv tTOLHKXOOTOV HÖN [äywr|  ıNns Hlıxlas %o6vov. Add. schreiben allerdings zinodoas, so daß wir  uns mindestens im Januar 469 befänden. Indessen ist doch das  Jahr 468 gemeint, da von nun‘an Sabas sich dem %ovydoaı fünf  Jahre hindurch (Z&uevey Enl 7EVTE KOOVOVS TOLCUTNY EyXwV dıaywWylY  232 C) bis zum Tode Euthyms widmet, der im 15. Jahre des  Episkopats des Anastasius (p. 234 A) starb.  Damals hatte Sabas nicht das 35., sondern 34. Lebensjahr voll-  endet, vorausgesetzt, daß man ıöze hier derart urgieren darf.  (p. 234 A): Töre öl 6 Zoßas toD TOLAXOOTOD NEUNTOV (SiG!) ıNS  Eavto0 Hlıxlas yo6vov TMNOWÜEVTOS . .  Allein nach vierjährigem  Wüstenaufenthalt (p. 237 C): Teroasın ö2 %o6vov &v Exeivaıs TALS  EoHMoiSs Öıarelkoarıı. ....Nachdem er einer wunderbaren Erscheinung  gewürdigt worden war, findet er zu Anfang des 40. Lebensjahres,  demnach etwa Januar 478, die verheißene Höhle. Im gleichen Jahre  starb Anastasius und besiegte Zeno den. Usurpator Basıliscus *.  Fünf Jahre hindurch hält es Sabas in voller Einsamkeit aus  (229 B) ; nunmehr ist er rechter Seelenleitung gewachsen und gründet  die Große Laura.  Als Sabas 47 Jahre zählte, starb Martyrius, der acht Jahre den  Jerusalemer Bischofsstuhl innegehabt hatte, am 13. April der 9. In-  1) + er. 1. Febr. 457.  2) 7 458.  3) Zum Todestag desselben vgl. oben S. 321.  4) Vgl. oben S. 322.Nachdem GT einer wunderbaren Erscheinung
gewürdigt worden Warfr, findet Anfang des Lebensjahres,
demnach etwa Januar 4.78, die verheißene Höhle Im gyleichen Jahre
starb AÄAnastasıus und besiegte en den Usurpator Basılıscus

ünf Jahre hindurch hält Sabas ın voller Einsamkeıit AUS-

(229 B) nunmehr ist rechter Seelenleitung gewachsen und gründet
diıe Große Laura.

Als Sabas Jahre zählte, starb Martyrıius, der acht ‚Jahre den
Jerusalemer Bischofsstuhl innegehabt hatte, Aprıl der In-

ÖT, ebr. 4A57 2) 458
Zum Todestag desselben vgl oben 321 Vgl ben 309
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diktion, 486, un erhielt iın Salust einen Nachfolger : Tob £ AßBppa
Maotvolov TOV 0V OOOV %u IN NATOLKOYLA ÖLATEAÄEOAVTOG SVLAUTOV “al

NOOÖS TOV ÜE0V EXÖNUNGAVTOS |Add. UNVL ArotAhio TOLSKALÖEXATN
NC EVATNS IVOÖLXTLOVOG (L Z al0vOoTtLOV TNV LEQA.OXLAV ÖLa.ÖEEaUEVOV,
O TEOOEOAKOOTO S:  >>  S TNS TOU NATOOS Y WODV 2aßa NALKLAS XOOV®
245 B cht Jahre werden auch SoOnNs dem Martyrıus ZUSEMESSCH

Die Weihe ZU Presbyter empfängt Sabas 52 jährig; bald darauf,
12 Dezember 491, findet die Kinweihung der Theoktistos-Kirche

statt, ın demselben Jahre, da ach Zienos 'Lod Anastasıus die Herr-
schaft übernahm. Damıit stehen WIr aber nıcht ım 1 sondern

Indiktionsjahr (247 UNVL Asxsußolo ÖwWÖEXATN , TNG
TEGOAOEOXOLÖEKATNS (s1c!) [VÖLXTLOVOG , TLEVTNKOOTO ÖS Xal TOLTOO TNS
TOU UAXAOLOVU 2aßa. NALXLAS S  S EV XOOV® ZHVOVOS TOU ÖA0L-
AÄEDC TELEUTNOUVTOS "AvaotdXct0c TNV BAaGıleiaV MADEAOE. Höchst be
merkenswert ist, daß 10083  — auch C dem gleichen Fehler
begegnet.

Vielleicht hat dıeser Irrtum denjenıgen Anfang Vo  } C XXAVIÄI,
5 verschuldet, nıcht ÖEUTEOQ@, sondern S>  S TEL N lesen
ist. Die vorıge Notiz und das Lebensalter des Sabas bewiesen 1e8
klipp und klar 1@© TLEVTNKOOTOO TETÄOTOO TNS TOU UEVAAOV Zaßa NALELOAS
VOOVO, ÖEUTEOQG (lies S  S  ©O TEL TOU EYXALVLOUOD INS VEOXTLOTOV
EXMÄNOLAS Xal UNS TOU EITLOXKOTTLOU 1Tnoarvou EV  u IN ÄQUOC NAOQ0VOLAG,
Tn EIXXOL TODOTN TOU Tavvovaolov UNVOS TNS TEVTEXALÖEXKAUTNS iVÖLX-
TLOVOC.324  Untersuchungen  diktion, 486, und erhielt in Salust einen Nachfolger: 705 ö2°4ßßä  Maotvolov tov 6yödov & ım nATOLKOXLA ÖLATELEGAVTOS EvLAUTÖV Xal  006 tov Pedv ExönunHoavtos [Add. unl ’AnoıMlio rtoKXALÖEKATY  %s Evdıns ivdıxtı@vos xal Zalovorlov TV iegapylay dıade£auEvov,  z TEGOELAKOOTÖ Öyddm THS TOD NATOOS HLV XAßa Hlıxlas xOdVO  (245B). Acht Jahre werden auch sonst dem Martyrius zugemessen !.  Die Weihe zum Presbyter empfängt Sabas 52 jährig; bald darauf,  am 12. Dezember 491, findet die Einweihung der Theoktistos-Kirche  statt, in demselben Jahre, da nach Zenos Tod Anastasius die Herr-  schaft übernahm. Damit stehen wir aber nicht im 14., sondern  im 15. Indiktionsjahr (247 A): unl Aexeußolwo Öwöerdın, RS  zEGOAapEOXALÖEXÄTNS (SiC!) vÖLKTLÖVOS , MEVTNKOOTO Ö& al TOLTEO TAS  705 uaxaplov ZaAßa Hlıxlas xo6va@‘ & ©& yodvO ZHvwvos ToD Baoı-  A&ws TelevtyoavtOS Avaotdkoıos thV Baaıhelavy rap&laße. Höchst be-  merkenswert ist, daß man auch V. J. cp. 5 dem gleichen Fehler  begegnet.  Vielleicht hat dieser Irrtum denjenigen zu Anfang von ep. XXVII,  254 A verschuldet, wo nicht Ösvz&0@, sondern z00t@ &reı zu lesen  ist. Die vorige Notiz und das Lebensalter des Sabas bewiesen dies  klipp und klar: 76 zevtnX%00T@ TETÄOT@ TÄS TOD UEyALOV ZaAßa HAıxlas  xE6v@, ÖsvTEQw (lies z0dhta) Ö& Ereı TOD EyKALVIOUOD HS VEOXTIOTOV  Exxinolas xal ıms TOoD Emox6rnov Iwavvov & ın Aavoa NAQ0vVOlaS,  ıf sixdöı nochtn toD Iavvovaglov uUNVOS THS NEVTEXALÖESXAÄTNS ÄvVÖLK-  z6övos. ... Folglich am 21. Januar 391, im 1. Jahr der Weihe der  Theoktistos-Kirche ?.  Im August des gleichen Jahres wird Marcian, Koinobiarch zu  Bethlehem, sein bevorstehender Tod angekündigt (256 C), der  am 24. November der 1. Indiktion erfolgt, was aber eher drei als  vier Monate später ist (257 B): u&toı A4ßBäs Maoxıavös uetd thr  EIONMEINV ÄNOKALVWOV TEOOAOAS UNVAS ENLBLOOAS EIS TOVP ÄyNYOW Xal  ähvrnov uetEornN ßiov. Add.: unvi Nosußoiw sixaddı TteETdOTN TYS NOO-  ıns ivdıxtLÖvOS. Xal 0ÖtOS MEv Eorw 6 tns toD Kaortsiliov ovord-  0Ews al ıNS TD Velov Maoxıavod TtelevtHS AxpLPEOTATOS (!) XO6VOS.  1) Grosch, p. 24.  2) Grosch, p. 24. A. SS., Maii IIT, p. XXV dagegen reden irrigerweise noch  Henschen von 7 (!) Jahren und 3 Monaten. M. Lequien, Oriens christ. III  (1744), p. 176: re vera tamen anno’494.Folglich ‘:1. Januar S91 1m 1. Jahr der Weihe der
Theoktistos-Kirche w

Im August des gleichen Jahres wird Marcıan, Koinobiarch
Bethlehem , se1nNn bevorstehender Tod angekündigt (256 ©C der

November der Indiktion erfolgt, Was aber eher dreı als
j1er Monate später ist (257 MEVTOL AßBäs Maoxıavoöc UETA TNV
ELON MEVNV ANOXKAAÄVWOV TEOOCAOCS UNVAS EILÖLOOAS EL TOV —  e L
AAÄUTILOV METEOTN BLOV. Add UNVL Noeußotw ELIXXOL TETÜOTN TNS NOO-
NS V ÖLKXTLÖVOG. Xal OÜTOG MEV EOTUV TNS TOU KactsiAov OVOTA-
GEUIC AL TNG TOU ELOU Maoxıavov TEÄEUTYG AKOLDEOTATOC (!) VOOVOS.

Grosch,
Grosch, S5., Maı 11L  9 p. XXV dagegen reden ırrıgerweise noch

Henschen Von (!) Jahren und Monaten. Lequien, Oriens christ. II
(1744), 1(6 6Ia tamen anno 494.
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AÄAm Juli der “ Indiktion, nach achtjährigem Episkopat, 1m

56 Lebensjahre des Sabas, demnach 494, segnete Salust das Zeit-
liche; Kılıas rat se1ne Stelile (262 B) uch diese acht Jahre
bestätigen die chronologischen Listen.

Die Kinweihung der Marienkirche ahm Erzbischof ülas
Juli der Indiktion, im 63 Lebensjahre des Sabas, DO1, Vor

(264 5.)
Die Neue ITaura be1 Thekoa weıhte Sabas, nachdem füntf

Monate der Erbauung mitgeholfen hatte, 1mM Jahre D07, einNn
(273 B) TOLNOAS UNVAS TLEVTE NAO0 AQÜTOLC DXOOOUNGEV AQÜTOLS dOTL-
XOILLOV Xal EXKAÄNOLOV. C  7V IVa XATAXOOUNOAS SVEXALVLOE TW EENKOOT@
%u  TD INS SAVTOD NALKLAS VOOVO. An den Enkainıen 506 hielt
sich iın Jerusalem auf (269 und überraschte dadurch, weiıl tOof-

gesagt, den Birzbischof. Für den Verlauf der DU sich anschließen-
den Vorgänge muß INa in der Tat, w1e Diekamp will, eınıge
Zeit voraussetzen. Erster Lieiter War Johannes1 sieben Jahre lang
(273 C), ıhm folgte für oechs Monate Paulus (274 A); Ägapets
Stelle, der ünf Jahre trefflich vorstand, VvVon 514—519, trat Mamas.

511 SINg Sabas auf Veranlassung des Erzbischofs KElias ach
Konstantinopel (295 B »93 mu ß ın der Datierung eın Irrtum
vorliegen ; denn da das Jahr des Kaılsers Anastasıus VO 11 April
4.95 bis Aprıl 494. währte un Ellias ach dem 4S Juli 494

(262 B) seine Würde empfing', kommt NUur das vıerte ın Be-
tracht: TOU NATOLKOY.OV °H})  IC TNS TE0000AU UOWV LEOCOYLAS XOATNOAV-
TOC,) T TOLTO) (hies TETAOTOO) TEL TNS "Avactacilov Baoıhslas.

Die Absetzung des Fuphemius VO  n} Antiochila erfolgte nach 296
zwischen dem An Juli 495 und ‘ ‚Juli 496 und Wäar ohl 496
TAWOV XATA AlsEadvöosıaV AL Artıöysıav OUVALVECAUVTMY ıN F  UON-
MLOV ExB04AN H/  LAS  2 QOUITTO  E TOV ÖEUTEOQOV EV  u IN ETLLOXOTEN MÄANODOAS
8VLAUTOV. KEuphemius ward, eines geheimen Einverständnisses
mıt den Lieitern der aufständigen Isaurer verdächtig, abgesetzt; ach
dem zuverlässıgsten Gewährsmann, 'T ’heodoros Anagnostes, 1m Jahre
des isaurischen Krieges, a Is0 496 °

Siehe auch “4()
So auch T ’heodoros AÄAnagnostes , vgl Gutschmid, KL Schrift 1

454/55.
3) In Zacharıas Rhetor Ü., a9l1; wırd 495 als Gutschmıds

Meinung angegeben.
Zeitschr. K.ı-G. XLV,; YIIL
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In bezug auf die Vertreibung des KElias Vvon Jerusalem liegt In
der eine doppelte Zeitangabe VOT, In der VvVon (Cotelier
abgedruckteu Handschrift fehlt sle, aber iın den Add und ın den
Akten des Nicaenums * findet S1e S1C.  h Leider stehen aber beide
Datierungen 1m Widerspruch miıteinander. Welcher gebührt der
Vorzug ? Diıekamp hat schon der Sache se1Ne Aufmerksamkeıt
gewandt, aber 1In. der falschen Angabe Zutrauen geschenkt Als
feststehendes Datum hat einmal der Todestag des alsers Anastasıus

gelten ; als solcher wird angegeben: S 0V Ö0NKOOTO TNS SAUVTOD
NALXLAS VOOYV:  O  „  J ITEOL TAC ÜEOLVAS TOONAS IN EVÖEXATNS I» ölxTtLÖVOC
(324 C); IN Evatn TOU "TovALOov UNVOS (325 A); NEOL OO0 EXTNV TOVU
VUXTOG TAUTN TN S>  v& ETEASUTNOEV "AvaotAXcı0c Baoıhsus (325 BT
IN VuTLi INS ÖEKATNS TOU ”TovALOU UNVOS (326 Fraglich ist NUuN,
ob 1e8 Kreign1s 1m oder Jahr der Regenlosigkeit und Hungers-
nof, die miıt der Vertreibung des IDIER eingesetzt hat, ach Kyrills
Meinung eingetreten ist. Auf die orftfe 3029 EXAELOÜN
0V0aVOS TOU UN BoESaı e  N TNV VYNV ILEVTE VOOVOUG T ÖEU-
TEOG TNS ÜXOLÖOS YOOVO NAUEV ETEOC. ÄXOLS Xal TOV s  Q EXAAÄUVWE
Mal NTA Ta Ela TOU äyo0oV KATEAYE ist eın voller Verlaß; enn
einma|l hat die Regenlosigkeıit LUr 1er (!) Jahre gedauert (334 A),
da S1@e ZU Anfang des üunften ihr nde nahm, und ferner wird
die Verheerung durch die Heuschrecken dadurch wirksam, weil
s1e 1m gleichen Jahre zweıimal kamen und beim zweıten Male,
nachdem KATEAEE ILOV TO TOOGWITOV TNS YNS B00UyOS, XL Ta SUAC
TOU ayo0V verzehrte. Ich gylaube deshalb , daß INa  > Stia T
ÖEUVTEOCW T AQUTO lesen hat. Dann ware die Vertreibung des
Klias In den September des Jahres Vor dem ode des Anastasıus

seizen, q 180 DL7, In die 11 Indiktion, Ww1e INa  b bei Mansı
hest. Yür diese Datierung bildet der Anfang Von C eine
hübsche Bestätigung, ort heißt es (336 C) 16 ÖyOONKOOTÖ EXTO
UINS TOU NATOOS Y UDV 2a6a NALXLAG YOOVCO AOXLETLLOXKOTLOG "Iwadrvns
TOV EB00OMUOV 8VLIAUTOV Xal EB00MUOV ® UNVO, EV  u ıN NATOLAOYLC TEAÄEOAS

ed Mansı ALl  ‘9 1046 16.—18
Vgl Zacharlıas Rhetor, Anm 138 12 und 139 1

4) Schon Kutychius von Alexandrıa , Migne, G 111;, 1067 redet
irrıgerwelse Von Jahren * 166 pSr integrum quinquenn1um plu1t. Postquam
autem ]Jam quinquennel0 eXsulaverat J1a ZUMmM letzteren Diekamp,

So richtig Add.
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ETEAEUTNOE uNv Arothhico ELXXOL TNS ÖEUTEOAS V ÖLKTLOVOG (sO Add)
Iso Johannes hat sechs ‚Jahre und sieben Monate nıcht sieben
Jahre, W1e Diekamp irrtümlicherweise 17 annımmt 1! residiert ;
und da 1mM Aprıil 5924 starb, hat 1MmM September 517 den
erzbischöflichen Stuhl bestiegen. Demzufolge würde Kilias Jahre
hindurch den Jerusalemer Stuhl innegehabt haben, W as auch Z

der be1 Grosch mitgeteilten Tabelle vortrefflich paßt Schon
J1er volle Jahre mıt Begınn der Kegenlosigkeit und ihrer Hungersnot
verstrichen , T TLEMTET OO TEL TOU ANMODV QÜOVYOMEVCO (334 A); alg
Anfang des Septembers TOU ZENTEUßBOLOV UNVOS Y  E  ÖN ElOEAVOPTOC
(334 Ü) der Erzbischof In se1iNner höchsten Not Sabas sıch kommen
lıeß, damıiıt C der urz für das Kloster Spelaion mıt KEr-
folg Von ott Regen erbat 3 auch für die heilige Stadt beir
dem Allerhöchsten eintrete. Auf dringendes Bitten erst fügte sıch
Sabas dem Anlıegen des Johannes und versprach, ın se1iner Zeelle 4
ott flehens der , wenn das (Gebet erhöre, In den nächsten
rel Tagen KRegen schicken werde. Am Sdeptember entfernt sich
Sabas, in TOLTN TOU ZETLTEMÖOLOU UNVOS EENAVEV (TT AÜUTOV (335 U),
und schon Abend des nächsten Tages stürzen unfer heftigem
Gewitter schwere Regenmassen VO Himmel herab, ıN ENTAUOLOV
(335 Ü); TEOL WDOAV TLOOTNV TNS VUXTOC (336A) Miıt dem

September hat demnach die KRegenlosigkeit ihr nde gefunden ;
ıer Jahre vorher hatte siıch der Hımmel infolge der Ver-

treibung des Elias geschlossen, die a 1sO September, nıicht
s stattgefunden hat, Damıiıt wird die Datierung bei Mansı be-
stätigt: in TOLTN OU Z ENTEUPOLOV UNVOS AQOXN TNS EVÖEKATNS
V ÖLKTLOVOG September 5177

uch die Zeitangaben bezügliıch der Adoption Justinjans und
des 'Todes Justins bei Kyrall hat meıner Meinung ach Diekamp

Ebenso Eutychius 1068
Vgl Dıekamp, Übrigens muß Schoene ÄPpP-.;,

78 heißen.
Den Chronisten Marcellinus Comes darf Diekamp für seın Datum 516 nıcht

In ÄAnspruch nehmen. Denn die Bemerkung ZU Jahre 516 Helias Hierosolym.
emorıtur bezeichnet hne Zweifel das JTodesjahr Uun! nıcht das Jahr der

Verbannung. Dıekamps erwels anf den Wortlaut bzl Flaylans Verbannung,
J8, ann doch 1m Ernste nichts dagegen beweılısen. Seine Auslegung tut dem

'Texte aus vorgefaßter Meinung (Jewalt
OQU Eic ELLLOV XUTEOYOUCL, 335

20 *



30 Untersuchungen

nıcht durchschaut Der fraglıche Passus den Add heißt
ITLOOCVETAL TOLVOYV UTO' BAa0Lhsa AT VE ATotAALcDO JUELAITUT Y ıNS JTLOWTNS

ÖLeEAÄDPOVTAY[VÖLXTLOVOG , T UVIG JLEAJUTH)
%ALa uNnNV HU LO  S AUyOoVOoTOV TovotiWvoc tTEÄASL TOVU BLOU

CH UVIC JTEUITTN] und ArotAAico JSTEMITUH]
stehen, da VV JUE IET F] des betreffenden Jahres auf den April
geht mM1 einander Wiıderspruch den aber auch Allemannus
SE1INETLr Handschriuft vorfand Als odestag and Allemannus be1 Kyrill
den “ August? Nun ann 90R  — miıt Leichtigkeit nachweısen, daß
en Irrtum sich eingeschlichen und weıteren nach sich CS

hat Prüft ia  — das Indiktionsjahr, wird auch bel dieser
Angabe e1in Fehler offenkundiıg ; denn handelt sich nıcht
das erste , sondern das fünite, während umgekehrt be1 der

Tageszahl nıcht der sondern der April auch VOon Kyrill
vorausgesetzt wird Das bedeutet aber nıchts anderes, als daß dıe
Zahlen des Indikationsjahres und des Monatstages Add VOGI-

tauscht sind Und als UU dieser Fehler sich eingenıstet hatte, mußte,
da Justin VIeTr Monate später verstarb, VO irrtümlichen April
2AUS gerechnet, der August sich ergeben. Die Von Allemannus
benutzte Handschrift und ebenso Siav. haben dıe richtige ber-
leferung, August och während Add konsequent abändern
Zu lesen 1S% demnach UEL Arohim JLO TT NS JTLEMMJIETTIS (VÖLK-
TLOVOG HAT eNV ÖEUTEOQAYV TOVU AU0yYOoVOTOV UNVOS Gewöhnlich
geben freilich die (Quellen den August qlg den Todestag Justins

Hat eiwa 1ne pätere and den vielleicht auch bel Kyrill
ursprünglichen August den verkehrt die vier Monate
völlig verflossen SsCc1MN assen ?

ber den odestag des Sabas und die schon VoNn Lequien be
merkte irrtümliche Indiktionszahl be1 diesem Datum und allen
folgenden hat Diekamp (S 1—1 ausführlich gehandelt und alles
Eirforderliche gyesagt

Die origenistischen palästinensischen Mönchtum 15 Z
Kdikte Justinians un ZU Lode des Abtes Melitas (cp $ 4 85),
sind iıhrer chronologischen Wolge WE des Fehlens SENAUCIEL
atfen leider nıicht bestimmen das WAarce VOTLT allem für
die zeitliche Festlegung der Synode VON (}aza sehr erwünscht Nur

Procopii Anecdota ed Orell: Leipzig, 1827, 353
354 secundo ut Cyrillus
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ZzWel feste Anhaltspunkte, abgesehen VOonNn dem Begınn der Leitung
der größten Laura durch Abt Gelasius Anfang September 537
(p. 32362 A), werden 19808 die and gegeben; einmal durch die
Erwähnung des Hegumen VO JL’'heodosiuskloster, Sophronius, der
A R März 543 starb, und VOrLr allem durch dıe SCHAUC Bezeich-
NUunSs des Zeitpunktes, dem das Edikt Justinjans In Jerusalem
bekannt wurde, Februar 543 Gerade 1n bezug autf die Synode Von

GGaza, die ohne Zweitel Kyrill vorschwebt, obwohl 331e nıcht
nennt (p 364 A 9 ist 1ia miıt den W orten HAT (UUTOV TOV
%oOVOV auf unsıcheren Boden gestellt, da eın SCHAUCTET Zeit-
punkt In diesem Zusammenhang genannt wird. W ıe der ext bei
A yrl 2362 vorlıegt , muß INa  - annehmen, daß der Abt ela-
S1US sehr bald als ÖOrigenistengegner auftrat un! nıcht erst Jängere
Zeıt wartete Dann aber darf auch die Synode Von (Jaza niıcht
Spät angesetzt werden, keinesfalls erst frühestens D42, wWwIıe V, uf-
schmid (S 468) will ; aber auch Ostern 5492 (Diekamp, 45) ET-

scheint, Berichte Kyrills Cn , och einıgermaßen Späf.
Während nach Liberatus1 UuUSammmen mıt dem nach Konstan-
tinopel zurückkehrenden päpstlichen kKesponsariusPelagius sich palästi-
nensische Mönche mıit einer antıorigenistischen Anklageschrift ZU ID

Kaılser begaben und das bekannte Edikt auswirkten, vollziehen sich
nach Kyrill 364 eiıne Reıihe VON Kreignissen, die Schlag auf Schlag
geschehen SEe1IN müßten, wWenn G1@e Vn Ostern bis eiwa Dezember 549
sıch abgespielt hätten. Was zunächst das odesdatum des Severus
Von Antiochia angeht, scheint mIır Peisker 3 mıt Recht das
Jahr 538 1m Anschluß die vVvon iıhm besprochene ıta Al

nehmen , daß also die Mitteilung des Theophanes, 1222 der
Patriarch Paulus habe das Gedächtnis des Severus gefeljert , AUuUSs
Gründen der Zeıt nıcht ZuUu verwerfen ist Die Angabe des 1De-
ratus, daß nach T’heodosius in Paulus eın Anhänger des Chalece-
donense den Patriarchat übernommen habe und nach der Ver-
urteilung des Severus von Antiochia un: des Anthimus VONn Kon-
stantınopel: hoec Er modo unıtas 2aCcCia est Kcclesiarum ,
decımo ımperl1 olorios1 Justinianı Augusti, also 536/37, hat DUr

Miıgne, Ser. Lat Vgl Diekamp,
Severus von Antiochla, 1903, 938 Setz auch Bra ü A, Bibliv-

thek der Kirchenväter, Kempten, XXIL, 1915, Leıl,
4) Zacharias Rhetor weiß von ıhr nichts; sıehe 238/39.
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ann rechten Sınn, WEeNnN 'T’heodosius die gyleiche Zeeıit lebte
und der Mönch Paulus erwählt wurde. Dagegen 111 dıe eventuell
proleptische Bezeichnung des Pelagıus als responsarıus Vaigilı wenıg
besagen. uch Vıeter 'T’un ist 1m Grunde nıcht jenes Datum
Wohl soll 74.0) Theodosius ef Gajanus exsilio transportantur,
doch wird ZU. gleichen Jahr der Begınn des Patriarchats des
Menas (Nov. 536) berichtet und ZU folgenden Jahre 541 neben
der Absetzung des Paulus dıe Ordinatıion des Papstes Sılverıus
(8 unı 536), OTraus doch einıge Vorsicht gegenüber der Chrono-
logıe des Vietor sich erg1bt. (Autschmid schenkt den Angaben des
Severus Von Ashmunin alles Vertrauen und konstruljlert demzufolge
dıe Daten Es ıst schwer, voller Klarheıit gelangen ; mM1r
scheint alles ın allem die Synode VoNn (*aza dem Jahre 541 AL Z

gehören
Johannes Silentiarius

Johannes ward Nikopolis geburen : %ATa thV Öy00nV TOU

"LavVOoVAOLOV M'}7'Vö;; TNS E6Ö0uNnNs "IvöLxTLÄÖVOG , TW TETAOTOO ETEL  DE TNS
Maoxıavov TOU VEOPLLOUS ÖaoLlslas (16* Ü), 910 Januar 454

Mit Jahren, 471, gründete eın Kloster In se1ıner Heimat-
%OLVOßLOVstadt T ÖXTWXALÖEXATO TNS SAUUTOU NAÄLKLAG VOoOVO@

aütOVL GUVEOTNOATO (16* C), und mıiıt A (16° F') empüng wıder
seinen W ıllen das Bischofsamt In Kolonia.

Neun Jahre später, 490, £VVEa ® VOOVOUS EV IN EITLLOXOTEN ÖLATE-
ÄEOAVTOG Tndrvovu (17 * A) sah sich eCZWUNSCH, ach Kon-
stantınopel gehen, aber bald darauf NEOL TO TEAOC TNS
Baoılsias ZNVOVOS 47 B), 4.90/ den Entschluß, ach Jerusalem
sich begeben, und frat ach kurzem Aufenthalt ın der heiligen
Stadt iın die Größte Laura des Sabas eın, 491 N  AdEV EL TV ME-

VLOLS NMATOOS Y UOV Zadba, alovotiov TOVUVIOTYV ÄQUOGV TOU
INVIXAUTO, LEOAOYOVPTOS TNS TE0000AV UWLTOV EXKÄNOLAG, EITL TNS TEOOCOU-
XALÖEKATNS "IvOöLxTtIOVOG T TOLAXOOTOO 2  OY  Ö0® INS AUTOV NALKLAS
NOOVO@' EV YOOVO®O MEV VEOKTLOTOG EXKÄNGLA INS UEYLOTNS EVE-

Vgl jetzt ülicher, Die 18TO der alex. Patriarchen im und Jahr-
hundert, 1922, (Aus Festgabe für Müller). EKr Setz die Synode von (jaza
ın den Anfang des Jahres 540 Die Te1 VvVoxh ihm angegebenen Gründe wider-
treıten nicht vollends dem Anfange des Jahres 541, VOr allem nicht der zweiıte ;
denn das Edıikt wiıder Origenes ist TSt Yebruar 543 herausgekommen.

Nicht 1am decem 1n Kpıscopatu, W16 A.‚SS übersetzen
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KAWVLOUN AQVUOOS. “() "AvaotAXoL0c TNV BaotlsıaV , ZNVwWVOS TEAÄEU-
TNOOAVTOG, OLEOEEATO HKs mu ß also TLEVTEXALÖEKATNS gelesen werden.

491/  9 TOAÄAG META TOU ITlatoös Y WOV Xaba KEKXOTUAKEV AUtOUL
Die Datierung T& MEVTOL ÖEUTEOG) TNS AÜTOV %u T  .&) AQvOC JLAQOU -
OLAC VOOVO@ (17 D); zeıgt denselben YWehler WI1e 254
Auch diıe Erwähnung des Abbas arcıan EV  u f  AYLOLG "A6bAs Mao-
XLAVOGC HATa ÜeiaV ÄNOKAAÄVWLV ÄTTEOTELLE führt auf das Jahr 492

EITL TNS Työtxtiovoc 4.92/ wurde Johannes Eev000X06 un uUC-
VELOOS (17 E), und eın Jahr später, To EVPLAUTOU TNG TOLQÜUTNS
TANOWÜELONS ÖLAXOPLAC (17 }'), 494, überlhieß sıch In einem Von

Sabas AI Verfügung gestellten “EAALOV dem NOVYAOAL für Trel Jahre,
EUELVE TOELS YOOVOUS.

4.97 übernahm das Amt des Ökonomen: Toi TOLVOV TOLETOUG
VOOVOU TWÄNOWÜEVTOS EVYYELOLGETAL UNV TNS AaUOAS OlXOVOULAV (177 F'),
und ach Erfüllung dieser Pflichten wollte ihn Sabas durch den
Erzbischof Ellias ZU Presbyter weihen lassen , 498, v an  n TNS EXTNG
"TyöıxtiovOC (18* A), doch ohne KErfolg.

Vier weıtere Jahre wıdmete sich Johannes noch ıntensıverer
Abgeschlossenheit , die DUr einmal während der KEinweihung der
Marienkirche Juli 501 aufgegeben wurde: Kai (AITLO  A OTE
NOVYACEV ELC TO #EAALOV EITTL TEOOAOAS VOOVOUS, TÄNV TNS NMEOAS
TOU EYXALVLOUOÜ TOUVU VEYOVOTOS EV T  nn ÄQUOC läu TNS EVATNS ”IyoÖL-
TLOVOG TOU GEÖAOULOV OLXOU INS NAVAYiIAS VEOTOXOU Xal NAOVEVOV
Maoias (18* B), vgl 264

ach Ablauf dieses Zeitraums, TOU Ö& TETOCETOUS yOOVOU 7ilngco—
ÜEVTOS (18 D) Z0S sıch Johannes, 4.9 Jahre alt, 503, in die W üste
uba zurück: ÜVEYWOECEV EL TV EOEMOV TOU "Povßä, TW JILEVUT -
XOOTOO TNS AUTOV NAÄLKLAS VOOV®, EITL TNS &vösxdıns Ivdıxtiovos (18* D)
und blieb sechs Jahre, 4180 bıs 509, dort NOVYAOE EL VOO-
VYOUC

Sabas führte sodann den 55Jährigen ın die yrößte Laura zurück
un: schloß ıh ın eine Zelle ein? APNYOAYEV Z  &ßBas AUTOV EL
INV UEYLOTNYV AQUOOV , EIT. INS ÖEUVTEDAS Työixtiovoc Xal KaUELOSEV
AUTOV EL XEAALOV , TLEVTNKOOTOV EXTOV VOOVOV TNS NÄLKLAS äyoVta
(19* C); jer ebt dieser „verborgene Heilige“, bıs ach 23 ]ährigem
Zellenaufenthalt seıne Herkunft und geistliche Weihe Licht

Nıcht 1am decem 1ın Episcopatu, WI1e A.S  N übersetzen.
2) Vgl ben 3924 3) Siehe uch O36 C 25{ Vgl. oben 394
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kommen ; das geschah a ISO 532, In seinem Lebensjahre. Die
Datierung (19* E) ist bezüglıch des Lebensalters des Hesychasten
verstümmeit, aber unzweifelhaft durch eın EVATO, nıcht S  >  S W1e

S*1 53 und unter Verkürzung des Zellenaufenthaltes autf » Jahre
(p 236, Anmerkung wollen, ergänzen: 1 @® EBDO0OUNKOOTO
< Evara > TNS TOU OOLOU TOU "Inarvou NALKLAS VOoOV@, ELXOOTO TETÜOTO

TNS : AUTOVU EV  o T KELALG KaVELOEEWS.
somıiıt stehen WIr 1MmM Jahre 532, 1m Todesjahre des Dabas,

worauf der Anfang Von C Bezug nımmt, allerdings mıt der
bekannten Indiktionszahl L. Wir haben aber Schluß VoNn C 15
einen weıteren Beweıs dafür, daß dıe Indiktion Von Kyrill
gemeınt ist, nıcht die

Auf die C Anfang n]edrige Indiktionszahl, WAas

sich deutlich 26 dem Lebensalter des Johannes ergibt, der 1mM
Jahre 543 89 ‚Jahre zählte: 1& EVEYNKOOTO TNS TOU ÖGLOU TOUTOU
VEOOVTOS NÄLKLOAG VOO0V  Q,  o HATa TOV No&ußot0orV UNVO INS EXTNG (lies
EB00ungs!) TyöıxtiovOG, hat sechon Diekamp (S 14) hingewiesen. Auf-
fällıg ıst; der Fehler 1ın den 237 AÄnnot und Cy, ın An-
lehnung die Indiktionszahl nıcht eINs, sondern gleich ZWelL Jahre
VO.  S Lebensalter des Johannes WESSCNOMMEN Uun! 541 bzw. 542
errechnet werden. Za bemerken haft Na  ] auch dıe Datierungen
der E, worauf J2 Stelle Bezug nımmt: WS p  ÖN HOL ELONTAL
EV  u TW TEOL FÜ uLOV TOU S  vSs 0V@ leider steht NUur der meta-
phrastische 'Lext? ZLT Verfügung: ”Hiteı TOLYAOQOUY EEXALÖEXÄTO TNS
Öa0lLhelas IYVwvOos (sic! natürlich TovotwwiavoV) also 1m Jahre
549 EOKNNTOMNY ETV MLOV LVa TOU TNS 1:00004VuUwV
EXKÄNGOLAS EYyXALVLOMOÜD Xal TNV EXETIOE %A DOdOoVp NTOUVV. Schon
1m Vorhergehenden 314/ TLEMITTN EITL TOUGC ELXO00L TOU Maotiov
UNVOS EPOOUNKOOTO META ınv Eüd'vulOov EXÖNULAV EVLAUTOD, wırd der
Zusammenhang auf das Jahr 5492 gestellt, und darf siıch prıorı
ach der (+ewohnheit Kyrills die eEuUuUe Angabe nıcht auf das gleiche
Jahr beziehen. ıe ıta Johannıs macht für uUunNseTeEe Stelle völlig
evident. Demzufolge hat INa  } auch 920* EUEWVO ELC TNV TOU (‘é>u
AYiOLS FE uLov MWOVYV unNvi LovAico TNS EB Ö0uNG, nıcht EXTNG ”IVOoLX-
TLOVOS schreiben

Mit den 1mM Vorstehendem errechneten Daten steht dıie Zusammen-
Dıekamp, Cotelier 11, Vgl 318, Anm

Diekamp4, 1
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fassung 1n C S in Übereinstimmung. 27 jährıg, 481, wurde Johannes
ZU Bischofsamt geweıht, das eunNn Jahre, bis 490, verwaltete ;
dann War ZU ersten ale zWOöltf Jahre iın der größten Laura des
Sabas, und 7Z7W ar VON 491 sechs Jahre ÖLXXOVOG iın verschiedenen
Ämtern, bıs 497 , und weıtere sechs Jahre Jag dem HNOoVYAOAL
ob Im Gegensatz hierzu spricht C 11 Anfang VON yier Jahren!:
nach C Schluß, Anfang War ıhm auch einıge Zeıt, bis 498,

TNS AQUOAS OlXOVO MLA anvertraut, daß INa streng S
NUur bis ZU Jahre 512 gelangt. Die Schwierigkeit würde WCS-
fallen , WenNnN C (p statt äu UNS EXTNG, EITL TNS EBÖ0unNGs
”I ÖLKTLOVOG schreiben hätte Jedenftalls aber enthält das
sammenfassende CD 28, indem dıe Zeit der 0OlXOVOULA übergeht,
ın den orten NOUYOAOEV f  ETN eıne Ungenauigkeit, WOZUu vielleicht
der ((Aefailen der Zahlensymmetrie die Veranlassung gyab Mit
einem sechsjähriıgen Aufenthalt In uba kommen WIr 1Nns Jahr 509,

auch C (19* C), und da nach Jahren noch a ls In-
klusus, EV  u T KEAALOD XAVELOY UEVOS, lebte, 1ns Jahr 556 Damit ist
freilich dıe Fortsetzung Xal P00U EOVaoEV TOV SXATOOTOV TETAOTOV
IN SAUTOU Z  LXLAS,  S&  UD das heißt 1m Jahre 557, nıicht vereinen, WeNnnNn

anders beide Angaben VO gleichen Zeitpunkte AUuSs gemacht
den, WAas doch ohl das Nächstliegendste ist Den Bollandisten ist
der Widerspruch Sar nıcht aufgefallen (p 238

Besondere Beachtung verdient noch der Zusatz AaAUuSs Cod Vat Gr
\1589 EteAeıOUnNn AVLOS OÜUTOC VEOWYV Twarvyns “"ETiOXOTLOG UnNvL

Aesxsußoto EB00UN , BAaotlevOoVTOS TOU Kvotov Y UODV Inco0 A 0L0700
Ö0Ea Xal TO XOLTOSG ELS TOUS alOVas TWV aL@OVOV. AÄUNV. Schwer-

ich haben WIr 1er eiıne unverstümmelte Überlieferung VOT uns;
enn die W orte BaGıLksVOVTOS seftfzen eıinen volleren Zusammen-
hang VOTrTAaUS ach dem. Menologion Basılii Imperatoris sS5.2392 A)
starb Johannes, 105 Jahre alt, Dezember 909 ach dem
Synaxarıum KEecceles. Constantinopol. Dezember.

Die ıta Cyrıacı
ach 147 fallt die Geburt des Heiligen NEOL TO TEAOG INS TOU

GAz00006l04V TOU VEOU Baoıkslas, UNVL L1avvovol® ÜL, TNS ÖEVTEOAS IV -  v
ÖLXTLOVOG , das ware auf den Januar 449; "Theodosius 11 starb

1) 18 *
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‚Juli 450 Dieser Chronologie wıderstreıtet aber schon die
nächstfolgende Zeitangabe (148 D) JDEV EVELO El Te0000AvuG, MT

Ja

LL ÖEXATOV MEV ELOGC UVOV ıNS NALKLAS 0V 00G) A ıNS 9-
1800004VU MO0LS ÄVaOTAOLOV , NS Bagıkslas AEOVYTOC

U WEYAAÄOV BaolhEwG , HOLXN NS (VÖLXTLOVOG Das Jahr des
Anastasıus reichte VONn Anfang Juli 4.66 und das des Kaisers
Leo VO Februar 465 bıs ZU. gleichen Datum 466 Da Cyrilacus

Anfang der Indiktion Jerusalem eintrat 2nnn LUr das Jahr
465 Betracht SCZUSCH werden Rechnet 10898  b 147 Jahre zurück

erg1ibt sıch als Geburtsjahr 448 Demnach kommt allein diıe
Indiktion Frage WIr haben a1sO verbessern ıNS JLOWUNS

(VÖLXTLOVOG Be1 GOXN ıNS VÖLXTLOVOG fehlt sıcher das Zahl-
zeichen Die gleichen Verbesserungsvorschläge finden sich auch

mN  I2 144 149 Anmerkung und
Ebenso 1st der genannften Stelle (P 145) auf die Irrtümer der

folgenden Datierungen schon hingewiesen
Wenn (Gerasımus März des Jahres, da Cyriacus ach

Palästina kam, verstarb werden WIr mıt dieser Mitteilung
das Jahr 4.74. und die Indiktion verseizt MEVTLOL EVVATLGOW

S>  O  D ıNS EV TIahaortirn JLOQ QV OLUS TOVU aSDa Kvotax0U ,
Y ACOV I 80&011105 ETEAEUTNOEV HVL MUOAOTLOW ıNS ıp (nicht

ıY} IYÖLXTLOVOGC (148 Dazu stimmt auch die weıtere Angabe
Cyriacus 81N$ 10 Euthymiuskloster AL C ıNS
S$AVTOV NALKLAC yo0V@ *.

Auffällig muß die Datierung des Todesjahres Von Theoktists ach-
folger Longinus e1in Leider steht NUur dıe Angabe ZUEr Ver-
fügung ÖQÖ0EXa 0U VOOVOU NAOEINAVÜOTOS (149 Nıcht Aur

stoßen S1C.  h aber un! VOOVOV, WILr erwarten uch einNne Ordinal-
zahl Somit ändern WIT, wW1e sehr ahe lıegt, ÖWÖEXAKTOUV VOOVOU
NMAOELINAVÜOTOS METE uNV EXELVOU ED uLOV Das
vollendete Jahr ach Euthyms Tod 1st 4.85 un:! doch soll der
Aufenthalt Kloster dieses Heiligen AUur zehn Jahre (158 D) ZO-
dauert haben, also bis 484 weshalb 1C. die Übersetzung
Duodecımo sancfto eiusdem obıtu NNO mache, und das
trotzdem sich die Zeitangabe ber den Eintritt des Cyrlacus 105

Kloster Vvoxn Suka mıt dem Datum 485 a sich gut VETrEINISCH
äßt HÜL EQKETAL ELS V AQUOGAV TOVU 20UX0 TEAOG ıNS iVÖLX-

1) A. SS 144 } 145 A
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TLOVOG (149 A), das wäre nämlich September 485 Die
Indiktionszahl aber mahnt ZUT> Vorsicht; S1e verdient darum wenig
Vertrauen, weıl dıe vorhergehenden STEeTISs hoch gegriffen
Arenhn. Und wırd auch 1er Se1InNn. Wır haben ler Wahr-
scheinlıchkeit ach C’ lesen, nıcht A.SS. 148 entscheiden
sıch für 485

Die Fortsetzung (149 %AL MÄNDEL TEOOAOAS %u ÖLAQ 00015 ETEOL
ÖLAXOVLAG, TNVTE TOU QOTOXOTLLOV Xal TOU VOCOXOMULOV Xal TOU SEvoO-
ÖOYELOV Xal TOU OLXVOMLOV. Kaı MAÜVTAGC TOUSC NATEOAS VEOANEVOAS
XAL 0l%O0O0OUNOAS , ELONVEYÜN ELG TO LEQATELOV" VV YAaO NELQOOTOVNÜELS
ÖL&XXOVOC EL TNV TOU UEYAAOU FÜ uLOV UWOVNYV, ”L UETA TEOOAOC
ETN MO00EPANUN XELUNAÄLKOYNG , P  X XAVOVAOYNS T TEOOAOUKOGTO
ETEL UNS EAVTOD NALXLAS YOOVO' TANODOOAS ıV ETN o QÜTY IN ÖLC-
XOVILG, VEYOVEV NOEOPUTEDOS XL ÖLEMELVEV HELUNAÄLKONNS AL XOVOVAOYNS
(1  FA  Ala ın ETN unterliegt nach der Sseıite der Datierung starken Be-
denken. Die Unstimmigkeiten findet INaAan In S x 145 SCHAUCI
dargelegt. | D bedarf aber DUr geringer Überlegung, um GTrT-

kennen, daß die Zeitangaben In der vorliegenden Fassung nıcht
zutreffen können; denn wenn Cyriacus ach vierJährigem geistlichen
Diakonat, und ZWar spätestens von 4.84. oder Sar , Wenn WITr der
Indiktionszahl des vorliegenden Textes folgen , Von 485
rechnet, Keimeliarch und Kanonarch wurde und nunmehr 1m vler-
zıysten Lebensjahr stehen soll TW TEOOAOQAXOOTWW TEL TNS SAVTOD
NALKLAS V00V@ (auch jer stoßen sich TEL und V0oOV@), stehen
WwIr VOoOr einem offenbaren Widerspruch, sofern WIr einmal iIns
Jahr 488 bzw. 489 verseitizt werden und ZU. anderen 108 Jahr
487 Hinzu kommt noch, daß für dıe zunächst genannten 1er
Amter überhaupt keine Zeit übrig bleibt: TÄNOEL TECOCADAS EV ÖLCA-
OQOLS ETEOL ÖLAXOPLIAGC. Hier bemerke INa  >> auch die ungewöhnliche
Ausdrucksweise 5 ÖLAQ000LS ETEOL, da doch ÖLXDOoLOL sınngemäß
NUr miıt ÖLAXOViaL zusammenstehen kann, WwWıe WITr auch In der Zu-
sammenfassung C lesen: EV dLAQOL0LS ÖLATOEWAS ÖLAXOVLALG. Die
Zahl der Jahre WAar yew1iß angegeben, verschwand ber 2AUuS irgend-
eiınem Grunde. Der Verbesserungsversuch muß indessen a  b anderer
Stelle einsetzen , und ZWAar bei TW TEOCOAOAKOOTOO ETEL TNS SAVTOU
MÄLKLAG XOOV@. Hıer dürfte das TEL nıchts anderes q1s eın Ver-
derbtes EXTO se1n Dann ergäbe S1C.  h: 489 wurde Cyriacus ÖL  -

Vgl die äahnlıche Verderbnis vyon 21öV in EXATOV, Theodosır 111 y A
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OV 4.93 XELUNÄLKOYNS XCl XOVOVAOYNS, 506 NOEOPUTEOOG un blieb
danach noch KELUNAÄLÄOYNS weıtere Jahre, a180 bıs 524 Damiıt
stimmft die Hortsetzung nach eichter Verbesserung trefflich über-
e1nN : (149 A _ B) Arspeßaıidoato WOL ÄEY@OV , %u T TOGOVUTOO TV
TOLAXOVTA D  EVOC VOOV@WV KOAVOVCOYNV WEV OVY”TAa %AL KXELUNAÄLKOYNV OUX
"OEV NALOG 0 Diovta 0UO  E 00VICOMEVOV TW MEVTOL OUV s TNS
AMUTOU NALXLOAG S:  S]  Q NAOAÖLÖWOEV TO KELNAÄLOOVELOV EITL IN TOLTNG
[VÖLXTLOVOG %CL AVaywWoEL EITL TV TOU Natovoä NAVEONMOV. uch
hıer wırd uns auf Grund früherer Beobachtung die Indiıktionszahl
verdächtig erscheinen ; WIT machen daher AUS TOLTNS eıIN ÖEUVTEDAS.
Werner muß SC unbedingt ein Irrtum se1n; denn das Lebens-
jahr fällt auf das Jahr 304, WOZU auch die Indiktion nıcht paßt,
während das nde des Keimeliarchenamtes miındestens 515 statthat
ber 1in  - braucht Nur STa E eın XE lesen, und alles fügt sich
aufs beste zuelınander. Das Lebensjahr zählte CUyrlacus 024, In-
dıktion; erg1ibt sich eben der gyleiche Zeitpunkt W ie 1m Vorher-
gehenden. Dasselbe Resultat gewınnt auch der Bollandist,$
aber seıne Erklärung ıst teilweise höchst gewunden und unbefrie-
digend. DE dıe richtige Deutung Von TEL In EXTOO nıcht erkannt;
hat, kommt VON dem 40 Lebensjahr qls dem Anfang des
Keimeliarchats und Kanonarchats nıcht 108, WäaS, W1€e oben nach-
gewlıesen, unmöglich richtig se1n annn Dann aber findet dıe üh-
runs dieser Ämter schon 518 ihr Ende, daß noch sechs Jahre
fehlen. Er meınt Nun bis 518 habe Cyriacus beide Amter inne
gehabt und die etzten sechs Jahre Nur den Keimeliarchat, da
5924 NUur TO KELUNÄLHOYELOV abgab! Verum cıtıus, 1mMoO0 4ANNO Qgetatıs
quadragesımo, thesaurarıus et eanonarcha factus ostenditur ;
igitur cCompuium ınterrumpunt annı SC  q munerıibus gest1s
collatis epochıs superflul. Duspicor Cyriacum canonarche
SC X aNnNıs deposulsse , antequam laura Sucae ad solitudinem
Natuphae TECESSUS officiıum thesaurarıı remiserit, SIC, uft 31 annıs
utrumque sımul administravit, SE  d postremis annıs solum
thesaurarius fueriıt. Certe alıbi SCMDET de utroque simul ment10
fit, af Ccu in Natupha profecturus esset, de solo unere thesaurarı
deposito est.

In Natupha bleibt Cyriacus fünf Jahre, somiıt bis 529 1® Ö&

Wie das uch der Metaphrast vorfand. Vgl 145



Hermann, Zur Chronologıe des Kyriıll VO Skythopolis 337

yoOV@ TNS EV  u TW Natovoa AÜTOD diayOYNS TÄNOOVLEVOO (151 C);
dann zıieht er sıch In dıe ıinnere W üste uba zurück, eben-
falls für fünf Jahre, a ISO bis 53  > AVEXDONOEV EITL TNV EVÖOTEOGYV
EONMOV TOU ‘Povßä AL EUELVEV EXETIOE V00VOV TWV TLEVTE (152 D)
Darauf sucht den völlig w üstfen und unbekannten Ort Sıusakım
für sieben Jahre auf ÜVEYDONOEV (1ITCO  P TOU Povßa XL ELONAUEV ELG
TOTLOV MAVEONMOV Xal ANOKOVOOV TOTLOGC UITO TV EYYWOLOYV
Z20v0oaxelu OVOUACETAL TWOLNOAS TOLVOV ELS Z.0UOAXELU DE  ETN "TETAHermann, Zur Chronologie des Kyrill von Skythopolis  337  £' xo0vw@ ıhs & ıO Nartovgpä adrov diaywys mANOOVUEVO (151 C);  dann zieht er sich in die innere Wüste Ruba zurück, eben-  falls für fünf Jahre, also bis 534: äveycbonosv &r ıv E&vÖotkoar  Zonmov toD “Povßä xal Euewev Exelos yodvov &äv nEvıE (152D).  Darauf sucht er den völlig wüsten und unbekannten Ort Susakim  für sieben Jahre auf: ävey%onNoev ärno TtoD ‘ Povßä xal elonAdev eic  TOROV NAVEQNLOV Xal ÄN6KOUOV ... 6 ÖL TÖROS ÖRO TV EyKWwolwv  Zovoaxeiu Övoudleraı ... nomoas TOLVOV Eis Zovoaxsiu &ın Entä....  (152D), bis man ihn 541 in die Laura Charitonis zum Kampf  wider die Origenisten auf fünf Jahre holt. äyfyayov adıöv ärnöo  Z0ovoaxeiu &is ıhV lavoay ..  EUELVEV EIS TO ÄvaAyWONTLKOV KEAILOV  to0 & äyloıs Xapltwvos Enl NEVTE NOOVOVS KATAYWVIEOUEVOS TÖV  °O0oyeviaotöry (152 E).  Der Neunundneunzigjährige zieht sich, als seine Anwesenheit nach  dem Tode des Nonnus nicht mehr so dringend ist, wiederum nach  Susakim zurück, wo er fernere acht Jahre zubringt: dveyonNoer  al äno TOoD onNAaiov to& Ayilov Xaoltwvos Ent töv (tods?) Yovoa-  MeiU, TV 40 ıNS Nlıxlas %o6vw@, *Al HOoVKAOEV ExEeloe NOOVOVS N’  (156 E).  Nach diesen acht Jahren, 555, holt man ihn nach der Vertrei-  bung der Origenisten aus der Neuen Laura in die Laura Suka,  wo ihn, den Hochbetagten von 107 Jahren, Kyrill oftmals besucht  hat: z4n0doavtOos yAQ AbTOV tTOV ÖxtaELT KOdvOoV Eis TOV (!) Yovoa-  XEln Xal Eic BAdv yHOoAs E1doaytOS, xatELÜGvTES 0i NS AavoAS TOD  ”  Z0vxä narEOES, YyayoV adrtOV Eic TO OnNAaLOV TOD Ey Ayloıs Xapttwvos  ‚METÖ. ThV TV ” ÜgıyevLaOTÄV &x IS VEAS AaVOAS ÄvayOONOW. &v © O7N-  Aaio ÖLdyortOs adroD &d 6 TANELVÖOS NUXVÜS NAOEBAAÄOV ... ÜV ÖL  AÄVV ROQOßEßNKÄWS TOV EKATOOTÖV EßÖoUOV AANOOOAS EvıauvrÖV, (158 DE),  Zwei Jahre nach der Rückführung in die Höhle des seligen  Chariton starb Cyriacus! 557: II0 600 %o6vwv ths adtoD tELEUTÄS  xateldövTtES Ol MATEOES HyAyoV ATOV ... EiS TO TODU MAKAapiov Xapi-  TwWVOS ERNÄAQLOV RAyV ... (Cp. 21 Anfang).  1) Nach V.S. 370BC aber starb Nonnus am Tage des Ausbruchs der großen  origenistischen Verfolgung, nämlich Bevpovaptw THs &vdıns (lies dexdrns) ivdız-  z.6voc, also im Februar 547, da Cyriacus schon in seinem 100. Lebensjahre stand.  Diekamps Bemerkung, er hatte das 99. Jahr schon vollendet, widerspricht  dem klaren Wortlaut. Entweder ist ein METANOWUEVOUV ausgefallen oder die Zahl  der Jahre in o’ zu verbessern.(152D), bıs iNa ihn 541 ın dıe Laura Charitonis ZU amp
wıder die Origenisten auf fünf Jahre holt. P  x  AvYyayoV aÜTtTOV AITTLO  S
2.0U0AXELU ELG UNV AQUOOV EUMELVEV ELG TO AVAXDONTLKOV EALLOV
TOU EV AyLOLS AÄa0ltwWvOS EITL TLEVTE VOOVOUS XATOAYWVICOUEVOS TOWOV
”Oo0LyEVaOTOV (1

Der Neunundneunzig]ährige zieht sıch, alg sSeINE Anwesenheit ach
dem Tode des Nonnus nıcht mehr drıngend ıst, wıederum ach
Susakım zurück, fernere acht Jahre zubringt: AVEXDONOEV
LAÄLV (NITO TOU OTTNÄCLOV TOU AÜYLOU AÄaoltwvos EITL TOV (T0US 2} 20U0Aa-
XELM , TV LÜ TNS NÄLKLOAG V00V@, Al NOVUYAOEV EXELOE YOOVOUS
(156 E

ach diesen acht Jahren, 20D, holt INa ihn ach der Vertrei-
bung der Origenisten AaAUuSs der Neuen Laura in dıe Laura Suka,

ihn, den Hochbetagten Von 107 Jahren, Kyrill oftmals besucht
hat TÄAÄNOWOAVTOS VYao AÜUTtTOD TOV ÖXTAETY) VOOVOV ELS  x TOV (!) 2.0U04a-
KELU Xal ELS DA YNOAS EAQOAVTOG, KATELVOVPTEC OL INS ÄAQVOAS TOU
200%G TATEOEG, NYOYVYOV AQÜUTOV ELS TO OTNAGLOV TOU EV  o AyLOLS AÄa0itwWvoOos
UETO TNV TOV ” OoLysvıaotOV $u TNS VEOAG ÄQUOAS AVayOONOLV. EV OJ -
AAala ÖLA VOVTOS AÜUTOV S  O TATNELVOG ITTUXVODSG NMADEHAALOV V
ILOAVYU NMOO0PELNKOWS TOV EXATOOTOV ED001U0V MWANOWDOAS SVLAU TOV, (1 58 DE)

Zwel Jahre nach der Kückführung in dıe Höhle des seligen
Chariton starb Cyriacus *! 557 II0  O 0ÖU0 VOOVWV INS AÜTOD TEAÄSUTYS
KATEAVOVTEC TATEOES NYayOoV AQUTOV ELS TO TOU UAXAOLOV Xao  -
VO! ET ÄOLOV ITOAVYUHermann, Zur Chronologie des Kyrill von Skythopolis  337  £' xo0vw@ ıhs & ıO Nartovgpä adrov diaywys mANOOVUEVO (151 C);  dann zieht er sich in die innere Wüste Ruba zurück, eben-  falls für fünf Jahre, also bis 534: äveycbonosv &r ıv E&vÖotkoar  Zonmov toD “Povßä xal Euewev Exelos yodvov &äv nEvıE (152D).  Darauf sucht er den völlig wüsten und unbekannten Ort Susakim  für sieben Jahre auf: ävey%onNoev ärno TtoD ‘ Povßä xal elonAdev eic  TOROV NAVEQNLOV Xal ÄN6KOUOV ... 6 ÖL TÖROS ÖRO TV EyKWwolwv  Zovoaxeiu Övoudleraı ... nomoas TOLVOV Eis Zovoaxsiu &ın Entä....  (152D), bis man ihn 541 in die Laura Charitonis zum Kampf  wider die Origenisten auf fünf Jahre holt. äyfyayov adıöv ärnöo  Z0ovoaxeiu &is ıhV lavoay ..  EUELVEV EIS TO ÄvaAyWONTLKOV KEAILOV  to0 & äyloıs Xapltwvos Enl NEVTE NOOVOVS KATAYWVIEOUEVOS TÖV  °O0oyeviaotöry (152 E).  Der Neunundneunzigjährige zieht sich, als seine Anwesenheit nach  dem Tode des Nonnus nicht mehr so dringend ist, wiederum nach  Susakim zurück, wo er fernere acht Jahre zubringt: dveyonNoer  al äno TOoD onNAaiov to& Ayilov Xaoltwvos Ent töv (tods?) Yovoa-  MeiU, TV 40 ıNS Nlıxlas %o6vw@, *Al HOoVKAOEV ExEeloe NOOVOVS N’  (156 E).  Nach diesen acht Jahren, 555, holt man ihn nach der Vertrei-  bung der Origenisten aus der Neuen Laura in die Laura Suka,  wo ihn, den Hochbetagten von 107 Jahren, Kyrill oftmals besucht  hat: z4n0doavtOos yAQ AbTOV tTOV ÖxtaELT KOdvOoV Eis TOV (!) Yovoa-  XEln Xal Eic BAdv yHOoAs E1doaytOS, xatELÜGvTES 0i NS AavoAS TOD  ”  Z0vxä narEOES, YyayoV adrtOV Eic TO OnNAaLOV TOD Ey Ayloıs Xapttwvos  ‚METÖ. ThV TV ” ÜgıyevLaOTÄV &x IS VEAS AaVOAS ÄvayOONOW. &v © O7N-  Aaio ÖLdyortOs adroD &d 6 TANELVÖOS NUXVÜS NAOEBAAÄOV ... ÜV ÖL  AÄVV ROQOßEßNKÄWS TOV EKATOOTÖV EßÖoUOV AANOOOAS EvıauvrÖV, (158 DE),  Zwei Jahre nach der Rückführung in die Höhle des seligen  Chariton starb Cyriacus! 557: II0 600 %o6vwv ths adtoD tELEUTÄS  xateldövTtES Ol MATEOES HyAyoV ATOV ... EiS TO TODU MAKAapiov Xapi-  TwWVOS ERNÄAQLOV RAyV ... (Cp. 21 Anfang).  1) Nach V.S. 370BC aber starb Nonnus am Tage des Ausbruchs der großen  origenistischen Verfolgung, nämlich Bevpovaptw THs &vdıns (lies dexdrns) ivdız-  z.6voc, also im Februar 547, da Cyriacus schon in seinem 100. Lebensjahre stand.  Diekamps Bemerkung, er hatte das 99. Jahr schon vollendet, widerspricht  dem klaren Wortlaut. Entweder ist ein METANOWUEVOUV ausgefallen oder die Zahl  der Jahre in o’ zu verbessern.(cp 21 Anfang).

Nach vV.S 300 Der starb Nonnus Tage des Ausbruchs der großen
origen1ıstischen Verfolgung, nämlıch PEVOOVAOLW UNS EVaArNS (lıes ÜEXATNS) iVvOLxX-
TLWVOG, 180 1m Yebruar D4U, da Cyriacus schon ın seinem 100 Lebensjahre stand
Diıekamps Bemerkung, hatte das Jahr schon vollendet,, widerspricht
dem klaren Wortlaut. Entweder ist ein TETÄNOWUEVOVU ausgefallen der dıie Zahl
der Jahre ın verbessern.



338 Untersuchungen
Das rekapitulierende C äßt den Uyriacus mıt 18 Jahren

nach der heiligen Stadt kommen, Neun Jahre bel (z+2erasimus sıch
aufhalten , zehn Jahre 1m Kloster FKuthyms und 31 Jahre in
der Laura Suka verweilen : V  ADr MEV YaO ELG TV AyLaV OAÄL
"TOOV ıN Xal EMELVEV TOOS TOV EV AYLOLS I 80d0tuU0V D  ETN 0I %AL EV  u
T:  °S) TOU UEYAALOV FÜ v ulov UOVN Dn  ETN e Xal ETOLNOEV EV IN ÄAQUOC
TOU 20U0%0G EV ÖLAQODOLS ÖLATOEWAS ÖLAXOVLALE Dn  ETN Ä 1& Das ergibtdıe Jahre 4.66, 4.795, 4.85, 52 Die letzte Zahl hat sıch UuUNs oben
auch ergeben. 148 D wırd hingegen qlg Zeitpunkt der Ankunft 1n
Palästina deutlich 4653 bezeichnet, daß sıch 474, WIe auch

bezeugt, für den Beginn un 484 für das. Ende des Auf-
enthaltes 1m FKuthymiuskloster erg1bt. Dann muß freilich die Dauer
der Anwesenheit 1m Sukakloster Von auf Jahre ausgedehnt,Ä / ıIn verwandelt werden.

In der Fortsetzung Xal EV T  .  &; S  —  N TOU Natovoä OXLÄLOAC EO-  u
LV N  ETN B NOVUYAOEV Xal ELS Z20v0ax%ELU Q  ETN Xal ELG TO OT -
ÄOQLOV TOUVU EV Y LOLS AÄa0ltwvos D  ETN —_  X KatEATHODV TAÄLV ELG Z20U0dG-
EL YOOVOUS findet sich nıcht die Erwähnung des Aufenthaltes 1
Rubakloster Y D), die indessen DUr zufällig dieser Stelle unseres
'Textes fehlen kann, da ihn der Metaphrast gelesen hat 158 m)Erheblicher ist jedoch, daß die vorstehenden Zahlen einschließlich
der fehlenden D, 524 addıert, NUur 254, nıcht 555 ergeben. Die
Ktappen sınd folgende: 929, D34, 541, 546, 554 Wie Diekamp(S 66) auf 54 kommt Er bewohnte daselbst VO Anfang des
Jahres 549 die berühmte Anachoretenzelle des heiligen Chariton,
VeETMAS INa  — nıcht einzusehen , es sSe1 denn , daß von 347 als
festem Punkt au  c  en ist; 1mM übrigen wırd S1e durch nıchts

die and gegeben. Daß 547 , nıcht 546 als Anfangsjahr des
zweıten Aufenthaltes ın Susakım gelten hat, ist; gut bezeugt,daß 1032  > irgendwo 1n den voraufgehenden Zahlen eine
nledrige Angabe voraussetfzen muß

Die 1{8 Theodos]i
Die kurze nthält UUr fünf chronologische Angaben, VO  —

denen dıe drei ersten allgemein gehalten sind. 1095, 16/17: N  Adev
EL Ta Teooo6hvua EITL INS Paoılelas Maoxıavod TOU OsooLAOVS, also

Cod Vat. Gr. 1589 fol 173 r hat tatsächlıich : Xal Y TW O0vßE _r  ETT TEVUTE:



Flaskamp, Das Geburtsjahr des Wynfrith-Bonifatius 339

zwıschen August 450 un: eifwa Februar 457, und VOOVOUG
TOLVOV EXATOV TLEVTE EV  u TAUTN ÜyOVIOÄUEVOS IN EONUO , 111, 7/8;ach besserer Überlieferung, w1e Krumbacher 1 nachgewiesen hat,
VOOVOV TOLVOV TMWV TLEVTNKOVTA. das heißt Von 479 ab ast hundert-
Jährig, schied AUuSs dem Leben TÄNONS NMEOOV TOV EXATOOTOV
0XE0Ö0V UNS AUTOD NALXLAGS OÜROAS EVLAUTOV (nach dem Cod Vat
und Cod arb bei Krumbacher). Demnach ıst 4929 geboren,vielleicht 455 (!) nach Jerusalem gekommen und Von 479
W üstenbewohner SCWESCNH.

Theodosius starb, WAas WITr auch AUS 339 erfahren,%AaTta TNV EVÖEKATNV TOU LAVOVAOLOV UNVOS TNS E@ÖOUNS V ÖLKTLOYOC
EV  u EIXOOT@O ÖEUTEO® UNVL IN DAaGıhsias TOU ÜEOQULCKTOU Baoıksws
Y UWÖV "TovocotwıiavoV Januar 5929

eın Nachfolger Sophronius vollendete se1ın Leben EITL LO VOOVOUGXal 0UO UNVAS UNVL UAOTLO XO TNS TEUTITNS (lies EXTNG) VÖLX-
TLWVOC 21 März 543; auch hiler die bemerkenswerte falsche
Indiktionszahl WI1e ın .2

Das Geburtsjahr des W ynfrıth-Bonifatius”
Von Dr Franz Flaskamp, Münster 1. Westf

Bonifatius WAarLr noch nıcht Sar Jange den Schwertstreichen der Mörder
Dokkum in Nordfriesland erlegen, da eSCHIO e1ne Gesamttagungder südenglischen Kirche unter Führung des KErzbischofs Cuthberht

Vvon Canterbury, seınen Geburtstag W16 auch den selner LeıdensgefährtenJahr für ahr feierlıch begehen Man dachte aDer dabei den

Krumbacher, Studien Legenden des hl Theodosios. Sitz.ber.phıl. M hıst. Klasse Akad Wiıss. Zı
Vgl Diekamp, 1  9 1

München 1892, 251—9255
3) Diese Untersuchung entstand ungefähr gleichzeitig miıt AbhandlungZur Hessenbekehrung des Bonifatius * (Ztschr. Missionswissensch. 1135 — 152) Ich habe nunmehr den edankengang W1e auch den Wortlaut; C7'-eunt geprülft, 1ın den Belegen anf das Wesentliche mıch beschränkt.4) Cuthberht NaCı Junı (54) Bischof ul Von Mainz, ed MıchaelLangl, Bonifatii e Lulli Epistolae , 1916, 240 111 ‚IN general]ıSyNodo nNnOostra elus [ SC Bonifatii] 1em natalıcı) ıllıusque cohortis umMartyrnzantis iInsinuantes statumımus ANNNAa frequentatione sollemniter Cele-brare C6 ber Fehlerquelle (Mißverständnis) Willibaldiılhelm Levis 0 Vitae Sanecti Bonifatır

ıta Bonifatii S, ed
ITer, Germ., 1905, S. 49 vglFranz Flaskamp, Die Missionsmethode nl Bonifatius Zeitschr. Mis-S1oNnswissensch. 15, 1925, Anm.
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Lag, sterbend diese Welt verließ, für den Hımmel „geboren”
wurde )ıesen Zeıitpunkt kennen WIr SCHAU: e W ALr dıe Morgenfrühe
des Juni (D4, Mıttwochs der Pfingstoktav Hıer 1  —_ erınnerte sıch
auch dıe Kırche fortan ihres Blutzeugen. Doch seines Geburtstages un!

VıtaGeburtsjahres 1mM bürgerlichen ®inne gyedenkt selbst Wiılbalds
Bonifatıl, das alteste Bonifatiusleben, nicht Und dabeı schrieb der

Maınzer Priester An St Viktor Al kaynım e1n Jahrzehnt, nach des
Heıligen Tode angeregt und beraten durch trefflichste Gewährsmänner,
Schüiler nd Miıtarbeiter des Bonifatius selber Nutzte denn nıcht
solch günstige Geiegenhelt, dıe Lebensdaten des Meisters u
iragen ? Wıe anderseits konnten die Bischöfe Lul VoOn Maınz un Me-
S1INZOZ Von Würzburg, da S18 den Entwurt prüften *, ıne derart merk-
lıche Lücke übersehen? S]a alle en wohl, In mıttelalterlicher Eın-
stellung ZUIU Leben, mehr der Züge des Heılıgen IS jener des Menschen
yeachtet. Und doch handelt sıch el nıcht un e]ne müßige Frage
Vıelmehr gyewinnt die Forschung m17 dem Alter des W ynirith-Bonifatius
einen Gesichtswinkel ur Beobachtung ınd W ürdigung sgeiner Jewelliigen
Absichten und T’aten. Nur auch 1äßt sıch ungefähr MESSCH , W18-
viel selbst und miıt ihm d1@8 deutsche Miıssıon im Bilutbade VoNn Dokkum
verlor.

Bonifatius starb S alter Mann; darüber esteht kein Zweifel. Diıe
Jahre und ıhre Arbeıt hatten seinen Körper ermattet un gebeugt, sSe1Nn
Haar gebleicht Schon Jänger quälte 1nnn ıne Trübung der Augen und
behinderte se1ne Lesung ®. Zu Anfang der Reglerung Könıg Pıppıns
wurde OI SAr durch ernsthafte Erkrankung 1Im Wiırken ze1tweise völlig

1) Vgl Miıichael Tangl, Das JTodesjahr des Bonifatius : Zeitschr. ess
Gesch u,. Landesk. Öld, Al, 1903, 223—250 ; derselbe, Studien USW.
I — Neues Archır usw. 40, 1916, (88f1. ; (JÜregor Rıchter, Boniıfatjana
(„ Lodesjahr des hl Boniıfatius‘‘) : Fuldaer Geschichtsbl. J, 1906, 129—149;
Kranz Flaskamp, Zur Hessenbekehrung USW., 149 Anm J derselbe,Bontifatiusfragen ZK  q 42, D, 440) 54 Jun1 entsprechend der
Fuldaer Überlieferung (gegen 755 unı ach alnzer Ansetzung).Zur Hrist (63/65 vgl YFranz Flaskamp, Zur Hessenbekehrung UuUSW.,

138 Anm derselbe, Das Bistum KErfurt Zeitschr. für vaterl Gesch
Altertumsk. 83, 1925, Anm 1

Gr Wiıllıbaldi ıta Bonif. prol., ed Wılh Levison Z
Cf. ıta Bonıif. auct. Moguntino 1 $ ed evyıson 104 f.

J} Liudgeri ıta Gregor } ed. Holder-Egger = MG. X 1 1887,
‚„ SUCCES8IT Sanctfus Bonifatius 1ıdem archiepiscopus et, mMartyr, oculıs

melis 1pse 1dı |sC. (D23/34; ef. Kigilis ıta Ssanctı Sturmi1 F: d Pertz 3(2]
candıda ecanıcie et deecrepita senectute at plenum virtutıbus et, vitae merı1tıs ‘‘ ;
ıb H9 ESTAatUur sanctum martyrıum eius peractum 1n d1ebus ‚.NeCc-
tutıs et 1am tune nımı]ae imbecillitatis COrpor1s Sul, dum ın decrepita qetfate p-sıtus, Vıvere ın hoc mundo diutius NOn valeret *.

So muß sıch uln Unzialhandschriften bemühen, weıl dıe verschlungenenZüge der Kursıyrminuskel nıcht mehr entziffern annn vgl Bonifatius (742/46)
A& Bischof Janıel Ön Winchester, ed Tangl 131 Bıtte 19888| Vermitt-
lung e]ınes solchen ‚„„11ber prophetarum “* AUS der Büchersammlung. seines WLA
verstorbenen einstigen Abtes W ynberht vVon Nutshalling-Nursling.
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hrach gelegt und das nahende nde yemahnt; lselbst W1e S8118
mgebung verkannten solche Boten des Todes nıcht Bereıts Zzwel Jahr-
zehnte früher yesteht der Heilıge seinem ehemalıgen Kloster-
schüler Abt DDud im Insellande seınen körperlichen Kückgang und nennt
sıch dabeı eınen Greis Dieser Ausdrunuek leg%t dıe Vermutung YvYOxn etw2

sechz1g Jahren nahe; alsdann WÄäre se1n Geburtsjahr suchen ?.
ber spricht nıcht <eiıne missionarische Kntwicklung YeSCchH ıne s<olche

Ansetzung? So1l Wynfrith 1mM Frühjahr 7164% a |S ehr denn Vierzig-
jähriger erst öffentlıch wirkean egonnen haben? Seıin verborgenes
Leben ın der klösterlichen Stille VON Kxeter un Nutshalling-Nursling
seWiNNt damıt eine ungefähr gyjeiche Ausdehnung W16 dıe In vielen 'Taten
uNXs bekannte Laufbahn des Missionars. ber auch Wynfriths qe1t-
her1ge8 Leben keineswegs e1n Daseın in engsten renzen Schon
dıe Heimat führte ihn 1n 1Nn8 xEWISSE Öffentlichkeit 5. Kr durfte dort
SOSar einma|l ım Auftrage eıner südenglischen Kirchenversammlung mıt
dem Erzbischof Berhtwald VOn Canterbury unterhandeln IMS Wr das
ohl velegentlich der Tagung VONn Brentford o Themse, Oktober 705
ynfri egegnet hler bereits iın priesterlicher Würde hat 2180 das
dreißigste Lebensjahr, das kanonısche Miındestalter der Weihe, über-
schriıtten Seine (GAeburt müßte danach S e  U  C  .

eingeordnet werden.

Bonifatius (752) Abt Fulrad VON St.—Denis, ed Tangl 213
„ u% ıllı [SC. Pıppino reg1| referas, quod mıh1 et aM1CIS mels [ ver1] simıle SSe

vıdetur, ut viıtam istam temporalem et, CUTSUMm dierum OT ULI per istas infir-
mıtates 1t0 debeam finıre.“* Kreilich lebte och einmal wıeder auf; vgl. ank-
Drıef VOTr Knde Mai) König Pıppın 1b 233 107

» Bonifatius Aht Dud, ed. Tangl ‚‚ recorderıs patrıs
tul 1a un deerepitı et membrıs omnıbus al 1am un]ıversae terrae vergent!-
us miserere 1aAmM sSen1s (jermanıcı mMarıs tempestatıbus undique quassantibus
fatigatı Zur Begriffsentwicklung ef. s1ıdorı Hispalensıs tymolog.,

A 1—8, ed. Migne 82, 1850, 415{.
So schon Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands E 1904,

449 3, folgend Gustav Schnürer, Die Bekehrung der Deutschen ZU.

UChristentum. Bonifatius, 1909, E Mıchael Tangl, Die Briefe des heilıgen
Bonifatius (Geschichtschr. dt. Vorzeıt, ° (G(esamtausg. Bd 92), 1912 VI
Anm. („[odefro1] Kurth, Saılnt Boniıface 1913 3 In 680

Gf. W ıillıb. Boniuif. 4, ed Levıson s Bonifatiusbriefe
ed Tangl E 18—21, K Q f. 1:

9) (Sf. Wiıllıb. ıta Bonıif. 29 ed Levıson 10f. Egburg A

Wynfrith, ed Tangl Nr. ‚„ NöON volvitur 1es N 64 U6 nNnOoX elabıtur ulla
<1ne memoria magisterl1l ÜÜr

E: Wıllıb. Bonif. 4, ed. Levison 13£.
Vgl Heinrich Boehmer, Ziur (z+eschichte des Bonifatiıus Zeitschr.

hess (Gesch. . Landesk. DU, 4U, 191 S 2171
Wıllıb. Bonıif. 4? ed. evıson „Cumque diutius mentem

Pra enumeratiıs virtutibus edomaret ei, de die iın 1em 30 altıora bonorum doecu-
menta aub praedicto gradu proveheret

J) Wiıllib. Bonif. D, ed Levıson D 95  X un amplıus
habens aetatem, a sacerdotalıs offien gradum accessıit

atme och durchaus den altstrengen Geist der angelsächsıschen Kıirche.,
Zeitschr.z ÄLV, VILL
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Diese Vermutungen Nun bestätigt Wılbald Kr berichtet über 1n€
dreijährige Zusammenarbeıt des Bonifatius mi1t seinem northumbrischen
Landsmann 11Dror In Friesland, ınd ZWar bald nach dem ode König
Ratbods bıs se1Inem TUC. nach Mitteldeutschland 1]S=
YeSCHLOSSEN, daß dıesas gemeiınsame Wiırken dreı volle Jahre umfaßt
hat Spaätestens Frühjahr / Sommer 21 muß Bonıifatius VON der Trl1esen-
1ssıon geschieden und auf dem Landwege üÜüDer Trier und Maınz Zr

Lahngau S62Z202C1H SeiNn Nach Vorstellung ındessen , und S16
allein kommt hler In Betracht®, erstreckte sıch dıiese friesische Tätıg-
keıt des Boniıifatius über dreı volle Jahre Danach könnte dıe Irennung
nıcht VO Spätsommer 1  ND rfolgt Se1N. Mıt dıeser Abkehr
Vn Friıesland handelte Bonıfatlus, nach Wiılbalds Darstellung, nıcht 1
ursprünglichen Sınne SEINES alteren Meisters:! Wiılbrord habe beab-
sichtigt, den seitherıgen Mitarbeiter dauernd der Friesenbekehrung
sıchern, ihn jetzt ScChon ZU se1nem Chorbischo ErHENNECNH, mı%t saınem
Ableben dann iıhm das Bischofsamt Voxn Utrecht ınd damit die (7esamt-
vertretung des friesischen erkes überlassen. Dagegen aber habe
Bonifatius mıt allen Kräften sıch gesträubt, , {S Gegengrund 206 dıiesen
vorgebracht, dıe Bıschofsweihe könne ohnehın noch nıcht empfangen,
da das kırchlich vorgeschriebene Weihealter VON (ünfzig Lebensjahren
nıcht voll besıtze Das heißt doch damals näherte sıch Bonıfatius Grst
diesem Alter. Somit bıetet sıch hier eine obere Grenze für dıe zeıtliche:
Kınordnung se1nNer Geburt nıcht VO Spätsommer 672 T afe
sächlıich hat Bonıfatius dann aber November (A2 nach W ıl-
balds Vorstellung indessen (28); durch Papst Gregor IL ıIn Rom selhst
dıe Bischofsweıhe empfangen Da als0 e]gynete ınm jenes er; denn
Wılbald heanstandet hıer nıcht. In der Zwischenzeit VON Spätsommer DD
bıs Herbst 923 müßte Bonifatius das fünfzıgste Lebensjahr vollendet
haben, und wahrschemmlıich erst 1M Jahre AD SO gelangen WIT-
SN e1INer ziemlıch SsCch Spanne: W ynfrıths Geburitstag 1eg” zwıschen

1) Cf£. Wiıillıb Bonıif. D, ed. Levısoan DA{r „ PCX Tes 1N-
tanter aunos‘ ; verlesen ıIn Liudgeri 1ta Gregorii 2! ed. Holder-Egger

67 ‚„„POSt tredecım 1n Fresonla peractae peregrinatıion18®*, anschließend
ıta 1IL Bonıf. I, EdX. Levıson S81

Vgl }K'1 Das hessische Missionswerk des hl Bonıfat1ius,
1926,

Falls Wıllıb. Bonif. glaubwürdiger Bericht von Tatsachen,
genügte iıne Errechnung und Beachtung der wirklichen Frist. Mit anderen orten:
&  e Bonıiıfatius VOL SE1INET Trennung YoNn Wiılbrord dıe unten Anm bezeichnete
Außerung tatsächlıch getan, ann hätte S1e spätestens Frühjahr ET FC-
tan. ber erscheint ausgeschlossen, daß Sie getan  * vgl Boehmer

197 He W kam Missionsmethode, So ber wird 1nan fragen muüssen :
welchen Zeitpunkt stellte sich Wiılbald VOoOr alg solchen, daß Bonifatius hätte
S können, besitze nıcht voll das fünfzıgste Jahr?

4) Wıllıb. Bonıif. D, ed. Lev1ıson 24 f.; 1b ‚„„quon1am quın-
quagesim]1 nnı 1uxta canoniıcae rectitudiniıs oOTINanl (  C recıperet
agetatem.“

Vgl Flaskamp, Hessisches Missionswerk,
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Spätsommer 6792 und Herbest 0409 und hıer wohl 1mM Sommer bıs
Herbst 673 Aber dieser Näherungswert 672/73 15 auch der äußerste,
den Überreste ınd Überlieferung errechnen gestatten.

Immerhıin genügzt dieser Anhalt, das Wiırken des Boniıfatius e1iNzZuordnen
in den Kalender SEe1INES Lebens und Ssge1ın Planen und Handeln, gelıne Krfolge
und Niederlagen mn 1% verstehen AUS dem jeweiligen Lebensalter. Den
ersten m!1ss]10narıschen Vearsuch VvVonRn Frühjahr 7161 unternahm Wynfrıth
3180 anf der Höhe des Liebens; Mannesmut und Manneskraft lHeßen den
ünfundvijerzig]ährigen Schwierigkeiten no leicht überwındean und die
ahn freimachen ZUE großen at D Staunenswert chnell gelang iıhm
denn auch, Trühjahr 1A9 hıs 5Spätsommer (24, dıe Bekehrung der he1d-
nıschen Hessen Im Laufe seiner folgenden thürmgischen Tätigkeıit, die
sıch bıs eiwa 71353 hinzieht *, hebt aber bereits Jenes angstliche ragen
4 das sıch im er hıs TTT Sorge Kleinigkeiten des alltäglıchen
Lebens zuspitzte Man mnß diese persönliche Unsıcherheit begreifen
AUS dem Nachlassen der eigenen Ta und Urteilszuversicht des Greises.
Den FünfundsechzigJährigen beunruhlgt der Gedanke das Iriesische
Missionswerk: möchte dıe mıtteldentsche Arbeıt seinen bewährten
Helfern anvertranen, selber aber dıe Verkündigsung 1m G(Gebiete der Zuilder-
ivie wıederaufnehmen ach menschlıchem KErmessen hatte jetzt allen
Anlaß, der Vollendung dieses Werkes Jüngerer Jahre ZU gedenken, ennn

nıcht überhaupt unvollendet dem Nachwuchs überlassen werden sollte.
ach SC der kırchlichen Ordnung Bayerns Herbst (39 erstrebte
Bonifatius einen festen Metropolitansitz im Reıiche Herzog Odilos, ähn-
lıch ein1ge Jahre später die räumlıche Festigung seıner CIZ-
bıschöflichen ellung In Austrasıen (Köln-Mainz) Wer möchte dem
sı1ebzıg]ährigen Greise eın Sehnen nach ruhigeren Lebenstagen verargen!
Man schob iıhn aD ın das einiache Bistum Malnz; 18 gelassen,
schwieg ZU Staatsstreiche Pippins Von Herbst (47, dıente de
weıteren Machtentwicklung des Arnulüinserhauses durch Unterstützung
der Zacharıasbotschaft und SCN116.  1C wohl 2uch mı persönlıcher Salbung
das Frankenkönigs Es ist die Passivıtät des Ochsten Alters,

Vgl ben 341 Anm
OCf Willib Bonif. I, ed Levıson 185£.; her KmpfehlungsbriefeBıschof Daniels Von Winchester vgl. Flaskamp, Zur AHessenbekehrung USW.,146 AÄAnm O derselbe, Missionsmethode, Anm 129
Vgl Wlaskamp, Hessisches Miss1ionswerk, 31—7176

4) Zur zeıtlichen Kinordnung vgl Flaskamp, Zur Hessenbekehrung uSW.,140 Anm.
Als Zeugn1sse vgl Bonıfatiusbriefe Nov. 126 u. (Nov./Dez. (32)4. Novr. 751, ed. Tangls 49 — 52 194 — 201, S Kom-

munı0nemMpfanNg Aussätziger (S 46), Krankheitsbekämpfung 1n kırchlich-klöster-
lıchen Gemeinschaften D Pferdefleischgenuß bel den Deutschen D0),Behandlung tollwütiger 'Tiere Zeit und OTM erlaubten Speckessens(S 199

Vgl Kla Hessisches Missionswerk,Vgl ebda. S 115— 120
Vgl ebda. 11129

23
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dıe andere ıandeln assen muß, a1ne Unterstützung Jüngerer Kräfte,
nıcht aDer eıne eıyene Krafteinsetzung 1m Gegenspiel mehr gyestattet.

Bel Dokkum verlor der Achtzigjährıge das eben, ADEer nıcht ahr
Jange Lebensjahre. N klagte un das jähe nde des (GTe1SEeS YeW1ß.
Und doch würde ıhm dıe Nachwelt nıcht vıele ‚ Denkmäler” errichtet
haben, er ıIn untätiger Altersruhe entschlummert wäre. (+erade der
Martertod begründete nıcht QUr seıne Verehrung, sondern vergrößerte
4C noch Se1N Bild enn 6r gewährte der Täuschuug KRaum, der uu  —;

yewaltsam beseıtigte A pnostel habe beı natürlichem WFortgang der
Dinge in Friesland ähnlıche Ergebnisse für Christentum und Kırche
zeıtigen können, WwW10 G1@e iın Mitteldeutschland, ehreand und ordnend,
aDer In annähernd 187 Jahrzehnten, vezeitj2t hattı

Innocenz 111 als Schriftsteller un als Papst,
ein Vergleıich

Von Dr Marıe Yloriın, Berleburg
Außer eden , Briefen un Dekretalen sind folgende Schriften

Innocenz’ 111 überliefert: „ Dialogus inter Deum et peccatorem “*“,
„ Libellum de eleemosyna “, ‚„ Encomium charıtatıs ““, 95 De sacrif1c10
m1ssae ““, „ Commentarıum 1n septem psalmos poenıtentiales “, „De
quadrıpartıta specıe nuptiarum °°, „De erudıtione princıpum *“ * un
„De contempftu mundl], sıve de miser1a humanae conditionis“.

Im allgemeınen äßt sich Von dıesen Schriften 65 spricht
wen1g Persönliches AuUuSs ihnen ; WAaS S1e Von dem W esen ihres Ver-
fassers erkennen lassen , ist ein schartfer und geschulter Verstand
und eın auf das Ethische gerichteter W ılle Nur eine vErmasS

Erzbischof Cuthberht VO Canterbury (nach 5. Juni 754) Bischof
ul Voxn Mainz, ed Tangl S. 39 111 „ Non aım aliquando 1a emor1a
nostra obliterarı possunt diyversarum atque indefessarum tribulatiıonum AaNYOTES,
QU0oS ut Viscera nostra VOS 1ps1ı OU) Deo dileeto patre NOStTro eAfe memor1ae
Bonifatio martyre inter persecutores Pagyanos e heret:icos atque sce1smatıcos qeduc-
tores In tam periculosı feroeitate plena peregrinatione DrO aqeternae
patrıae longo0 tempore sustinehatıs 6 Bıschof 11 W o IC

eLwa gleichze1tig) ul ıb 2453 112 „Nuntum a.(1 NOS perlatum est
trıste beatıssımum patrem [ SC Bonifatium | de ergastulo ecarnıs ad InN1-

&.TAasSseo 7 1D ‚„„praesentis vitae amıssum sS012Cc1UumM |SC. Bonifatı1 } multıs e
4MATIS luximus laerimıs ®*.

In Mıiıgnes Patrologia un 1n der Kölner Ausgabe der Schriıften Inno-
enNnz LLL vVon 1552 nıcht enthalten; nach „ Pagıl Breviarum (z+2storum Ponti-
fNecum Komanorum ®*, 29 Bd 21 S 130 Ur handschriftlich in dem Kloster der
hl. Justina in Padua.
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ein lebendigeres ild VON seıner Persönlichkeit geben: ist
die zuletzt genannte, AaAUuS der Zieit VOTL seıner Erwählung stammende
Sochrift 77 De contempiu mundı T7A CNn INa dıie eltanschauung,
die ın dieser Sschrift ZU Ausdruck kommt, mıt den Zielen un
der Wirksamkeit des späteren Papstes vergleicht, S! scheint CS,
daß hıer ein unlösbarer Widerspruch besteht. Die Gegenüberstellung
des Schriftstellers un des Papstes Innocenz wird somit eıner
Untersuchung der Frage: bedeutet der Augenblick der Krwählung
des jungen Lothar Von Segnı 7U Papst eınen Bruch in seiner
Entwicklung , das heißt besteht ın Wirklichkeit einN Widerspruch
zwischen der Wirksamkeit des Papstes und den Anschauungen,
dıe AaAUuS dieser Sschrift se1ıner Jugend sprechen , oder stehen beide
in einem tıef begründeten inneren Zusammenhang ?

„De contempf{u mundı 662 zertällt 1n drel Hauptteile,
dıe sıch überschreiben lassen: Der Mensch und das Schicksal ;
I1 Das W esen des Menschen; 111 Der Mensch un: das Jenseits.
Der eiıtende Gedanke ist immer, zeigen, W1e elend un VT -

achtungswürdig das menschliche Leben ist Im ersten Hauptteil
wırd klargelegt, w1ıe der Mensch Vvon seliner Geburt abhängıg

Von der h 7 e1t SeINeTr Schrift sagt Innocenz selbst einmal,
daß 81e alg Kardinal unter Tränen geschrıeben habe 1191—1198 War Cölestin 111
AUS dem Geschlecht der Örsinı Papst. Innocenz’ Mutter Clarıeila WäaLr eine RÖ-
merın AUS dem Stamme der Scott, dıe mıt den Orsinis In WHeindschaft Wäart
ährend der Regierung dieses Papstes scheint Lothar VoOon Segnl, der VvVo  — (Cle-
I1NeNSs ITE ZUmMm Kardinal-Diakon ernannt War, weniger alg varher den (+e-
schäften teiılgenommen aben, Was seınen Grund wahrscheinlich In der Feind-
schaft der Geschlechter hatte. Lothar hielt S1IC. in dieser Zeit mejst qauf den
(Jütern selnes Hauses be1 oder 1n der Stadt Anagnı auf (vgl. Hurter A &. O.,
B 46) Auch durch häufige Leıiden wurde ın dieser Zeit ZUF Ruhe YO-

ZWUNgeN. In der Zueignung den Bıschof von Porto heißt ‚‚Modium otil,
QUO! inter multas angustlas NUDEL C: Q Ua nost1, O0Ccasıone Captavı, Nnon toto
mıh.ı praeterit otiosum.“ Enthalten in „Opera Innoecentii Pontificis Maxım ,
Kıus Oomi1nis I1L . öln 15592

ed. Mıgne: Patrologia 216 4A01 Kıne Auseinandersetzung mit
dıeser Schrift Innocenz’ ist Reinleıin: „ Papst Innocenz D: nd seine
Schrift De contemptu mundI, ein Beitrag ZUT Geschichte des Geistes 1m Mittel-
alter ın nächster Bezıiehung ZUFTF Kultur der Renaissance ınd der Keformatıon®,
Krlangen 1871 Reinlein betrachtet die Schrift ql; ıne UÜpposıtion des mittel-
alterlichen (reistes, der ach Gemeinschaft strebt, dıe beginnende 1ndı-
vidualistische Strömung der KRenalssance, und Or betont, ım Gegensatz melner
1m Kınan ausgesprochenen Ansıcht, den >  Z unpersönlıchen Charakter der Schrift.
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ist; VO Schicksal alg Von einer unheimlichen aC dıe In INnan-

echerleıi Gestalt bestimmend in se1in Leben eingreıft, und dıe
wehrlos ist Im zweıten Hauptteil zeıgt der Verfasser das W esen

des Menschen, un ZWAL, se1ıner Gesamteinstellung In diesem Buch
entsprechend, NUur VON der negatıven seite Das häufigsten
erwähnte menschliche Laster ıst die Begierde nach Ehre, Macht
und Reichtum. In dem Widmungsbrief den Bischof Von Porto
der der Schrift vorausgeht, heißt 27 ad deprimendam GE>
bıam, UUaC cCapu est omnıum vıt1orum, vilıtatem humanae cond1-
t1onıs ufcunqgue deser1ps1.“ im drıtten eil wird das Schicksal des
sündigen Menschen nach seinem ode geschildert: die Verwesung
der Leıchen, dıe vergebliche Reue der Verdammten, dıe Strafen der
Hölle und dıe Schrecken des Weltgerichts.

Der Sprache der Schrift ist ein fejerlıcher, getragener Rhyth-
INnus eigen; es liegt ın ihr efwas WwW1e Urgelklang

Auffallend ist die Vorliebe für Allegorien un geheimnısvolle
Deutungen VonNn Stellen AUS der hl Sehrıtt

Kinıye hıerfür bezeıchnende Beispiele : Liber primus, Cap „Quare data
est 1Ser0 lux, et, ıta S, quı Snnt in amarıtudine anımae * (Job J1I1) Felices
illı, qul morJuntur, antequam orjJlantur. Priıus mortem sentientes , QUam vitam
scı1entes.‘* Cap. 0 quanta mortales augıt anxletas, afflıgıt C  'g sollicıtudo
molestat, MEeiuUus exterret, LremorTrT concutıt, horror obducit, dolor afflıg1t, CON-

turbat trıstitia, contristat turbatıo. Pauper et dıves, SETVUS et dominus, CON-

jugatus et continens, den1que bonus et malns. mundanıs eruciatıbus afflı-
XUuNTUr, e mMmundanıs afflıetionıhus eruclantur.‘“

Enthalten iın der Kölner Ausgabe von 1552
Einige Beispiele: 1ıb J‚ CapD XIL ‚„ Avls CTZO nascıtur a.d volandum, et

nomo nascıtur ad laborem (Job Cunet. dies e]Jus laborıbus et aerumnıs pleni
sun“%, NeC per noctem requiescit [NEDNS e]Jus Kt quıid hoc e8t N1ıs1ı vanıtas ? Non
est qu1squam Sine abore snb sole , NOn est sıne defecetu sub Juna, NOn est sıne
vanıtate anb tempore, Jempus est. INOTAa mutabılıium quäam varıa
SN studıa homınum, U Uanı diversa sunt, exercıtı]a. Unus est tamen omn1ıum finıs,
et ıdem effectus, labor et afflieti0 spirıtus.“ Lib CAaPp. ILl ‚„ Perserutentur
saplentes, in vestigent alta coeli, lata terrae, profunda Marıs, et de singulis d18-
putent de ecunctis pertractent, discant SEINDET ut doceant. KEit quid haec OCCU-

patiıone nıs]ı aborem et dolorem et affliıetionem spirıfus invenjent ? “*
L1D Cap. VIL „Ömnes NnAasCIMUr ejulantes, ut nostram m1ıserl1am

eXprimamus. Masculus enım recenter natus dieit A, femina er° dieentes vel
A, quotquo NnascunNtiur aD Kıa Quid est igitur Eva, 1s1ı hen ha? Utrumque
dolentis est interJectio, dolorıs eXprımens magnitudinem. Haec enım nte CCa-
tum ViTago, pOoSt peCCaLu Kva merult appeları, QUO s1ıbı dıetum audavıt: In
dolore parıes (Gen I1ID) Non est enım dolor sicut parturientis . Lıb IE
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Die Schrift zeıgt eınen starken Einfluß scholastischer St{t1udıjen.
Manche Anregung hat Innocenz wahrscheinlich auch Von dem da
mals vielgelesenen Buch des Boethius: „De Consolatione Philo-
sophlae“ empfangen ; ach F F. Reinlein 1 ist diesem Buch die Lib. 11
Cap vorkommende Anekdote VO  b eınem alten Phiılosophen ent-
OMMen. Platonischer Anklang ist die weitverbreıtete Vorstellung
des Leibes q {s eines Kerkers der Seele Laib E: Can ME „ DUus-
tınet |homo justus| saeculum amquam exilium, clausus ın COTFDOIC
tamqguam in carcere.‘‘ Lib I) Can XXI hat die Überschrift :
„De CAarcere anımae, quod est corpus.““ Am stärksten aber hat wohl
dıe Lektüre der Schrift gewirkt, VOL allem des Buches 10h
und des Predigers Salomo, dıe unter den vielen angeführten Bibel-
stellen AIl häufngsten zıtiert werden Von philosophischen Schriften
der Jüngstvergangenen Zieit mMag Innocenz die Predigten Bernhards
VvVon Clairveaux gelesen haben, oder se1ıne Kugen 1888 gerichtete
Schrift „De consıderatione *, in der heißt „Unde ınterım
ahbsumus 1 patria|, et ubi SUMUS, vallıs est eft, vallıs laerı-
marum.“** der die VON gleicher Stimmung beherrschte Schrift des
Hugo VO  e} st Vietor „De vanıtate mundı libri tres‘“ und dıe
Schriften des Peter Damiıanı , ın denen einer Steile heißt:

T 99 ° cQieıt Sophon1as propheta (cap. 1) ‚A prima porta (Jerusalems) exXıt
clamor, et secunda ululatus! Prima porta dielıtur quando anıma mala
1t0 egreditur COFrDOFTI®G, tam 1t0 rapıtur malıquıs spiırıtıbus a qeterna DD-
{1C18 3 secunda porta dicıtur, quando post 1em Judiel punlentur in COTDOIG et
anıma sIne fine. Punıuntur enım malı ın anıma tantum in prıima separatione (’OTI-

DOTIS e anımae, post jJudieium ecIxC© ın anıma et GCOrpOTre®6 punıentur.” nde dieitur:
‚ Daplıcı contritione cCuntere e08  666 (Jerem. AÄVIL Ahnliche Stellen finden sıch
in den Schriften und Reden Innocenz’ immer wleder. Vgl Sermo : ‚„ In ecommuni
de unO martyre*, Migne 17 worın 1Nne Jange allegorische Deutung
der 1eT Hölzer ınd der Nägel des Kreuzes, der Lanze, der Dornenkrone uSW.,

enthalten ist. Von der Schrift ber dıe s1ehen Bußpsalmen sag%t Kr Hurter ın
geiner „Geschichte Papst Innocenz des Dritten und selner Zeitgenossen“‘, 1834,
B 491 „ s sınd scharfsiınniıge Grübeleien ber Zahlenverhältnisse, Innere

Kınteilung und Kormen: Warum gerade s1ıehben selen, W16 sich diıe Gleich-
heit und Verschiedenheit harmonisch durch dıeselben verschlinge , Was für ıne
Bedeutung ın der an der Verse eines Jeden Psalmes lıege, ber ihre innere
Kinteilung‘“‘.

O:
Daneben werden auch Horaz (Lib Cap 41 1  9 }  9 Lib. H, Cap 119

vid (Lib. E CapD 16, 2  9 Lıb 11 Cap 2  9 I, CaD und Juvenal (Lıib. I
CaPD. 6) zıtiert.
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‚„ Contemne igıtur haec 0mnı18 , quıia omn12 econtemnenda SUnL, ef,
de hıs omnıbus fac sacrıinam Luam, contemptum mundı“ 1,

ach alledem hegt es nahe, der Schrift eınen persönlichen Cha-
rakter abzusprechen, W1e Reinlein ? es tut, und ihr H  —-
lichen Mangel Originalıität vorzuwertien. So sag% uUum Beıspiel
auch Hauck „Dem vielgerühmten Traktat über dıe Verachtung
der Welt fehlt gänzlich Originalıität. Er enthält eindrucks-
volle Stellen, aber S1e sind nachempfunden. Man hört keinen
W eisen, der Schein und W esen uınterscheiden Vermäas, sondern
einen Khetor, der weiß, was Eindruck macht“‘ S Ahnlich lautet das
Urteil Gerhard Yickers, der Innocenz’ Schriften „ 1Ur scholastische
und kompilatorische Schulleistungen ““ nennt *. Dagegen urteilt
Gaß 97  Is eine AUS 105 und Kohelet geschöpfte Bibelstudie darf
dieses merkwürdige Büchlein nıcht angesehen werden: Erfahrung
un Reflexion hnaben eingegeben. Wır haben anzunehmen, daß
ein scharf blickender, moralisch empüändlicher und durchaus richter-
ıch entwickelter Charakter w1e Innocenz, indem sich Vvon

Schmerzenslauten umgeben fand, einer studıerten Anhäufung
Von Leidensbildern bewogen werden konnte “ >. W enn MMa  -} dıie
Schrift aufmerksam lıest, wird 1a  - Gaß zustiımmen, der annımmt,
daß persönliche Erfahrung bei der Kntstehung der Sehrift wesent-
ıch wırksam Wa  - och scheint mI1r AUS einem die Sschrift be-
herrschenden (Grundton 1e1 mehr, alg AUS dem Wortlaut hervor-
zugehen , daß die zugrund®e liegende Erfahrung anderer Art ıst,
als Gaß annımmt: nıcht das Miterleben VON Leiden, dıe iın seliner
ähe erduldet werden, scheıint S1e eingegeben haben, sondern
eine Stimmung voll Feindschaft un:! Widerspruch die den
Verfasser umgebende Welt, die 1n Ehr- und Genußsucht dahinlebt
un in Verblendung ihre Niedrigkeıt nıicht sıeht Lib. L, cap. A AUL:

Opp d Cajetan Par. 1743, ; 151 (angeführt beı Üaß, Christliche
thık 13 294)

Siehe ben 345, Anm 3) Deutschlands I 1903, 684
Handbuch der K hrsg. von Krüger, I 126

D) Christliıche Ethık L 293
6) Auch Reinlein betrachtet diese Stimmung des Gegensatzes der

umgebenden Welt aqals das die Kntstehung der Schrift veranlassende oment;
doch Har ihn 1st NUur die Stimmung des allgemeınen mittelalterlichen , ach
(“emeinschaft strebenden Geistes , der sıch auflehnt > dıe beginnende 1nd1ı-
vidualistische Kultur der KRenalssance, hne jede persönliche Färbung.
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a Öogitationes varıae 1ı succedunt, et 10e6NS rapıtur 1n diversa
(Job XX) Tenent tympanum eif Chitharam ei gaudent ad sanıtum
organl, duecunt in bonis dıes SUOS, et ıIn puncto ad inferna des-
ecendunt “* (JoD XAlL) Hier glaubt 100128  —$ den jungen Kardınal A

sehen, W1e einsam un verschlossen durch die (+ärten VON Anagnı
geht, ahseits VON den lauten und fröhlichen Menschen seiner Um-
gebung, doch iıhnen nıcht innerlich fremd un abgewandt, sondern
erfüllt VOoON dem Wunsch, ıhnen eıne gyroße Krkenntnis aufzı-
schließen, die ihn sa bhest SFANZ durchdringt. An einer Stelle zeichnet

e1n ıld VoNn dieser iıh umgebenden Welt 12b 1L, cap. AL
35  e Unırersa vanıtas omniıs hoamo virens‘* (Psal. XXX VIIN). uı enım

Vanıus QUaM pectere crines, planare caesarıum |das buschige Haupthaar
glätten], tıngere K  9 UuNgere facıem, producere supercilia |die ugen-
brauen|. Ut autem TrSONaC OTNAatUumM praeteream, N© Mallgnıus QuUam
Verıus vıdeat alıquos SuGC quıd Vanlus Q Ua UOINaIe IMEeENSaM 11140-

tılıbus picturatıs | m16 buntgestickten Servietten], ultel1s [kleinen Messern|
ehbore ornatıs, vasıs QaUrelis e argente1s vasculıs, SCYphISs |Bechern| e
nappıs, butalıbus et gradalıbus, sentellis e% ecoclearıbus fuseimmnl1s [ drei-
zackıgen Gabeln| ei, solarlıs, bacıllıbus et urceolıs großen und xleinen
Krügen|, capsulıs af, 2DEe111S / Fächern|. uıld prodest pingere I  Y
dıtare perticus |Türriegel], pallıare [ausschlagen | vestibulum, onbsternere
‚ belegen] pavımentum , COMPONETE lectum iınflatum plumı1s (mit Yedern
aufgepolstertes Lager], apertum Seric1s, 0bdnucLumM cortiniıs, aut etLam

e

Wenn Innocenz, 1im zweıten Hauptteil der Schrift, VODN dem
W esen des Menschen spricht, glaubt na  — ebenfalls, herauszufühlen,
daß sich nıcht (+edachtes handelt, sondern daß Menschen
schildert, die In se1INer nächsten Umgebung gyesehen hat Hs
handelt sich ann fast immer Kigenschaften w1e Ehrgeiz, och-
mut, Machtgier und ähnliches (die leidenden Menschen fremd se1n
würden) An manchen Steilen aber scheint 0ÖS, a Is oinge dıeser
Kampf Innocenz’ mıt der Sündhaftigkeit se1nNer Umgebung 1n einen

Als Beispiel folgende Stelle : Lib 1L, CAaD. XXVI ‚„ Ambitiosus SCH1DEI
est. pavıdus, SC PEF attentus, quıid dieat vel facıat quod In oeulıs homınum
valeat dısplicere , humılıtatem sımulat, honestatem mentitur, affabılıtatem
hıbet, benignitatem ostendit , subsequıtur et, obsequitur, eunctos honorat, un1-
versiıs inclinat, frequentat Curlas, visıtat optımates, assurgıt et amplexatur (heißt
gut), applaudit et adulatur. TomMptus et feryıdus ublı placere recognoverit,
TemM1IS8USs et. tepıdus ubı putaverıt displicere. Improbat mala , detestatur In1qu2,
sed J1a CUMM allııs probat et, improbat ut judiecetur 1doneus, ut reputetur accepitus,
ut; audetur abh hominibus, et singulıs approbetur.“”



Untersuchungen
andern über, der selbst 1m tıefsten angıng. Wiederholt werden
die Worte AUS dem Johannesbrief angeführt: 395 dixerimus, qula
peccatum NO  a} habemus, 10S 1pPSOS seducımus, et verıtas ın nobis
NO  $ est; * 0an Und Wenn auch das Folgende ıIn der Haupt-
sache wıeder anemnandergereihte Bibelstellen sind, hegt doch ın
ihrer Auswahl un Interpretation eLWas, das auf persönliches Er-
leben schließen äßt

Laib 1L, ap. XÄAXXI „ SCcriptum e8t nNnım : ‚Gentium OMNıs 8CCalı est
superbla ‘ (Eccli X), ‚ Primogenita mOors”. ‚„Job X VIII). Haec nım inter
1psa VEerum prıimordia ereaturam contra UCreatorem erexit, angelum COonNtra
Deum, sed eu absque MOra dejecit, quon1am In veritate HON stetit,
an innocentıa in peccatum, deliecus In MmMiser14s ec0810 CIMÜYTEO IN
2CTem calıgınosum : udı prophetam: Quomodo cec1ıdistı de coel0, Lucıfer,
qul 2ANe orjeharıs ? Corruisti In terram , qul vulnerabas gyentes, qu1ldieebas In corde tu0 in coelum ascendam , efi P Dei exaltabo
solıum meum , sedebho ın montfe testament] In Jateriıbus aqullonıs, 21
ascendam SuUuDe altıtudinem nubıum, Ssimilıs ETO Altissimo.‘ JSa XLV)‚xu S12n 2culum simılıtudinis plenus sapıentia ei perfectus decore. In
del:ıec1s paradısı Dei fulstı. Omnis apıs pretiosus vestimentum tuum
I'n ehernh eXtentus a protegens, 1 posul Le in men{fie Sancto De1i
In med1i0 apıdum 1&g nıtorum ambulastı , perfectus In J18 tuıs die
condıtiıonis (u20, donec inventa est IN1qu1ltas In LE Peccastı, ei ejecıte de montfe anctoO Jei EKlevatum 81 GOT tuum In decore tu0, el ın
terram projec]ı te.‘ (Ezech. XÄXVIII) Laib IL, GalD. ‚Ö superba
praesumptio af, praesumptuosa superbia, € HON antum angelos Deo
voluisti adaequare, sad et1am homines praesumpsıst] deifcare.3  J  B  0  Untersuchungen  andern über, der ihn selbst im tiefsten anging. Wiederholt werden  die Worte aus dem 1. Johannesbrief angeführt: „ Si dixerimus, quia  peccatum non habemus, nos ipsos seducimus, et veritas in nobis  non est“ (1 Joan. 1)*. Und wenn auch das Folgende in der Haupt-  sache wieder aneinandergereihte Bibelstellen sind, so liegt doch in  ihrer Auswahl und Interpretation etwas, das auf persönliches Er-  leben schließen läßt:  Lib. II, cap. XXXI: „Scriptum est enim: ‚Gentium omnis peccati est  superbia‘ (Eccli. X), ‚Primogenita mors‘. (Job XVIII). Haec enim inter  ipsa verum primordia creaturam contra Creatorem erexit, angelum contra  Deum, sed eum absque mora dejecit, quoniam in veritate non stetit,  ab innocentia in peccatum, a deliciis in miserias a coelo empyreo in  aerem caliginosum: Audi prophetam: Quomodo cecidisti de coelo, Lucifer,  qui mane oriebaris? Corrnisti in terram, qui vulnerabas gentes, qui  dicebas in corde tuo: in coelum ascendam, et supra Dei exaltabo  solium meum, sedebo in monte testamenti in lateribus aquilonis, et  ascendam super altitudinem nubium, similis ero Altissimo.‘ (Jsa. XIV) —  ‚Tu signaculum similitudinis plenus sapientia et perfectus decore. In  deliciis paradisi Dei fuisti, Omnis lapis pretiosus vestimentum tuum....  Tu _ cherub extentus et protegens, et posui te in monte sancto Dei.  In medio lapidum ignitorum ambulasti, perfectus in viis tuis a die  conditionis tuae, donec inventa est iniquitas in te. Peccasti, et ejeci  te de monte sancto Dei. Elevatum est cor tuum in decore tuo, et in  terram projeci te.‘ (Ezech. XXVIII) — Lib. II, cap. XXXII: ‚O superba  praesumptio et praesumptuosa superbia, quae non tantum angelos Deo  voluisti adaequare, sed etiam homines praesumpsisti deificare. ... Hinc  ait Dominus ad prophetam: ‚Fili hominis, die principi Tyri, haec dicit  Dominus Deus: eo quod elevatum est cor tuum, quasi cor Dei, et dixisti:  Deus ego sum, cum sis homo, et non Deus, idcirco ego adducam super  te robustissimos gentium, et interficiam te, et morieris in interritu occi-  sorum.‘“ (Ezech. XXVIII).  Bei den Schilderungen von dem Wesen des Ehrgeizigen taucht  an manchen Stellen die Vermutung auf: sollte es sich auch hier  um ganz Persönliches handeln und in diesen Worten vielleicht eine  schonungslose Selbstkritik liegen? ?  Die Schrift „De contemptu mundi ...“ ist also m. E. nicht als  eine rein gedankliche und rhetorische Leistung anzusehen. Sicher-  lich spielt gedankliche Konstruktion eine große Rolle in ihr; doch  Jag diese Freude am Denken und die hohe Wertung des Denkens  1) Z. B. Lib. I, cap. IV und Lib. II, cap. XLI.  2) Lib. II, cap. XXVII: „... tanto damnationis inflammatur ardore, tanta  libidine praesidendi, ut nec schisma abhorreat, nec scandalum formidet.“Hınec
41t Dominus ad prophetam ‚ Fılı hominıs, dıe Princ1pı IYEI, haec dieıt
Dominus Deus: quod elevatum est 6Or Luum, quası GOT Del, et dixisti:
Deus EDO SuUum, CUuhM S18 homo, et NOoOnN Deus, 1deirco O20 adducam
te robustissimos gentıum, et; interficlam tE, e1 morleriıs In interritu 06C1-
SOTUMmM. (Ezech. AXVIID).

Bei den Schilderungen von dem Wesen des Ehrgeizigen taucht
manchen Stellen die Vermutung auf sollte sıch auch hier
SZanz Persönliches handeln und ın diesen W orten vielleicht eine

schonungslose Selbstkritik legen ?
Die Schrift „ De confemptu mundı 66 1st also M, nıcht als

eine rein gedankliche und rhetorische Leistung anzusehen. Sıcher-
ıch spielt yvedankliche Konstruktion eıne große Rolle Iın ihr; doch
lag diese Freude Denken und dıe hohe Wertung des Denkens

Lib 1 Cap und Lib 1L, Cap XLI
2) Lib I: Cap XXV VE anto damnationis inlammatur ardore, tanta

hbidine praes1ıdendl, ut 166 schisma abhorreat, NeC scandalum formidet.‘‘
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IN der 1 Banne der Scholastik stehenden Zieit. In ihrem W esent-
lichen aber beruht die Schrift auf innerem Krleben, WEnnn es auch
nıcht, WIe Gaß annımmt, das Kirlebnis des Mitleıds mıt der leiden-
den /elt ist : dieses würde nıcht stark ın ihm SEWESCH sein und
würde den 'Ton der Schrift kühler, formaler gelassen haben . Z
ist auch nıcht der Trıieb, der Welt entsagen iıhrer Nichtig-
Ieit und Leidensfüile willen , wıe der 'Titel g]lauben äßt Kıs ist
der Kampf miıt der Sinnlichkeit der Welt, dıe der Verwirklichung
e]ıner großen Idee entgegensteht, einer 1dee, die der Verfasser erst
ahnt, die noch nıcht ın klar umrıssener (Gestalt 1n ıhm lebendig
geworden ist, und zugleich der Kampf mıt der alg dämonisch CM
fundenen Sinnlichkeit ın seıner eıgenen rust, dıe das Gestaltwerden
der Idee ın seinem Innern hemmt und iıhre Reinheit trübt.

oder Ga wurde Lothar VO  — degnl geboren. I Wr

also eiwa Jahre alt, alg AIn Januar 1198 ZU Papst g -
wählt wurde. Kım jugendlicher Papst einNe xyroße Salten-
heit och Innocenz Wr trofiz seiner Jugend eiıne einheitlicehe
und geschlossene Persönlichkeit ; denn hatte bereits eın festes
Zael hatte seın Denken und Handeln ın den Dienst einer großen
Idee gestellt, dıe ih: SanZ beherrschte, der Idee der Weelt
herrschaft der Kıirche und des Papsttums. Innocenz hat
dieses Ziel nıcht gesteckt; fand VO  — Doch gyab ım das

al Innocenz nıcht hne Mitleid War dafür bringen dıe (‚esta viele Bel-
spiele : iwa (jesta 143, (Mıgne 214, CÄCVI£.): HKr half miıt Geld,
Kleidern nd Lebensmitteln den Armen nd bel Hungersnot; hatte Leute da-

angestellt, durch dıe Straßen ZU vehen , und 816 Not fanden , AUS seinen
Mitteln helfen ; täglıch wurden 106 K<ınder VvVon seinem ısch yespelst;
gründete ein Hospıital und ein Findeihaus. Doch daß beı dıesen Wohltaten, cdie
Innocenz selner Stadt Rom zute1l werden heß, nıcht NUur Herzensbedürfnis, SUON-

dern uch eın gut 'e1l Berechnung mitsprach, betont Lu chaıre In seinem
Au{fsatz : ‚„„Innocent 11L et, le Peuple Romaın ** (Revue Historique ‚„ Cette
ardeure perseverante d’Innocent defendre les interäts de SsSeSs bourgeol8s etait de
bonne polıtıque. Populaire ans la classe MOyCHNNE, it put MI1eUX resister A

NMenNnees de la noblesse et des chefs du partı de l’autonomıie.‘* uch trıtt hierbei
wieder selne Vorliebe für geheimnIısvolle Deutungen un: Zahlenmystik zutage,
die einer us reiINnem Herzensbedürfnis stammenden Wohltätigkeit fern sein WÜT-
den jeden Sonnabend wusch und küßte Armen die üße und heß
jedem (zeldstücke reichen.

2 Das bekannte Urteil Walthers Von der Vogelwelide: „„OWEe, der babest ist
jJung hilf, herre, diner christenheit *.
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Gepräge seiner Persönlichkeit: Nikolaus verband miıt der Idee
von der obersten Herrschaft des Papsttums Vor allem da Zael, ı1n
ethischer Hınsıcht wirken ; Gregor VL wolilte dıe Freiheit der
Kirche VO Staat und dıie kirchliche Keform; für Innocenz faßt
sich alles UuSamMmne 1ın dem einen Gedanken VO  - dem päpstlichen
Imperium un der Hoheit des Pontilkats; dıe päpstliche Weit
herrschaft wird für ıhn Selbstzweck. SO klar und fest umrıssen ıst
ıe Idee nıcht VOon AÄnfang 1n ıhm lebendig SCWESECN. Vor se1iner
Krwählung scheint die Herrschaft des Pontihkats och VOLT allem
im Geistigen gesehen haben, zunächst als Vorbild *; dann
auch qls Herrschaft 1mMm Geistigen. In der Schrift „De Sacro
Altarıs Myster10 cl > die ebenfalls VOT qe1INer KErwählung entstanden ıst
heißt Lib 1, Cap AAL 73 De prımatu Romanı pontificıs “: 77} Omnibus
aıuıtfem aynostolis Christus 1980898801 praeposult , videlicet Petrum, GCu}
totıus Kcciesiae princıpatum commuisıt.““ In der Kede, die
er seinem Konsekrationstage hält (Sermo I1 „ m econseeratione
pontihkcis max1ımi1“‘) * aber heißt schon Von der übermächtigen
Hoheit des Pontitkats:

„ Qu1s antem Su CSÜ ut sedeam eXcellentior regıbus e%
a0olıum y]or1ae eneam ? ıh1l Ham ue dıieitur 1n Propheta: „ Constitul
te gyentes a{ NT evellas et; destruas et disperdas
ei, d1iss1pes et aedifices ef, plantes Jer 1) Jam vyıdetıs qu1s
sfe SCTVUS, qulı SUuDETr famılıam constitultur, profecto VICATIUS Jesu Chrısti,
SUGCGESSoTr Petr1, Christus Dominı, Deus Pharaonıs: ınter eum e
homınem medius constıitutus, c1ıtra Deum, sed ultra homi-
NeMH: mınor Deo, sed ma]jor homine“; und Schluß „ Petrus
assumptus est In plenıtudinem potestatis.“ °

„De contemptu mundı : Lib 1L, cap. AXAALV : A Petrus apostolorum
princeps alb ‚ Non quası dominantes In clero, sed forma | Norm, Vorbild] faetı
greg1s anımo “ (Petr V) 2) Migne ALE 18

3 Vgl esta 2, Migne 214, VIL Migne Z 657 1.
9) Spätere äahnlıch lautende Saätze miıt dem päpstlichen Anspruch auf ber-

hoheıt un: Herrschaft brauchen hiıer nıcht och ıtıert werden. Vgl VOr allem
dıe klassischen Kormulierungen : Migne 214, Reg. IL, 209, 5  O Keg 1, 401,

3A7 und Mirbt, ‚„ Quellen ZUT Geschichte des Papsttums , 178,
Nr. 326 Wie Innocenz In der Zielangabe och anf dem Boden der Überlieferung
steht, geht AUSs einem Brief den Erzbischof von avenna AaUusS dem Jahre 1198
hervor: „ Nusquam melıus ecclesiasticae consulitur lıbertatı ubı Eeclesia.
Rom tam 1n temporalıbus Yyuam spiritualibus plenam obtinet potestatem®®. (Reg K
24 Migne 214, 21) Hier wird 1Iso och das überlieferte Ziel betont: Ihe
Freiheit der Kirche.
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ihe hier aut werdenden päpstlichen Ansprüche un dıe darauf
beruhende päpstliche Politik Innocenz’ LLL,, die hier 1m einzelnen
nıcht eschildern ist, stehen ach dem Urteil der historischen
Forschung 1m stärksten Wiıderspruch den oben entwickelten
Anschauungen des Jungen Schriftstellers Lothar von degnı Hun
werden VoNn „De Contemptu mundı ** 21US q ls ein unlösbares PSYy-
chologisches Problem angesehen. So sagt Ottokar Lorenz! „Wer
hätte Beginn des Jahrhunderts SaS' können, daß der kleine,
aum 40 Jährige Mann ın kKom, der e1in uch geschrieben ber
dıe Verachtung der Welt, mıt durchdringendem Wiıtz und qsketi-
schem Geist sich über dıe Erbärmlichkeit der irdischen Dinge
erhob und den Menschen VOonNn seiner Geburt bis seinem ode
durch alle Lagen des Lebens begleıtet hat, zeıgen, wıe
nichtig doch dieses menschliche Treiben sel, daß dieser
selbe philosophische Verächter der Welt einer weltbeherrschen-
den Politik viel Geschmack finden un dieselbe musterhaft
durchführen werde, daß dem Jahrhundert seınen Stempel auf-
drücken konnte.“

Wır haben oben dıe Schrift „ De contempfu mundı ıhrem
eigentlichen Gehalt ach erfassen gesucht. Es ergab sich: S1ie
War nıcht 4AUS eıner Stimmung der eltÄucht erwachsen, sondern
AUS einer Stimmung des Kampfes mıiıt der Sinnlichkeit der Welt

die Verwirklichung eıner Idee Wenn WIr uUunNns 10808 die auf-
bahn des Papstes vergegenwärtigen , wird klar das ist der
Punkt, ın dem dıie Anschauungen und das Streben des Schrıft-
stellers und de Papstes zusammenhängen. Das Ziel War ]1er wiıe
dort das gleiche: der Idee willen dıe Welt unterwerten.
Wır sahen freilich ferner: der Kampf mıiıt der Sinnlichkeit der
Welt War zugleich e1in. Kampf mıft einer als dämonisch empfun-
denen Sinnlichkeit ın se]ner eigenen Brust, die das (Jestaltwerden
der Idee ihrer vollen Reinheıt nhemmte. Hiıermift gewımnnt die
Frage die Gestalt: Ist, Innocenz gelungen, den Dämon, mıft dem

kämpite, als „De contempfiu mundı 66 schrieDb, auch dann
och über wiınden, a ]S aps wurde, hat als Papst
Aaus gewöhnlicher Ehr- oder Herrschsucht gehandelt , oder hat
für die Herrschaft der reinen Idee gekämpft ?

‚„ Deutsche (xeschichte im Jahrhundert®‘, 1863,
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ber dıe Persönlichkeit Innocenz’, seıne Wirksamkeit a IS Papst

und die Heinheit selner Motive bestehen Urteile Von ZaNZz ent-
gegengeseizter Art Der gyleichzeıtige englische (xeschichtschreiber
Matthäus Parıisı:ensis Sagı 1N selner Chronik :

„ Johannes 1eX AÄnglıcae noverat e% multıplicı dıixerat experlentla, qUOCG
apa MNeS mortales am bit108us erat ei Superbus, pecunN1a2eque
SIt108 insatıabıliıs e1, ad omnı12 scolera HLO Praem11s datıs vel ProM1SSIS
1 81 proclıyem.“ 170)

och WITr können von Johann ohne Land, der siıch WIe kaum
eiNn anderer dem starken Herrscherwillen des Papstes beugen mußte,
eın objektives Urteil erwarten Demgegenüber urtejlen dıe (+esta

‚„ yiultae revelationes factae sunt VIirisS Tel1g21081S de 1PS0, serıbere
praetermittimus, quon1am et, 1pse nolehat hulus modı praesagıa ındı-
Carı ‘.
W OTAaUS hervorgeht, daß nıcht ach persönlichem uhm gestrebt
hat, uch spätere Darstellungen wıdersprechen sich 1n ihrem Urteil.

Als Beispiele posıtıver un negatıver Beurteilung se]jen DUr

Hurter ® un Hauck 4 genannt. Mag die Beurteilung günstig oder
ungünstıg ausfallen , es bleiben 1er Wiıdersprüche bestehen, ber
dıe 1112  b nıcht hinwegsehen annn Die Mıttel se1ner Politik sind
nicht immer moralisch unanfechtbar SCWESCH Dazu kommt eine
YEWLSSE Härte, dıie oft Au seinen YT’aten un W orten spricht, als

Angeführt hbe1 Hurter D (45, Anm
Angeführt bei Hurter Bd 2, 604, Anm 11

D
4) A, , S 689
5) Hauck irft, ıhm Zie VOLT, daß uch die schlechten Kıgenschaften

der Menschen appelliert habe, Wenn ET dadurch selin Ziel besser erreichen konnte
er beruft sich anl KReg. N6S. Imp D, 1055; Reg. 11L Z  9 Y
VII, 228, 549 (zıtiert ach Migne.). So appelliert uch ın den Briefen,
ın denen diıe deutschen FKFürsten auffordert, tto ZU. Könıg wählen,
ihre Habsucht, die Kigenschaft , die 1n „De contemptu mundı den
verwerflichsten Lastern rechnet. Ks fehlt* selner Polıtik oft innere Ehrlichkeit
und Aufrichtigkeit: ın talıen trat qals Verteidiger der natıonalen Yreiheit; auf,
1n Deutschland al der der YWreiheit der Kürsten. KEınmal beauftragt den
Bischof VOIL Cambrai, tto I dessen kirchlicher Gesinnung nıcht Taut,
beaufsichtigen 216, Reg. de N6S. 1mMp. 1(2, S und zugleich bezeichnet

ihn als „den Mann ach meiınem Herzen “* (Reg. NCS. 1mp 1479, 1162).
Kr scheute nicht VOL Miıtteln zurück, die das relig1öse Empüänden verwırren
mußten, W1e6 die Lösung VOIN KEıid 1m Kampf mıt Markwald von Anweiler.
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hätte dıe iıhn SANZ beherrschende Idee das WAarine menschliche
(+efühl 1n iıhm erstarren lassen 1.

Mit einer Beurteilung, dıe VOIL relig1ösen un moralischen Ge
sichtspunkten ausgeht, werden WIr 210 nicht dahın gelangen können,
ein geschlossenes Bild VO  - der Persönlichkeit Innocenz’ g-
wınnen. och gibt einen Weg, der einer Beantwortung der
Frage, VO  b der WIr ausgıngen, führen kann. Die Verbindung VOI

Weltverneinung und Weltbeherrschung, diıe ın der überragenden
Persönlichkeit Innocenz’ eıne esonders starke Ausprägung be-
kommen hat dıe beiden e1ten des Gegensatzes werden hier
betont durch dıe Schrift „De contemptu mundı C6 einerseıts un
diıe siegreiche Weltherrschaftspolitik seINES Pontihkats anderseıts,
charakterisiert das mittelalterliche Papsttum überhaupt. W ie Otto-
kar Lorenz diese Verbindung be1ı Innocenz qlg Widerspruch CM -
funden hat, s<ehen andere Hıstoriker hler In der Geschichte
des Mittelalters überhaupt ein unlösbares Problem. Ranke U

Beıispıel sagt über das Zeitalter Gregors VIL „Waunderbare
Physıognomi1e jener Zeiten, dıe och n]ıemand In ihrer SaDZCH
Hülle und W ahrheıft vergegenwärtigt hat! KC2  z ist die außerordent-
ıchste Kombinatıion VO geistlichem un weltlichem W esen
zuweilen erscheinen beide ın dem nämlichen Moment. D Eın Wıder-
spruch, der jenen relig1ösen Sstaat durcehaus erfüllt und seın W esen
bildet * 2. Und Gijesebrecht meınt, daß IMn einem W eltregıment
VOoxn einem Standpunkt gleichsam aqaußer der elt ein unlösbarer
Widerspruch E lag Andere wieder finden einNe Lösung des Problems,
indem S1e „gerade die transzendent asketische Lehre der Kırche,
welche bisher als Widerspruch JC dıe hierarchıische Politik galt,
qls deren eigentliche Ursache‘“‘ erkennen. o H Von Kıcken 1n
seinem Buch „Geschichte und System der mittelalterlichen Welt-

Hurter L, 225 {(ührt folgenden Trostbrief des Fapstes &X Friedrich
von Sizılıen nach dem ode SE1INET Mutter an ‚„ Mögest Du alle Traurigkeit aH-

legen und VDich freuen 1mM Herrn, der Dir STa e1ines weltlichen eınen geistigen
Vater nd beı dem ode der Mutter dıe mütterliche Sorge der Kırche bereitete “,
und vorher: ‚, Gott ersetzte dır den Verlust des Vaters durch einen würdigeren
Vater.“ In Wirklichkeit hat sıch ber nı]ıe mıt Wäarhmlerl menschlıcher Anteilnahme

das Krgehen nd die Entwıicklung des jungen Königs gekümmert.
2) „Die rom Päpste 1n den etzten Jahrhunderten “, 1 N

‚„ (Teschichte der dtsch. Kaiserzeit*‘, 4, 267
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anschauung“. ür geht davon AUS, „ daß die beiden in der Kirche
des Mittelalters sich mıt gleicher Macht hervordrängenden Be-
strebungen der Weltverneinung un Weltbeherrschung, welche doch
völlig entgegengesetzter Natur Dı se1In und sich gegenseltig A UuS-

zuschheßen scheinen, ihrem und Y weck nach eins a  N,356  Untersuchungen  n  anschauung“. Er geht davon aus, „daß die beiden in der Kirche  des Mittelalters sich mit gleicher Macht hervordrängenden Be-  strebungen der Weltverneinung und Weltbeherrschung, welche doch  völlig entgegengesetzter Natur zu sein und sich gegenseitig aus-  zuschließen scheinen, ihrem Wesen und Zweck nach eins waren, ...  daß die Machtansprüche der mittelalterlichen Hierarchie ihren  Grund ..  in der Logik des religiösen Systems hatten.“1 Er er-  kennt diese Verbindung von Weltverneinung und Weltbeherrschung  als in der Idee der römischen Kirche gegeben: indem die welt-  verneinende Sittenlehre wieder in die Welt zurückkehrte, insofern  die Kirche als die sichtbare Wirklichkeit des Göttlichen, als das  Reich Gottes auf Erden, und der höchste Bischof derselben als  der Stellvertreter Gottes anerkannt wurde?. Für einen aus dieser  Verbindung sich ergebenden innersten Wesenszug der mittelalter-  lichen Hierarchie findet von Eicken die feine Formulierung: „ Der  der Physiognomie des Mittelalters tief eingeprägte Schmerzenszug  der Weltverneinung war das völkergeschichtliche Reflexbild des  am Kreuze sterbenden Erlösers, in welchem das Mittelalter das  ideale Vorbild des menschlichen Lebens gefunden hatte. Der Schmer-  zenszug der von der religiösen Idee derKirche verneinten Sinn-  lichkeit gestaltet das weltherrschaftliche Imperium des mittelalter-  lichen Gottesstaates zu einem Passionsbild.“  Das Bild, das wir uns von Innocenz als Papst machen können,  nach der Überlieferung seines Wirkens und nach Briefen, Reden  und gelegentlichen Äußerungen, hat bei aller Größe etwas Starres,  Gewaltsames. Eine Erklärung hierfür ist die Größe der Idee, die  in ihm lebte und der daraus für ihn entstehenden Aufgabe. Doch  vielleicht war es das nicht allein. Vielleicht war sein ganzes Leben  zugleich mit dem äußeren Kampf gegen die Feinde der kirch-  lichen Weltherrschaft ein innerer, und wurde er erst in einem un-  erbittlichen Kampf gegen sich selbst so hart und fremd unter den  Menschen, daß er zum Maßstab seines Handelns nicht mehr das  Relative, menschlich Gegebene nahm, sondern das Absolute der  Idee. Das mac?te sein Handeln so unbedingt folgerichtig und  1) Vorwort, 71913.  2) S. 313.  3) S. 347.daß dıe Machtansprüche der mittelalterlichen Hierarchie ihren
Grund in der Logik des religiösen Systems hatten.‘ 1 Er E1 -

Tennt diese Verbindung VOoNn W eltverneimmung und W eltbeherrschung
als in der Idee der römischen Kıirche gegeben: ıindem dıe elt-
verneinende Siittenlehre wieder 1n die elt zurückkehrte, insofern
die Kıirche als die sichtbare Wirklichkeit des Göttlichen, als das
Reich (G(ottes auf Krden, un der 1öchste Bischof derselben IS
der Ssteillvertreter (+0ttes anerkannt wurde Für eınen AUS diıeser
Verbindung sıch ergebenden innersten W esenszug der mittelalter-
liıchen Hierarchie findet VO  \} EKicken dıe feine WFormulierung: „ Der
der Physiognomıe des Mittelalters tief eingeprägte Schmerzenszug
der Weltverneinung War das völkergeschichtliche Reflexbild des

Kreuze sterbenden Krlösers, 1ın welchem das Mittelalter das
ideale Vorbild des menschlichen Lebens gefunden hatte Der Schmer-

der VOoONn der relig1ösen Idee der Kirche verneınten 1NN-
ichkeit gestaitet das weltherrschaftliche iImperi1um des mittelalter-
lichen (Gottesstaates einem Passionsbild.‘ 3

Das Bild, das WIr uUunNSs Von Innocenz a1S Papst machen können,
nach der Überlieferung SseiINESs Wirkens un nach Brıefen , Reden
un gelegentlichen Äußerungen, nat bei aller Größe etLwas Starres,
Gewaltsames. Eine Erklärung hiıerfür ıst die Größe der Idee, die
IN ihm lebte un der daraus für iıhn entstehenden Aufgabe. och
vielleicht W3r es das nıcht alleın. Vielleicht War seın SaNZCS Leben
zugleich mı1t dem äufäere_n Kampf die Feinde der kirch-
hehen Weitherrschaft e1in innerer, un wurde erst In einem -
erbittlichen Kampf sich selbst hart und fremd untier den
Menschen, daß u Maßstab sEe1INES Handelns nıicht mehr das
Relatıve, menschlich Gegebene nahm, sondern das Absolute der
idee Das machte se1in Handeln unbedingt folgerichtig und

Vorwort,
&_- 313
3) 3471
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konsequent und unter Umständen unbedenklich, w1ıe ih ZU

Diege führte ; doch eS ieß ihn auch den Wert VO  e T’heorijen un
Konstruktionen überschätzen elner unberechenbaren Wiıirklichkeit
gegenüber, die einst se1IN kunstvoll errichtetes Gebäude 1n den
Grundfesten erschüttern sollte. Wenn diıeser Kampf miıt der INnN-
lıchkeıit, dıe ın ıhm gelbst Jebendig WAar, miıt der als dämonisch
empfundenen, die Reinheit der Idee, für dıe leben wollte, trüben-
den Ehr- un Herrschbegierde, nıcht ihrer endgültigen Ver
nıchtung führte, sondern ständıg ım Verborgenen nebenherging, und
Wenn ıhm dabei formende Kräfte entwuchsen , die dem Welt-
herrschaftskampf der Kirche unter Innocenz 11L se1in besonderes
Gepräge gaben un zugleich den charakteristischen Zug 1m Wesen
des Papstes selbst bestimmten, ergibt sıch eın einheıt-
liıches und geschlossenes Bild VO der Persönlichkeit
Innocenz'’: Das W esen des Verfassers VO „De CON-

temptitu mundı und des Papstes fällt nıcht ın einen
Gegensatz auseinander, sondern das eıne bedingt das
andere. Vielleicht annn INn  S SaDCH . WLnl eine große Idee,
wirksam werden, sich in einer Menschengestalt verkörpert,
ann ist Innocenz 1888 die Verkörperung der hierarchischen Idee
des Mittelalters, Wı]ıe S1e von von Eicken charakterisiert
worden ist uch für ihn gilt, daß der Gegensatz VvVvon Weltverneinung
und Weltbeherrschung , VOoN Innocenz als Schriftsteller und
als Papst, Nur eın scheinbarer ist: dıe verneıinte Welt wird das
Objekt der für die Kirche beanspruchten Weltherrschaft und die
verneıinte Weltlichkeit des eigenen Wesens wird ZU treibenden
und formenden Prinzıp In der Politik des Papstes; auch Se1IN W esen
tiräg den Schmerzenszug der Von der Idee verneınten Sinnlichkeit,
und auch seın Geschick gestaltet sıch, 1n Kamp(f, Überwindung
uınd Dieg, einem Passionsbild.

Zeitschr. G ALV, F. YIII
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IDG Gründung des französischen Biıstums
Pamıiers 1m Zusammenhang mıt dem Streıite
zwischen Phılıpp dem Schönen un Papst

Bonıitfaz IM
Von Dr Waldshut (Baden)

In meıner Arbeit ber Philipp den Schönen und Boniftaz 111
in ihrer Stellung ZUTF französischen Kirche1 habe ich einer An-
zahl VOoN Fällen die unwürdige Abhängigkeıit des französischen
KEpiskopates VOL3l Könige dargelegt, die dann 1m Jahre 1303 während
des großen Kampfes 7zwıschen aps und Könıg ZU. offenen Ab-
fall VO Papste führte. Die Mehrzahl der Bischöfe gab damals die
Erklärung aD, den Könıg uUun: seıne Familie selbst den Papst
schützen wollen. Wilhelm VO  } Plaisıans konnte In Gegenwart
der Prälaten des Reiches und ohne Widerspruch von ihrer Seite
Bonifaz als Usurpator bezeichnen, ]2, iıhm die allerschlimmsten Ver-
brechen vorwerten. Sso rächte sich das Entgegenkommen Bonifaz IIL
gegenüber den W ünschen Philipps 1n ezug auf die Person der
Bischöfe, e1nNn Entgegenkommen, das der aps allerdings LUr 1
Hinblick aut politische Vorteile bewiesen hatte Unter den wenıgen
Bischöfen aber, weilche dıe Parteı des Papstes ergriffen, zeichnete
sıch VOoOr allen andern Bernhard Dalsset, Bischof VOoONn Pamıiers, AUuS.

Er selbst; hatte allerdings VO Könıg manches Unrecht erdulden
mussen, un! 1es erklärt dann auch die schroffe Art, mıiıt der Sa1sset
Philıpp bei der Verteidigung der päpstlichen Rechte entgegentfrat.
In manchen Zügen gleicht der harakter dieses streitbaren Kirchen-
fürsten demjenigen Bonifaz’ H3 Wiıe dıe Person des Bischofs
Salsset, sind dıe Anfänge des südfranzösischen Bıstums Pamıiers
überhaupt aufs engste verquickt mıiıt der Entstehung des folgen-
schweren onfliktes zwıischen Könıg un: apst; gerade iın der
Gründungsgeschichte dıeses Bistums haben WIr eın getreues Spiegel-
bild der Motive, die nde des Jhds die päpstliche Politik
beeinflußten.

Dissertation, vorgelegt der philosophischen Hakultät Freiburg Br, 1920
Druck Von Henn, Freiburg.



Baumhauer, Dıe Gründung iranzösischen Bıstums amiers 359

Seit der Mitte des Jhds stand das Land der Umgebung
Von Pamıiers 1mMm Bistume Toulouse unter der Herrschaft der (4+rafen
Von Foix. Um die Mıtte des Jhds War eine Abtei Pamiers
Ehren des heiligen Antoninus gegründet worden, Ar die 16898  H die
Grafen VO  w HOo1lx dıe Schutzherrschaft ausübten. W ıe üblich Eer-
aubten sich die (Jrafen dem Kloster gegenüber allerlei Wiıderrecht-
lıchkeiten; kam ZUr Verletzung des klösterlichen Gebijetsstandes
durch die Vögte Fıne Besserung der Beziehungen zwıschen Abtei
un Schutzherren trat 1m Jhd e1in. Ks kam befriedigenden
Verhandlungen zwischen dem (Grafen Koger Von Foix und dem
Abte, wobel die Kückgabe der dem Kloster 1 Laufe der Jahre
entfremdeten (Gebiete bestimmt wurde. Die Abtei übergab dem
Grafen ZU ank für seın Fintgegenkommen das Schloß Pamiers
miıt se]lnen Befestigungen un ernannte iıhn ZU. Beschützer der
Stadt Außerdem wurde iıhm der Anteil gewissen Rechten und
Einkünften gewährt. Dieser Teillungsvertrag oder „acte de pareage‘“
sicherte dem (}+rafen DU  F den überwiegenden Einfuß ın Pamiers.
Im und Jhd wurden die „pareages“ einem beliebten
Mittel, der (Aewalt der Kronvasallen oder des Könıgs ın Kıirchen
Uun! Klöstern FKingang verschaffen. Besonders unter Philipp dem
Schönen wurden die „ parecages“ häufig angewandt, wobei der König
eınen Abt oder Bischof mıt seinem Besitztum unter seinen beson-
deren königlichen Schutz ahm und hierfür einen 'Teil der diesem
zustehenden Rechte erhielt.

Die auf (4+rund des Teilungsvertrages In Pamiers hergestellte
Ruhe dauerte nıcht Jange Neue Streitigkeiten entstanden ZW1-
schen Schutzherren und Abltej während der Albigenserkriege 7

Beginn des Jhds Der Abt wurde vertrieben und bot hilfe-
suchend die Schutzherrschaft dem Grafen Sımon VvVon Montfort
Sseit 19299 aber residierten die (GGrafen Von Ho1x wıieder In Pamiers;
die Abtei mu alle einst iın dem Teilungsvertrage Von den (Grafen
erworbenen Rechte bestätigen. Dies geschah 1232, nachdem der
raf KRoger - Bernhard versprochen hatte , sıch In Zukunft

die Bestimmungen des Vertrages halten.
In den sechziger Jahren des Jhds entbrannte der Streit

zwiıischen raf und Abt VoNn Zum Abt iın Pamıiers War 1267
e  C > ei (auch Daxetl, Sseicheti oder sajsseti geschrieben)

D4 *
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gewählt worden. Hır W ALr der sohn eines Rıtters UL der Dıözese
TToulouse und zuletzt Kanzler des Bischofs VO  - Toulouse, eın eıfriger
Verteidiger seiner Kırche die weltliche Gewalt. Kr sah den
Unwert der VOonNn dem Gratfen steifs VO  b gebrochenen V  D  Y
räg eIn, zerrß das Band, das dıe Abte1 mit dem Grafen VOL.

Hoix verknüpfite, un bot im Jahre 1269 dem Könige VOoOLn Frank-
reich dıe Schutzherrschaft ber Abtei un: Stadt, das „parecage *‘

schon Papst (Clemens hatte Könıg Ludwig gebeten,
der hre der römischen Kirche willen die f 9} Pamilers unfier

seine Obhut nehmen un: VOL den Gewalttätigkeiten der Grafen
VO  s Ho1lx schützen Nun schloß der Abt also mıt KÖön1ig
Philipp 111 einen Schutzvertrag auft eine bestimmte Reihe vVon Jahren
ab Philipp Z0S mıiıt einem Heere den Graten KRoger-Bernhard,
der sıch durech hochverräterische Verhandlungen miıt dem König VO  b

Aragon veErSahsSch hatte, un nahm ıhn gefangen. IDS gelang ahber
dem Grafen später, des Königs Gunst zurückzugewinnen; Z  m DBe-
lohnung für Se1N tapferes Verhalten auf dem Krijegszug Ara-
ZON verlieh Philipp 888 dem Graten VON KHoilx A Villanueva

September „Jura regla in villa Appamılae““, wıeder
das „pareage ** in Pamıiers, das der Könıg <elbst Nur auf (GArund
des Vertrages mıiıt Bernhard salsset erhalten hatte Das WAar UU

eıne Gewalttätigkeit der Kırche gegenüber ; ber den Kopf des
Abtes hinweg verfügte der Önıg ber Rechte, deren Übertragung
doch ÜUur ersterem zustand. IDie Sache Wr für. Abt Bernhard UL

unerträglicher, als den Grafen Roger-Bernhard, den einst
mıiıt allen Mitteln AUS dem „parcage “ herausgedrängt hatte, a{g
seinen persönlichen Feind betrachten mußte.

Am 26 Oktober 1285 bestätigte König Philipp der Schöne die
VON seinem Vater widerrechtlich erfolgte Verleihung des Schutz-
rechtes ber Pamıiers den Grafen VO  ] WOo1x, und 1} No-
vember erkannte die Stadt Pamiers denselben als ihren Schutz-
herren uch den Abt suchte der raf AI Anerkennung
se1nNes „pareage“ bewegen. König Philıpp der Schöne schreibt

KOSTL, Stor1a de Bonifazıo VULL, 18586, in franz. Übersetzung : Histoire
de Boniface d et Je SOn siecle. Von Mariıie Duclos 1, 2{4

Baudouıln, Lettras inedites de Philıppe le Bel, 1887, 1925 ff.
I  . De Vıc e Vaissette, Hıstoire generale de Languedoec LV, 1872—-92,
845 {f.
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dem bte 5 Januar 293 solle miıt dem Grafen Frieden
schließen, und unı 1294 befiehlt er dem Seneschall VON

Carcassonne, den Abht und die Domherren von Pamiers einem
Vergleich mıt khoger-Bernhard VO  - Foix Dı veranlassen, andern-
falls solle S1Ee VOTr das Parlament laden Im Februar 1295 x1bt
Könıg Philıpp dem Seneschall VO  > Carecassonne den Auftrag, dıe
königliche (+arnıson im Schlosse Pamiers entfernen und
dieses dem (Grafen übergeben, mıt der Mahnung letzteren,
sich Jeder Gewalttat dem bte gegenüber enthalten. Abt Bern-
hard hatte sich 7U Papst begeben und in seine Unter-
stützung angeülleht, worauf Bonifaz ı888 Philipp dem Schönen Vor-
haltungen machte ber diesen Kıngriuff In die Rechte der Kıirche
un iıhn aufforderte, durch Kntfernung des (Grafen Von Hoix AUS

Pamiers das begangene Unrecht wıeder gut machen ber der
Könıg dachte nıcht daran, selınen Erlaß rückgängig machen, un
der raf vVvon Holx 1eß sich 1m Vertrauen auf den Schutz des K önigs
durch dıe Strafandrohung Bonifaz) nıcht schrecken. So verhängte
ÜUuU Bonifaz ım ‚Juli 1295 dıe Exkommunikation über den Grafen
un ber dıe stadt Pamiers das Interdikt. Der Kampf zwıischen
weltlicher un geistlicher Gewalt R Pamiers hatte selınen Ööhe-
punkt erreicht.

AÄAm Juli 1295 errichtet fapst Bonitfaz Pamıiers e1n
un ernennt Abt Bernhard Saisset ZU ersten

Bischof 3 Am gleichen LTage x1ibt der 1özese elne Reihe Von

Privilegien und teilt die Krnennung Öalssets dem König SOWI1e dem
Kapıtel und Volke des Bistums mıt Der Abt wird Anagnı

Juli 1295 durch den Kardinalbischof VO  e} Tuskulum g_
weıht, und September befhehlt Bonifaz dem Metro-

Ad. Baudouin 0 S 131
2) Regesten Bonifaz’ VHl., hrse. Von Dıgard, Faucon un:' LIhomas,
q 161 und 162

ot thast KRegesta pontificum FOMAanNOTUM, 1875, 148 Reg. Bon.,
411 Sıehe uch Muratori1, BRerum ıtalıcarum scrıptores praecıpul 111  9 pPars L,

670 und Pars IL 435 10235 In der Lebensbeschreibung onıfaz’ E
vVvon Bernhard (zxuildonis lesen WIT ZUIMN Jahre 1296 ‚„‚ 1dem Bonifaelus fecıt et erexıt
villam Apamıensem in ecıvitatem, constitultque 1ıbıdem 1n abbatıa sanct]
Antonini CaNnON1COTUM regularıum SsSe In perpetuum ecclesiam cathedralem, Ber-
nardum Saysseti abbatem instıtuens priımum ep1scopum in eadem.“*
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politen des Bıstums, dem Erzbischof Vvon Narbonne, SOWI1Ee
einem Archidiakon und einem Dombherrn, den Bischof in
seine Kirche einzuführen un ıhm deren Kinkünite zukommen
Jassen 1. Als Kathedralkirche wıird ıhm die ZWEel Kilometer VO  F

Pamiers entfernte Martinskirche angewıesen und sein Kınkommen
festgelegt Z Der -}  ‘ südliche Teil des Bistums Toulouse

wird Von diıesem losgelöst und AaUuSs ıhm die eue Diözese herge-
stellt.

Wiıe äßt sich U diese Errichtung des Bistums Pamiers durch
den Papst erklären?

ach Boniftfaz’ Außerun g erfolgte dıe Teilung des Bistums Toulouse,
weiıl dasselbe seiner Ausdehnung nıcht gehörig verwaltet
werden könne und auch reich sel, dıe Ausstattung eınes
zweıten Bistums bestreiten. Papst Boniıftaz sagt, führe mıt
der Teilung NUur den Plan Clemens durch, der erkannt habe,
daß das Bistum Toulouse umfangreich sel, als och Krz-
bischof VON Narbonne FCWESCH Se1 „illarum partıum notitiam plenam
habens “ 3 Im Jahre g1bt Papst Johann A bei der Er-
richtung des Bistums Castres einen ähnlichen Grund ACrUIN

aber mM die Erhebung Pamiers ZU Bistum gerade der Zieit
erfolgen, da der Papst und der neuernÜannte Bischof 1m schärfsten
Kampfe mıft den ortıgen weltlichen (4+ewalten lagen und auch das
Verhältnis des KÖönıgs ZU Papste un sajsset außerst gespann
war ? W ar doch auch Philıpp VON dem Plane der Errichtung eınes

Bistums In seinem Reiche überhaupt nıcht unterrichtet! Wahr-
scheinlicher als der Grund, den Bonifaz 111 für die Gründung
des Bistums Pamiers angibt, ist die Annahme, daß sıch hierbei

eine Art VonNn Demonstration handelte, durch welche der aps
sowohl dem König w1e dem ({rafen VON KOolx die Macht und Un-
abhängigkeit der Kirche VOT Augen führen wollte. Es sollte e1n
Versuch se1n, in der französischen Kirche freı schalten ohne
Rücksicht auf weltliche Gewalt, sollte eın V orstoß eın ZUTr

Zurückdrängung des Eınfdusses des Königs ın kirchlichen Ange-
legenheiten, und endlich soilte Saisset, „ quUCH) 1n intımıs Bonifatır

Reg Bon., 4192 und Potthast, 185
2) (zallıa chrıstlana XLLI, Instrumenta

Memoires de l’academie des SCLENCES, inseriptions et belles-lettres de Tou-
louse, 7 ieme serle, tome 18503 Fons, Evéques de Pamıiers,
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extitisse volunt“‘, seiInem FWeinde, dem Graften VoNn WOo1X, 1n Pamiers
durch den (Hanz seıner ürde überlegen SEeIN. och aber
gollte der rühere Abt Bernhard Sa1isset nıcht als Bischof In Pamıiers
einziehen 3 — —aD

In iıhren Rechten wurden durch die VO Papst allein C
1NOMMeENeEe Krrichtung des Bıstums Pamiers folgende Parteien D
kränkt un geschädigt: der Könlg, der Erzbischof Von Narbonne
a s Metropolit und der Bischof VO  D Toulouse, der eınen wichtigen
eil selner 1Öözese abtreten mMu. Welche Stellung nahmen Nu.
diese Parteı:en dem Zustande gegenüber ein?

König Philıpp mau sich sechon durch den Umstand verletzt
fühlen, daß Bonifaz gerade jenen Prälaten auszeichnete , dessen
Khrgeliz und energische Verteidigung selner Rechte gegenüber den
Fıngriffen der weltlichen ((ewalt ebenso bekannt WIie seine
völlige Hingebung Rom Hs War die Zeit, da Bonifaz
der Zehntfirage -  X Philıpp vorzugehen beschloß, da dıe Bulle
‚„ Clericıs laicos““ CSLWOS, die wenıge Monate später veröffent-
hechte. Die ständige Geldnot, ın welcher Philiıpp der Schöne sich
befand, hatte diesen veranlaßt, den französischen Klerus immer
und immer wıeder mıt Bitten finanzielle Unterstützung AB

gehen, die dann auch ohl oder übel bewilligt werden mußten,
obwohl der König den (Gteistlichen bescheinigte, daß S1e ıhm cie
Zehntleistungen CX S|  ola gratia ef liberalitate“ bewilligt hätten.
Die unaufhörlichen Klagen der französischen Bischöfe ber die
gewalttätige Art, mıt der Philipp dıe „Ireiwilligen “ Spenden des
Klerus eintreiben ließ, veranlaßten Februar 1296 Bonifaz
schließlich Ur Veröffentlichung der eben erwähnten Bulle „Clericis
Iaicos“. In dieser Bulle wandte sich der Papst mit den schärfsten
Strafandrohungen alle Laien, welche irgendwelche Abgaben
Von den (Aeistlichen verlangten oder rZWahSeCN; Bann Uun:! Inter-
dikt wurden angedroht. Der Papst War also 1MmM Sommer des ‚Jahres
1295 schon infolge a} der Klagen, dıe der französische Klerus

Philipp vorbrachte, ber das Verhalten des Königs ın
der Zehnt und Steuerfrage aufs höchste aufgebracht. Dazu kam
jetzt das Unrecht, das Philipp durch die Unterstützung des Grafen
Von Foix den Abt Salsset VvVon Pamiers beging. Bonifaz’ Ge
duld WAar durch alle diese Veriehlungen des Königs erschöpft, und

äßt sıch die schroffe Art des Papstes erklären, womit Cr, der
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Ja überhaupt eın impulsıver Charakter War, den König einfach VOL

die vollendete Tatsache der Krrichtung des Bistumse Pamıiers steilte,
ohne sich vorher miıt ıhm ber dessen Zweckmäßigkeıt un die
Person des eu Bischofs beraten Philipp erkannte die Hr-
NENNUNS Bernhard Salssets nıcht a weıl S1e geschehen sel, ohne
daß 112  - ihn geiragt, un: ohne daß INa  s seINEe Zustimmung eIN-
geholt habe In Frankreich hatte sich im frühen Miıttelalter eINn
(+ewohnheitsrecht entwickelt, wonach der König alle Ernennungen
von kirchliehen W ürdenträgern annullieren konnute, die ohne seinNe
Mitwirkung geschehen Der König hatte bıs auf Ludwig
den Heiligen dıe Erlaubnis ZUT Wahl der Bischöfe ertejlen ;
hatte den ewählten bestätigen und ihm die Regalien Q  €.
Leistung des Treueildes verleihen Die freıe Bischofswahl War

eben bis den Nachfolgern Ludwigs des Heiligen noch eıne Kon-
ZE8SSION, die der Könıg besonders bewilligte. Vom nde des Jahr-
hunderts hatte dann das Papsttum das königliche Recht der
Bestätigung des Bischofs zurückgedrängt und einfach 12NO0-
rlert; LUr das Recht des Königs autf Verleihung der Regalien SC  2
vorherige Leistung des ITreuejdes Wr LUr vollen Anerkennung
gelangt. Philıpp stütztie sıch DU ın dem das Bistum Pamıiers
entstandenen Streıte mıt dem Papste auf dieses alte, längst nıcht
mehr anerkannte Recht der Bestätigung , dıe Anerkennung
Bernhard Saissets als Bischof und des Bistums überhaupt

verweıgern.
In einem der Punkte der Auklageschrift den Papst VOo  S Oktober

1303, mıt welcher Petrus de Perredo 1M Auftrage des Könlgs nach Rom reiste,
heißt Item, temporıbus S‘ patrum, qul praefuerant, fiebant divyisiones ep1s-
copatuum et quando hoG, fiebant Cum CAausae cognıtione plenarıa de
valore reddituum, u seıretur quid dandum, quıd detrahendum et quid relinquen-
dum et CUIN alıqua complacentla regum, patronorum o populı ad tolendum SCAaN-

dalum temporıbus autem Bonifatıli, NO  z S1C sed PTOFrSUus alıter."® Dupuy,
Histoire du differend d’entre le Pa DO Boniface et Philıppe le Bel , roYy de
France, 1659, 209 ff. Philipp beschwerte sich ann auch beı Papst Bene-
dikt CTE ber Bonifaz „de violentis Bonifatı1 conatıbus et; de maxXime, quod
va praedecessoruum vest1g1is et exemplıs deflexisset Bonıfatıus, Il Il
nıhiıl eilusmodı novassent UuNquUam , 181 maturius deliberata et impetrata
gu consens1ione*". IThomassiıno, Vetus e1 occlesiaeg dıscıplina
CITCA benefieciıa et beneficlarlios, 1(87, 446

Jolly, Philippe le Bel, 1869, 185
EKbers, Das Devolutionsrecht, 1906, 144



65Baumhauer, Dıe Gründung französıschen Bıstums amlers

Am 16 September 1295 hatte Bonıtaz dem Erzbischof von Nar-
bonne, dem Metropoliten VON Pamıiers, befohlen, den Bischof
in seine Kırche einzuführen un dıe Einkünfte des Bistums
festzusetzen , damit S1e Bischof Sulsset gleich einziehen könne.
eınem Schreiben VO 5 Februar 1296 beschwert sich Nnu  } Bonıfaz
darüber, daß der Erzbischof sich NnOC Sar nıcht mıiıt der Frage
der Einkünfte beschäftigt habe, trotzdem ihn doch möglichst
rasche Krledigung dıeser Angelegenheit, die ıhm, dem Papste,

Herzen liege, gebeten habe Ebenfalls Februar 129
richtet Bonifaz ein 7zweıtes Schreiben den Erzbischof VO  an Nar-
bonne Bonifaz ITE schreibt, habe gehört, daß der Bischof
un der Probst VO  - Toulouse sich der Krrichtung des Bistums
Pamıiers wıdersetzten und, immer möglıch, der Krledigung des
dem Erzbischof gegebenen Auftrages Hındernisse ın den Weg
legten ?. Wenn deshalb der Metropolit den sichern Beweıs tür
dıieses Treiben des Bischofs VON Toulouse habe, solle ihn
1m Namen es Papstes nach Rom zıtıeren, damıt sich dort
rechtfertige. Der Erzbischof VO  - Narbonne hätte als Metropolit be1
der KErhebung Pamıilers U Bistum auch gefragt werden mussen.
Daß dies nıcht geschah, hatte den Erzbischof gewl verstimmt,
SONstT. hätte ihn der aps nıcht besonders auffordern mMUussen, den
Auftrag betreffs Pamıiıers gewissenhaiter durchzuführen. Der Bischof
VonNn Toulouse, Hugo Mascaron, Wr selbstverständlich S65 dıe
Lostrennung Von Pamiers AUS se1ıner Dıözese, welche eine Kürzung
seiner Einkünfte und SEeINES Landbesitzes un eine Verminderung
seines Ansehens ur Folge hatte Er reiste denn auch Mıtte
des Jahres 1296 ach KRom, um sich dort beschweren. Vielleicht
Wr auch VO Papst nach Rom gerufen worden, Wwıe sich AUS

dem oben mitgeteilten Schreiben ergeben könnte. Dort der
Kurie starb Hugo Mascaron AL Dezember 1296, nachdem er

e1m Papste 1m Sinne der Krhaltung se1NEs Bistums In den alten
(GGrenzen vorstellig geworden W3  — Bernhard Salisset aber War, i{rotz-

1) Reg ON., 891
Reg. Bon., 892
„extollentes in superbiae verticem mentes et ad NOS et, sedem aposto-

lıcam reverentiam debitam NO  s habentes, ın illam dieuntur temeriıtatis audacıam
prorupisse, ut ordinationem provıdam, rationahılem et. salubrem de eplscopatu
Appamiarum hactenus pPSI NOS actam turbare multimodo PTO virıbus mohuntur.‘®
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dem seINe Krnennung bereits im Julh 1295 erfolgt WäaL , immer
Decn nıcht 1n seinem Bıstum Pamıilers eingetroffen.

Unterdessen hatte nämlich die kiırchenpolitische Lage eıne
tiefgehende Anderung erfahren. W ıe bereits erwähnt, W ar einıge
Monate ach der KErhebung Öwaqlssets ZU Bischof durch dıe Bulle
‚„ Clericıis [a1cos“ Boniftfaz’ Vr SOWI1@e durch das darauf folgende
Verbot Philipps VO August 1296, Wertsachen AaUuSs Frankreich
auszuführen, zwıschen beiden der bekannte erste Streit ausgebrochen.
Auffällig ist aber, wie schnell sich der Papst wıeder bereit fand, einen
versöhnlicheren 'Ton anzuschlagen. Schon 2l' September 1296
milderte dıe 1M Frühjahr erlassenen Bestimmungen durch dıe
Bulle „Ineffabilis“. Im Januar 1297 erklärte Bonifaz dann offiziell
dem (Jesandten des Könligs, wolle mıt ıhm Frieden schließen.
Bekannt ist, J2 der Grund für diese Nachgiebigkeit. Es Wr das
Komplott , das die Kardinäle Jakob und Peter Colonna
Bonifaz schmiedeten. M1e bestritten dıe kechtmäßıigkeit se1ıner Wahl,
bezichtigten iıhn der Häresie und wollten sıch se1ner mıt Hılfe des
französıschen Königs entledigen. Sseıt der Bulle „ Clericis laicos‘“
1LE unterstützte Philipp die für Bonifaz außerst gefährlichen Be-
strebungen der Kardinäle Colonna ; der Papst gab dem Druck
ach und söhnte sıch wenıgstens vorläuhg mıt dem König AU  d

So wurde bei dieser Gelegenheit auch der Streift das Bistum
Pamıiers beigelegt. Dem Bischof VON Toulouse War inzwischen
teıls durch die In Rom erhobenen Vorstellungen, teils durch Hiınter-
treiben aller 1n Pamiers vorzunehmenden Kinrichtungen gelungen,
die definitive Finsetzung Salssets ın Pamiers von Woche Woche

verzögern. Aus FHurcht Vor einer Unterstützung der Colonnas
durch Philıpp verschob 10808 Bonifaz die Inthronisierung Bernhards
In Pamiers auf bessere Zeiten. Dem Namen ach blieb Saijsset
Bischof VoNnN Pamiers, de facto Wr E1 nıcht So 1eß Bonifaz
auch das Nne  — errichtete Bistum bestehen un! vereinte nıcht
wıeder mıt 'Toulouse. Er fand aber einen Weg ZUr Kınigung mıt
dem Könige, auf dem es ıhm gelang, unter Verhältnissen
den Bestand des Bistums ZU Zufriedenheit beider Teile sichern.
Die Möglichkeit hierzu bot der 'Tod Hugo Mascarons, des Bischofs
Vvon Toulouse, ın KRom, wodurch Bonifaz das Recht zufel, von sich
2USs dessen Nachfolger

Der Papst erhob den altesten Sohn des Königs arl Von
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Neapel, den einundzwanzigJ]ährigen Ludwig Von Anjou, U Bischot
VOR Toulouse un Nachfolger Hugo Mascarons. Hıerzu mögen ihn
Tel Gründe bewogen haben die Persönlichkeit Ludwigs, seinNe
Frömmigkeit und Tugenden, eın (Gefühl der Dankbarkeit CNH-
ber arl 11 Ludwigs Vater, der sich damals im Auitrag des
Papstes 1n eue Kämpfe mıiıt izılien einlıieß, und endlich der
Wunsch, Philipp dem Schönen durch die Krnennung se1nes Vetters
ZU Bischof ın diesem reichen Bıstum eınen Gefallen erwelsen.
HKs War eın Schriıtt weıter beı dem Versuche, den König VO  w der
Verbindung mıiıt Bonifaz’ Gegnern zurückzuhalten. Ludwig Von

n]ou erhielt das irühere Biıstum Toulouse VOoO aps
gyeWleseEN. Wilhelm Von Nangıs betont 1n seiner Chronik: ‚„ Ludo-
VICUS, filius reg1s Sicıhae, frater m1inor, uoSs integraliter est aD
1pSO Papa Bonifatıo consecutus““ *, Ludwig VO  > Anjou wurde
Bischof VO  — Toulouse und gleichzeltig im Kinverständnis miıt dem
Papste Administrafor VON Pamiers, dessen eigentlicher Bischot
Bernhard Saisset verblieb Philıpps Wiıderstand die Errıich-
tung Pamiers als Bistum fiel fort, nachdem nıcht DUr Saisset Se1IN
Amt vorläufig de facto nıcht übernahm, sondern e1n könig-
licher Prinz, se1n Vetter, mıt der Administration des Bistums be
traut wurde. Miıt yroßem Geschick erlangte also Bonifaz alles, Wäas

den Umständen entsprechend erreichen konnte. Die Errichtung
des Bistums wurde VO  \a Philipp anerkannt, J2, der König mußte
dem Papste och besonders SEWOSEN se1ın, weıl dieser seınen Vetter
ZU Administrator daselbst bestellt hatte

Ludwig Von AnJ]ou, Bischof Von Toulouse, starb schon
August 19297 1m Schloße Brignolles; er befand sıch auf

dem W ege ach KRom, se1ın Amt ın die Hände des Papstes
zurückzulegen ; wollte 1Ur der Askese leben eın Nachfolger
in Toulouse wurde Arnold KRoger VO  > Comminges. Das Bistum
Pamiers wurde WUu endgültig von Toulouse getrennt, und Bernhard
Saisset konnte endlich seinen Bischofssıitz einnehmen, diesmal miıt
Zustimmung aes Könıgs Als Bischof Von Pamıiers wird Salsset

Recueil des hıstorlens des (zaules et de la France, ed. Bo uquet X517
(jallia chriıstiana XIIL,

3) Wiılhelm von Nangis sag% hlerzu : „ Mortuo Ludovico, Tolosanae urbis epls-
CODO, Appamla Tolosa separata proprium SUSCEPLt eP1SCOpUM. ““ Reegueil X 580
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Zzu.erst 1n Urkunden VO nde Oktober 1297 erwähnt; bei der
Datierung derselben heißt „Bernardo funce exıstente Appamıa-

ep1scopo ** *. Bonifaz hatte Philipp dem Schönen anläßlich
der (+2sandtschafft Peter Flottes, des hauptsächlichsten Vertrauten
des Königs, in Rom 1m ommMmMer 12977 eINE solche Anzahl VO

Gunstbezeugungen erwlesen, daß Philipp deswegen 1U ohl auch
den Wiıderstand, den der Inthronisation Sajssetza in Pamıiers ent-
gyegensetzte, fallen jeß un diesen q IS Bischof anerkannte. Kndlich
kam auch einer Kınıgung 1n dem alten Streıte zwischen dem
früheren Abht und Jetzigen Bischof salssef un seinem früheren
Schutzherrn , dem ({rafen VON Woix, der QU. keine Stiütze mehr
beım König fand und sich ohne Hılfe dem mächtigeren Bischof
gegenübersah. och j1esmal zeigte auch Sqlssef mehr Kintgegen-
zommen bei den Verhandliungen, WI1e sich AUuSs den festgesetzten
Bedingungen erg1bt. Der Vergleich wurde November 1297
geschlossen Zum Schiedsrichter hatten die PSrtejen den Guy de
Levıs, Marschall! Von Mirepo1x, gewählt. IDER Schloß VO  —_ Pamıilers
sollte dem Grafen zufallen, der dafür dem Bischof eiINe bestimmte
ımme zahlen mußte Die Stadt sollte gemeınsam verwaltet werden.
7 diesem Vertrage aoflte die Genehmigung des Papstes eingeholt
werden , dıe dann auch Februar 1299 VON Boniıftaz erteilt
wurde > Gleichzeitig erfolgte die Aufhebung der ber den Grafen
verhängten Kxkommunikation und des Interdiktes ın der Stadt
Pamıiers

W aren uu auch dıe Verhältnisse ın Pamiers geregelt, ühlte
sıch Bischof Salsset, der ein unruhiger, streitbarer Charakter War,
1n dieser uhe doch nıcht ohl Er Jag bald 1n euer Fehde,
diesmal miıt dem Bischof Peter de Ia Chapelle - Taillefer VO:  5 'Tou-
louse, welcher 1m Oktober auf Bischof Arnold gefolgt War

Der Bischof Von Toulouse War nämlıch eın treuer Anhänger Philıpps
des Schönen und wurde von diesem häufig ZULF Erledigung wich-
tiger Staatsgeschäfte ausersehen; daher der Haß Bernhard Saljssets

ihn, der dem Könige nımmermehr vergeben konnte, daß
sich einst auf die Sseite des Grafen gestellt und ihn nıcht als Bischof

Gallia christiana XLILL, 158
De Vıe et alssette I  9 845—846 (alte Ausgabe).
Reg. Bon., 2907 4) Keg, Bon., 299292

J) Reg. Bon., 2744



369Baumhauer, Die Gründung französıschen Bistums amlers

anerkannt salsset SCWAaANN einıge Leute des Königs für sich
und hetzte S1e den Bischof VOon Toulouse. o wurden die
bischöflichen (xüter beschlagnahmt und Bischof Peter auf alle
mögliche Art belästigt In den Anklageakten den Bischof
VON Pamiers heißt C habe dem Graten on Comminges das
Gebiet VoNn Toulouse zugesichert, WEeNnN dieser sich mıt ihm
den Bischof verbinde und ıhn verjage. Mit allen möglichen Mitteln
habe darnach gyestrebt, Peter de {a Chapelle - Tailiefer , „regıs
Hrancı]ae Gdelem ei devotum‘“‘, entfernen. Er habe dem Grafen
Von Comminges einen Brief der Universıtät Toulouse miıt Schmä
hungen und Anklagen SC den Bischof VON Toulouse zugeschickt
und den Graten aufgefordert, in demselben Sinne Papst Bonifaz

schreiben. Bonifaz 44 or1ff 2 Maı 1299 eın und schützte
den Bischof VOR Toulouse die Nachstellungen Salissets

Wie den Bischof VO  — Toulouse, agıtierte Salsset SCn
den König selbst , wWenn auch in dieser Beziehung manche AÄAn-
klagen, dıe später durch Elotte 1m Parlament in erhoben
wurden, nıcht begründet eın mögen. eın schroffes, selbstherrliches
Auiftreten beı der (resandtschaft, die ıh 1m Auftrage des apstes

Begınn des Jahres 1301 ZU Könıg führte , erzürnte Philipp
VOoLn ıhn Ssajlsset wurde VO. König verhaitet, un
Bonifaz seizte sich kraftvoll für seınen Legaten eın Hıermit be-
ZAaUN dann der große Kampf zwischen der weltlichen und der
geistlichen Macht, welcher für Bonifaz 11L ein tragısches nde
nahm ; das Zerwürfnis zwischen Bischof Saisset un dem Könige
Wr der äaußere Grund dazu. Des Landes verwiesen und selıner
(züter beraubt, suchte Bernhard Saisset der Kurıe Schutz und
blieb hier, bis Philipp sich unter der Kegjerung Benedikt XL mıt
Rom aussöhnte un auch Ssalsset wlıeder in Gnaden aufnahm, ıhn
1N Amt und Besıtzungen wieder einsetzte.

Ba uln O., Introduction, -  K ALX
Keg, Bon., 3139
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L£ur Quellenkritik für eine Bıiographie Pıcos
Von Dr Ivyan Pusino, Berlın

Keıne einzige der zahlreichen Studien, die (310vannı 1C0 della
Mirandola gewıdmet sınd , gibt eıne Quellenkritik für seine Bio-
graphie, sodaß CS hıer och eıne Lücke der Forschung ZU-

füllen gilt
Die ersten Biographien VOoNn (3lovannı Pico della Mirandola Sind

die „Vıta“ verfaßt VO  e (x1an-Francesco Pico, dem Neffen Pıicos,
un! ZWel mirandolische Chroniken: die „ Cronaca della nobilissıma
famiıglıa Pico serıtta da aufore anonımo “ un! die „Cronaca della
Mirandola serıtta da Papazzon1“ Die Abhängigkeit der Chro-
nıken Von der ıta und dıe chronologische Priorität der ıta,
unterliegen keinem Ziweıifel, weıl ın beiden Chroniken auf s1ıe Ver-

wiesen wird. So lesen WILr ın der OChronik des Papazzon1: ;La
vıta la S  S> Sanfa mMor{fie ha COMpOStLO SU!:  S nıpote S18nNOr Giovan-
irancesco 1C0O della Mirandula*““. Eıne entsprechende Bemerkung
findet sich auch beim Anonymus: „ La sSuxa santa vıta morte ha,
COMpPOSTO 11 nepofe SUÖ , illustrissımo S1&NOr (310 Hrancesco 1C0O
della Mirandola““. 'T’rotz diıeser Erkenntnis bleiben beide Chroniken
sehr wichtige Quellen, weiıl ihre Verfasser, wWenNnn auch nıcht Pico
selbst, doch den Kreıs, In dem gelebt und gewirkt hat, g..
Izannt haben

Die erstie Lebensbeschreibung Piıcos bleibt dennoch die SVatds.
Die zuerst klärende rage für den Forscher ist die nach der

Zeıt der Entstehung der „Vıta“, da der Verfasser derselben keine
unmittelbaren Zeitangaben macht. weı Hinweıise, dıe sıch INn der
Korrespondenz VonNn (G0 Pıicos Zeitgenossen finden , entscheiden
diese wichtige Frage In dem DBriefe VO  S Januar 1495 schrieb
Battisto Mantovano Gian-Francesco : „Quod velis, ut scr1bI1s,
patrul tu1l vıtam cqnscribere et laudo et ut maturıus 1d ADAS hortor

Die „ Viıta" ist ın allen Ausgaben der ‚, UÜpera Omnia *‘ des (:lovannı Pıco
auf den ersten, unnumerlerten, Seiten gedruckt.

emorıe Storiche della cıtta deV’antico ducato della, Mirandola, I 18579.
4() ff.
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ef obsecro nterea serıbendae e1Us vıfae da OPSFAaM e ama *‘‘
Augenscheinlich enthalten diese Worte die Antwort auf den Brıef,
1n dem Hrancesco dem alten Freunde sEeINES Onkels mitteilt,
daß der Lebensbeschreibung des (0vannı Pıco arbeiıte. Daß

Francesco bald darauf seine Arbeit beendet hat, zönnen WIr
AUS dem Schreiben des Marsılio Ficıno Gjan-Francesco VO

November 1495 schließen: „Haec caefteraque ıd 1pse 1n
ıta 1CI melius Jatıusque ser1psıst1 ““ Da (A10vannı Pıco No-
vember 1494 gestorben ist, hat sich also bereits eınen Monat nach
dem ode se]nes Onkels Francesco mıt der WFertigstellung der
;„Vitas befaßt un dıe Arbeıt ın kurzer B'rist beendet. Dies Kr-
gebnis wırd durch den allgemeinen Kindruck, den das Lesen der
„ Vitas macht, bestätigt. Denn AUS jeder Seıite spricht E1ın echtes
Gefühl der nıcht überwiındenden I rauer und der Wunsch, den
Verstorbenen selner Größe entsprechend ehren. Die „Vaıta“ g-
hört also denjenıgen Schriften Gian-Francescos, die 102  b alc
Gelegenheitsschriften bezeichnen kann, W1e Zi. auch die Vvon M1ır
ın der ZKG., NE O, 1924, 159—169 veröffentlichte „Apologia
Savonarolas“. uch S1e ist VonNn großer Subjektivität. Übrigens stand
der Verfasser auch be] ihrer Abfassung unter starkem und -
miıttelbarem Einflusse Sdavonarolas, wodurch iıhr eın besonderes Ge-
ag und eine bestimmte relig1öse Auffassung gegeben wurde.

Was den n h alt Vı f betrifit, ist zunächst betonen,
daß (Aan - Francesco VON der Außergewöhnlichkeit der geistigen
Erscheinung se1nes Onkels beherrscht ist. Der Lebensbeschreibung
schickt er den Hınweis auf dessen edle Herkunft VOTAUS och
fügt sogleich hinzu, daß der uhm se1ınes (GAeschlechts durch
(A0vannıs Verdienste noch bedeutend vermehrt wurde. ber Vater
und Mutter des Pıco sag% der Biograph NU.  b wenıge Worte
Aus der Zeieit VOT der Geburt (GHovannıs weıß VO  D eıner Vision
selner Mutter berichten : In ihrem Zimmer erstrahlte plötzlich
eiIN Heuer und verlosch sogleich. Dieses Zeichen legt Fran-

als Prophezeijung des zukünitigen Ruhmes Pıcos un seines
firühzeitigen 'Todes AUS ; wundert sich auch nıcht ber dieses
übernatürliche Zeichen , denn solche KErscheinungen gingen häufig
der (+eburt der gelehrtesten und tugendreichsten Menschen VOTAaUS.

Jo Pıe Opera Omnia. edıt. seh Henriepetri, Bas 1601, 263
1bıd., 275
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Darauf beginnt F'rancesco 31t der Beschreibung der reichen
Gaben, mıt denen der Schöpfer 1C0O gesegnet hatte Schon durch
SeINn schönes Außere f1el 1C0O aUT. Die Unabhängigkeıt durch se1in
Vermögen gestatiete dem Jungen H ürsten, das Leben eiNes großen
Signore quszukosten. Guovannı strebte aber nıcht nach miltärıischem
B  uhm oder nach Amtern un glänzender Lebensstellung, söondern
tolgte miıt Inbrunst dem Urange nach dem W issen. Alles Lernen
el ıhm leicht. Er behielt schnell nd fast Bereıits ın jungen Jahren
erwarb sich unermeßliche Kenntnıisse un erreichte ın frühester
Jugend („ımberbis“) die völlige Beherrschung der T’heologıe un
Philosophie. Kır gyab sich damıt aber nıcht zufrieden. Ihn fesselten
Geheimnisse, dıe bıs dahir VoNn nıemandem ergründet worden WAarCcHh,
die „ Mysterien “ der Pythagoräer, des Orpheus, des Merkur Arıs-
meg1ıstos, der Chaldäer und Agypter und die jJüdischen (}+eheimlehren.

Krancesco macht uu mıiıt dem Inhalt der Werke Pıcos nıcht
bekannt un versucht auch keine nähere Analyse derselben. Er
drückt einfach eın Krstaunen und seine Bewunderung AU  MN

spricht ber „Heptaplus“ mıt folgenden Worten: „Upus quıppe
et perfectum ingen10 et Iaboratum industrıa AU sublimis philo-
sophorum dogmatıs tum perfundissımı1ıs nostrae christianae theo-

lJogiae myster1us repartıssımum *. Ahnlich äußert 31C ZU T’raktat
„De nte et Uno“  ° „Breve quidem COTPDOTC, sed amplum virıbus“.

Franecesco schildert jene eıt 1m Leben Pıcos als eıne Zeıt,
ın der der Junge Hürst VO  ] Mirandula „ (+enüssen schwelgzte“
Alg iıhn beherrschende Beweggründe nennt das brennende Ver-
Jangen ach uhm und nach den Genüssen der Liebe, auch
nach dieser. Viele HFrauen, erzählt UNS, wurden durch selne
Schönheit und Vornehmheıit, seine auserlesene Bildung, seINE edle
Herknnft un seınen Reichtum bezaubert. Und (A4iovannı ahm
voller Begierde VON dıesen HFrauen das, WaS Hrancesco den
‚5y aAMr vanus‘‘ nennt. Sseine Lnebe besang (0ovannı ın Versen.
Später hat dıese Lnueder verbrannt In dieser frühen Periode
se1nNes Lebens mMuUusSsen WITr auch nach Hrancesco die Leidenschaft
Pıcos für die Musik suchen ; spielte nıcht NUr verschjiedene
Musikinstrumente , besonders meisterhaft dıe Lyra, sondern War

auch zugleich Komponist.

1) (ilücklicherweise nıcht alle, w1ie HKrancesco annahm.
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Dieser el der Biographie zeigt uns a ISO eın Leben voller Freuden,
reich Eindrücken jeder Art, Erlebnissen un (ienüssen. Da
vollzieht sıch plötzlich eine entschiedene Wandlung, aIs deren Ur-
sache Francesco eıne außbere Begebenheit von besonderer Be-
deutung hinstellt Getrieben VO  } der Sucht nach uhm und all-
gemeiner Anerkennung, entschließt sich (4+l0vannı Pıco, in der Kıgen-
schaft elınes Phılosophen öffentlich aufzutreten , und ZW ar 1n SaNZz
ungewöhnlıcher W eıse. In Rom 311 mıt allen denjenigen —

sammentreffen, die sıch mıt ıhm ın ihren Verstandesfähigkeıten und
ihren Kenntnissen ESSCH wollen. Den Wenigbegüterten verspricht
CI', dıe mıiıt der HFahrt nach Rom verbundenen Ausgaben ZU

erseizen ort ll der Menschheıit bisher unbekannte Schätze des
Wissens und (GHHaubens durch seine Auslegung erschließen, diıe Jüdi-
schen, kabbalistischen, dıe altägyptischen, die chaldäischen Lehren

‘L, M., und se1ıne eigene Philosophie vortragen. Diesem ehrgeizigen
TYlane blieb jedoch die Ausführung versagt. Der Zorn un der mensch-
liche Neıld, erzählt UNs Hrancesco, verhinderten seın Beginnen.
ank den Bemühungen se1ner Widersacher durfte Pico die von

ıhm aufgestellten 900 'T’hesen nıcht öffentlich verteidigen. on

diesen T’hesen wurden für ketzerisch erklärt. Diese Eint-
täuschung konnte Pico nicht ertragen. In kurzer F'rist Hran-
GCESCO spricht VOon Nächten verfaßte ın ıle eine 77AP0'
logie“ der verdächtigten Thesen. Unser Biograph beendet die
Wiedergabe dieser für Pıcos Leben wichtigen Ereignisse mıiıt
dem Hınweıs auf die Bulle „ UNSETES heıligen Vaters des Papstes
lexander NI® die 1C0 VO Verdacht, e1in Ketzer se1n , los
sprach.

Diesen Erlebnissen spricht Francesco DU eine entscheidende
Rolle für Picos weıtere Entwicklung Z G1@e teilen seın Leben ın
ZWel, iıhrem Werte ach ungleiche Hälften. Francesco betont:
„Gjovannı selhst sagte mIr, daß dıe Voxn seınen Weinden in -
logener else verbreıteten Verleumdungen un Beschuldigungen
seine wirklichen Sünden und Fehler ausgemerzt hätten, und Vor

ıhm, da bisher ın der Finsternis gewandelt wäre, erstrahlte das
helle Feuer der Wahrbheit.“ Schroff ändert 1C0 seine Lebensweılse.

Francesco unterstreicht diesen gewaltigen Unterschied zwischen
der bisherigen und der Nu beginnenden Lebensführung. Bis da-
hin strebte Giovannı ach Hreude nd Genuß, se1n Leben War

Ze1tschr. K.ı- XLV, F. YVII1 2
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sündha(it, unreın und unruhig. Von Jetzt ab wıdmet sıch Christo
und sucht dıe göttliche W ahrheıt. eın Leben ist 10808  - voll Sehn-
sucht ach dem himmlischen Vaterlande. Der bösen Welt der rde
kehrt sıch ab Häufng vergleicht Francesco diese beiden
Lebensepochen Picos miteinander , wobelr nıcht unterläßt,
die erste sechroff verurteilen , dagegen mıiıt voller Überzeugung
dem Lob spenden, daß 1C0O später se1ıne früheren Interessen
und Leidenschaftten aufgegeben habe Früher verleitete die Ruhmes-
sucht Pıico leidenschaftlicher Arbeit und ZU Studium. Jetzt
War dıe Liebe Gott, die seine Bestrebungen regierte. Früher
erforschte 1C0 die Kabbala, Plato, Aristoteles und dıe Schriftsteller
des alten Orients. Jetzt wiıird seine Aufmerksamkeit VON der Heiligen
Schriıft und der patrıstischen Literatur gefangen 24  CN: kannte
die Kırchenväter SCHAaU, als ob S1e allein DUr gelesen hätte ;
gleichgültig welches Werk IN2  an aufschlug, immer konnte 1C0O s

gleich den Inhalt der angeführten Stelle wiedergeben , alg ob e1”

S1IC:  h immerfort 1Ur mıt dem betreffenden Uuf0Or beschäftigte. Pico
kannte un schätzte auch dıe Scholastiker, Von denen ıhm Thomas
von Aqu1ino der Liebste WAar. Von allen christlichen Autoren schätzte
Pıico aber nach Francescos Urteil meısten die DBriefe des
Apostel Paulus 27 Paulı epistolas ecreatorum omnıum seriptionıDus elo-
quentia praestare dieebat.“ Als weıteres FHorschungsgebiet Picos nennt

F'rancesco tür die zweıte Hälfte selnes Lebens die Naturkunde
Dabei vollzog sich seine geistige Kintwicklung nach Francesco
ohne Beıistand VO  e} Lehrmeistern und Krziehern , dıe auf ıh: auf-
gepaßt und ihn geleitet hätten: selbständig durch eıgene Anstrengung
und Entschlüsse eroberte siıch Se1N Wissen (se sibı 1psum SC1-
lıcet fuijsse magıstrum). Kr SINg dem Lärm der Versammlungen
AUS dem Wege, da er Z weife! hegte, daß e1InNn Philosoph VO  S öftfent-
lichen Auftreten für sıch oder für andere einen wahren Nutzen Er-

reichen könne. Vielmehr Z02 den Kreis Von Hreunden
und Gesinnungsgenossen VOr, deren Fehler besser VeOeTr-

stand und nachwıes, Je deutlicher ihnen zeıgen konnte, daß
S1e selber früher besessen hatte

1) Das bestätigt uch Picos Schrift „ In Astrolögiam .. In der sıch nıcht N  e

sein Uus Büchern geschöpftes Wissen, sondern uch ge1Ne durch eıgene Beobach-
tungen erprobten Kenntnisse ın der Astronomie und Physiık offenbaren ed.
15957, 446 ‚„ Observavı hıeme ista ın suburbana I1Neca vıilla “)
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AÄnderte sıch Pıiıcos Finstellung ZUr issenschaft und ZU

uhm unter dem Einfuß der be] iıhm neuaufgetauchten Lebens-
ziele , wandelte sich och entschıedener sSeINE Wertschätzung
gegenüber der Liebe. Kır tauschte die Zärthlichkeit der Frauen
dıe himmlischen Freuden ein un strebte danach, eın wahrer Jünger
Chrıstı werden. eın Christentum Wr durchaus besonderer Art,
wı1ıe uns Hrancesco versichert. Wür Pıco bedeuteten die außeren
ebräuche des Kultus wenıg, obgleich die kirchlichen Vorschriften
befolgte. ach se1ner AÄAnsicht mußte INa  - ott 1m Geist und 1n
der Wahrheit anbeten. Kır ‚pannte alle seine seelischen Kräfte A,

ott gelangen auf dem Wege der AÄAndacht und der
Liebe. Zur Charakteristik der Frömmigkeit VOonNn 1C0O x1bt Francesco
Folgendes an. KEınst machte miıt 1C0O gemeinsam einen Spazler-
']  8  AaNS In Herrara. Das Gespräch handelte Von der Liebe Christo.
Hierbei sagte (4*jiovannı voller Leidenschaft: „Ich möchte meın
Kigentum den Armen verteilen , das Kreuz nehmen un H'uß
durch Städte un Wälder wandern als Prediger VvVon esu Christo.‘“

Francesco ergänzt se1nNe Schilderung durch eine Aufzählung
der cehristlichen Tugenden Picos, mıiıt denen auch VOor dem
sirengsten Richter bestehen würde, un schildert eingehend seine
Lebensweise, seın Sstreben nach unirdischen Gütern , se1ıne Wohl-
tätıgkeıt un Freigebigkeıt

Pıcos letzte Lebensstunden entsprachen vollkommen, wı]ıe uns das
Gan. - Francesco berichtet, den Überzeugungen und der Lebens-
tührung dıeses zweıten Lebensabschnittes. Er starb nach einem
kurzen, NUur reı Tage dauernden, Fieberanfall und erwartete den
'Fod SAaNZz ruhig und zuversichtlich. Miıt freundlichen W orten VOI-

abschiedete sich von seınen Nächsten und beschenkte jeden nach
veınem Verdienst. Das übrige Vermögen vermachte den Armen
VO  } F'lorenz. Mıt Picos ode hat (Movannı Francescos Krzählung
noch eın nde Ihn quälte dıe Frage ach dem Schicksal der
Sseele des Verstorbenen. Solche Z weifel durfiten scheinbar bei dem
Schreiber der „Sanctae vıtae ef mortis“‘ des (Alovannı Piıco nıcht auf-
tauchen. S1e aber doch bei Hrancesco vorhanden und
sind dem Einfluß des Mannes zuzuschreıben, VonNn dessen Heiligkeit

Autor völlig überzeugt WAaäar, nämlich vVvon Savonarola. In einer
Predigt hatte dıeser, sıch auf eine selner FErleuchtungen von oben
berufend, die Seele (GHoyannıs 1n das Wegfeuer versetzt. Die Sünde,

05*
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die der gestrenge fra - Girolamo ıhm ZU Vorwurf machen konnte,
wWwWAar Picos Weigerung, den W eissagungen Savonarolas folgen.
T’rotz mehrfacher Überredungsversuche War Pıco nıcht Mönch SC
worden. Zum Schluß spricht doch Francesco die Überzeugung
AUS , daß die Seele Giovannıs AUS dem Wegfeuer dennoch ın den
Himmel kommen un in (zottes ewıigen uhm eingehen werde.

ach der Wiedergabe des nhalts der „ Nafa“ wenden WIr üunNns

ıhrer kritischen Nachprüfung. Kıs muß zunächst hervor-
gehoben werden, daß die „Vıitas eigentlich keine 1n chronologischer
Reihenfolge erfolgende „Lebensbeschreibung‘“ ist. (GAan-Francesco
g1bt unNns 1Ur 7We]l Daten, den Zeitpunkt der Geburt und den Zieit-
punkt des Todes on 1C0 Richtiger ist dıe „ Vılas alg eıne Cha-
rakteristik Picos bezeichnen. Was ıst denn ın dieser (C'harakte-
ristik (}iovannı Picos objektiv richtig un Wa erweıst sich als
eine subjektive un falsche Auffassung Gian-Francescos?

Auffallend ist Vor allem schon das Schema, das der Verfasser
für seine Lebensbeschreibung (3.lo0vannıs auswählte. Er hat gemä
seinen relig1ösen Beweggründen der haglographischen Literatur ent-
10 MM€eN, Daraus erklärt sich das W underzeichen VOLT der Geburt,
die stürmische Jugendzeıt, der plötzliche Umschwung und die
Wiedergeburt Z Leben mıt neuverstandenen , relig1ösen
Zaelen. Zu entscheiden ist die wichtige Hrage, inwıefern dıes Schema
den Tatsachen des Lebens Pıcos eine richtige Erklärung gyab, un
ob nıcht Gian-Francesco dadurch E€EZWUNSCH WäalL, Unwahres
behaupten.

Beginnen WIr miıt der Betrachtung des der Geburt Picos an-

gehenden W unders, ist das VO Historiker untersuchende
Problem nıcht die Frage, ob tatsächlich solches Gesicht stattgefun-
den hat, sondern die Wrage, wı1ıe Gilan-Krancesco selbst, sıch ZULE

Möglıchkeit elınes „W unders“‘, e]nes übernatürlichen Phänomens
verhielt. Unter seinen Werken nımmt eın Dialog dieser Frage
Stellung, ın welchem F'rancesco KErscheinungen irrationellen Cha-
rakters, W under, durchaus tfür möglich erachtete In diesem Halle
glaubte a lso aufrichtig selnen Bericht ber dıe Vısıon der
Mutter Gulovannıs. Und und tür sıch ist eine solche Familien-
tradıtion iın der angesehenen fürstlichen Familie eiwas Erklärliches.

„La Sra OVVEIO deglı ingannı de’Demon] *, dialogo dı (+1an-Francesco
Pico della Mirandola. Biıblioteca Rara., edıt Daellı, vol. X  '9 1546
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Jräume, Zeichen wurden ım edächtnis festgehalten. Auf
Grund einer solchen Krmnerung konnte auch die VOoNn F'rancesco
übermuittelte Überlieferung entstanden sein, deren INn ıhm V!  -

ständlich wurde, als ber Z weck und Inhait von (+10vannıs
Leben nachgedacht hatte

1el komplizierter und wichtiger ist freilich die Hauptirage im
Schema des Lebenslaufs (310vannıs der ANata die ausgelassene
Jugend, die plötzlich entschiedene Wandlung ın der Aulffassung
aller Lebensaufgaben, der Verzicht auf dıe Welt un die SaNZ
anders gearte zweıte Lebenshälfte. Ziur Nachprüfung haben WIr
ıne wichtige (uelle für Pıcos Jugendjahre Verfügung: seine
italienischen Sonette Diese Gedichte berichtigen durch autobio-
graphisches (+eständniıs das VO  b der ıta aufgezeichnete Schema
F'reilich muß für 941e erst eıne chronologische AÄAnordnung ausfindıg
gemacht werden. Schon die große Verschiedenheit der Sonette hıin-
sichtlich der Kinstellung und W ürdigung des Lebens überzeugt
UNS, daß dıe Sonette innerhalb eıner längeren Zeitspanne geschrie-
ben worden sind. Tatsächlich können WIr ZzwWel Daten ermitteln :
lien Zeitpunkt, 1C0 bereıts sonette dichtete , und denjenigen,

damıt aufgehört hatte. DDen ersten Zeitpunkt stellen die Verse
(4uarınos test , miıt dem (Al0ovannı Pıco während seiner AÄAnwesen-
heıt ın Kerrara (gegen Miıtte des Jahres Freundschafit schloß.
In einem se]lner Gedichte redet nämlich (4uarıno Von den „ zahl-
reichen (Jedichten“‘ Picos Das zweıte Datum erfahren WIr AUS

dem Brief Picos Andreo Uorneo Urbino (vom Oktober
‚„ 5itte mich nıcht Übersendung meıner italienıschen (+edichte.
Ich habe auf diesen oten melınes erotischen Zeitvertreibes schon
seıt einıger Zeıt verzichtet, da ich ber SADNZ andere Dinge nach-
denke“ (Rythmus ethruscos NO est quod desideres. Jamdu-

Bel meinen Krläuterungen der sonette benutze ich dıe Ausgabe Von 50
rettı „ Sonetti inedıiıtı del conte (3lovannı F1ıco della Mirandola**, Mirandola,
1894, freilich anch dıe Reihenfolge der Sonette völlıg willkürlich ist.
In Bewertung der Sonette, als wıichtiger Quelle für Pıcos Seelengeschichte, bın
ıch entschieden anderer Meinung alg Semprini, (j@iovannı Pico della Miran-
dola, 1021, 38 „I sonett. del P1coO appalono b  piü esercitazlionı scolastiche
che espressione (1 statı dA’anımo.**

2) unarinı Carmina. Mut. 1496 , IO
‚„‚ Nam mıhl ludus e11t vates evolvere tecum
Aut ı ter nobhıs ecarmina plura leret.“
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dum amatorıs lusibus nunNcIUmM rem1sımus, alıa meditantes). Eil-
gleich verspricht Pıco, AÄAndreo das Krgebnis dıeser 1m Vergleich
Dı früher „Gedanken“ senden. 1C0O haft also bereits 14179
Gedichte verfaßt, die nach einem nachherigen Urteil der AÄus-
druck se1ner Liebesfreuden ecn. Gegen nde des Jahres 1456
hatte bereits dieser Beschäftigung den Rücken gekehrt.

Zur ersten Gruppe seiner Sonette sind dıe rechnen, welche
jeglicher Tendenz entbehren un sich VOoNn irgendwelchen Schluß-
folgerungen und Kritiken freihalten. In diesen beschreibt 1C0O ein-
fach seine Lniebeseindrücke. Ich verwelse allererst auf as

Ssonett des zweıten 'Teils
„Gratia 2rı 830 vello
Humanıta NOn vista ın humano *,

ın dem der Klang größter Unmittelbarkeit und Kraft eines wirk-
ichen Erlebens ertönt. EKs ann DUr verstanden werden alg Schilde-
rFunNns einNes schnell vorübergehenden Liebesabenteuers, wobel der
Junge (}Hovannı 080 folgenden Tage nıcht mehr den Namen
seiner gestrıgen F'reundın weıß

Von gleichem Inhalt ist das Ssonett des ersten 'Teils:
„Tremando, ardendo, il GCOÖOT DTESO l TOV2A
Ove la NeEVC, 11 yh1la6010, 1l {0CO, 11 qole.“

In diese erstie Gruppe der Sonette schließe ich noch die Sonette
ein, ın denen 1C0 seine unbegrenzte Hochachtung der Frau als
Trägerin un Quelle der Lnuebesfreuden entgegenbringt:

„Chlara alma, chlara luce, Chlaro 0NO0TE,
Chlara virtu, chları eostumı alterı“ (Son X1, parte

In dieser Periode se1nes Schaffens vermas 1C0O die HFrau LUr

SCZNECN un ihr Lob spenden ; enn ıst. iıhr gegenüber VvVon

dem Gefühl zärtlicher Dankbarkeit erfüllt. Ich verweıse auf das
Sonett des zweıten "Teiles:

Hs jJubelt dıe Natur beım Anblıck der Madonna, es Jauchzen die
wılden Tıere, dıe Blumen, dıe Bäume und die V ögel, und die Sonne sıeht
miıt Staunen, S10 entdeckt noch Wwel Sonnen, ZWel reine und We1Ise Augen,
7ZWE1 nNeNL erstrahlende Sonnen. „ Sgl yesSCYNET, gylückliche Herrıin, miıt
den schönen rahlen vertreibst dn des Lebens Wiınter und Finsternis
und verwandelst die Hölle 1n einen Hımmel (Foelice donna, che Cu  z
tuQ1 beı Tal ScCACCGL L’inyerno Larla obseura n]era d’un inferno
un paradıso fal.
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Nicht alle onette aber besingen diıe Frau mıiıt solcher Huldigung

un Anerkennung. Bald gesellen sıch ecue Eindrücke in der Liebens-
erfahrung des ]Jungen (Giovannı, und beginnt das Liebesgefühl
und die Frau miıt anderen Augen betrachten. Nun g1ıbt in
den Ssonetten eine eue Wertung der Luebe, als Yuelle der Leıiden,
des Bösen und vielileicht der Siünde Diese onette Pıcos sind
selbstverständlich ın die Zieit verlegen, in der sich se1ıne W eit
anschauung wandelte. Solche Öwonette g1bt besonders jel Als
Beispiel diıene das Ssonett des ersten 'Teils

‚ Nachdenklıe und traurıg War meıne Herrin“‘, schreıbt Pıco, „Ireude-
leer WTr S10 und VON e1d beschwert. Sie dachte üÜünNnsSseTe Liebe, die
auch ıch Tränen vergjeßen 1eß Und ich enthüllte meın Herz VOT der
Madonna , ihre Vergebung ernehen für dıe VON mMır begangenen
enler und Sünden“ („ Per farla SOUSa del errore *°).

Pico zweıftelt der Möglichkeit, darüber mıt der Madonna
sprechen ; aber, W under, empfängt nıcht NUur ihr Bedauern,

sondern auch iıhr Verzeihen („ella pleta nonche perdon 1 volse“).
Darauf, S1@e och mehr überzeugen, eröffnete ihr völlig

se1n Herz mıiıt al seinen Leidenschaften un Begierden. Und die
Madonna schloß ıhn ın ihre Arme. Da rjief der gottlose Gebieter
AUu$s: 1er vollführt in  — einen Flug auf meınen Flügeln:

‚, K que emp10 S1ignor che m era ato
Disse: volato qul GON le m1e alı!““

Dies Sonett überzeugt uns durch seine Lebhaftigkeit und Unmittel-
barkeit und weıht un  N ın Picos Gefühlswelt e1n. Jetzt erscheint
ıhm die Liehe bereits als Quelle der Sünde und Verirrung (errore),
der ott der Liebe als Symbol der Gottlosigkeit (empi0 Signor),
das Weıib selbst aber zeigt sıch iıhm als Leidende und Verzeihende,
und Pıco verurteilt s1e och nıcht.

Andere Sonette gehen jedoch och weıter. Das Weib, die er-

gebene Magd Amors, erscheint jetzt a ls Tyrannın des
Liebenden. So spricht das xonett A, j

AIch erblickte Amor, WwW1e er dıe Schlüssel meınem Herzen entriß und
A10 meınem YWeinde bergab Und da sah iıch s1e, w1e Q108 hrfurchtsvoll dıe
Schlüssel VONn MOr empüng Mıt der aınen Hand esseltoe S10 mıch durch
die zärtlichen an schwerer Knechtschaft, m1% der andern Hand führte
s1e 1ch auf den unklen Pfad der Kıfersucht. Ich fühlte das ecehwınden
der Vernunft und das SCcChHhnNelile Auftauchen unklarer Wünsche und Be-
gehrlic  e1ten Ich emerkte, WwW10 meın Herz VON einem linden G(Gefühl
erregt Aaus der en Gefangenschaft in eine NEU®@ yerlet.“
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In diesem Sonett finden WILE Zzuerst die Gegenüberstellung des
blinden und Frausamen Liebesgefühls miıt der Vernuntit dıe 1C0
ZUundäiüä Kampf den allmächtigen „Amor“ aufruft mmer häu-
hger hebt Pıco alg Gegengewicht gegenüber den Liebeserregungen
die Vernunft hervor dıe WIGC Sagt, ‚„den wahren Weg ZU

Himmel 1IN1r aufzeigt“ G, 1a raslon che 1a strada del C1ie  ] era 10}

mostra ** Madrigale Sonetto, par Als autoblographisches Be-
kenntnıs von großem Wert erscheint INr dabei das Sonett daes
zweıten Teils ®eınem nhalte nach zerfällt "Teile Ziu
Anfang beschwert siıch 1C0 ber dıe großen Qualen, die ıhm das
unerwiıderte Liebesgefühl verursacht eEs verzehrt sich SsSeıin SaANZCS
Innere durch das Heuer der Leidenschaft und verwandelt Herz

Staub Vergeblich SCc1InNn Flehen dıe (4eliebte ann ihn nıcht VeOer-

stehen, weıl S16 die Gewalt der Liebe und ihre Qual nıcht begreiit
Da spannt Pico se1inen Willen und verändert dıe Richtung
seiner ünsche Er Sagt ist genug! Und er findet; Kettung
und Befriedigung

„Ich freue mıch über dıe Möglıchkeit der großen uhnnel
771el entigegenzustreben, das e1Nner ert st; iıch obe miıch weıl
Vernunft INIE dıe richtige ahl gyezeIigt haft uınd eıl ich endgültig den
Schleier Voxh iNe1iNnen Augen ZeNOMMEN habe

Da Pıco Nn der Vernunft dıent, gelangt Ur Krkenntnıs, daß
, UNSCIC Gelüste üÜNXs gehorchen un nıcht unNns befehlen dürfen ““
(„obbedir den, NOn commandar sens1 ®® Sonette parte

wAar ıst, dies Bekenntnis vorläuhg NUur Wunsch und Ziel
fürchtet daß der „ amore “ mm och iıh besiegen imstande
1S%, WIC das Ssonett des ersten 'Teıles bezeugt:
0 Liebe, OZUu mühst du dich aD, ıch anfs eGu6 deiın ‚pIe

ziehen ? Übersättigt bın ich mit solchen Augenblicksgefühlen; aber 1C  .  h
weiß, daß ich schwach bın und fürchte, daß 0s dır wı]ıederum gelingen
könnte, mich deiınem klaven machen.“

Und ZU Kampf dıe heranrückende Versuchung ruft sich
1C0 dıe allerüberzeugendsten Beweise 1U (+edächtnis zurück

„Ich eiß dalß schon das leichte Wehen der 10 dıe Freude echten
Glücks auslöschen kann Ich eiß WIi®e kurzfristig dıe irdiıschen Freuden
sınd und daß der Tod jeden VONn uns Von unseTer vergänglıchen
Hülle öst C6

Die Liebe als e1INe Sünde verabscheuend wendet S1IC.  h Gilovyannı
NUunN ott als „guten Hırten “, mıt der Bitte Hilfe, da
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die menschliche Schwäche gzut kennt (Sonett 4, ‚Tai] 1) Wenn
in den ersten Sonetten das Verstehen der „DSünde“ ebenso fehlt
wıe auch irgendein Anklang der Religiosıtät, begegnet IC

Jjetzt der Gedanke ott immer mMiıt dem Gefühl der Sünd-
haftıgkeit des irdischen Begehrens. Dieser Zusammenhang ist nıcht
uUu. eine objektive Feststellung VO  - uns, denn 1C0 selbst verweıst
auf die eingetretene Veränderung (Sonett V1, parte

„Wenn ich jetzt über das esen der eele nachdenke, erkenne ich
W1e wenıg iıch früher verstanden habe, dalß INn stets abwiegen müsse,
öD es Tugend oder Sünde S@e1. uch dachte ch nıcht daran, daß Je ehr
außeren Erfolg E1n Mensch erringt, Gr est0 tiefer In das rdısche VeTr-

sınkt, und daß eiINn Blümleıin, das noch VOTLT kurzem schön blühte,
plötzlich verdorren und verkommen kann. Wehe MIr, daß ich das früher
nıcht egriffen abe!

In Ketten bın 16h hler ünd hıier 1m Wandern, dort werde iıch In der
Ruhe väterlichen auses se1n. Hıer irre ich umher, Vergangenes De-
dauernd, und doch hege ich fest 1m Herzen dıe e1 Hofinung, len
Glauben und dıe Liebe.“

„ Das himmlische Vaterland “ ist Von NnUu aD Pıcos Ziel ; dıe
Erde dagegen ist das Mal der Sünde un des (Grams. Zum Ver-
zicht auf die Welilt 1m Namen des himmlischen Vaters fordert Pıco
die Mitmenschen auf, wıe etwa 1mMm Sonett des ersten Teils

„Habe acht, daß dır dein chöpfer nıicht zuruift, ennn aun den Werg
deines irdischen Daseins beendest „Dich kenne ich nıcht! eın und
e1ß habe ich dich erschaffen, du hast dich aber efleckt, 1n bıst d
und taunb Ich erkenne ın dir eın Werk nıcht ehr wieder. Kür dich
ist 1mM Himmel kein Platz“ Obwohl der Schöpfer es für zu% befand,
dich mı1t einem vergänglichen Leıb umhüllen, mußt du jedoch ur

danach streben, ew1g heı (4ott sSeIN und in das Gottesreich rommen.“

Wiıe eın fejerliches Schlußgebet tönt uns 2AUuS dem wunder-
schönen Sonett enigegen, das q ]S das erste sich ın der Ausgabe
VvVon Ceretti befindet (Tolto PUr davantı aglı occhı il velo)

„Von meınen Augen hast du den Vorhang NOMMEON , der den Weg
bısher verdeckt @&  6, auft weichem ich In das Himmelreich gygelangen
könnte. In heißen Bemühungen des 24UDeNSsS kann, WI@ ıch weiß, a{ies
Vergangene des irdischen Lebens gesühnt werden, und das Vorhe  T-
bestimmte kannn geändert werden. Kın eisple S81 meın Schicksal denen,
die miıt mM1r 1m Leben wanderten, und dıe ıch ]Jetzt ott führen
möchte. Lanut iehe ich, Vo We  ia  © müde: „vergıib“! Und von ewiger
Qual rettet dieser Laut me1ıne Qeele.*

c
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Die Untersuchung der Ssonette ze1gt mıt genügender Klarheit,daf beı 1C0 tatsächlich eine Periode der völligen Ausschöpfungdes Lebens mıt al seınen F’'reuden vorhanden ZEWESCH ıst; hier

wird das Zeugn1is der „ Vita“ bestätigt. Die Ssonette deuten aber
auch den Wepzg, auf dem Pico ın SAaNZ natürlicher Weıise, einem
inneren Drang folgend, auf Grund tıefer seelischer Krschütterungen
A ott gelangte un ZUTr Verneinung der früheren, W1e sıch
Jjetzt ausdrückt, Wehler un Sünden. Man ann deshalb nıcht, WIe
eEsS HFrancesco £ut, über einen plötzlichen Umschwung sprechen,der sıch unter dem Eindruck eines äußerlichen Kreignisses, dem
Mißgeschick mıiıt den 900 Thesen, vollzogen haben sollte. Picos
geistige Wandlung vollzog sich vielmehr auf Grund großer seeli-
scher Kırlebnisse, dıe Picos Kinstellung Z Leben völlig änderten.
Das ist allerdinegs die große Berichtigung an der „ Nita“ des F'ran-
C  9 der, w1e scheint, uns die Analyse der Ssonette nötigt.Die Ssonette enthalten nıcht DUr eın reichhaltiges Material ZU

Kntscheidung des soeben untersuchten Problems, S1e rollen eine Menge
anderer Fragen auf, die 1er unbeantwortet bleiben mussen. Es
ware unter anderem interessant, die einzelnen Sonette 1n Be-
ziehung Zu bestimmten Kreignissen ın Picos Leben sefizen, da
die Veränderungen ın selner Weltanschauung sıch parallel den KEın-
drücken vollziehen mußten, VON denen Pico betroffen wurde. Das
sind Fragen, die zuküniftige Biographen Pıcos entscheiden mussen

Die Übersetzung der Bulle „Eixsurge“
Von aul Kalkoff, Breslau

Die umsichtige und energische Fürsorge, mıt der Friedrich der
Weise die Sache Luthers vertreten hat, geht auch Aaus der 'Tat-
sache hervor, daß sıch angesichts des Erscheinens der Verdam-
mungsbulle VOIN unı 1520 un des ihm selbst durch das päpst-
liche Ultimatum Vom 2 Mai angekündigten Kampfes die Offent-
hchkeit wenden entschloß. Wie Luther alsbald veranlaßt hatte,
ın seinem knappen Manıifest, der „Oblatıo S1ve protestatıo “‘, un!
In dessen deutscher Wassung, dem „ KErbieten“, die Worderung eines
gelehrten Schiedsgerichts VOT aller Welt erheben , und dieses
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Blatt dann Köln öffentlich anschlagen heß }, 1eß cie Bulle
fa 0

„Kxsurge, Domine“ durch Spalatın.105Deutsche bersetzen 7

Elnbald nach SEINEGT 25 September erfolgten Ankunft ı
das” Rhein schon verbreiteten römischen Originaldrucks_ hab-
haft werden konnte..Is 1U  b Dr Eck als Kxekutor der Bulle für
äas östliche Deautschland die „Keckheit “ gyehabt hatte, diese dem
Kurprinzen Johann F'riedrich Dı „ überantworten “ un: dieser die
tatkräftige Unterstützung SC11165 Oheims für Luther angerufen hatte,
wurde ım durch den Hofkaplan eıt arbeck den erprobten
diplomatischen Vertrauten des Kurfürsten, mıtgeteilt (22 Oktober),
Nan würde iıhm SCTN ; ıe deutsche Bulle“ geschickt haben doch
könne Spalatin die Drucker Köln nıcht dazu bestimmen } Denn
CIN1SC fürchteten Luther könnte ıhnen den Druck verübeln; die
Gelehrten aber woilten S1IC nıcht verdeutscht unfier das olk bringen
weiıl S16 fürchteten, der SEMEINC Mann werde Unmut ber die
Behandiung der Sache durch den Papst weıt gehen Und
der 'T’at wagte dann Aleander nıicht dıe Schriften Luthers 1112 öln
feierlich un öffentlich WI16 Löwen und Lüttich verbrennen,
weıl dıe antiklerikale Haltung des Rates un der Bürgerschaft
fürchtete *. Doch 190808 schon den nächsten JTagen der S
sehenste Drucker Peter Quentel_«dıeHerausgabe.besorgthaben, 6
da Aleander, der Oktober Von Auchen AUuS öln eintraf,
1e8s ohl verhindert haben würde. Der miıt dem schön geschnit-
tenen Wappen des Mediceerpapstes SCS hmückte wurde
ann beiSpalatins RückkehrnachWittenberg \sofort etwas dürf-
tıgerer Ausstattung undminder sorgfältigem atz wiederholt ®, da
dıie < ölner Ausgabe offenbar dort schon aufgebraucht worden W3a  $

Der Kurfürst hatte die Übersetzung zunächst SE1INEeTr CISCHCNH
gewissenhaften Kenntnisnahme herstellen lassen W1e C obwohl

1) Vgl ZKG NCN 1904 509 VI 190
2) Wo dem Kurfürstentage beiwohnte. ber das Itinerar XXV,
517 Anm C und Gillert, Briefwechsel des Mutlanus, 1890, 270

ZK  Q XXV, 5926 {f.
Vgl über dıe ‚„ vorsichtige *” Bücherverbrennung VOo. November (erst

nach der Nov erfolgten Abreıse Friedrichs) Kalkof{ff Aleander DeESCH
Luther, 1908 S rn Der vorsichtige Berater des Kurfürsten Wr TASMUS

Vorharden Berlın Halle und der Ratsschulbibliothek VvVon Zwiekau
(vgl Beiträge ZULIC Sächs Kirchengesch (1888), 164 Anm

Vyl die Beschreibung der beiden Drucke Z7KG H' 11 6 f
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des Lateinıschen leidlich kundig, bei allen wichtigen Aktenstücken

fun pdegte Z weiftellos aber hatte dıe Übersetzung au ın
reichsständischen Kreisen anzubringen beabsichtigt.

Da die Übersetzung dıe Horm darstellt, in der das päpstliche
Urteil ber Luthers Lehre dem deutschen Bürgertum IN Rhein
und im Osten Deutschlands bekannut wurde, dürfte ihre Wiıeder-
Yyabe geejgnet sein , das Bild der mıt ihrer Veröffentlichung und
Vollziehung zusammenhängenden Vorgänge ? vervollständigen

Dıe verteutsth Bulle under dem des 2ps L60
des zehenden wider doctor Martınus Luther A USSTaNSZON.

| BI a]9] Le0 ischof, eın diner er diner yottes. Ziu ewıgem g_
dechtnus der sachen.

here, stae auf, erheb dıch und richt dein sach, sel eingedenk deiner
smehung, dıe VOxNn den unwelsen den PaANzZeN tag ergeen! e]ge deın

üNnserer bıtt, Wn seın HC aufgyestanden, dıe sıch unter-
winden, deın weinberg verwusten, des keltern du alleın S  S  eprest hast,
ınd al du dem yater ıme hast weilen faren, des selben weln-
bergs SOrs, regiırung und verwaltung dem Petro als deinem haubt und
deinem ViCarıen ader stathalter und seinen nachkommern vleich un
1n assen alg der sıghaftigen, hımlischen, trıumphirenden zirchen hbe-
folen ; denselben weinberg unterwindt sıch verderben ein 1ıld haunend
Ssweın AUS djem wald und e1N sunderlıch 1ıld thiıer inen eErzZern.

Steg auf, Petre, und deiner vorberurten hirt- und obersorg' nach, WwIıe
yvemelt, dır von 0Ll efoln, bedenk miıt fleis dıs sach der heiligen yO-
mıschen kırchen, der mutter aller kırchen und der meisterıin des gylau-
Dens, welche du durch gyottis gyebo mıt deinem blut beheilgt hast, wıder
weiche, WIie du geruet hast vorinderen lugenhaftige lerer aufsteen,
aufbringende zunit ader ecten des verluses die nen einfuren e1Nn be-
hendes verderbnis, deren ZUDSCH e1n feur 1st, 61N unruiches ubel foller
totliches g1iftes, die einen bıttern ZOrnigen wıllen und gezenk In iren
herzen 1aben, berumen sıch und seint iugenhaftıg wıder dıe warheit,

1) So uch beı den etzten Zuschriften AUS Rom und den Entwürfen selner
Antwortschreiben ; XXV, 5391 594 596

Vgl A A, XXXV, 166 L XAXXVIIL 89ff.; IL 134
Der Kölner Druck ist nıcht frei VoOn kleinen Fehlern, ist aber beı der

dentlichen Handschrift Spalatins durch den Ssetzer wen1ig beeinfÄiußt worden, aunf
dessen nıederfränkische Heimat NUur dıe Formen ‚„ ge1 ““ (für 37 sle*); ‚, 506, doemit;
yestraeft, Jaer, raet, waerheit, weiniger, TEn  C6 hindeuten.

Im Druck ‚„ Seiner nachkommer *“
5) „instar triıumphantıs ecclesiae *,

„ Praemonere ““ (verhindern).
7} perditionis “
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Ste0 auch anf du, WITr bıtten dıch, Paule, welcher da QErurte ırchen
m1% deiner ler und gleicher marter erlieucht hast, Wn ıtzt oteat anf
eın Porphirius , der , eben 418 erselb ıIn vorzeıten dıe heiligen
aposteln oder zwolfboten unbillıch angefochten hat, 4 1S0@ die heiligen
bepste, vorfordern, wıder deın ler se1 nicht mıt bıtten, sondern
mit schelden peissen, reissen, und e1l er selner sachen verzaget,
sıch nıt schemet scheltworten treten nach gewonheıt der ketzer, der
(als Sanct H1ıeronymus sagt) letzie steur ınd hulf ıst, das, WenNn 310 sehen,
das Ir sachen kunftig verdampt und umbgestossen werden, anheben
das schlangengift miıt der ZUNSeN vergıssen, und, WON 10 sıch uber-
wunden sehen, den scheltworten springen. Dan ob du g’]eich sagest,
das ketzereı muste SE1N ZUuU ubung der christglaubigen, dennocht
10 durch deine vorbitt und zuthun 1m anfang und, das J1Ie nıicht dn  —

und aber auf das dıe fuchs nicht aufwachsen, ausgetilgt werden.
Entlıch steg qant und erheb sich dıe Yanz versamlung aller heilıgen

und der anzenh christlıchen kirchen, der waraftıge auslegung der het-
lıgen schrift hindangesetzt, etliche, der gemu der vater der lugen Ver-

hlendt hat, nach alder gewonheiıt der ketzer beı inen [ BL 21] selbst,
we1se, dıeselben schrıft anders, den der heilıg ge1s%t erfordert, alleın
nach eignem SINN, vonxn wege des eergyelz und gemeinen obs und [[U

nach YEeZCUSNUS Sant Pauls [ercleren Z J2@% ZWingen, bıegen und fteischen,
41908 das 16Z0 Sant Hiıeronymus meinung nach nıcht das evangelium Christi,
sondern des meanschen und das noch boeser des teufels ist

Ste8 auf, Sax ich, dıe N benant heilıg kırch xoLes, un thu 7Z.11=-

samp der alderseljgsten berurtien zwolfboten vorbıt bel dem almechtigen
y0%, uf das 9 nach ableinung und rein1gung der irrtumb seiner
schaf und nach vertreibung aller ketzereien AUS der gegenheiten ® der
Christglaubigen, den frıd und enigkheıt se]ner kirchen 7, underhalten.

Wan unNns hat, das WIT VOT angs des gygemuts und schmerzen kaumet UuS-

Sa on mogen, durch anzeigung gyglaubwurdıger und bericht yemeines geruchts
angelangt, Ja warlıch WIr haben leider mıt uUuNsSerK auUuSsech gesehen und
vrelesen vı} und manchfeltige iırrthumb, etliche berait durch eoncılıen und
ansatzung * vorfordern verdampt ınd der Krichen ® und Behem
ketzereı clerlıch in siıch begreifende , aHer aıdere etlıche gyegensichtıg-
lich. ® intweder ketzerisch ader falsch ader ergerlich adsr die christlıche
TEn verletzende ader dıe einfeldıge Yemu verfurende, von den falschen
ererbietern ‘ des glaubens, dıe, durch die hochfertige sorgfeltigheit dıe

1) Die Konstruktion ist ‚„ DON obsecrando, sed increpando mordere DO  b

veretur 66

2) „ teStE apostolo, ınterpretantur, 1M0 orquen et adulterant“ Kıs
ist 180 durch Druckfehler dıe Wıedergabe des „interpretantur *” tiwa mıt 393
kleren 66 ausgefallen.

3) 1!a' fidelium finibus ‘® (Gegend) 4) 39 constitutiones
3 Im Druck : „ kırchen “ respective

eultoribus .
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QTe der elt begerend wıder die lere des aposteln sant Pauis wellen *
W eE156T SCIH, C  N sich geburt der swatzhaftıgkeit (als Sant H1erony-
MUuSs sagt) dıe gyewalt der ehrıft nıcht stat und glauben hett, S16
wurden dan eacht dıe verkerten ler auch m1% gotlichen SO6ZCUNISSCH,
WI1e wol ubel ausgeleget |zu ] becreftigen VOL deren dıe foret,
S’0DUS abgeschiden ıst, urce eingebung des feinds des menschlichen
gyeschlechts nenlıch erweckt und unlank hlevor bel etflıchen Jeichtfertigen

der hochrumlichen teuschen natıon gelernt und ausgebreit *
Welchs uUns soeviıl leider ist oselbs bescheen SIN das d:eselben

natıon WIL und vorfordern alweg geweld * der 1ebh getiragen
en Dan nach der verwendung ° des kaisertumbs VoNn den Krıchen
durch die romisch irchen dıeselben Teutschen en dieselben
SsSerTe vorfordern und WI1! der romıschen kırchen vogte und beschutzer alle-
zeıt AUS SCeHNOMEN welche Teutschen warlıch brudere der christ-
lıchen wareheıt ffenbar 1ST al]lezeit die allerernhaftigste hanthaber der
ketzereıen gygewest Se1inN Des SCZ6USZEC die lobliıche xyesetz der teut-
schen kaiser / Vüur die TrTeıhnel der ırchen und dıe ketzear AUS allen
teutschen landen und vertreıben bel den allerswersten PONeN,
anch beı verlust der landen un herschaften, wider beherberger, auUf-
halter 0der dıe Se1 nıcht vertreiben, vorzeıten tagk gegeben un
Von uUuNSern vorfordern bestetigt welche SO0@e SeI heutigs | Bl A 1] D7 Lags
halten wurden, 161 und se1l ungezweıfelt diser beswerung ent-
hoben

Des SCZCUS 1S% dıe verdampt und gestraeft untreu der Hussıten, W 1-
ele  en und des Hiıeronymus vVvoONxn Prage concılıum Costenz Des
SOZ0US ist. das oft VErSUOSECN blut der Teutschen wıder dıe Behem
Des SOZCUS IST der berurten rTiumb ader aber vıler AUSs 10NeN durch dıe
unıyersıtet Coln und 0Vven, als des votliıchen ackers allergutigste und
gotforchtigste ererbieterin nıt kunstreiche, dan waraftıge und
heilıge verlegung, verwerfung un verdammung Wır kunten auch sust
mancherle1ı AUZOISTECN, dıg WIT , doemiıt WITr nıcht geschatz{[t] wurden, 610
hıstorien und geschicht erzelen, Z underlassen und ubergeen üunNns Iuür=

haben

Im Druck „welcher “ ,, NISL viderentur roborare
Attrıbute dem obenstehenden „1Irrthumb (’7 erTrTOTeES nNOvıter

seminatos “)
297 visceribus“® (Eingeweide) post translatum
Das Wortspiel ‚,, Germanos, catholicae veritatıs ere german0os ** 1eß

sıch nıcht wiedergeben
Gemeint siınd die Konstitutionen Kalser Friedrichs I1 von 1220 und

durch welche dıe VOoOn den Päpsten Innocenz 1881 nd Gregor für die Ketzer
festgesetzten Strafen des Güterverlustes un: der Landesverweisung , schließlich
uch des Todes anf dem Scheiterhaufen reichsgesetzlich festgelegt wurden Vgl
Kalkoff Entstehung des W ormser Kdiıkts, 1913 IS

‚„ Cultrıces “*, se1] ‚„„unıversitates “*
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Demnoch aUS sorgfeldickeit des hırtenampts, WIr tragen, uNSs durch
gotliche ynad efoln, WITr das totlıch oft gedachter rthumb Jenge:
ON vercleinerunge des eılıgen chrıstlichen olaubens keıiın
leıden und verhelen Des haben WIL etliche derselben ırthumb dise

furgenomen verleiben, deren folget und der mMassen 18
I ( Das IsSt 61n ketzerısche MeINUNS, aDer e1INe geubte und YyYomelne,

dıe sacrament des testaments yeben denen dıe rechtfertigx machend
o  nad die nıcht verhindernıs daran thun

]] ( Verlaugnen das dem Ikınd nach der tauf cdıe sund le1be, IST
S5aD% Pauel und den herren T1SIUmM gleich untftertireten

11] (| Dıie erbsund WIie gleich kein wurklıch sSund olg verhindert dıie
sge] VON dem e1D SICH abscheidend VO  S des hımels

111} ( DIie unvo!lkommen hebe des menschen, der sterben wıl tregt VON

noiwegen mıt O1n ZTOSSO forchft; dıe VON allein ® HUg Sam 1st
machen die OIn des fegfeuers, nd verhindert den C1HSAaDS des reichs
der himelen.

( Das dreu teıl der buss seint dıe TOU, 61C. und genugtuun
1sSt der eılıgen schriıft nıcht gegrundt noch den eılıgen Christ-
hchen lerern *

Y1 ( Die TENU, ZUW6BR ON gebrac ırd durch die erfarung und den
hass der sunde, domiıt eEiINeTr edenke ScCcinhn Jaor der bittrickeit Se1INer
selen miıt betrachtung und bewegung der der sunden, der manchfel-
tickeıit der unreinıckeıit des verlusts * der CWISEN s<e!1ckeıit ınd erlangung
der eWIZEN verdamnus, dise reux machet meher eEinNn gy]eisner, 11 sunder

V1} ( Das 1st das warheitlgs sprichwort und furtrefflicher den allar
lerer ler VON der TeEu das DIMMMEeETr thun ist die hochst bus, dıe beste
bus und eIN leben

V1]] ( Du solt dıch keın wes unterwinden, dıe teglıche sunde Z

beichten, auch nıt alle totlıche sunden, dan 1sS% unmuglıch [BI A11]
das du alle todtsunde erkennest derhalben S16 amfang der christ-
lıchen kırchen alleın dıe offentlıch totsunden beıchten

Wen WII wellen alle sunde e1nNn eıchten, thun WIL nıchts -
ders , dan das WITr der barmherzıgkeit x0oLLES nıichts weillen lassen T

yvergeben
Dıe sund seiınt n]emants vergeben, y]aub dan, wWen der LE

Stier nbindt S16 S61IN vergeben; J2, die sunde blıebe WeNn es5 nı
davur hıelt S16 WeLr vergeben, dan dıe vergebung der sund und gd.b
der gynaden 18% nıt SNn  1 sunder IQH4n USS auch glauben, das die
sund vergeben Se1

X1 ( Du solt dich keine wegk vertrösten, das du VON deiner
eu entbunden SEeIS sonder VON des wortes Chrıisti alles, das du

So lesen Sta ‚verclerinerunge („„sıne chr relıg10n18 ota
Im Druck ‚„ denn “* Im Druck allem (35 So10 *}
So stia „leren “* Im Druck der verlust C6

Im Druck „ bleibe “
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wırdest auflösen etic 10 mMUustiu Jauben, S0e du des priesters aDSO1-
vieren erlangest, und glau festiglich, dn seist absolvjert und entbunden,

wirdestnu warhaftiglich ahsolviert, se1InN, eSs sSe1 umb dıe TOeuU, W19 WO.
X1] ( S0, welchs doch unmuglıch 1st, e1nNn beichtend mensch nıcht gu

hat und * e1n priester einen nıcht mı% ernst, sunder im schimpf a2DS0O1-
virt, Wn alleıin gy]aub sich ahbsolvirt se1n , ist, warhaftıg ah-
solvırt.

X11J. ( im sacrament der DUSs und vergebung der schult thut der bapst
und ıschof nıchts IMNer dan der weinigst prıester, Ja WO nıcht e1n prıester
ist, ebensowol 1n iıtlıch chrıstlıch mensch, WEn gleich e1N weıb oder
kınd WeTr8.

X: Nıemant q0| dem prlester antworten, das bereıt sel , SO}
der priester anch nıt fragen.

(| Es ist eın STOSSCI irthumb dern, dıie dem Sacrament des hoch-
wirdigen Warn liechnams 21S0@ gehen, sich auf as verlassen , das Q@1
gebeic aben, das S81 sıch keiner totannd schuldıich W1SSeN, das sSe1 1r
yobet gebet haben und sıch eVOor beraldt; dıeselbigen und
trinken 05 alle inen verdamnıs. Sonder wWen S1@e glauben und des
vertrauens seint, sS1e wollen dadurch dıe gynade YoLtes erlangen, der-
selbig glau machet S]1e allein eın und wirdich.

XVI1. ( Miıich bedeucht gu se1n , das dıe christlich 1rC ın einem 0-
meınen concilıen beschloss und aufsetzt, den le:en das hochwirdich SaCTa-
ment unter beder gyestalt gyeben. Kıg seint auch dıe Behem, dıe unter
hbeıder gestalt das sacrament NOMeOnN, nıcht ketzer, sonder schismatieci oder
sondermeinends.

XV1]. ( he chetze der kircshen, davan der aps den aHlass g 1bt, Se1nN
nıt dıe verdienst Christı und der eılıgen

XV11]. ( Ablass ist e1in gutiger betrug der Christglau bıgen und under-
lassung ader erlassung guter erk und r VoOxn der zal der ding', die
mMan Mas gebrauchen, und nıcht der nutzbarn.

[Bl ail} D] N: (| Der ahblass dient denen, dıe 1n warhaftiglıc OT =

Jangen, nicht der erlassung der peın VUÜr die wurkliche suand VON 056
verfallen.

( Die werden verfurt, dıe doe ]auben, das der ablass heilbar
und frucht des geist nutz und dinstlıch S@81.

XX1. Der ablass ist alleın Vun nOtieNn den offenbaren STOSSCH todt-
Sıuınden und ırt eigentliıch allein den hartmudıgen und ungeduldıgen
verlıhen.

XX1): ( Der ablass ist sechs geschlechten der menschen wider von
no0ten noch nutz, als nemlıch den oten, den, die ıtz sterben werden,
den kranken, den, dıe AUS redlıchen ursachen verhindert seıint, den, dıe
PTAasseC >  eu  aster, aHer nıt offentlich, geubt aben, den, dıe doe nıt
laster betriben, und den, dıe bessere erk thun

Im Lateinischen : „ aut“
2) 95 SSeE contritum ** 180 „ bereut ““, zerknirscht.
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XX11]. (| Der ban ist allein 81n eusslich * poen und straf und beraubt
den menschen nıcht der gemeinen geistlıchen gebe der ırchen

XX111]. ( Man q0] die ehriısten Jernen, den ban meher Zzu lıeben, den
forchten
XXV. ( Der 2pSt, eın nachkommer santf Peters, <t nıcht e1n stat-

halter uber a lle kırchen der Yanz6en welt, VONO dem heren Christo In Sanı
Peters verordent.

XXVI. ( Das or% des heren Christi ZU sant etier alles, das du wirdest
auflösen et6., ırd alleın erstreckt dem, das VOD sant Peter ist be-
scheıden worden

XXV1J. ( Das 1st XeWISS, dass In der gewalt der kırchen ader des
aps nıt DAl steEL, artıkel des gylaubens machen, ]2 auch nıt vyesetz
der rechten der sıtten oder gyuten werken.

XXV11] ( Wen der bapst ® x  SO oder a 180 meınt und demnach nıt irret,
dennoch ist noch nıt sunde oder ketzerel, anderer meiınung se1n, eVvor
In einem dın , das nNıt VvVoOn noten ist f der selickheit , bıs durch e1n
gemein eoncı lıum eINs verworfen und das ander bestetigt wird.

XXIX. (| Uns ıst, der W yemacht, den gyewalt der concılıen ‚USZ2U+-

Jegen und {re1 wıder ır handlung ZU reden und 1r satzung urteiln
und trotzlıch bekennen alles, Was uUuNSs fur warhaftiıg ansıcht, N} erd
VvVon den concılıen verworien ader aber bestetigt.

KK Kitliıch artıkel Johansen Huss 1m eoncılıen Costenz verdampt,
<ge1nt dıe allerchristlichsten, warhaftıgsten und evangelısch, die auch dıie
SaNZ gyemeın Christenheit nit mucht verdammen.

XYXl. ( Der gerecht undıg% In einem iıtlichen guten erk.
XXX1]. ( Eın vyut erk aufs best bescheen ıst e1n tegliche * sund.
XXXI11J]. Die ketzer vorbrennen, ist wıder den wıllen des heilıgen

ge1lsts.
[Bl alll] a ] XXX111]. Miıt den Turken krıegen und streıten ist, gxo% w1der-

fechten, der üuSer sund durch Q18 besucht.
K Niemants WEeISS gewisslich, das nıt otlıch sundıge von

des a]lerhemelichsten asters der hoffart.
XXXVI. (| Der freı wil nach der sund ist e1n dınk alleın miıt dem

und tıtel, und wen thut, W4S ın 1mM ıst, sundıgt totlich.
XXXVI]J. Das fegfeur kan AUS der waraftigen * heilıgen schrift nicht

beweıst werden.
XXXVI11]. (| Dıie selen 1 egfeur seint nıcht siıcher und yYOWISS iTer selic-

keıt a}lle S 0S 1st auch nıt urc ein1g vernunftig bedenken, ur-

„ ad lıgata aD 1DSO “Vgl ınter Art. ‚„ ausshalb**.
Ausgelassen ist 99  Cu Sl parte eccles1ae **

4) Der übliche Ausdruck für ‚„peccatum ven1ale *, das gelegentlich uch mıt

‚„ ablässıg, verzichlich ** wiedergegeben wird. Lexer, Mhd. Handwörterbuch L:
1391 Diefenbach (+lossarıum Jatino-germanıcum, Sp 418 b 610°

,, QJUaAC a1t 1n Canone**
Zeitschr. - y US F,
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sachen ader schrıften beweıst, das S1e a2ussna. des stands des verdienstes
ader der hıeb MNMeTrnNn saint

XXXYIX. ( Dıe selen 1m egfeur sundıgen unterlass, ang S10 IN
suchen und sıch VOT den peınen entsetzen

X] DIie selen, durch hultf der Jebendigen vyelöset, werden wen1ger
geseligt, den WenNn S10 durch sıch selbst gyetihun hetten.

x 11. (| Die gveistliche prelaten und weltlıche ursten eifen nıcht ubel,
wen 410 alle bettelseck abteten.

elche iırthumb gegensichtiglıch WwW1e giftig ®, W1e6 ergerlıch, W1e6 VOI -
ürısch der guligen und einfeltigen gemu und entlich, W1e Sal S81 wider
alle 1eb se1int und wıder die ere der heiulıger römıschen kırchen, der mutter
aller glaubıgen und einer meisterıin des glaubens, auch wıder die seen >
der chrıistlichen zucht, das ist, den gehorsam, welcher ein brun und Uu1-

Ssprunck er tugent 1St, welche Jeıchtiglich eın jeder VUur e1n -
glaubıgen uberwunden wirt, wI1ıe nıemants vernunitigem unverborgen ist.

Demnach WIr ın berurten als allerwichtigsten sachen, Wwie sıch zımpt,
begerend mıt Neiss verfaren und deser pestilenz und sıch fres-
sende krankheıt, domıt es nıcht in dem acker des herren wIe e1n sched-
iıch Oornhec weıter auswachse, den W6S P vermachen, auf gehabte
uber berurte rtthumb und ır leden insunderheıt Neissige bewegung, be-
denken, ratslag und ernsthaften erforschen und zeıtlichen ral und hbe-
trachten und nach gyuten und manchfeltigem deser ding qaller

mermalen mı1% uUunNnsern wirdıgyen brudern, der elligen römiıschen kırchen
cardıneln und geistlichen orden prıorn oder gemeinen ministern > un
yvılen andern der heilıgen schrıft und er TecCc lerern ader meıstern,
der allererfarensten, haben WIT erfunden, dıeselben ırthumb gegensıich-
ıglich (wıe gedacht) entweder artıclen nıt chrıstlıch seINn und dermassen
nıch lernen Se1Nn sondern wıder die ler ader aufsatzung der AaNZON
kırchen und Bl a1l1j 9] wıder dıe yememne auslegung ‘ Vvon der eiligen
chrıstliıchen kirchen ANZENOMEN, der ansehen sant Augustin vıl nach-
ugeben gemelnt, das er gesagt hat, urd dem evangelio nıt gylaubt
aben, WEn nıcht das ansehen der kırchen darunder kumen eIrfe Dan
AUSs disen ırthum ader aber AUS ır einem oder AUS etlıchen derselben ®
erfolge offentlich, das dieselbıge 1LCH; dıe durch den eılıgen <xe1s% P

girt wirt, 1rre und allzeıt geırret habe, welchs ungezwifelt w]ıder das
1st, das Christus seınen Jungeren 1n SEe1NeEeTr hımelfart (wıe MNan ın dem
heiligen evangelio Mattheı lıset) zugesaget hat, sprec‘hend : Ich bın be:

„ eXtra statum merendı aut augendae carıtatis “.
2) KFür ‚„ YUAM sınt pestifer]1, q Uuam pern1c10s1°°,

‚DeEIVUmM Sehne). 39 eINO ignorat C6

‚, Ministris generalıbus ““
‚„„catholicos DEeC tanquam tales SS6e dogmatızandos **
Hier ıst, ‚, divinarum ser1pturarum ** ausgelassen; 1m Lat. „ Catholıcae-

eccles1ae
8) Im Druck ‚„ desselben **
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euch bis das end der welt, auch wıder die aussatzung * der eılıgen
vetier der concılıen und ofentliche ordenung der bepste oder geistlıche
recht, welchen nıt gehorsam Jeisten, q IS Sant Cıipriaen sagelt, 1st alzeıt,
YeWEST E1n zunder un: ursach aller ketzereı und zudrennung der chr1-
stenheıt

Derhalben 107 mit derselben Üuser wirdigen bruder raet un be-
willigung auch er und jeder vorberurten zeıtigen edenken AUS der
almechtigen yOLLES un der heılıgen zwolfpoten Petrı und Panulı und
yewalt alle und ede berurter artıkel ader iırtumb alg (wie bemelt) egenN-
sichtichlıch ketzerisch oder ergerlich oder falsch oder dıe dıe gyutıge OTEeEN
verietzend oder dıe schlechten ® yemu verfurend und der chrıistlichen
waerheıt entgegen verdampen, verlegen und gyenzlıch verwerfen und fur
verdampte, verlegte und verworfene VON allen beiden yeschlecht chrıst-
gylaubıgen halten ın eraft diser bullen erkennen declarıeren, V1 -
bıetend In der tugend und gyewalt des heiligen gyehorsams und bel pPene
des höchsten, bereıt gyefelten bannes, uch den gyeistlichen und
ordenspersonen, auch bischoflicher, patrıarchischer, erzbıischoflicher oder
anderer hoher * kırchen, auch der closter, prioraten und cCOoNventen und
allerleı wırden geistlicher lehen, weitlicher oder aller anderen gyeistlichen
orden beraubung und untuchticheit denselben und andere hinfur 7ı

erlangen
Aber A} den Conventen, capıteln oder heuseren oder gyutigen steten

der geistlichen oder weltlichen, auch ettler auch der uniıversıtet und
hoher schulen a llerleı prıvıleglen, ynaden und freifieiten‚ VON dem epst-
lıchen stul oder selinen Jegaten oder aber sust In ander WwWES erlangt,
Was VeErmMUuUSENS die seint, auch des ÜamenNns und der gewalt, e1n hohe
schul aben, ZU lesen und auszulegen einerlei kunst und faculteten
und der unduchtickeit, ]1eselbe ader andere hınfur erlangen, auch
des ampts der predig und des verluss der hohen SC und aller pr1ıv1-
Jegıen ınd freıheit derselben (

Der den weltlıchen Del demselben ban und verlust aller lehen-
outer ® VoONn der römischer ırchen und in allerleı | Bl b]2] wWweS© OI-

Jangt, auch der unduchtickeit denselben ?;
uch alle un jeden obenbenant belı verbiıetung des yewelten

begrebnıss und untuchtickeıit allen und jeder rechtshandelung, der Ver-
leumdung, des ungeruchts, der efedung, der 2CHT und uberacht und
be] den der ketzer und lrer gunstiger, ın rechten ausgetruckt,
mıt der tat und &. weiter erleuterunge durch alle und lede obenberurte,

Im Druck ‚„ ausatzung *” ‚, haeresum e1 schismatum *®
sımplicium C6 (schlichten). Im Druck ‚„„andere hohe *‘

5) 37 pla loca Der Bettelorden.
() Im Druck ‚„ desselben *‘

‚,, CWlUSCUNUE emMphyteos1s (Erbpacht) Sen QUOTUMCUNG UO fendorum **
Weggelassen ist ‚„ e% lıa ın posterum obtinenda **.

10) „ Infamlae di{fhdationis et Cerimıinıs laesae maljestatis ‘‘
20 *
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S10 (das ferr Se1) da wıder tun wurden, dareın allen, davon 8108

A US T keiner gyewalt, auch der artıclen In beichtbrıefen, allerleı per-
N, miıt worten das bescheen, verleibht Vn n]ıemans dan alleın
VO  B aps ader seinen besunder gewalt haber, AdUSSENOMEN in todts n0oten,
nıt ZCH absolvırt und entbunden * werden.

Allen und 1leden beider geschlecht christglaubıgyen, lejen und gyeIst-
ıchen und allen orden und anderen VErSONEN, WASs tands, yrTadS und
W OSE1S S21 se1int und Waser geistlichen oder weitlıchen ırd S1e se1ind, auch
der heiligen Roimschen kirchen cardınalen, patrıarchen erzbischofen,
bıschofen, patrıarchischer, erzbischoflicher, bischoflicher St1ft und nıderer
kırchen prelaten, elerıken und andern gyeistlichen DOersüNeN, weltlıchen
un er orden, auch der etler, ebten, prıoren oder minısteren o  /
ralen oder sunderlıchen bruderen oder befreiten oder unbefreiten EIST-
lıchen, auch den uniıversıteten und hohen schulen und weiltlıchen und
allerlei, auch der betlar orden versamlung';

Desgleichen den kunıgen, kurfarsten fursten, herzogen, margrafen,
grafen, freihern, haubtleuten, geleitsluden Junkern und allen amptleuten,
richtern und allen offenbaren schreiberen geistlichen und weltlichen,
unen, yewelden stettien, schlosseren, Janden , gegenheiten ® oder
iren burgern und eINwOoNerN, auch allen andern geistlichen ader ordens-
FrSONeN, W10 edacht, allenthalben durch die welt, bevor In Teutschen
lJanden wonend, oder aber darın kunftig, das S19 dıe berurte irthumb
oder derselben etliche oder der leiche verkerte ler nıcht Sagen, bekennen,
verteidingen ® oder aber mı1% ıchten, offentlich odear heimlich, suchung
einıgen verstands oder farb L sweigen|d| oder ausgedruck|[t], ZU1a. geben
uıund XZuns erzeigen sıch underwınden sollen.

Weiıter, e1l benante iırthumb und vil andere INGI In den nchlin oder
schriften e1ines Martinus Luther verleibt seint, verdammen, verlegen und
verwerfen Wier gyenzlich yenNante buchlen un alle erurten Martinus
ehrıft odar predıig , S81 werden eiunden In Jateinıschelr] oder andern
sprachen, ın welchen genanter irthumb oder derselben einer verle1ibt,
und willen S@1 VUr allenthalben verdamp“t, erlegt und verworfen , W1e
bemelt, gehalten werden, gyebletend In gewalt des heiligen gehorsams und
bel gedachten PONeN, daerein mit der that allen, | BL b} D} allen und
leden beder gyeschlecht chrıstglaubigen oben berurt, sıch in keinen WeS

underwinden, solche schrift, buchlin, predig oder zetlen oder ın inen
verleıibt artıckel, apıtel oder oben berurt rthumb lesen, SARON, Pre-

„ Clausularum 1n confessionalıhuns contentarum
2) Im Druck offenbar versehentlich : ‚, gebunden *.

Hıer ist, „ Primatibus“ ausgelassen worden.
4) „1mperatoris eleetoribus“‘ conduetoribus 6C

‚„„NOotarlıs ecclesiastieis e secularıbus **
€) „ Communitatıbus, unıversıtatibus, potentatıbus “*

‚„ terris e1, locıs *® Hiıer ist „ praedicare ‘‘ ausgelassen.
10) ,, QUOVIS quaesıto ingen10 vel colore “*
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dıgen, oben, drucken Lag gyeben Oder verte1digen, durch sıch oder
einen anderen oder andere, gerad oder ngerad schweigend oder Au S-

gedruckt, offentlıch Oder eimlıch, In lren oder anderen heusern, SC-
meınen 0der aunderlıchen teiten halten, Ja S16 csollen dieselbigen
zustund un nach kundigung diser bullen allen den enden, do G1
se1Nn werden, durch die ordinarıen , das ist. die bıschofen, und andere
obenberurte feissig gyesucht, offentlıch und prechtlic In gegenwart der
geistlichenit und der lein beı alleu und den obgenanten N verbernen.

Was ahber den Martinum belangt, frunmımer X0T, Was haben WIT unter-
Jassen, Was haben WIT nıt gethun, Was veterlicher heb en WIT cber-
SAaUSCcCH, 1n VORn dergleichen irthumb widerrufen. Dan, a IS WIr ınen
cıtiert und erfoddert aben, egeren miıt im ufs gyutlıchst Z procediren
un verfaren, haben WIT In geladen und Uurc mancherleı handelung;
mit unserTem Jegaten gehalten, und durch uUNnsSe chrift erinnert, von ol-
chen irthumb /A lassen, und aDer auf sicher geleit und mit, notturftiger
zerung * alle orcht und Scheu, dıe volkommen 1eh sO1t austreıben,

un kummen und WwW16 seligmacher und der heilig zwolfbot
8anNt aul nıcht heimliıch , sonder offentlich und unter AUZEN Z reden.
Und er dasselb gethun, warlich, als WwWIr achten, Wer wıder im
selbst kumen un het, SeINe rthumb erkennet und dem ° romiıschen
hof, den SEr durch nachhengung des uübelmeinenden VeTl-

vyeblichen geruchts, dan sıech zımbt, schildeht nıht S vıl irthumb he-
funden ; WITL heten 1nen auch unterweiıst und gelerent uIs allerclerlichst,
das die heılıgen bepste, vorforderen, dıe W1ıder alle zucht —
bıllıch lestert, in iren rechten ader aufsatzung, dıe sıch unterstet Z

peissen und widerfechten nıe gyelrret aben, den, W1@e der prophet saget
gyebricht ıIn (}2alaad wıder harz noch eın arizt.

Aber hat allezeıt ungehorsamliıich verhort ® und berurte ceıtation oder
Jadung und es nd ledes oben benant hından yesetzt, veracht kum-
men un biıs In gegenwertigen (ag ungehorsam und mıiıt verhartem gemut
den ban lenger dan e1Nn 112er erlıden und, das noch 1st, ubel ZU
ıubel egende, W1e wol Van berurter ceıtatıon und Jadung wissen tragend,
sıch In dıe SL1ImM der frevelen appellation egeben das unftig CORN-

Cılıum, wıder dıe constitution ader ansatzung Pı1 des anderen und Juhi
des anderen 10 iNnsSsSeTrTer vorforderen, darın verordent WIrt, das, die der-

Im Druck „denken‘‘; lat „ 1mprimere ““
‚„ directe vel indırecte “*

3) solenniter“‘ pecunla 66

Druck „den  .6
‚„ Vanls malevolorum rumoribus plus Q Uan oportult triıbuendo vituperat **
39 mordere nıtıtur 8) obaudıvıt 66

‚ In prorupit“‘
10) Miıt der Konstitution Pıus’ 188 ist die bekannte Bulle „ Exsecrabilis b

Mantua, Januar 1459, gemeılnt, durch dıe der frühere Sekretär des Baseler
Konzils allen Ansprüchen uf die Superilorität der Konzilien e1n für allemal e1n
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asSsen appellıren, sollen als dle ketzer gyestrait werden, [ BI 61) dan
der hat dıe hulf des concıliums vergablich angeruft, der offentlıch be-
kent, das 1m nıcht ]auben gebe, alsoe das WIT w1lder Inen, a|S VÜO  Z
glauben offentlich * verdechtig, Ja worlich R e1n ketzer weıter cıt2-
tıon ader verzıiıhens Se1NeTr verdamnung als e1INes ketzers und er
und j1ede oben geschrıbener DONO und ban ernstlich verfaren mochten.
Nıchts desdeminder WIT mıt derselben bruder rat, des almechtigen
Y 0LES gxutigkeit nachfoigend, der nıcht Wı den todt des sonders, sonder
das Or bekert werde ınd lebe, haben WIT, aller In1urıen und unrecht,
bısher uns und dem bepstlichem SE erzeig't, vergessend, uxns aller gutickelt

gebrauchen beschlossen und, So vıl in uUuNns ist, darob Se1IN, uf das er
nach furglegten “ WOS der barmherzigkeıt wıder 1mM kume und Van
berurten irthumb abweiche, uf das WILr ınen, als den verthunigen, Zel -
aftıgen son ® wider dem SChOSSs der ırchen kommend, gyutlich wlıdar-
umb AD DEmMen

Deswegen WITr denselbigen Martinus und alle sSe1ne anhengıge, halter
und gyunstıge durch das geweid der barmherzigkeit NSers gyottes und
Uurc die besprengung des bluts NSeEers herren Jesu Chrısti, domit und
ure welchs dıe erlösung des menschlichen gyeschlechts ınd dıe erbauung
der heiligen mutter der kirchen XeSCHEEN ist, AUSs SAaNzZenN herzen OT-
innern, und In 0 bıtten, S1e wellen aufhoren, der kırchen frıd,
einıckeit und warheıt, umb welche der seliıchmacher Neissig den vater
nde machte, 99 ZU Schutz der monarchıschen Verfassung der Kıirche *‘ Pastor,
Gesch. der Päpste 11, 11L (4f1. ährend NUunN dieses kırchliche (Jesetz aller-
dings Von einschneidender Bedeutung ZCWESCH 1S%, War geradezu lächerlich
uınd für die Kurie selbst beschämend, den Mißbrauch erinnern, den Julius
in einem reın weltlichen Kampfe Venedıig mıt den geistlichen W affen D6-
trıeben hatte Von diesem qlg dem Miıtgliede der Liga Von Cambrai miıt dem
Verlust ihrer festländischen Besıtzungen bedroht, hatten die Venetijaner einige
Grenzstädte des Kirchenstaates besetzt, worauf der Papst beı Strafe der großen
Exkommunikation die sofortige Räumung verlangte. Als dıe Signorie diese Strafen
für nıchtig erklärte und die Appellation eın künftiges Konzıl vorbereitete,
erneuerte der Papst Juli 1509 dıe VOoOn Pıus diese Maßregel fest-
gesetzten Zensuren und verhängte die Kirchensperre ber die Stadt (a A. IIL,
S 638. -641 Anm Hutten hatte Iso SaNnz Recht, Wenn 1m Zusammenhang
mıt der hinterhaltigen Bekämpfung der Kalser durech die Päpste 99  N den jJüngst
erschlienenen hırnverbrannten Krlaß Julius’ 16 innerte, ın em „ alle, die

die Kirche die Waffen erheben würden, dem Satan überlieferte , dagegen
allen , dıe selner Fahne folgen würden , den Hımmel und, Was tiwa noch
Höheres geben könnte, verheißen habe ** Bei Abfassung der Bulle Luther
War die Tnas Romana (Böcking, Opera Hutteni 1 231) noch nıcht der
Kurie bekannt; Man hätte uch schwerlich anf s1e Rücksicht.

notorie
Im Druck: „ITruglechten“‘ VIAa, 66proposıta

3) „filıum ıllum prodigum **
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gyepeten haft und sıch von gedachten verderblichen irthumben SC  —_
ıch enthalten, sollen S1e, wWen Se1 WITELGC gyehorsam eisten und 17es
gehorsams durch NUuRLSSahl beweilsung un! anzeizung uns versicheren,
be1ı UDNS dıe meinung der veterlichen lebe und offen brunnen der Yuile-
keıt und senftmuticheıt befinden.

Verbietend nichts desteweiniger demselben Martino 1tz0 und hinfur,
das indes Valnl allen predigen oder aber VoO ampt der predig ZO-
ıch ahlasse Sust, [das]®* denselben Martinum , SO 1n die 1e6b der g_
rechtickeit und tugend vonNn der sunnde nıcht abzuge und dıe hoffnung
der verzeihung nıt wıder der bussfertigkeit brechte, der schrecke der
peın der zucht drunge, ersuchen und erinnern WIr denselben Martınum,
seıne anhengige, mitphliıchter gunstige und aufhalter ın eraftt diser
schrıft, in des heılıgen gehorsams un be1 allen und 1eden
obenberurten NCH, miıt der tat dareın fallen, und gebijeten ernstlıch,
das inwendıch sechzig Lag, der WIr zwenziıich fur den ersten, fur den
anderen und dıe ander fur den drıtten endtermin, entlıche tagzeit *,
ansetzen nach der aUSSaguns diser hirunden beschrıbenen Ortern

mıttel folgend zelen, erselb Martinus, Je1N beiphlichter, gyunstiige,
anhengige und halter VOnNn gyedachten 1r- 1 B1 b1] humben, 1rer predigung,
offinung, und verteidigung, auch der antaggebung der bucher
oder schrıft ober dıieselben oder derseiben GINS genzlichen absteen und
alle ınd 1ede bucher oder chrift, hberurte irthumb oder derselben
etlich mı1t ichten ın inen haben, verbrennen ader verbrennen VeTr-

schaffen. Auch das erselb Martinus dermassen irthumb un meinung
ın alle WOSO widerrufe oder uNns VONx solchem widerspruch durch 81N offen
rechtmess1ig creftig instrument, durch zweler prelaten hende versigelt,
unNns inwendig andern sechzich agen Zı uberschicken oder aber durch
inen selbst (so uns omen wolte, das uns gefellıgsten were)
mıt erurtem volkommenstem gele1t, das WIr hiıemiıt geben, versten-
dige, uf das kein zweiıfel von seınem warhaftigen gehorsam muSe leıben

Zust, (das fer sel) enanter Martınus, ge1N beiphlıchter, gyunstıge,
anhengıge und halter sıch anders > erzeigen oder abher berurts alles und
1edes inwendıg benantem termın miı1t dem ark nıt erfullen und volzıehen,
nachfolgend der ler des heilıgen zwolf boten Pauli, der e1n ketzerıschen
menschen nach der ersten und anderen strafe lernt meılden, WIT 1tZz0
alsdan und wıderumb denselben Martinus, sSe1n beıphiilchter, anhengige,
gunstige und halter und ITr jeden  S 18 dorre weinreben, dıe in Christo
nıcht bleıben, sondern e1nNn widerwertige ler, dem christlichen ]auben
enigegen oder ergerlıch oder verdampt nıcht geringer beleidigung
gotlicher malestat und der christlichen kırchen und gy]laubens nachteınl und
schanden ernend und predigend, auch dıe schlussel der ırchen vYOeI-

Hier ist; dıe Übersetzung von ‚„ turbare*‘ ausgelassen worden.
Hier ist die Übersetzung VONn S ut 6 ausgefallen.

complıces 27 peremptor10 termino “*
Im Druck ‚„ ander *” ° 9 lat. 99 egerint"”
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eleinerend * offentlıche und halsstarke ketzer AUSs vorberurter gewalt g'-
west Se1IN und nochmals SA1Nn erkennend, dieselb als YVYur ulche In Cra
derer schrift verdamnen ader econdemniıren und Q108 VUrL sulche achten
On en beider geschlecht chrıstglaubıgyen wellen und gebıeten und
underwerfen S10 alle * und, 1e6de allen obbemelten und allen wıder solche
vaäan rechten ® aufgesatzten PpeNeN ın erafit diser schrıft und domıiıt VOer-
heft YCeWOST S81N und nochmals Se1In erkennen, erleutern und declarıren.

Weıter verbieten WIT auch be1 en und gyedachten PeENeON, dareın mı%t
der that allen, en christglaubıgen, uf des S@1 sıch in keıin Wg
understeen, schrift auch berurte iırthumb 1n sıch nıt begreifend, von dem-
selben Martıno mıt ichten gemacht oder tag yegeben, ader aber dıe

hinfur machen und Lag gyeben wurd, ader derselben etlich als VONn
einem menschen, des chrıistlichen g]laubens eın und derhalben an VOeI-

dechtig, und domıt Sse1n gedechtnIıs genzlich AUS der geselschaft der christ-
gylaubigen ausgeteileget * werd, Jesen , AaUSZUSagECN, predigen,
loben, rucken, vag gyeben oder verteıtingen durch siıch oder
[Bl bilja| e1n anderen oder andere, gera oder ungerad, heimlıch oder
offentlıch , sweigend oder ausgetruckt, oder aber iın iren heusern oder
anderen orteren, gememınen oder sunderlichen steden m1t ichten aben;
J2 910 sollen dieselben verbrennen, W108 gemelt ist.

Auch erıinneren WITr alle un jeden obengedachte christglaubigen be1
berurtem gyefeltem hochsten ban, gyedachte declarırte , erkente und VOI -

dasmpte ketzer, dıe üUNsSseTrenN geboten nıt gehorsam Jeisten, nach verlaufung
der berurten ermıins Z U vormelden und, vıl In inen ist, meıden
verschaffen , noch m1T ınen oder 1r einen handelung, gyeselschaft oder
yemeinschafi Dı haben, noch inen nottruft ınd lıferunz reichen.

uch schand des genanten Martinus und seiner beiphlichter,
gunstigen, anhengigen und halter, 3180 nach verlaufung des gedachten
ermins erklerter und verdampter ketzer , gebijeten WITr allen und ıden
christglaubigen, patrıarchen, erzbıschofen, bischofen, patriarchischer, 0I Z-

bıschoflicher, bischoflıcher atıft und nıderer kırchen prelaten, capıtelen
und anderen geıstlichen DPersonen, weltlichen und er orden, auch der
etler , (bevor der versamlung, der genanter Martinus profess un e1iINn
Munc 1st , und ın weilcher und sıch erhalten Sso D6-
freıten und unbefreıten, auch allen und 1eden ursten allerleı gveistlichen
und weltlichen ırd und CcIecNh, konigen, churfursten , herzogen, Marg-
STaven, STavon, freiheren, haubtleuten, geleitsleuten, Junckern, den > R>
meinden, COMuneN, gyewelden, tetten, Janden, schlossern un gegenheiten
oder ren einwonren und burgeren und allen un jeden obberurten
durch dıe Sanze welt, bevor In Teutschen landen wonhaftich, gebieten

Im Druck ‚, vercleineren “ lat 39 viılıpendentes 66

Im Druck ‚, allen **
Im Druck: ‚, welchen ** lat ’)a 1ure inflietıs

4) Mhd „ tilıgen, tilgen *. Im Druck ‚„der  66
Das ‚‚ mandamus ““ ist ben schon eingeschoben worden
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das 316 oder ein jeder Va inen bel allen und jeden X gyedachten
Martinus, SEIN beiphlıchter, anhengıge , halter und gunstiige personlıch
fahen und gefangen bıs uf ansuchen halten und üuns vbersenden.
Vagegen qe1 Vuüur e1n yut erk Voxn üÜüNS und dem bapstlıchen stul 81n
wirdige belonung und vergleichung * erlangen ollen, ader a3DOer das ufs
wenıgste S1e und eINn 1eder von inen AUS den erzbischofliıchen, bischof-
ıchen stiften una anderen kırchen, heuseren und closteren, conventen,
steten, herschaften, unlıversıteten, versamlung, COMMUNCH, schlosseren,
landen und orteren ge’yensichtiglıch VOxnxh allen und Jjeden berurten geist-
hlıchen und le]en vertrıben werden.

ber alle dıe stete, herschaften, Jande, schlosser, orfer, grafschaften,
vesten, steie und orter, dıie ligen, auch dıe erzbischofliche, ischof-
hlıche atıft und ander kırchen, clöster, priorat, convent und geistliche heuser,

ordens, W1e berurt, dıe seınt, dohin sıch benanter Martinus oder
emands VOoOxn den gedachten begeben W17%, S lang dose!bst sıch heldet
und dreı Lag nach seinem abscheit * |BI b11] unterwerifen WIr dem geist-
lıchen interdikt und sweigen der gotlicher ampt

Und domıt alle vorberurte meInuUuNS allermeınglıch kund werde,
bıeten WITr weiter allen patrıarchen, erzbıschofen, bischofen, der patrıar-
chischen, erzbischoflicher und ander bıschofliıcher und otift kırchen DPrO-
aten, capıteln ınd andern geistlichen und weiltlıchen } anch
allen berurten ordenbrudern, geistlichen munchen, hbefreiten und unbe-
freıten, dıe seint und In Teutschen Janden, das sie und e1n
Jjeder VOün inen beı berurten Nn  9 ban und beswerung, darein mı1t der
that failen, den Martınum und alle und lede berurte, dıe nach ausS-

Sans des termins olchen uUuNSern gyeboten, mandaten und erinnerung nıcht
gygehorsam Jeisten, In iren kırchen suntagen und andern feırtagen,
WEn meisten L den gotlich ampten kummen ıst,
erclerte und verdamptie ketzer offentlıch verkundigen und vorschaffen
und gyebieten Von den andern ZU vorkundıgen und VODN allermennicklich
aufs hochst D melden, anch allen chrıstglaubigen ZU vermeıden der-
gleichen hbeı obgedachten ınd ban, und das S] e gegenwertigen brıef
oder aber 1r transsumpt und g]laublich abschrift * In ıren kirchen, clostern,
heusern, conventen und a andern ortern esen, verkundigen und -
zuschlaen yverschaffen.

uch tun WIr In den 0OCAsten ban alle und 1ede, Was stands, grads
WOSECNHS, vortrefflicheit, ırd und VOTrZUSS S16 seint, die do verschaffen
oder aber mıt ichten machen und bestellen , des dıser T16 oder aher
se1in transsumpt oder gylaublich abschrıft und copejen 1ın iren landen und
herschaften nıcht gelesen, angeslagen ader verkundigt werden MOSCH,

1 Im Druck „ wergleichnung‘‘‘ ; 1Mm Nachdruck : ‚„ wergleichung “*
2 Im Druck 39 abstheit“

Diese Worte als Erläuterung des Fremdwortes hinzugefügt.
4) Erläuterung „transsumptum *” unter Weglassung der Worte „ Sub forma

infra scr1pta factum
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durch 12 oder eE1N andern Oder andere, offentlich oder heimlich, gyera
adar ungerad, sweıgend ader ausgetruckt.

EtZlLIC e1] SWer WCere, dısan briıef eın jeden  A 0rt, do 8s von
noten WEeTE, bringen, wellen WIT und aAUS bepstlıcher yewalt ercleren,
das ren transsumpten und gy]aublichen copelen, mit e1INes ofenbarn
schreıbers hant gygemacht und unterschrıben üoder aDer in der wirdigen
st21, Rom gedruückt und mıt e1nes yeistlichen prelaten sıgel bevestegt,
allenthalben und en enden 0l stat und volkumner gylaub geben
werden, ın aSsSen W1e mMen dem heubtbrief ST2T und Jauben gebe, wen
102n inen zeıget und urlexe

Und 2mı nıcht berurter Martinus ınd alle ander obbenante, weilche
diser brıf mıt lehten belangt, unwıssenheit dises brıefs und 1res einhalts
furwenden MuZenN, wellen WIr, das dı T11e sollen dı den turen des
mMunsters des fursten der aposteln und der bepstlichen cancelleı, auch
der bıschoflıcher kırchen Brandenburch, Meissen und Mersburch AD O-
slagen und verkundigt werden, erkennend, das dıe verkundigung [ BL. bilij a |
derselben Yıef, dermassen geschehen, vilberurten Martinum und alle -
dere und 1ede vorbenante, weiche olche T16 mı1% ichten belangen, der-
iN02assen verheften ollen, als il diser brief bag olcher anslagung
un verkundigung inen personlich gelesen und verkundigt ere e11

der warheit, nicht 18t, das beı nen das solt verhalten und
verborgen bleıben, das offentlich geschledt.

Unverhindert die bepstlıche gyesetz * und ordnung oder aber, den
obherurten en und 1eden oder aber ır einem oder allen andern VOon
gyedachtem bepsiliıchem SE oder aber den, dıe gewalt voxn 1m aben,
untar Was form auch der beichtbrıef und mM1 allen den y Jlersterksten
artıclen, auch Was orsach oder W2S STOSSOM edenken nen verlichen
oder gyegeben ist, das l nıt interdieirt, suspendirt, der gotlichen
ampt eraubht Y eın zeıtlank verhindert ® oder verbannt werden Uurce
bepstliche rıel, dıe nicht vollkummene und ausgedruckte vermeldung
Von ort Z ort dovon thun, aber nicht durch gemeıne artikel * dıs
anzeıyend, derselben verleihung, inhalt, 9 ursachen und WwWeISe
eben also , q,1S eTe SA1 von Or% ZU ort eingeleıibt worden, 10 das
es In alleweg abgeleint werde, und wellen miıt disem T1e fur AaUS-
getruc haben

Darumb sol genzlich Sar keinem menschen geburen, disen T1e'
verdammung, verwerfung, verlegung, decrets, erkentnus, erleuterung, ver-
Dot, willens, gyebots, erinnerung, bit, ersuchung, 9 zuordnung,
verleihung und verbannung erbrechen oder aber > darwıder mıiıt fre-

Im Druck ‚„ weren “*
2) Lat. „‚ Non obstantıbus constitutionibus “*

Lat „Suspendi1““
4) Lat. 99 per celausunlas generales *“
D Im Druck „„ader qber ©
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vein durst * andeln Wer SICH aber das urt unterwinden, SOl W1SSeN,
das er erd in dıe ungenad des almechtigen gyotties und der selıgen Petrı
uınd Paulı, se1ner zwolfboten, kummen.

(+2ben Rom bel gant Peter 1m 127 der menschwerdung des herren
ausend yumfhundert und zwenzıchsten 127 sibenzehenden bag VOLr dem
er  ten tag des monatz Juhus oder heumondts bapsttumbs im
achten 13aer.

Resehen Milanes1ius
Albergatus.

Zu Zwinglıs altester Abendmahlsauffassung
Von W alther Köhler, Zürich

Wenn ich der Auseinanderseizung miıt Karl Bauer, der dıe nachstehenden
Ansführungen velten , einıge Zeilen ZUFr Orjentierung über meın Buch
„Zwıinglı ıund Luther Ihr Streıit über das Abendmahl nach saınen
polıtıschen und relıg1ösen Beziehungen (Bd Die relıgyıöse und polıtische
Entwicklung ıs ZUNHL Marburger Relig10nsgespräch 1529 ** Leipzıg, Bger
und Slievers, 1924 AB Ü, &51 20) voraufschicke 1m Sınne einer
Selbstanzeige, gygeschieht 1m Einverständnis mıt dem Herrn Heraus-
geber dieser Zeitschrı Meıne Arbeıt ist, herausgewachsen UuSs e1nem -
planten Werke über dıe Wıttenberger Konkordie VON 1536; hbeı der Vor-
bereıtung desselben erkannte ı1ch dıe Notwendigkeit eiıner Gesamtdarlegung
des Abendmahlsstreites VONL den ersten Anfängen &: da ich hier nıcht
infach auf der bısherıgen orschung aufbauen konnte Und ZWar ATWIES
sıch e1n möglıchst gr0Lßes Ausmaß als yeboten und erwünscht. Die saltene
Gelegenheit, In Zürich, auf Zantralbibliothek und Staatsarchiv, VOLX allen
Diıngen In der Sımmlerschen Sammlung, das Materıial 1n einz]yartıger
Reichhaltigkeit beisammen 7, haben, Fehlendes VONO hıer AUS relatır leicht
(obwohl ıch einmal bıs nach Kıel ausgreifen mußte) beschaffen können,
durifte nıcht ungenutzt bleiıben. Um deswillen habe ich ander-
weltig schwer zugängliche Flugschriıften und Briefe eingehend analysiert
. dgl Aber nıcht NUur diesem Grunde. Die Auseinandersetzang zwıischen

Mhd ‚urst, Verwegenheıt.
Dieser Zusatz entspricht der Vorliebe Spalatıns für dıe altere deutsche

(Jeschichte. Vgl Kalkoff, Der W ormser Reichstag Von 1521, 1922, 335
Anm

Verlesen für Vıanesi1us Albergatus; dıeser als Ser1ıptor schon beli der
Ausfertigung der Ablaßdekretale Vvomm Norv. 1518 mitgewirkt. ber den Lebens-
Zans dieses hochmütigen und habglierıgen Kurialen vgl ARG. 1  9 145 Anm
L: ZKG. AXV, 129 Anm 2 Münchener Luther-Ausgabe r 408
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Zwinglı und Luther erleht hre Perinetie in Marburg 1529 TOLTZdem
uUunNS DU bald vier Jahrhunderte VON dieser bedeutfsamen Oktobertagung
Lrennen, ist dıe Kmphndlichkeir diesem Gespräche gyegenüber hüben un
drüben gT0L geblieben, J2 angesichts der WForschungen V. Schuberts
ın dieser Zeitschrift, dıe dıe SCHUld.: Scheitern der Konkordie Vom

steifnackıgen Luther auf dıe se1te der Schweilzer, die 9365 ist wunder-
ıch hören, nıcht wollten  “ herüberschoben, eher noch yewachsen. Da
galt OS lückenlos das Mater1al auszubreıten, eın objektives Urteil
ZzewınNneEnN. Die Verhandlungen, VOrTr allen Dingen dıe Meinungen der heo-
logen, können überhaupt nıcht erTST VONn 1529 AUS entwiıckelt werden,
ondern rteichen in eine 1m Kınzelnen sehr eit verzweigte und verwurzelte
Vergangenheit zurück, dıe iın Marburg wieder aktuell ırd So glückte
mır Dn dıe Weststellung, daß dıe In Marburg Voxn den Lutheranern
hbotene Unionsformel, dıe die Schweizer ablehnten, anf Os1ander zurückgeht.
Die Parteiungen LAWADNSCH ZUTr Prüfung der Änschauungen der einzelnen
Partejgänger; S16 nel in dem Sinne AUS, daß S10 nıcht selten dogmenge-
schichtlıch anders bestimmt wurden a 1s bisher, WIe Dra Khegius, Bıllıkan,
Jak au Endheh das wurde der drıtte Gesichtspunkt für die oTÖRE-
möglıche Ausweıtung der Grenzen zeigte der unter den Händen
wachsende Stodf, dal der Abendmahlsstreıit, den WIT heunte y]jücklıcherweise
1 wesentlichen begraben betrachten dürfen, 1mM zweıten Viertel des.
16 Jahrhunderts ıne weltbewegende Hrage D Ist, dıie keineswegs
eEiwa auf l;euntschland ınd dıe SCHhWEIZ, WO O10 abgesehen VvVon den Flug-
ochriften SOgar poetisch-kultischen Nıederschlag and, &  ıch beschränkte,
vielmehr nach Kngland un KFrankreıch hinübergriff, deren hıterarısche
Vertreter infolgedessen auch von m1Tr behandelt wurden.

iHese Weltweite hatte noch ihren besonderen TUn Kın Mangel der
bısherıgen Behandlung der Kontroverse Wäar iıhre hı D
13 Isolherung. Man kann hüben und drüben dıe theologısche KEntwicklung
nıcht verstehen, ohne dıie 18 teıls bedingende, teiıls durch S1@6 edingte
polıtısche Entwicklung. Hs muß beides betrachtet werden.
Darauf hatte für dıe ILutheraner S Schubert aufmerksam emacht, beı
dem hier anzuknüpfen Walr. Bei den Zwinglanern (und süddeutschen
Reıchsstädten) konnte ıch ın Weıterführung irüherer Studien e1Nn weılıt-
verzweigtes katholisches Intirigenspiel aufdecken, das 160 mıt der katho-
ıschen OÖpposition 1m Reich verbindet, auch In Rom verankert wırd und
Zwinglı In einen Zweifrontenkampf bringt: Luther und dıe katholische
OÖpposition. Dıe beiden Fronten sınd aber nıcht ZU trennen, werden vielmehr,
W1e beigebrachte Zeugnisse lmmer wieder bewelsen, VO den Katholiken
geflissentlich verbunden: S16 nehmen In der Abendmahlsfrage Luther für
sıch in nspruch, spielen ihn geilissentlich Zwingli AUS , treıben
einen e11 zwıschen dıe Keformatoren, ihre dem Katholizismus g'_
fährliche UnıJjon verhindern. Dıiese Taktık geht weıt , daß Luther
1ın den Augen des evangelıschen Schweizervolkes unmittelbar als ‚; PDA-
pistisch “ empfunden ırd (wozu ]2 1n PUunNcGLO Abendmahl eine gyeWisse
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Berechtigung tatsächlich vorhanden War) Das hat für Zwingli die fatale
Wiırkung, daß 1nNe Verbindung M1% Luther Volke ebenfalls ag
„papistisch “ empfunden ırd und S Reformationswerk das
ohnehın beständig MmM1% katholischer Gegnerschaft kämpfen hatte, SÜ-
fährdet SO 1st Zwinglı m1t gebundenen änden nach Marburg gyekommen,
kır ne olıtıs gebunden, während T dogmatısch ireı War dem
Sinne, dald diesen AHNZON Streitpun alg unwesentlıch beiseite schıeben
konnte gegenüber dem dogmatısch gebundenen Luther Der noten
schürzt sich dadurch vıel verwıickelter S: höher aber stei1gt anch
dıe Vermittliungsaktıion der wackeren Stra  urger unter Bucers Hührung
Auf dıe Herausarbeitung dıeser innerschweiıizerischen Schwierigkeiten n

olge der katholischen Opposition (Badener Dısputation Bıldung a  <  Auch
Lutheranerpartel der chweiz habe ich besonderen Nachdruek

gelegt
Der zweıte Haupftpunkt cb. dem iıch VOn der bısherıgen Forschung ,D

weiche, 1st dıe Auffassung und Entwicklung der a 1% N h i
re Zwinglis Nach alter, aunf Zwing!]ı qe1bst zurückgehender ‘Iradıtion
hätte der Reformator VoOxn Anfang dıe symbolische Abendmahlsauffassung
vertreten {D)Dem gegenüber i4sse ich ıhn dıese erSt den SsSommer 1524

nd vorher dıe Realpräsenz festhalten Ansätze INe1INer

Anschauung oten Zahn und 0018
Gegen diesen zweıten Hauptpunkt hat uu  — Bauer ] eingehenden

Besprechung des Zauzen Buches ı den T'heol Blättern 1926, 217— 220,
Einsprache erhoben uıund dıe Hraditionelle Anschauung eLwas modihzierter

ıhmorm wıederherzustellen gyesucht Das nach ‚sehr einleuchtende
Bild des Sachverhaltes “* Aäre dieses (Sp Zwingl]ı 18% Zı Nn1IC

bestimmbaren Ze1t X der katholischen Abendmahlslehre AaUus

theologıschen Erwägungen 111e geworden Joh wurde der Krystallisations-
pun Sec1iNner Abendmahlsanschauung Dıie hıaear den Kınsetzungs-
worten vorliegende JTropologıe stand ıhm dank phiılologischer Kennfnisse
{est wußte LUr NICc welchem Worte der LropUS stecke HKr häalt

dieser Ze1it m1% SC1IHeN Hreunden q IS Suchender über das symbolısche
Verständnis der Abendmahlsworte Besprechungen ,D empändet hıer
die befreiende Wirkung der symbolıschen KErklärung Offentlich J&, nıcht
einma|l schriftliıch erörtert diesem tadıunm den Gegenstand nıcht
nach dem Vorbilde Augustins, nıcht etwa AUS Mangel & persönlichem
Mute, sondern AUS hohem Bewußtsein Verantwortung OÖffent-
ıch vertrat OT, konnte ısher WITK11G LUr vertreten dıe Leugnung
des Opfercharakters der Messe Selbst mMit der Bestreıtung der 'Trans-
substantıatıon, dıe SEINeEM Briefe W ytienbach nj]ederlegte, trat

damals noch nıcht hervor Als ıhm der Briıef des Cornelius Hoen
dıe Erklärung des „ est“ m1% „ sSignılicat “ brachte, bekannte sıch -
nächst NUur VOT SsSe1neMm Freundeskreis iıhr (Brief den Reutlinger
Pfarrer Alber) Die Abendmahlsschriften Karlilstadts erst veranlassen ıhn,
AUuUS SsSec1ner Reserve herauszutreten, und ommentarıus de vVerg eft,
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2a18a relig10ne wıderrufit se1ne In der Äu legung der Schlußreden VOI=

getragenen Außerungen, sofern diese nıcht die Kealpräsenz gyerünhrt
hatten.

Ks ist zuzugeben, daß diese tradıtionelle Darstellung (mir natärlich
nıcht entgangenen, vgl unten und meın uG Außerungen wıinglıs einen
Ansatzpunkt hat. ber 10a haft Del winglıs Rückblicken a  auf qeinNne theo-
ogısche Entwicklung alle Ursache ZUr Vorsicht; ch erinnere die be-
kannte Darstellung se1lıner Unabhängigkeıit VON Luther, die heute lImmer
noch VOxnh SEWISSET Seıte , iın der kKege! AUS nationalıstischen Gründen,
festgehalten wird, aber dıe Probe nicht gsfehen kannn angesichts des
Tatsachenmaterıales, WwW1e Jetzt auch eLW2A VOon ernle, Karner und Hadorn
zugegeben ırd Ks isft, er methodisch Tichtiger und gyeboten, diese
Rückbl  cke zunächst beiseite Jassen uınd dıie Tatsachen, h e
Schriıften Zwinglıs selbst 1ın chronologischer Folge anf ihre Meınung über
das Abendmahl hın prüfen. Diesen methodisch einwandfreıen Weg bın
ıch 1S VOD auer (a o Sp 222) MI1r unterstellte Motiv,
ich bezweifle das symbolirsche Verständnis der Abendmahlsworte , We1.
andernfalls Zwinglis Charakter E1n Makel a  e, ist nicht ‚„ der eigent-
iıche Grund“ für meıne Auffassung CWESCH, sondern, WwI1e unten noch
weiter dentlıch werden wird, ine sekundäre Folgerung AUuSsS den Tatsachen.

Bauner indet für dıe Au  ellung des ‚ wirklichen Sachverhaltes eNnt-
scheidend den Satz Zwinglıs 1mM Briıefe er eque enım uny uanı
putOo fulsse qul crederet, Corporalıter e1, essentjalıter in hoc SaCcramentoO
edere; ametsı Sirenue vel doguerint vel simulaverint. In diesem
Ö4LZe jeht auer eın Selbsthbekenninis Zwinglıs, da nıcht jemals
eins Realpräsenz Christiı 1m Abendmahl, Se1 NU 1m Sınne der Trans-
substantiatıon oder der Konsubstantiation, geglau hat, Das ist e1n Irrtum.
Kıs handelt sıch zunächst, WI@ der Zusammenhang ze1gt und Man
mu ß da zurückgreıfen bıs 111 341 If. der krıtischen Zwinglı1-Ausgabe, die
Bauer leider SaNZ (Junsten der veralteten Ausgabe VON chuler-
Schulthess ignorlert, keineswegs „einen ‚M allgemeınen Rück-
blick auf dıe Vergangenheit“, sondern eine spezielle Auseimander-
setzung mıt den Katholıken Pr1ImMO 10697 und SECUNdo 1060 miıt dem ihnen
hler nahestehenden Luther. Zwinglı zıtiert unmıttelbar vorher den T’homas
un SCOtus als die Autori1tät der Katholiken (IIL 349, 20), dıe selbst
dıe krass sinnlıche Auffassung nıcht vertreten, vielmehr daÜs , COTDUS
meum “* auf dıe Kirche, das COTrDUS mysticum, freilich nıcht ohne Drehen
und Wenden, gedeutet hätten. S1e bekommen ıhr Lob; denn wWwer Je hat
WIrEL1GC. un wahrhaftig geglaubt, eSSe Chrıistus essentialıter et
corporalıter?! Diese Worte haben den Ton Nıemand hat JO geglau
daß er den Leib Christ] WIrTKU1IC eiblich, W1e Kreuze hing,

habe, e1l das 1st ergänzen eine Absurdıität
Indirekt ist natürlıch hıer auch VON Zwinglı selbst die Rede; eNRNn AnS
Nıemand geglau hat, SO natürlich auch Zwingli nıcht. Aber folgt daranus,
dals n1e eine KRealpräsenz geglaubt hat? Keineswegs. Zwischen
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der eiblıchen, wesentlichen Realpräsenz und der Sy MM -
bolıschen Deutung yıbt e noch G1 Drıttes, nämlıch dıe
geıstıge, mystische Realpräsenz, und eben dıese haft meilner
Meiınung nach Zwingl] In der äaltesten Zeit vertretiten Dg Dinge hlegen
viel verwickelter, ich möchte SaSCH, Zarter, als H>auer annımınt. Wie Man

AUS dem Begriffe „Wiedergedächtnis” nıcht sofort 411 „Zwinglianiısmus®”,
symbolısche AÄuffassung schließen darf, da vielmehr zunächst

neutral ist, S Ü ist, auch dıe „Realpräsenz“‘ keineswegs eindeutie. Ich
g]laube In meınem Buche gezejgt haben, WwW1e wichtig Tür den Verlauf
des Abendmahlsstreites, spezle. für dıe Unjonsversuche, die Deutbarkei
dieses egrınfes geworden ist Die geistıg - mystısche Realpräsenz nat
Krasmus s Rotterdam vertreten, wıe ıch zeigTe. Baunuer bestreıtet das.
nıcht, schiebt 2Der beiseite, Zwinglı wesentlich hermenentisch VoONn

Krasmus beeinfilußlt, seıin Jassen; In. kann In vorlıegendem Halle
Hermeneutik und inhaltlıche Beeinflussung nıcht gyetrenn werden.

Aber entscheıidend 1ST die Frage, ob Zwinglı ın altester Zeit,
bıs etiw2a 1524 der (geistig-mystischen) Kealpräsenz festhielt und dıe
symbolsche Deutung nıcht kannte. Ich stelle die wichtigsten Belege
ZuUuSsail men

1529 in ‚, VON Krkıesen und Freiheit der Speisen “ begegnen dıe AÄuUsS-
drücke ‚„ Gott genlelen‘‘, „Himmelbrot essen““, „himmlısche Speise “ (Bei
mir 16£.) Das Abendmahl ist, damals überhaupt noch kein Problem
für Zwingll. Im „Archeteles“‘ (Monat Maı) trıtt das Abendmahl In den
Kreıs des Interesses; Zwinglı sycht Gelegenheit, sıch darüber äußern,
die Ansatzpunkte sind aber dıe cCOoMMUN1LO sub un und der OÖpferbegriff,
nıcht dıe Realpräsenz.

1523 In Artikel der Schlußreden anuar steht deuntlich der Opfer-
gedanke 1m Mittelpunkt; dıe Frage nach der Gegenwart Christi ist noch
nıcht 1m Blickpunkt. uch Johann YHaber MD DUr das pfer S 19£f.)
Im Julı muß sıch Zwinglı ZeHOoN den Vorwurf rechtfertigen, Vn

dem Fronleichnam und Blut Christ] nıchts. Demgegenüber betont er den
„Ironlychnam und blut Christi®. Im Juni schreıbt Zwingli den Brief
Wyttenbach erselDe bestreıitet, WwW1e auch Baner nıcht Jeugnet, NUur die
Transsubstantiation, otreift hart die Symbolı eran, g1bt aber die
Kealpräsenz nıcht preıs, sondern hält 108 fest die Klemente enthalten
in sıch e1b und Blut, Kıs 1St, W1@e iıch D4 {f. ze1gtE, der Krasmische
Standpunkt, den Zwingli vertriıtt. Dıe Erläuterung der Schlußrede
(etwas später) entwickelt dıe Abendmahlslehre VvVoO  B Opferbegr1 AUS,

Zwinglı gebraucht den Ausdruck „Christum niessen“, redet voxnxn 99 Ge-
St9a des Blutes“‘, „den Leichnam essen“, das Abendmahl soll „ Le1b und
Blut Christi“ genannt werden, Christus ist dıe Speise. Dem Vorwurf, er
wolle 59 dUS unserem lıeben herren, dem Fronleichnam Chrıstı, nıchts
machen“, begegnet energisch: „Wer unternımmt sıch, den Fronleichnam
Christi dem Christenvolk nehmen ?“ Er bekräftigt wiederholt,
©: wolle „den eiligen Fronleichnam und Blut Christi“ und den akra-
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menfischarakter durchaus festhalten. Die Transsubstantiation ırd abgelehnt,aber nıcht die Kealpräsenz, vielmehr bewegen sıch ZWIngl1s Formeln auf
der Krasmischen Linle. Das alles steht VO de berühmten Stelle „ A-1esöllend aber dıe einvaltıgen lernen, das Man hıe nıt. Strytet, D der fron-
\ychnam und bint OChristi und trunken werde ann daran
wyfleit heinem Chrısten), sunder ob eIN Opfer SyO oder HUn

Nur) e1n wıdergedächtuus |Scil des Opnfers Krsauze|“. Wie AUC
BHauer Sagt, ırd hıer das Streitobjekt präzisiert. Aber darf Nan dıe uUunNnier-
striıchenen Worte denuten (sO Bauer): „dagegen haft noch nıemand die
Realpräsenz iın Zweifel S0Z2098N, und darum bestehrt; kein nla auf S1e
Jjetzt einzugehen ?“ (zu Nnzen aC Bauers Auffassung : trotzdem 1ch
persönlich innerlich Sie bezweiße!). Unbefangene Betrachtung dieser Worte
muß ın ıhnen einen Bekenntnisakt sehen, geflissentlich unterstrichen
gegenüber denen, die, W16 WIr sahen, Zwingliı vorwärfen, AUSs dem TON-
leichnam Christ: „Nichts machen“‘. Man beachte den Dativr daran
zwyiet keinem Chrıisten, nıcht: daran zweıfelt kein Chrıst} Um Sanz sıcher

gehen, wandte iıch mich den Germanisten uUuNSerer Hochschule
ro Alb Bachmann) und Thielt Von hm dıe Antwort: „iIch halte Ihre
Anu{ffassung der fragliıchen Stelle „denn das 1s% für keinen Chrısten
zweıfelhaft“ (von mır gesperrt) für dıe eINZIE möglıche, und jeder
unbefangene Leser ırd ehenso urteilen.“ Ks leg%t 2180 tatsächlich e1in
Bekenntnis Zwinglis ZULC mealpräsenz VOT, W1e S bel SeINeEr Erasmischen
Anschauung auch vollkommen wahrheitsgemäß WAar, aber mıt einer SyM-bol:schen Auffassung doch wohl unverträglich ist. In ‚de au oNe mıss2a8e8 “*
ugus begegnet er uc wlıleder das Bekenntnis ZUT erasmıschen
kRealpräsenz (S 38), iın der apologıa Ganonıs missae (Oktober) heilßt
OChrıstus COTDUS e sangumem SUUM praegbult. I1g zwelte Zürcher UD18-
putatıon 6.—2 Okt.) bestätigt 1n sehr erwünschter Weıse dıe Rıchtig-
keıit der ON Bachmann und mMır vertrefenen Interpretation jener ent-
seheiıdenden Sstelle AUS der Auslegung der Schlußrede Zwinglı legte1n unzweideutiges Bekenntnis ab; „mengklich qol WÜüssen, das mın
red von der M Oss nıt dahyn dıent noch ın ewjgkeıt diıenen wirt, das
einicherley betrug oder falsch SYyYe iın dem reıinen blut und feisch Christi,
sunder dahyn langet a ]] arbeıt, das nıt e1m opffer Sye  c (Krit.Zwingli- Ausgabe 1L, (52) Das ist m1t anderen Worten dasselbe Be-
kenntnis W18 oben Ich habe auch 4.1 Anm eingehend gyezeıgt, dal?
Zwing]lı damals dıe Deutung des 180 297 bedeutet‘“ noch nıcht g' -
kannt haben kann. Der miıt Zwingl1 ldentisch denkende (wie Zwinglı
selbst sag%t 1L, Leo Jud sagt, daß WILr „SIN Heisch und blut under
hbrot un WIN niessen“, und Zwingl] selhst, gyebraucht Isbald auch
dıe Hormel „fIronlichnam und blut Christi nıessen “ (S

1mM Dr1 gebraucht Zwingli dıe Formel: ‚„ das Kyvangelium lehrt uNns
den Fronleichnam und Iut Christi In Weıin und Brot niıeßen '‘ (S 4.7); 1Maı betont Zwingl] „ das Sakrament des Fronleichnams un Blutes Christi“

keiner Weıse antasten wollen S f.), oder Sprıcht YON rot und
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ran des Leichnams Christi Von katholischer Seite 1SCH0: Von Kon-
StanZz, Kmser) ırd DUr dıe Leugnung der Transsubstanti:ation und des
Meßopfers heı Zwinglı bekämpft. Nıemand ahnt hıer in hm Sym-
hbolısten TS November 15924 erscheint diıe symbolısche Deutung der

dann BriefeAbendmahlsworte beı ZwinglLi, zuerst auf der Kanzel,
denReutlinger Alber (S 68 ff.) Im Commentarıns de VOeTiI2 falsa

relıg10ne (März nımmt ann Zwingli aller 0rm frühere,
der Erklärung des Artıkels der Schlußreden nıedergelegte

Abendmahlsanschauung zurück retiractamus igıtur hıe u20 ıllıe d1xX1-
IN US Der Zusatz VON Bauer (S 224) ‚„„Sofern der Auslegung
der Schlußreden vorgetragene Außerungen NıCHT dıe Kealpräsenz g_
rührt hatten“ (zu ergänzen dıe aber Zwinglı innerlich Jeugnete) steht
nıcht Texte; der Text bıetet 108 uneingeschränkte retractatıo

SoWeıt er Kürze der Tatbestand VON Zwinglıs Außerungen Hr
verrät nıchts Von ‚ymbolı sondern Ze1& dıe erasmısch mystische Auf-
fassung‘, dıe allen Nachdruck aııf den (+lauben egt dıe Transsubstan-
Jatıon blehnt aber der kKealpräsenz festhält Mırabialı m0odo, daher
denn auch Zwinglı das Wiıie? der Kealpräsenz HI6 erläutert, S10 aber
STtEts voraussetz Wenn Bauer (Sp 221) bemängelt Manl SCWINN® VON
der von IIr behaupteten Selbständigkeit Zwingl1s gegenüber SsSeinen Quellen
(und auch über Scholastık und Mystik habe iıch mehr gyesagt 219 Bauer
meın vgl 5611 belı m1r), speziell gegenüber Krasmus kein echtes
Bıld haft 60O0f beı 11L übersehen, ich dıe Oriıginalität Zwinglis

der stärkeren Geistigkeit der Auffassung herausarbeitete und ze1gte,
wWIie hıer der lag', der dıe Harmonie Zwinglıs m1%t Luther und
Krasmus auseiınanderbrach Der Tatbestand 1st e1n S’anz klarer Und
Jetz jetz erst muß iıch Bauer gegenüber kommt dıe Frage
äßt dıeser Tatbestand überhaupt 61N6 heimliche symbolısche Auffassung
Zwinglıs Z wWI6 S16 aur und Bauer annehmen? Be1l dıeser Fülle ÜUN-
mıttelbar antısymbolıscher Ausdrücke? DEl dem, ]etzt auch vyermanıstisch
gesicherten unmittelbaren Bekenntnis winglıs ZUr Selbstverständlichkeit
der Realpräsenz?! Mußte und muß iıch darauf miıt Neın antworten
War nıcht unberechtigt Hun den pIie umzukehren und auf das erk-
würdıge Laucht hınzudeuten, das Zwingli gerä ennn MNal inn diese
N} Ze1t 1INAuUTrTC angesichts derartiger Bezeugungen des Gegenteils
e1mlıc e1Ne symbolische Auffassung vertreten äßt Be1l er W eıt-
herzigkeit taktıschen (J+ründen gegenüber cheınt I1T e1INe derartıge Dissi-
mulation, W108 Han S16 nach Baur und Bauer annehmen müßte, mıt Eıhr-
lichkeit unvereinbar Man denke einNn offenes Bekenntnis „LHealpräsenz
181 für keinen Chrısten zweiıfelhaft““ und S16 dann selbst ınnerlich ljeugnen?!
Man müßte beı der AÄAnsıcht eg1Ner G(GEe?Zner doch e1Ne YZCWISSO mphl-
bolıe Zwinglıs Hormeln erwarten nach der symbolıschen Seite hın;
aber S18 fehlt

Aber Dun dıe Außerungen Zwinglıs selbst von 1524 und später,
habe SO11 Jahren die symbolısche Auffassung vertreten ? Ich habe offen

Zeitschr ( XLYV, VIIL
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eagl (S f.), daß Zwinglı m1t den HFreunden In der Abendmahisfrage
beraten haft, Hs iragt sıch NUur, ga Wann ınd worüber? Jedenfalls kommt
der VON Baunuer (Sp “ 24. Anm 4.9) herangezogene Brief Wyttenbach
für eine Diskussion über dıe ‚ymbolı der Abendmahlsworte nıcht In
Frage Dıie YON Bauer a 18 „sehr vielsagend “ herausgehobenen Worte
‚Adhuc multa sunt, fortasse tempestiv1us commentaremur,
U Ual ıterıs “ können In diesem Sınne nıcht yedeute werden, 1!
Zwingli (s J2 unmıttelbar vorher dentlich dıie kKealpräsenz festgehalten
@&  O; dem Punkte War sıcher. Ich a1ie ann darauf hingewiesen,
daß Abendmahls ®  O und Abendmahls n 1 unterscheiden Se1]en,
dal letzterem (Meßopfer Zwinglı schon seit 15929 rüttelte, und jene
VOnNn meinen Gegnern herangezogenen tellen auf die Kultusreform ©-
deutet werden müßten. Baner schieht das unter INn wels auf Korrespon-
denz vVon Theologıe und Praxıis die aber SAr nıcht In dem
vorhanden Wäal; dıie Horderung eiINes evangelischen Kultus War schon
1522 da, dıe Praxıs kam erst 1525 beiseıte (Sp > während
hıer doch DUr dıe Kxegese entscheıden kann, dıe 1ch für dıe einzeinen
Stellen DOt, und auf dıe ıch hier verweıse S 85 ff.) Hs handelt Sich
tatsächlich den Kultus, und die VONn Bauer bei meıner Auffassung
hbefürchtete Gotteslästerung winglis (Sp 223 die betreffende Stelle WFE
mMır übrıgens nıcht enigangen, vgl 854) ist nicht befürchten.

Aber iıch kannn hler noch eELWAaSs schärfer präzisi]eren. Hs fällt die Un-
bestimmtheit In Zwinglıs Außerungen auf. Fuimus ante plures,
U ua m NUDNCG convenıat dıcere, hulus 0OPIN1ONIS de eucharıstia (IV,

4.63), heißt eSs 1m Subsıdium VOMmM August 1525 Den Straßburgern
gegenüber spricht 16 Dezember 15924 Von „einigen Jahren“‘

275); das 150% auf alle eiINn klares Bıld beı Zwinglı vermissen,
kann den Zeitpunkt nıcht ixieren.
Und DUn beachte Mal , WwW1e außerordentlie nahe der Meß-

opfer und Transsubsftfantıation jeugnende, mıt aller Knergıe
dıe edeutung des 2uUDeENS betonende, die Realpräsenz
1n mystıschem Dunkel assende Zwinglı der Frühzeit der
ymbolı bereıts War. sollte da nıcht siıch ıhm das Bıld dahın
verschoben en können, als ıhm Nun dıa symbolische A uifassung De-
kannt wurde, das habe J2a 1m wesentlichen alles sehon gyewußt,
habe NUr nıcht recht, gyewußt, denn DUn eigentlich der Tropus stecke

habe ıhm, miıt Bauer (Sp 225) Z reden, Dur das Pünktchen uDer
dem gefe. Lag diese Bildverrückung nicht psychologisch nanher
angesichts der drohenden_ und...alsbald ‚Wirklichkeit werdenden Anklage
der Katholiken au  elbsiwiderspruc Zwingli are dann an diesem
Punkte e1n ahnliches Mißverständnis begegnet WwI1e In der Beurteilung:
Se1Nes Verhältnisses Liuther. Eın solches Wort habe schon se1t
etlıchen Jahren dıe Messe 1n Wiedergedächtnis genannt (beı mMır
Anm 4, AUS der Auslegung der Schlußreden I  9 das sachlich rıchtie

In der Deutung dieser Stelle (Sp. 294 AÄnm 47) hat Bauer Recht.
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ist 1 konnte doch SaNr leicht sich dıe Vorstellunge wandeln, er habe
schon SQ1% etlichen hren das Abendmahl eEIN Wiedergedächtnis (in
symbolischem Sinne) genannt Mır eneint 1ese Krwägung beachtenswert
S vewiß S16 nıcht unmı  e1Dar für Auiffassung notwendig 1st.

Dıe symbolische Auffassung hat Zwing ]ı INe1INeTr Meinung nach durch den
Brıef.desHonıus( Wenn ich dıie Worte der Amıica Exegesı1s:
ipse Honıo Batavo Der Kst PTO signı licat eXDedivı wiıedergab miıt ”11C2
habe VOoOn dem Nıederländer Honius die Erklärung des Kıst durch Signi-
fiecat erworben“, macht mich Bauer (Sp 225) rıchtig daranf uıfmerk-
SANl, daß diese UÜbersetzung nicht korrekt ist. Kxpedire heißt diıesem
Zusammenhang nıcht, W aS siıch heißen kann, „erwerben “ sondern
‚,erklären” (vgl. dıe 10 Zeilen vorher stehenden Worte verba diversıs
modis expediunt). AÄAber Rauners Übersetzung : „JIch habe nach dem VOr-
FUaNnZO des Honius den Tropus) durch Kst, oteht Tür sıgnılcat erklärt®.
m1% Jem Zusatz „damit 1st aber ausgesprochen, daß der Brief des Honıus
ıh nıcht erst. überhaupt auf dıe rıchtige Spur brachte ’ 18% auch nıcht
orrekt S10 ırd dem 9 nıcht yemacht „ xXx Honjo** el nıcht
nach dem Vorgange des Honi1us, sondern anf (Jirund vVoOn Honıus, a
Honlus schöpfend Was sachlich anf Übersetzune hınaus-
kommt ® Im übrıgen sınd Bauer un ıch darın Z daß der Brıef
des HOon1us für wınglı nıcht eELWAaSs bsolut eues brachte Ich Sagte
S 18sS@e Auffassung Wa winglı Schon nahe heran-
yekommen Hon1ıus mußte auf Zwinglı wirken WI@ dıe plötizlıche Hr-
Jeuchtung aı (xelehrien, der über 611 Probiem yrübelt die e118
a|le SEe1INeEeTr Hand haft 2Der S1IEe noch nıcht ZUD lösenden (+anzen -
sammenzufügen e1 Darf Man sıch einmal derb ausdrücken muß
1H2afn ON1US hat Zwinglı den rechten Dreh gyegeben € Bauer g'..
braucht das 1ıld Honius habe y]eichsam NUr noch das Pünktchen auf
das bel Zwinglı yesetzt Dem kann ıch beıistimmen WEeENnN Bauer damıt
zugeben würde, daß ohne das Pünktchen das eben kein 1sST. sondern
e1n dem ZWar sehr ahnlıcher, aDer doch anderer Buchstabe. Unbild-
ich gesprochen: Zwinglı War das habe ich w ]1eder betont
der symbolıschen.Auffassung SANZ nahe, S16 aber noch nıcht selbst.
Fasgt könnte ich miıch aut auer berufen, der diesem Zusammen-
nang Gegensatz Sec1Nner früheren Behauptung, Zwinglı dıe
Lropologische Deutung der Kinsetzungsworte „ Teststand“‘, S9391 die Lro-
pısche Auffassung der Kinsetzungsworte habe ihm „SChon lange VOL-
gygeschwebt“, wWaSs doch ohl ELWa anderes Ist

Was den Termm anlangt, c dem Zwinglı den Tr1e des Honius
kennen ernte, habe ich VYVON vornehereıin zugegeben, daß er nıcht
sıcher bestimmen Se1 (S 6‘ ), und mıch schließlich für etwa nde Maı

Man beachte AT wieder dıe Unzuverlässigkeit des „seit etliıchen Jahren‘‘.
Höchstwahrscheinlich ist NUur O1 Jahr, seıt 15929 (S

Ich gebrauchte dıe Wendung: Zwinglı verdankt dem Brief des Honius
dıe rklärung des ‚A  est*‘ durch „ signılcat"“

LE
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1524 entschieden. Aauer nımmt mıf Lo0fs die zweıte Halfte des Jahres

523 A d2s 1st nıicht unmöglıch, aDer salne Beweisführung ist nıcht zwingend.
Bauer SCHI1e. Luther erwähnt in „Vom Anbeten des Sacraments “ die
Deutung , das Brot bedeute den Leıib Zwinglı haft dıese Inmtherschrıft
wahrscheinlıch (sicher ist es ıcht!) 1mM Frühjahr 1524 kennen g-
lernt. Zwinglı sag‘ aber, HOL HKıst; PIO Sıynilicat eXpediv1], a1sS0 haft

Honius VOL der Lutherschrift kennen gelernt, 4180 VvVor rühjahr 1924; 2180
wohl zweıite Jahreshälfte Demgegenüber ist darauf hinzuwelsen, dal
Imther In seiner chrıft den Honius nıcht nennt, dıe symbolische Deutung
ın relatıy Curzen Worten abtut, sodal nıcht unmöglıch erscheımt, daß
JIi@E Zwinglı keinen Kindruck machten. Man vergleiche einmal dıe eingehende
Ausführlichkeit des Hon1us ıIn se1nem Briefe m1t Luthers Darlegungen.
Es wırd beı Luther dıe symbolısche Deutung für eınen,
der d1€e nı ennt, überhaup nıcht klar; stellt Q1e auf,

A1e SOfort nıederzuschlagen. Ks 1ST durchaus denkbar, daß Zwinglı
ach der Lutherschrıift den T1e des Honıius kennen lernte, der dann
(im Gegensatz Luthers egatıonen dank seiner posıtıven ussagen
einen starken Eiındruck aıt ıhn machte, daß Hon10 se1Ne nNneue
Ansıcht atıerte Noch mehr: haft Zwinglı überhaupt die Lutherworte
damals gelesen, aufmerksam gelesen Dıe Stelle, dıe Zwinglı AUus Luthers
Schrift sıcher gelesen hat, steht Anfang, VOT jenen orten (S be1ı
mM1r 701), und Zwingli haft sıch sichtlıch geärger über s1e, W1e
Bucers Brief Zwinglı ewelst (be1 mır (1) Wer Zwinglis Art und
Weıse 7ı lesen kennt (Beıspiele aiur iın meınem Buche), ırd nıcht
abweısen dürfen, daß ım Ärger über Luthers anspruchsvolle W orte
N1ıC. weilter las oder geärger las, sodaß Luthers Mitteilung über dıe
symbolısche Deutung iıhm damals keinen 1INATUC machte. Um
tärker Hon1ius.

Aber diese rage ist weniıger wıichtig, ebenso dıe andere, ob der
T1e des Honius Krasmus Oder Luther gerichtet WAar. Hıingegen
gylaube iıch Bauer gegenüber daran festhalten mUussen, daß Zwineglı
nNn1ıC. vOon Anfang die symbolısche Abendmahlsauffassung gehabt
hat, vielmehr dıe erasmiısche, die jener ZWaLl nahekam, a Her einer
mystischen Kealpräsenz festhielt, dıe symbolıische Deutung aber erst
durch Honlius SCWanNn, Wahrscheinlich 1mMm rüh)jahr oder Sommer 1524

Der Sprung VOIN Krühjahr 15924 auf zweıte Jahreshälfte 13923 ist gyroß. Ks
könnte sich un Tage handeln ! Zwinglıs Außerungen Vn Anfang (sıehe oben)
zwingen ZULC Vorsicht.
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Des Jakob Micyllus Klegıa de SUa miıgratione
in AÄAcademıam F.delbergensem

Von Otto Clemen, Ziwickau

Dıe Zwickauer Ratsschulbibliothek hesıtzt unter der Signatur 15
36,V8 eınen sonderdruck e1Nes (Jedichts VonNn Jakob Mieyllus, der bısher
ınbekannt geblıeben ist und ZU Beispiel auch VON (Classen in
SeINer Monographie über Mieyllus (1859) nıcht rwähnt 1rd: Jacob}r
Micyllı eleg1ıa de SUug migratione 1n Academıam Kdelbergensem 80
1b 7, eiß Das (AJedicht gelbhst ıst ekannt Hs steht unter der Über-
chrıft _Epistola . Phılıppum Melanehthonem’, Z der (+e8amt-
ausgabe der edıichte des Jakoo Mıcyllus, dıe SE1N Sohn, der kurpfälzische
Kanzler Julıus unter dem Tıtel „Sylvae’ In füntf Büchern heraus-
gegeben hat, un wird Vvon (]assen 110ff. besprochen IS g1ıbt die
HKındrücke wleder, dıe 1cyllus nach SeiINer Übersiedelung nach Heıdel-
berg im Februar 1533 VON der Gegend, den Bewohnern, der UniLhversität
und dem daselbst herrschenden Studienbetrieb empfangen hat, und schil-
dert schließlich dıe bedrückte wirtschaftlich Lage des Dıchters. in
uNSerem Sonderdruck 1st un ahber das (Aedicht ın se1ner ursprünglıcheren
(Jestalt erhalten. In der Gesamtausgabe weıst mannigfache Ande-
YUuRSECNH, Glätiungen, Krweiterungen, anch egine oder dıe C  aındere Weglassung
anf. Da 1cyllus 1m Anfang des edichAts sıch entschuldigt, daß 8L den
Freund, dem das Gedicht gew1dme 1St.- eın aAaNZES Jahr haft warten
jassen , meiınt Classen Seıte FL dal 6& „sicher nıcht In das erste,
kaum in das zweıte ‚Jahr SEINES Heıdelberger Aufenthalts, vielleicht erst
ins Jahr 1535 /ÄN verlegen ““ 981. Der Überschrift zuf0lge, dıe das (+e-
dicht ın der Gesamtausgabe Tägt, 1S% An Melanchthon gerichtet. Daß
dieser In der 'Taft der Adressat 1st, erg1bt sich AUS einer Stalle Ende,
dıe ich nerst nach unserem Sonderdruck und darauf nach der (esamt-
ausgabe wıederhole. 1cy1lus antwortet antf dıe Frage, ob ETr 1n Heıdel-
berg Freunde gefunden habe

Äc SUnt, Q UOS olım üdos habeo inter am160S,
Non amen sSumm1s nomına Mag a 1061s8.

Kit NOS praecipue multo tegıt ılle favore,
Dıvıte fecundat Quem tu2a prole S&

Qu1 qu0oque, um dubıa penderent 0mn12 SOrte
Nec ine2 dum staret 168 stabilita 10C0,

Multum ODPETAC SUumPsıt, dum, Que referantur d 1PSUM,
SCI1pta M0 snbdıt nomıne Ncta, ucem

Quem tib1 NUNC mer1ı1tis extollere verbis
Non ODUS, et. um cognıtus 1le tıbı est.
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Äc Sunt YU0OS olım üdos inter aAM 160S,
Non amen SUuM IS nOomMN2a MNaa 10C1Is

Et nOSs PraeGcipue Nag O0 egl ille favore,
Dırvıte foecundat QU6M L3 prole SOTOTr

Qu1 tunc u dubıJa penderent SOTTtE
Neec mel dum Staret, res otabılıta 10C0,

Multum ODETAC umpsıt dum S cCommendatit ei iDSe
Submıttıt Pro He rıpta Jegenda duceı

Quamvıs n e medicus DIOÖ n 0O  18 ıiınstei
Praes1i1d1i1o PrINGIPIS anla valet

NeG, Q ul UÜaesarea quondam praefectus Ar CO
Versabat 06 SCrı ceisa Man U,

Q ul 6 prıvyaitı sumptum QUOUU O ecerat AaOF1I5,
SuUucCCeEssum 6Causae dum! tfovet mM6 ae

Quos tıbı NUuNc maer1ıtis extollere verbis
Longum eri1il ef ecelebrem 12uUs SUÜu qQquenNqu® a 61

Nach dem Sonderdruck nennt 1cyllus Nur (xönner, der durch
Eihefrau m1% dem Adressaten verwandt 1s% Schon (assen 115

haft rıichtie arkannt daß der Professor der Jurisprudenz S @ bastıan Hü  e|
gement IsSt. Kr War verheiratet mM1% der Tochter Barbara des Bruders
Melanchthons, Georg‘, der 1518 die nna Hechel geheiratet hatte *
Soror Gedicht ST a180 weliteraean Sınne für Bruderstochter 50-=-

braucht ® Danach steht fast, daß das Gedicht Melanchthon gerichtet
ist An Melanchthon 18% 2180 auch M Anfang des ed1ecANts denken,

Mıcyllus Siıch entschuldiet dal er S SDÄät anf r1e des YHreundes
FAg 16I6, IN dem dıieser s1ıch erkundıgt a  6, W18 Mıcyllus sıch Heidel-
berg einger1chtet habe Der Überbringer des Briıefes habe ıhn nıcht
Heıidelberz angetroffen SAl damals über den Rheın Verreis DCWOSON.
Der Briefüberbringer ırd dem edich Blıicarus ggnannt Classen
Seite 110 eiß den Namen nıcht deuten Sollte nıcht Bleikhard
Sindringer SCHIN, der Heidelberg stndıert hatte? “*

In der Gesamtausgabe rühmt 1cyllus außer Hügel noch ZWEI andere
Gönner In dem medicus, CULU:  I praesidio 119 PTING'DIS valet erkennen
WIr den kurfürstlichen Leibarzt oh ange mUuSs Löwenberg chle-

Wohl tum / lesen (cum um sowohl qlg uch besonders)
Nıkolaus Müller, Georg Schwarzerdt 1908 017

3) Da diese Ehefrau Hügels Zeit der Abfassung des Gedichtes schon eh-
rere Kinder geboren hatte ( divite ferundat vrole ) YanzZen brachte S16
vierzehn ZUT Welt, Nik Müller, OE ] muß dıe Hochzeit Hügels
scehon OIN1Y6 Jahre ber 154/35 zurückliegen. Dear Brief Melanchthons Corpus
reformatorum I 435 6449, ist siıcher Hügel gerichtet un beglück-
wünscht diesen ZUuU SeC1INeTrT Hochzeit. Dann ıst; aber nıcht 8 080e ungefähr 4WaNZlS
Jahre er alg 1558 (Nik Müller, ZU Anm. (),; sondern ungefähr dreißig.

4) Vgl über ıhn Knders, ILuthers Briefwechsel W 152°; 1 208° ;
18, Seıdemann, Ztschr. hıstorische Theol. 1874, D47£.; Bos-
sert, Luther und W ürtemberyg, ”Of.



Clemen, Des Jakob Mıcyllus Klegıa de s u migratıone 411

sS1enNn Unter dem anderen vermutet (lassen 197 Anm den „nach-
mals einfiußreichen Raft des Kurfürsten Friedrich IL Paul Fagylüsßs““*
ber dieser ist doch 534/35 Pfarrer In Isny und nıcht vorher j0x
fectus ın ACGCe Caesaren” gygewesen!

Interessant 1st dıe Abweichung 1n der Schl  erung des Liebesdienstes,
den Hügel dem 1cyllus erwıiesen habe, dessen Berufung nach
Heidelberg beim Kurfürsten durchzudrücken. ach dem Sonderdruck
nat Hügel dem Kurfürsten 81n gyefälschtes Schreiban des Miıcylius, das
dessen Namen twrug zugeschmuggelt. In der Gesamtausgabe heißt’s e1n-
fach Ö ommendat et 1pse Submittit DPTO scripta legenda due1  -

Im Zusammenhang hıermit möchte ich auf ıne Abweichung AÄAnfang
des Gedichts auifmerksam machen. jeyllus entschuldigt sıch, daß den
Tr1e des Kreundes Spät hbeantworte. e1m Empfang des (Aedichts
werde dieser ausrufen: ‚„ Endlich! Ein ANZES Jahr ang hat miıch
warten assen !‘ Den Moment, da der Hreund (Melanchthon!) das (Aedıcht
erhalten werde, bezeichnet er in der ursprünglıchen Fassung ubı
aspecta es1, nostrae tıbı ıttera dexirae Kit, Satyrı biidos OTa imıtata
nedes” * ın der späteren Horm (d In der (resamtausgabe): ubı s -

pecta est notae@e t1ıbı ıttera dextrae Kt volucerum erıstıs CTra
notata trıbus? Danach nat 1cyllus miıt e1Nner Gemme, dıe
einen bocksfüßigen Haun oder Pan darstellte dıe Satyın erscheinen In
der antıken Kunst meist mıt Pferdehufen!) gesiegelt, während später
sein Sıegel dreı Hahnkämme QUfFWIES.

utf dıe Krweıterungen ın der späteren Fassung beı Schilderung der
Lage Heidelbergs gyehe iıch nıcht eiIn. Ich wiederhole DUr noch In der
doppelten Fassung 1ıne Stelle, der Micyllus über dıe schlechte Be-
zahlung der „ Poeten“ klagt

Jamque alıtur SUmMptu deeimus 107e poeta
uam Qu1Vv1s, stabulum quı modo verr1t, CYUCS.

Quin NeEquUE SPES superest, et pessıma Juppiter AeV1
Distuht in nN0StrOS, heu ferus ılle, dies,

Bıs quater et D ecenteno pascıtur ASSC,
ul SüQ scandentı terga rem1ttit hero.

Kt sexagıinta rec1pıt 1 prem1a vates,
Diıeitur hoe ingens apposulsse Iuero.

Vgl ber ihn Allygemeine Deutsche Biographie 17, 637 f.s Hasen-
clever, Archir für Kulturgeschichte (1907) 385

Vgl ber ıhn Bossert, SOf. un Hans Ött: Friedrich IL VORn der
YPfalz und die KReformatıon, 1904 , . : Schieß, Briefwechsel der Brüder
Ambrosius un Thomas Blaurer 1; 1908, 379 Anm Ü,

3) Ist damıt LWa das Rechtfertigungsschreıben den Kurfürsten yemeınt,
das Miecyllus „gewıiß auf den Rat kundiıger Freunde‘*‘ einreichte und das , „ den

Dezember 1932 1m versammelten Senate der Univeraität verlesen ““, für seine
Berufung den Ausschlag gab (Classen,

Vgl viqd met. 14, 303
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Quin SCS superest, et pessima Juppiter QeV1
Distulit in nNOStros (beu ferus ılle!) dies,

Millıbus et trigınta pascıtur aer1s,
Qui Sua scandentı erga remiıttit hero.

At sexagınta rec1pIt G1 forte poeta,
Dieitur hoe ingens apposulsse Inero.

Der Sinn 1im allgemeınen ist klar Hür e1n er ezahle INn _-

standslos viel mehr, a ls Manl widerwillıg einem Poeten als Jahresgeha
(60 (Aulden sovIiel bezog leyllus gerade für se1ine Professur ?) reiche.,
In der ersten Fassung steht noch dıe entrüstete age VOTaN: Hın
Sta,  nNec werde besser ezahlt Aber W16 sSınd dıe Preise für e1n T!
aufzufassen Was ist; 800 und als Münze denken?
ASs ges? Und Was heißt decımus poeta ? Steckt eine besondere Gering-
schätzung darın ? Zehn für eınen ? asft möchte ıch annehmen, daß
dıe Abweichung der zweıten Fassung auf diesen Anstoß zurückgeht.
Dann würde der edaktor der zweıten Fassung nıcht der Dichter selbst,
sondern e1Nn anderer, und ZWar wohl der Herausgeber der Gesamt-
ausgabe, ulıus 1cyllus, Se1N. Dieser dann auch ZU  S Beispiel
den kleinen Makel VOM Ehrenschild des Sehastıan üge. wegretouchiert
ınd dıe rühmende Krwähnung des 1564 noch ebenden Joh ange
eingefügt.

/7u me1lner Galvin-Ausgabe
Von Peter Barth, Madiıiswil (Kanton Bern)

Kıs hat Herrn Lie Hanns Rückert belıebt, ıch und den ersten Band
meıner hbel Chr. Kalser In München erscheinenden Calvin-Ausgabe “ mı1t
dem Bannstrahl S81NeSs verdammenden Urteils bewerfen (Vgl eutsche
Lut.-Ztg. 1926, Nr. 2 Sp 1390—1397). Hr pricht mMır außer ein1gem
gütlg zugestandenen guten Wiıllen, dem Mut, 1ne alg notwendıg erkannte
Auswäahlausgabe des Werkes Calvins ın den Originalsprachen ıIn Angriff

Dı haben, und der Geschicklichkeit, die In dem vorliegenden

Classen, 104
2) 1926 XL, 530 geb 13 (Subskriptionspreıis). Der and enthält fol-

gende Stücke: Concio academica 1533 Institutio christianae relig10n1s (erste
Fassung) 1536 De juglendis implorum ıllıcıtis SaCTI1s. De christianı homiınıs
offie10 ın sacerdoti1s papalıs ecclesia2e vel admınıstrandiıs vel abıielendis (zweı Send-
schreıiben Von der Reise nach Ferrara dıe evangelısch (esinnten In Frankreich
— Articles concernant l’organisation de V’eglise ei du culte Geneve, proposesconseıl pAr les min1ıstres 1  @  } Instruetion et confession de Ioy , dont use

leglise de Geneve 1537 Confessio fide1 de eucharistia 1537 Kespons10
ecantatum 1541 Petit traiete de la saıncte (CeCeNe 1541
ad Sadoletum 1539 sam Sadolets Briıef die Genfer). Kpinicion Christo
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ersten and für d1ie Zeıt bıs 1541 WIT  16 das ausgewählt habe, W4S

dıe (Jedanken Calvıns In diesen Jahren widerspiegele, ungefä es 2D,
Waßs meiner Herausgeberarbeit erforderlich YOoWESCH wäre. Die Her-
stellung des Textes, dıe Nachweısuungen, dıe Kınleitungen, „ l1es Se1
ungenügend, LZ6US O HUL VOR dilettantischer Geschäftigkeit. Der Vorwurf
ste1gert sıch bıs W dem Satz, dıe Ausgabe bedeute eher eınen Rück-
oschriıtt IS einen Fortschritt gyegenüber derjeniıgen des Corpus Heforma-
Orum, und klıngt a UuSs In dem vernichtenden Finale, der OT1L-
Setzung des Werkas In der Worm, 1n der egonnen wurde, habe jeden-
falls dıe Wiıssenschaft kein Interesse. Das sind starke Töne, und dem
Autor könnte darüber das ückgra erstarren. Immerhin ist, azıu im
Interesse einer Verständigung über die Aufgabe der Ausgabe und
e1nes ruhigen Urteils über das, Was hıer geleistet ist, noch ein1ges
bemerken.

Man könnfte Ja die Frage aufwerfen: Warum versäumte denn ‚„ dıe
Wissenschaft“‘, a IS deren strengen ächter der Herr Rezensent sich offen-
DAr {ühlt, dıe jängst vorhandene empfindliche ücke AUSZU[Ullen und dıe
protestantische Theologenschaft und Kirche miıt einer gangbaren Äus-
gyabe der wichtigsten Werke Calvıns 7ı versehen? Herr zreıidet
mMIr IS unverzeihliche Unterlassungssünde &. daß ıch nıcht nach Parıs,
Straßburg und enf gyereist sel, Krstdrucke und Manuskripte Q,D-
zuschreıben ich zönnte den pIe umkehren und im Namen der Vah-

gelischen Kiırche, für die A ıhrem chaden Calvın e61n zu% WwW16 Un-
bekannter geworden ist, auch eın W örtieimn Saı  s VON einer vielleicht
noch unverzeihlicheren Unterlassungssünde, dıe anderswo egangen worden
ist. Ich könnte aunch geltend machen, daß ıch im Besıtz der chrıft-
lıchen Antworten melner theologıschen Berater* bin auf meine detaillıerten
Fragen über den gewünschten Charakter der geplaniten, in erster Lıinle
für dıe im Amt stehenden evangelıschen Geistlıchen und für dıe Theo0-
logiestudenten hbestimmten Ausgabe, und daß diese ıIn vernünftiger Eın-
sıcht In dıe praktısche Notwendigkeit und Dringlichkeit derselben
sämtlıch nıchts verraten VONn den dıe 4a6 verzögernden subtılen An-
forderungen, VON denen AUS Herr Hun mır Gericht übt

och HUr 1m Vorbeigehen S@1 dies beides erwähnt. Es ırd den durech
dıe Rückertsche Attacke betroffenen Freund der uen Calvin-Ausgade
interessieren, dıe erhobenen Beschwerden and der nicht veröfient-
iıchten Belege Kückerts, dıe dieser den Interessenten abschriftlich SErn
ZUr Verfügung stellt, eLWAaSs näher kennen lernen. Ob dıe geharnischten
Urteilssprüche der Rezension 1m rechten Verhältniıs stehen dıesen 910
begründenden Belegen oder nıcht, darüber möge der Leser entscheiden.

Ich xebe natürlıch ohne weıteres Z daß mM1r ein1ge Versehen ınier-
gyelaufen sınd, dıe von m1r hätten vermieden werden sollen Ich hbedaure

4 arl Müller, Erlangen ; arl HOolk Berlıin ; Aug Lang, Halle
den beiden etzTtern hbe-Wilh Hadorn, Bern ; arl ar Münster (mıt

Sprach die Sache mündlich).
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aufs höchste, daß mM1r dıe Arbeit Von arl Müller - Tübingen in den
‚, Nachr. Göttinger (+68. W ıss.“, 1905 m1, ihrem Nachwaeis VOR
ü er das hinausgehenden Varıanten ZUT Conz10 academıca entgangen
ist, W16 aucN, daß meline hbeıden Mitkorrektoren wenıg W168 ich

ö(; IO den Ausfall der Worte ‚, deber1, ut singula DPTrü naturae u2€
ratione 11ı C6 nach dem Worte Sal bemerkt en Zu meınem 'Troxt
beyegnen aher u anderen Lenten Versehen, elber, ın
apıiNnNen Belegen im Übereifer behauptet, dıe 1928 A 39 angeführten
Stellen (zwei AUSs T’homas und ine us der Bulle . HKxultate Deo*“‘) jätten
m1f, dem Texte nichts E& LUn Wenn ıch diese Schäden aufrichtig be-
dauere, erschwert MIr R beı der überwiıegenden Mehrzahl se1ner (31r3a-
vamına as Bußetun, indem diese sıch 1m Hınblick auf dıe Dürftgkeit
der Beleye al andauernde Übertreibungen darstellen.

Seine Anklage lautet au „sSinnstörende Interpunktion “ Belege QGiN
fehlendes 0mma; oder „Inkonsequenz in der OÖrthographie“ Beleg
nuntius und NUNCLUS; „ eIne Reihe VON Irrtüuümern ınd Auslassungen des

übersehen“‘: 26,; 5 ım 'Toaxt eın „(in Joanem)“ nıcht e1N-
yeiragen, dıe Stelle ist aber In den Anmerkungen VON mM1r nachgewiesen;
dasselbe Schicksal traf 2 den Vermerk ‚(Hıer. ın praefatione)®‘, der
übriıgens anf e8inem Irrtum Calvins beruht, und um dessen Nachweisung
ich mich vergeblich emühte; Z7We1 tellen e1 0S Sa Mosis:
Moschae bzw. Mosche sprıcht weıter von einer „gzroßen Zahl Vöh<
UDruckfehlern, die un SAl g1ne Verschlechterung das 'Textas gegenüber
dem bedeuten‘“. Als Belegze zıitiert. er>; miıllıa und millıbns, welche
Foermen aDer 1m Latein ehbenso gebräuchlıch sınd W18 dıe un g'-
wünschten miılıa und milibus; 103; 19 188 affectum S5261 effectum ; dazıu
der oben eklagte Ausfall der Worte eber]l, nt %.9 ein das (in einer
meiner praefationes!) nach erfolgter Rervısıon ausgefallen ıst; 374,
lhıes leuangılle ST  a Jeuangville; haultesse Sa haltesse.

Was die Kollation der Urausgaben betrıfft, g1ibt dıese für eine
Zanze Reihe wichtiger Texte Z Aber auch diesem Punkte übertreıibt
seine Kritik. Da ich N1IC. ausdrücklich mitteile, daß ıch die Instruetion
et confessıon de f0oy mit der Ausgabe VONn HNılliet und Dufounur verglichen
habe, schließt natürlıch sofort ın malam partem und behaupftet ohne
weiteres, daß die eue Ausgabe HUr e1nNn Nachdruck des Se1; » WIr
hätten hiler 2150 mit einem Texte tun, der durch dreı Hände
SE  .  668 Daß der einNzIge Erstdruck des Patıt ralcte de la salıncte ceNe, den
dıe Herausgeber des im Jahre 18566 noch eingesehen aben, ın der
Bıbliothek einer leinen schweizerischen Landstadt skandalöserweiıse NC
ehr aufzutreiben Wäar, konnte nıcht W18SsSenN. Ich gyebe Z daß Mal
in bezug aunf meın Verfahren hinsıchtlie offenkundiger Druckfehler der rst-
ausgaben verschledener Ansicht seın kann. Ich glaubte der überwıegen-
den e1Ar22 der Benutzer meiner Ausgabe einen Dienst tun, ennn
ich ZWEI1Te110S@ Yehler der orlagen stillschweigend bereinıgte. Wo 81n
Z weıfel noch estehen konnte, notierte ich Den Leser aber uUre.
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völlig unnökge Anmerkungen VO Inhalf des Textes abzulenken, habe
ich mıft; Absıcht vermıjeden. echnet mMır a 1Q Verschlechterung des
Taxtes A daß ich setzie: 3D8, 156 stipendiarı0s S52 st1nendiarn ;

hie ast 372 hıe malum) est; 69, A tatt Lücke mıt
Ausrufzeichen (Scherz e1nNes (+e2nfer Kanzlısten des 16 Jahrhunderts);
5 Seigneur S5266 Lücke; 53(0, » DAaDO AL Lüscke; 374, 2 mAaıs

stAtt MYyYS 1L; 08 ehants Statt Champs; ST 3 ANsSs otaft Sa ;
375 36 S52 © 381, rec0oYN0ISSAaNGCE L CcOFNONLISSANCE (auch
der lateinische eX achreibt richtig gyratfitudine); 425 mıt Rılliet
e1 Dufour: minıstres e 1a parolie S55a der sinnlosen Le837rt des
Druckes der 1ıbl Bordier:! Dasteurs de la parolle; 514, S Y gntre-
tiennent (lat. hcet, r foveant) Sta G1 antret:ennent oder entre-
tıiennent; 369 habe ich dıe nıchts Neues besagende Kanzleinotiz anl
dem Rücken des Manuskrıpts weggelassen, ebenso 418 die Wiederholung
der unter Adem Hauptirtel 378 aufgeführten dreı Bibelsprüche, und
im Traicte de la saincte cene habe iıch die der Ausgabe VON 1542 81n-
yefügten, zwaıifellos VO Calvyın geiber herrührenden überleitenden Wen-
dungen Begıinn e1ines großen Abschnittes mitgedruckt. Habe ıch miıt
dem em schweres Unrecht begangen?

Hinsichtlich des Nachwelises der V Q (a vın zitıierten Lıte-
TAUr yesteht einen kleinen Fortschritt ber das Z der abhe  r
nıcht viel besagen wolle, da das anf diese Nachweise $ () zu%ß wıe
SANZ verzichte, uınd C ahbsoluten Maßstaß 9 d@e1 auch hier meine
Leistung völlig unzulänglich. Das TLetztere xlaube iıch ] Ich muß
miıch damıt bescheıden, W1e ıch be1 Calvyın Jernte, für meine relatıve
Gerechtigkeit s°  Q allzugroße Verunglimpfung 1n die Schranken
treten Dal iıch dıe Bibelstellen In dar Institutio 1536 n1ıcht auf
den Vers angegeben habe, eonhiteor! Wo are aber beı einer VO  —

der Bıbel dAurechtränkten Schreibweise W19 derjenıgen Calvıns die (Jrenze
Z zıehen, wollte 1458  D für alle bıblıschen Anspielungen den Nachweıs
erbringen! In den Kırchenvätern und 1n der Scholastik bın ıch ZU meınem
Leidwesen nıcht Hause, daß iıch jeder Ansplelung den Heimat-
scheıin geben könnte. Immerhın en empfängliche eser über die ach-
WEISUNS der ausdrücklichen Zitate Calvıns hinaus eıne aNZO Anzahl VON

ihnen vielleicht dienlichen Hinweisen. Herr freilıch hascht auch 1er
1ur nach dem , wom1% mich totschlagen können maeınt. Wo
ich denn Se1te 145, 99 Calvın hätte dıe Dıdache gekannt? 1088 besagt
der Verweıls WweN1g a 18 eiwa. dıe Thomaszıtate besagen wollen, Calvın
1a damals schon 'T ’homas gyekannt. 1ne verständige Beurteilung ırd
zuerkennen, daß 05 ın manchen Fällen geboten 1s%, olchen Verweisungen
eınen eLWAS umschreibenden, eventuell hypothetischen Charakter z gyeben,
und ırd mı1r darum AUS den Anmerkungen 26, 3 S nıcht
miıt eınen Vorwurf machen. Bın Musterbeispiel des übertreibenden
Stiles Rückerts st ÖS, ennn schlankweg behauptet: „ Die Zitate sind
schwer oder ar nıcht aufündbar  $ Jeder Benützer des Bandes ird
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finden, daß das Aljlermeınste bıs anf die Seıtenzahl der gebräuchlıchen
usgaben nachgewiesen ıst. W omiıt belegt ahber R seine yroteske Be-
hauptung ? Damıt, daß ich In den Anmerkungen 21, 68, 121 und 140
mich anf dıe bloße Angabe der betreftenden Scehrıften beschränkt hnabe
„ Dazu kommen sachlıche Irrtümer und Lücken.“ Bın Irı tum Wr ©5
WENnN iıch VONn „ Aug ıb quaest. vel. TWTastn anft dıe
pseudoaugustiniıschen Quaest. vet e%,. NO  < Test,., €  c}  anstatt auf dıe echten
Quaest. ın Hept yerlet. Daß Irren menschlıch ist, erhärtet aDer Uul-=-

mittelbar darauf In geinen Belegen, indem se1]nerselts irrtümlıcher-
WE1ISE dıe In 39 erwähnten “tellen mır alg nıcht ZUu Texte gehörıg
ankreıdet. Dafür mMäas iıhn der Trıiumph entschädigen, daß dıe ın den
Anmerkungen 65 und 127 verbliebenen Lücken auszufüllen vermochte:
dıe Stelle 152, „ Hieronymus ın Zephanıam ®® findet sich @:
1575; meiıne Ratlosıgkeit gegenüber dem Zautat „ve poenit.
dist. Ga 2“ eruhte auf einem Druckfehler der ed PTING., WO 65 heißen
S  oilte „ Hndlıch herrscht e1N fürchterlicher Wiıirrwarr In den
usgaben, nach denen zıitiert wird.“ Was ist gyeschehben? Cass10dor ist
In den Addenda nach Garetius, anstatt nach Migne zuıtiert; (Jratian und
Cyprian nfolge YVON Zufälligkeiten NUur nach Mıgne (von TMartullıan wirft
mM1r 2sSsel)De fälschlicherweise Vvor); Chrysostomus UUr nach der
AaTrlser Ausgabe Vn 1835, dıe mM1r In der Basler Bıblıothek alleiın D

Gebote steht; Luther nach der rlanger Ausgabe miıt der Seitenzahl, nach
jer Weımarer Ausgabe bloß mit Angabe des betrefifenden Bandes; beir
HKuseb ist dagegen das Zuyviel nıcht rec.  9 da die Vchwartzsche XT18-
ehische Separatausgabe sıch eher 1n den Händen der tnudenten efindet,
zıtierte ich Sowohl nach ihr, als auch nach der vollständiıgen Berliner
Ausgabe Im übrıgen ist alles bequem q IS möglıch dem Benutzer ZUDU1

Nachschlagen VOTr dıe üße gelegt. Gleichwohl meınt AA Anbetracht
dıieser Unzuverlässigkeit und dieses Mangels Methode möchte INn
das mit se1ınem Verzicht auf Nachweise beinahe vorziehen !‘“

Nach dem alien wundert esS einen nıcht, daß auch meine historıischen
E ınleıtun SOn vonxn dem strengen Zensor sSummarısch m1% dem erdık
„wissenschaftlich unzulänglıch “ abgetan werden. Ühber dıe Nützlichkeit
der Darbietung des biographischen Rahmens gibt es anch eıne andere
Meıinung a,.1S diejenige Rückerts. Was ihre Zuverlässigkeit anbetrifft,
ırd der Kundıge erkennen, daß die Quellen 1n em sorgfältig befragt
sınd, auch sie nıcht ausdrücklich namhaift yemacht werden. Daß der
KHrörterung dabeı XCeWISSE Grenzen sind, sollte selbstverständlıch
se1n , ebenso W1@ dal möglıch ZoOWESECHN wäre, noch welitere Fragen
In S1e einzubeziehen.

Ich lerne AUuUS R.ıs Rezension dankbar, W2S ich daraus lernen kann,
protestiere aber meinesteils dıe Jeichtfertige, ungerechte und ten-
denz]1öse ÄTt, miıt der e1ne Kritik WI@e die sein1ge e1in Tür dıe protestan-
tische Theologie uınd Kırche notwendiges Werk au und diskreditiert.
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Erwıiderung
Von Hanns Rückert, Berlin

Daß Herr Pfarrer ar meıne Besprechung selner Calvın-Ausgabe
ungerecht indet ınd ]  sa ıhre angebhche „Tendenz“ protestiert, ist
menschlich begreiflıch. Was dıe Sache betrifft, bestätigt B.ıs Krwiderung
das vVvüxh mır gyefällte Urteil Man muß sıch Ur VOLr Augen halten, dald
die VON mır vorgelegten, von oben DUr 1mM AÄuszug und 1n teılweise
mißverstandener Formulherung wiedergegebenen Belege spıele en  9
S10 stellen DUr einen geringen Bruchteil der wirkliehen WHehler dar.

Wichtiger 1 Q1N Streit diıese oder jene meılner Einzelforderungen
ist das Gr 9 1, 7, h Vor g81nem Menschenalter War allerdings
blıch, kirchengeschichtliche Quellenschrıften edieren, WwW18 gyetan
Inzwischen qsind WIr weıt, daß 0S n]ıemand mehr Wagt, patrıstısche Texte
anders a {S miıt peinlichster phılologischer Präzision diıeren. In gleicher
Weise behandelt al heunute 1m allgemeınen auch dıe Quellen der e1I0r-
matıonszeit; NUur ist. hıer dıe ausnahmslose Selbstverständlichkeit dieser
Forderung anscheinend noch nıcht ın alle Kreise gedrungen. Soll TS e1n
zwelter Denide über dıe evangelısche Calvın-Ausgabe das Gericht abhalten,
das über dıe Weımarer Luther-Ausgabe ist? Oder wiıll N4n siıch
mı1% diıesem doch auch 711 xuten e1l für das romanısche Ausland hbe-
stimmten Buch unbedingt VOL den Bollandıisten lächerlich machen?

Von dıesen notwendıgen philologischen Ansprüchen ist auch eine für
„Studenten und Pfarrer“® bestimmte Ausgabe schlechterdings nicht diıs-
penslert. Ich sehe nach W16 VOL nıcht e1n, W1e80 der verschiedene Kreıs
VoNn Benutzern, der beı eg1iner Textausgabe 1Nns Auge gyefaßt werden kann,
e1n qualitatıves ehr und Mınder erfordert oder rechtfertigt, und be-
haupte nach W1e VOL, daß dann sofort dıe Kategorien „Gut“ und „Schlecht“
angewendet werden mussen Was stellt Ql sıch eigentliıch unter ÜUNsSeTrTenN

Studenten VOr, und WIe wıll 10087801 das Universitätsstudium uUuNsSsSeTer Pfarrer
rechtfertigen, WwWenn Nal Q1@e miıt einer „Nicht wissenschaftliıchen“ AÄus-
gyabe abspeısen will oder ihnen zutraut, 16 ließen sıch durch einen kor-
rekten wissenschaftliıchen Apparat unfifer dem ext „ablenken“? ('lemens
Bonner Luther-Ausgabe zeıgte doch, daß dıe Wissenschaftlichkeit eıner
Ausgabe und iıhre Brauchbarkeıt sge1tens der Studenten nıcht ausschließende
Gegensätze sınd, ondern daß das zweıte das erste ordert. Warum qoll
Calvın schlechter behandelt werden a {s Luther ? Ich kann keinen Strich
Vvon der Forderung ablassen, daß eine Calvın-Ausgabe für dıe and der
Studenten &u% sein muß, WwW1e S1e dıe heutige theologısche Wissenschaf!
lefern kann.

Die Schwierigkeiten, die eıne solche einwandfreıe Ausgabe verursacht,
siınd N16c groß, daß e1n Herausgeber diese Mühe cheuen dürifite. Die
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Krstdrucke der Schriften Calvins sıind In der Regel N1C ochwer auf-
zutreiben. Wo S10 selten oder DUr einmal vorhanden sınd , können VOR

den hente doch recht entgegenkommenden französıschen Bı  jotheks-
verwaltungen für eınen mäßigen Preis Photographien besorgt werden.
1G sınd S52 des Corpus Reformatorum zugrunde Jegen, das
C sorgfältig nach ihnen durchzukorrigjieren und dıe Varıanten des

vollständig 1m Apparat vermerken. Der Nachweis VON Zutaten
und Anspielungen, dıie Hınweise auf moderne Lauteratur uUuSW. sınd a 11er-
dings unerläßlıch xl Hılfsmittel Z Verständnis des VTextes un g‘_
Oren doch wohl In aller Vollständigkeit und Zuverlässigkeit yerade 1n
eine „Studentenausgabe“ hinein. Wenn dıe (Aelehrsamkeiıt e1nNnNes Mannes
dazn nicht ausT8IcChHte vielleicht übersieht BUute keın Horscher alle
Gebiete, atf enen Calyın 2088 Walr (Bibel, Antıke, Patrıstik, SChO-
lastık, zeitgenössısche reformatorısche, katholische und tänferische 1be-
ratur) dann mußten Sachverständıge ernsthafter, de taı  1erier
Mıtarbeit herangezogen werden.

iIch SCH11e€ HE ma ı% eginer Bemerkung z etzten Satz der obıgen Kr-
widerung : Notwendig für dıe protestantische Theologıe und Kırche 1st
nıcht e1ne Calvın-Ausgabe, sondern Q1ne@e ULE Calvın-Ausgabe Und ennn
meine Besprechung In der ıı das Barthsche Werk aufgehalten hat
In dem Sinne, da 1n üDeEerstürzte WFortführung 1 Stile des ersten
Bandes verhindert und a2um geschaffen worden ist für eine <ol1de AROYS=
bereitung des nächsten, dann haf meıne Besprechung den einzıgen Zweck
erfüllt, den ich m1% iıhr verfolgte.

Die (‚ehemartıkel ZU Hrieden VO  3 CLrepy
VO September I5

Mitgeteilt vVvOon Adolf Hasenclever, Halle

Joachim Müller hat in einem Kxkurs seinem Anfsatz über „Die
Politik Kalser Aaris Trienter Konzil 1m Te 1545 1n dieser
Zeitschrıft, 44, (1925), 411-—417% ‚„„die geheimen Ab-
machungen Z Friedensvertrag VOD Crepy, September 1544“ eG1iner ein-
gygehenden Untersuchung unterzogen; ETr hat AUuS verstreuten Angaben
1n mehr oder wenıger gleichzeıtigen Briıefen Kiıngeweihter und angeb-
ıch Eingeweihter den Inhalt dieses Geheimvertrages In seinen einzelnen
Bestimmungen wieder herzustellen versucht, aber hat dabeı völlıg
übersehen, daß WITr hbereıts se1t eiıner 1 von Jahren e1ıne ennn auch
NUur kurze, doch das Wesentliche napp hervorhebende Inhaltsangabe
dieses wichtigen Aktenstückes In den ın Deutschlan iImmer noch viel
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wen1ıg bekanyınten ‚„ Letters and Fapers, Foreign and Domestic, of the
Reign of enry VIIL“ nach e1ner rkunde des Briıtischen useums In
London besitzen, daß 9180 den KENAUCN Ort1aun dieses Geheimver-
rages erlanyen schon VOTr und alsdann wıeder na der Kriegszeit nıcht£
anßerhalb des Bereiches der Möglichkeit lag. Da 65 bei einer derartigen,
wohlüberlegten un scharft abgewogenen Urkunde, dıe ergänzend neben
eıinen felerlıchen Staatsvertrag ireten bestimmt WarL, anf jede Wen-
dung, Ja auf jedes Wort ankommen kann, dıe Wiedergabe ın den Letters
and Papers aDer niıcht NULr reichlich summarısch und dazu auch nicht
in dem iranzösıschen Urtext, qaONdern DUr in englıscher Übersetzung -
folgt 18%, wandte ich 1ich dıe Verwaltung des Britischen Museums
mit der Bıtte un ei1ine Schwarz-weilbi-Photogranphlie, die MI1r binnen kürzester
Frist übersandt wurde.

Ich gebe zunächst den ext der Urkunde, alsdann ein1ıge kurze
Bemerkungen daran knüpfen. 1V  1ne erschöpfende historische Würdigung
dieses wichtigen Aktenstückes jeten, mu ß ich MI1r VOISsSaSCcH, da 10
NUur erfolgen könnte iın eıner Gesamtdarstellung des Friedens VON repy
im Rahmen der damalıgen internationalen Polıtik und dieses
modernste Schlagwort hler gebrauchen 1m Rahmen seiner poltL-
schen Auswirkungen, die siıch freilıch e1t über dıe Beziehungen Karls
ZuU Könıgy Kranz im Augenblick des Vertragsabschlusses hinaus -
strecken *; besonders die yroßen englıschen Aktenpublikationen über
die RegjJerung Könıg Heinrichs VUl., dıie oben erwähnten JL,etters and
Papers und der Calendar of A{tO Papers, Spanısh bıeten ZUT Lösung
dieser Aufgabe eine FKülle bisher nahezu völhg unbenutztien Materıjals.

Dieses Aktenstück 1st in die Handschriften-Sammlung des Brıtischen
Museums, mıthın In englischen Besıitz, höchstwahrscheinlich 1m Jahre
1829 mıt der Manuskrıpt-Sammlung VoOxn Tancıs enry gerton, eıg hth
AT of Brıdgewater (1756—1829), gelangt®; soviel Ste Zanz -

rst jJüngst hat A dolf Rein „ Der Kampf W esteuropas Nordamerika
im und Jahrhundert“®‘, 19295, 1851., darauf hingewlesen, daß der Ver-
trag von Crepy anch einen Sonderartikel enthält, in welchem Frankreich
Spanien wichtige Zugeständnisse anf kolonialem Gebijete hat machen muüssen. Der
Sonderartikel selbst ist abgedruckt bel Francıs (jardiner Davenport: ‚„ Kuropean
Treaties bearıng the Hıstory of the Uniıted States and ıts Dependenecles
1648 4 (Washington9 2081., eine deutsche UÜbersetzung be1 Rein . 02

18951.
Calendar of Letters, Despatches, and State Papers, relatıng tOo the Ne-

gatıatıons between England nd Spaln , preserved ın the archıves al Simancas,
Vıenna, Brussels and elsewhere , ed. DYy Pascual de Gayangos, VII Un!
YIIl,. London 1599 und 1904

Vgl ber diesen Sonderlıng Dietionary of Natıional Biography, N 17
(London 154—156 , bes 155 „ Hs valuable colleetion of NU-

ser1pts and autographs he left tO the British Museum, ıth SUMm of 12000 £,
of whiıich the interest Was partly IOr the eustodian and partly for the aUSMEN-
tatıon of the collection. 'T ’he ‚Egerton Manuscripts‘ they AL O callied , relate
chıefly to the history and lıterature of YKrance and Italy. The funds of the col-
ection W6Te inereased ın 1838 by ord Farnboroug .
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zweıfelhaft fest, daß WITr 1ne g]eichzeitige Abschrift AUS der Mitte des

Jahrhunderts VOTF UNUS aben; S1Cher ist dıe Urkunde nicht, WIe auch
schon ihr Inhalt vermnten 1ält, auf amtlichem Wege, durch lıe Kanzleı
Kalser Karls V., nach Kngland yekommen; denn WILr WIiSsSen, daß 1m Junı
1546, nach dem Abschluß des KFrıedens VOnNn GuNes zwischen Kngland
und Frankreich, sıch dıe brıitischese kKegierung offzıjell darüber beschwert
hat, dal im September 1544 der Kaiser, ihr damalıger Bundesyen0osse,
ZWEeL Verträge mıt Könıg Hranz VORN KFrankreich abgeschlossen, ihr aber
HUr den einen Von iıhnen mitgetellt habe

Der Geheimvertrag VO  3 Meudon VO 544 zwıischen
Kaıser arl und Könıg hranz VO  $ Frankreıich

Tancoys DAr la de 180 KROoYy de France, Connuil 891 qQu® Dalx
so1t esSteg8 trajctee enNtre Nre trescher et tres ayme frere Lempereur
Charles Cinquiesme de HOmM, af NOUS , le xın ® de Septembre 1544
Hit; que Luy et; HOUS tenu principale in ervV1ice de 1e1 ei
reduction de HCe saincte 0y e relıg10n unıon extreme e remedier
les abuz, loccasıon desquelz est advenüu Liınconvenilent des nourvelles
et damnabhles SECTESs FOSNans plusieurs lıeux ef endro1lctz de adiecte
Chrestiente , ei QU© N OS deputez celluy ralecte Iuy ont Nre Nnom
DPromı1s et. Cccorde A 1a requeste de nred. bon frere Lempereur, QU®
moyennant led ralcte de Dalx e consıderation 1celluy ayderons e
assısterons adıcte reduet:on ei, reformatıon AVOC nred frere.

ONr Gce est 11 qQue layant tres agreable chose PAassoce selon
Nre intention ei desir, promectons par cestes de bonne 10y parole
de KOY e S0097z Üre honneur, de assıster Syncerement plaınement e1
entierement de tout Ge quU®e NOUS SsSerz2 lad reunıon ei reformation,
so1ıt DAr 1a voy® du concıle aultrement, nred. bon frere ei
HNOUS erTronNs estre requls convenable et expedient. Eit OO tant DOUT
Y’honneur et ervıce de 1810 HI® Createur , ef le debvoir UUAaVONS et,
tıltre de KOoYy treschretien , dont 11 Juy pleu Dar divine bonte de-

la de France, QuU® Dar le bıen esmes de ÜTeO Koyaul-
mM e1 AauUsSSY consiıderation de la parfaıcte ei plus qyue fraternelle
amytıe e voulons DOUF LOUS]JOUFS Oobserver et. entretenır AVOC
led Kmpereur Nre frere. KEt yu6 doresenavant Juy SeronNs aydant
et enus POUr les respecCtz susd 61 estirea chose COoNCernante princıpale-
ment Son autorıte et dignite Imperiale ; Et semblablement KOoy des
Komaıns, Nre treschier et bon Irere, e{ mesmement leur baiıllerons

Ran ke, Deutsche Geschichte 1mM Zeitalter der Keformation, >}  C (Leip-Z1e 227, Anm
2) London. Britisches Museum. KEgerton Ms JÖ fol 414 P.; kurzer Aus-

LU& Letters and Papers, Koreign and Domestiec, of the Keign of Henry VIIL,preserved ın the Publie Record OÖffices, the British Museum, and elsewhere in
Kngland. DY James (Üalrdner and Brodie. Vol. XAIX (LondonNr. 260, 133/54.
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NOUS tontta aesistence e fayeur GQ Uu® CONCEeEerNeT2a lad reduction e%
macilicatıon dn discord de Jadıte relig10n 1a Germanıle, e1 outtes e%
quantes IoysS quıl eu samblera esStre DESOINY ; al ferons de onne Ioy
tOuUt Que SCIa, et dont esdits se1gNeEUrs mpereur e%1 Koy
NOUS requerront, DOUF induyre, persuader e {alrg condescendre les
estatz dıcelle, et sıgnamment euX qu] sont entachez ef; ıinfectez desdits
eErTEUIS, e1 HUOUS declarerons S< Mte Imperlale dois que SeronNs

Teqü1S Dar ledit ST Empereur, eNNEMY de LOUS ceulx de quelconque Qua-
lıte Qqullz Soyent, fant generalement Ug partıculierement, qu] vouldroyent
empecher adiecte reduetion e reformatıon generale ef particulıere avant-
dicte , rebeller A& contralire; SAaANS ]Jamaıs NOUS departır et, SCDATOTL,
quan C M de no hons freres Liempereur des 0MAa1lns o KOoYy des
Romaıns.

MN quiıl S01% de besoing de veniır 1a force alencontre des-
dits hereticques, CONseNTtONS et 26COrdons Y UC Jayde tant des ZENS
de cheval COM de pled, UUuo Dar Jedift traıcte de palx promı1s
contre ledit Lurcq semploye contre 1ceulx heretiques, e de ia Ournır

1a requlsıtion dudıt ST. mpereur LOUt partıe, c<alon quiıl
estre requls.

Kit, quan au ONC1ILIE general desmaıntenant consenfons et COT-

dons, quıl tıenne e% celebre 1a cıtea de Trente, cellie
de Cambray etz cho1x de nrediıt frere et tel LemMpsS quiıl
advisera, et eNVOYOrONS NO02 PTOCUFGUTS et ambassadeurs el ZEeNS doetz
21 DOou 0ommes de 0nNnNne@e Vuü@ r zele POUF AVOC les COomMMI1S et
hassadeurs de NOoS dıts Ireres entendre Dar ensemble et unanımement A

1a celebration dıcellau concille, et de tout qu® Serxa ftreuve requıs et
convenable ralcdte

et Dar dessus C ayderons et favorıserons nredıt frere le Roy des
Romalins lealement er de bonne foy SN affaıres, ei mMesShue5 DOUI le
TeCOLYTremMeENT de qQuU6 e urcq Luy OGECUDO Hongrie , et ferons
tout que HOUS SCTa fin quil S01 et demeure paisıble, sSAaxs

directement Ou indırectement NOUS mesler de 1a vefve du KROoYy Jean DYyY
de SOn ülz, n Y tenır praticque AVOeC eulx et ceulx de eur Darty,
aultres quelconques , que® quıl so1t, vouldroyent empescher led,
ST KOYy recouvrement et paisıble possess10N ladıte Hongrıie R
de SS auitres Royaulmes ei pays 1Ns les rebouterons NOUS du tout

Vgl hlerzu dıe Bestimmung des Vertrages VOxRn Crepy vomm 1544
ledıt se1gneur Ro1 acorde, et acorde, d’assıster ladıte entreprIise, et PDPOUT

1a resistance contre ledit 'Ture S1X - CENS hommes d’armes de Ses ordonnances
jen montez et equ1pez l les entretient, et fournira dix-mille hommes
de pıed de Ses sujets 2A81 olde.** (Dumont Corps dipl. du droit des
SCS Recueıl des traıtes AV’alliance I  9 [La Haye y 281a)

2 Im Hrieden von Crepy Wäar das Konzil als olches ausdrücklich nıcht OI -

wähnt, jedoch der Abschnıitt ber das gemeinsame Wiıirken der beıden Herrscher
ZU eıl der Christenheit 95 la repulsion des Lures et autres Infideles“‘, heß
—  ch NUur auf die allgemeıne Kirchenversammlung beziehen.

Zeitschr. K.-G. AÄLV, F, VIII
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LOUG, af advertirons amyte e1 conil.damment nredıt frere de

QUuU®6 NOUS TTONS CAaVOILT ef entendre Son prejudıce e des S1eNs.
AussYy PromectonNs OUS de tout UU6 NDNOUS QuU®©

ledit ST des Komains, NT@O Irere, quan Serons requıs de part
de nredit bon Irere L’empereur, fin quı] pulsse TEeCOUVTeETr e{1 a4VO1Ir
Maran des Venetiens ei nempecherons dırectement indirectement ledit
ST. des Romaııns davoır SC ralson de ceulx qul lont VCCGUDO SUur Juy et;
transpourte auxXdıts Venetiens

Et oultre promectons ensuyvant yua este 2CCOrde Dar nosdıts
PTFOCUFrEUTS, d’en GAaSs yue les dıfferendz dentre NOUS e Nre oncle le due
de Davoye pacıfent, DTOCUT: de bonne I0oy quil pulsse OU-
VIeTr le WayS, et t0ut entierement, UUE les DuysseES, Mesmes les 0an
5ONS de Berne ei Frıbourg, luy ont OCCGcUDE et, detiennent, an nrediıt oncle,
ei DOUFC eduyre Icenlx Days CO saıncte foy e aNnCcıeNNe relıg10n, 81
semblablement quan la cıte Imperı1ale de (enefue.

Aussy ‚promecftons DOUS audıt ST. Kmpereur de NON faıre diey avyan
un traıcte de DalX le KOoYy d’Angleterre, S1Inon lg Comprenant
et le reservant semble Sc5s Koyaulmes, Days et estatz eXpressement.
KEit 1 al06casıon du raıcte de PpalxX, UUAaVONS cydevant faıt ensemble, l1e6-
diet, KOoy d’Angleterre vouloit AUuUCUuNe chose quereller audıct SI Em-
VOIOUFT, Juy MOUYOIT 5 UOITO, NOUS assısterons de tout NIe POoUVoLF
Lealement e1 de bonne {OYy lediıt ST. Kmpereur, obyvıer e resister,
e LHOUS declarerons expressement CHHCIMY dudıt KOoy d’Angleterre.

Kit tont YU® dessus promections NOUS de observer entierement soub:
ÜTO {oy ei; honneur. En tesmonNnayge de sıyne Ceste

Donne Meudon, le Xıx ® de Septembre 1544

anz eutl1c gyeht AUS diesem Aktenstück, woraunt schon Müller
18 s Ö:; 412] auf Grund VOxNn kurzen Mitteilungen des Kalsers
se1ine Schwester Marıla, dıe Statthalterın der Nıederlande, In einem
Schreiben VOHhl September 1544 hingewlesen hat, der durchaus eIN-
seıtige Charakter dieser Abmachungen 1ervor: HKranz übernahm 070N-
über dem Kaıser ine Reihe bındender Verpflichtungen, die iın dem offi-
ziellen, für dıe Veröffentlichung bestimmten Frıedensvertrag keine HKr-

1) ber diesen Streitfall, der se1t 1549 schwebte, vgl Venetianische Depeschen
VOIBR Kaiserhof, (Wien ( Anm Ausführliche Nachrichten
hıetet Ar I In de rebhus Gestis gallorum Lıbrı (Parıs>1741

2) Vgl hıerzu die Bestimmung des Vertrags von Crepy, „ Semblablement SecrT2
restitue faveur de cettedite DalX, Due de ®2 VO1@ et; 8658 sujets tout
quı leur et 0CCcUDpE ei pris depuls Ia treve de Nıice, Ou que so1ıt : e le LOut

Vetat QUE les places, villes, forts, et; heux OCCUPEZ sont de present, Sans
ıen detruire, nı demolir ; e tant decä QU© dela les Montasa Dumont A ©IV. Z

Abgedruckt beı VO Druffel: Kalser arl un! die Römische Kurıe
544— 1546 (in Abhdlgen d bayer. Akademie Wisseneschaften 111 Klasse,ALIL, Abt. München 270
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wähnung Ginden konnten, während der Kaijiser sıch weigerte, W168
iın dem Schreıiben N se1ne Schwester hervorhebt, seinem ÜUÜLNZUVOeTr-

Jässıgen Gegner irgend eiwas Schrıftliches VOon se1Ner Hand geben
99 qu'’ıl demeure 18n de MOn coustel Ses maıns“.

Die Bestimmungen des bkommens betreffen dreı Punkte: dıe hege-
ung terrıtorlaler, DZW. dynastıscher Streitfragen (Savoyen, aran0o,
Ungarn); dıe Mıtwırkung Hranz’ bel der Beilegung des relig1ösen Z.Wie-
‚paltes (Konzil, Protestantenkrieg‘) und schießlich das zukünftige Ver-
hältnıs des Kalsers se1ınem Bundesgenossen Könıg Heimrich VI1IL
dıe Verpüichtung für Könıg Franz, Karl tatkräftig unterstützen,

des Abschlusses des Friedens von TepYy ohne Hınbeziehung
des englıschen ÖnI1gs VOoOn diıesem angegrifien werden sollte.

Zu Punkt und habe iıch über den Wortlaut des Vertragstextes
hinaus In dıesen kurzen erläuternden Bemerkungen kaum etiwas AINZUZU-
{jügen, DUr die Vermutung möchte ich aussprechen, ob sıch nıcht das NnO0C
nıcht wıedergefundene Schreiben der Könıgın Marıa den Kalser, das
anf den SC des Frıedens Von TepYy nach der Versicherung Aärıs
In seınem Brıef VüOm September 1544 Von 3016 yroßem Einluß
SCWOSCH 1St, anuft das zukünftige Verhältnıs Kngland bezogen hat;3
iıch schlıeße das AUuSs Granvellas Denksechrı den Kalser über den
Friıeden Von Cre VONn Knde 1544 3356 peu sSouvenır vostredıiecte
majeste , qQu® la yxn doagıere d’Hongrie an escr1ipt cl-devant I9
eraınte qu elle aVvo1t, et qu'’ıl (Heinrich DOUS {1% ung. mauvals
tour.“

AÄAm wichtigsten sınd dıe dıe relig1öse rage betreffenden Bestimmungen
dieses Geheimvertrages, und S1e sınd Ja anch YCWEOSCH, welche vYoOn
Anfang den Spürsinn zunächst der Polıtiker und alsdann der H1ı-
storıker immer wlieder angeregt aben; ist. bekannt, daß der (+08-
schichtsschreiber des deutschen Protestantismus, Johann Sleidan, der 1n
Frankreich über sehr yute Verbindungen b1ıs In dıe höchsten Kreise
verfügte , sıch unmiıttelbar nach dem S des Friıedens ZUTE

Aufgabe gyeste hat, hinter das Geheimnis dieses Frıedensvertrages
kommen ; se1nN Briefwechsel AUSs dem TE 1545 legt davon beredties

Zeugn1s ab
Merkwürdig kurz Uun! napp gehalten sınd In unNns Urkunde dıe

Bestimmungen über dıe Konzilspolıtik beıder Herrscher, wahrscheinlich
doch wohl eshalb, e1l keiner VoONn ıhnen sSıCh hler dem anderen geN-

Außerlich markantesten trıtt In dem Frieden von Crepy (das Verhält-
n1ısS Von Sieger nd Besiegtem In der Bestimmung 1ın Erscheinung, daß Hranz
für dıe pünktlıche Erfüllung der Friedensbedingungen (ze18eln stellen muß, der
Kaiser ber nıiıcht.

Papıers A’Etat du Cardinal de Granvelle 1881 (Parıs ‚ 2 vglhlerzu Müller s O., 412, auch Anm DIie Möglichkeit bleibt natürliıch
bestehen, daß das Schreiben der Könıigin Marıla, W1e ]Ja uch der Kalser andeutet,
noch andere Punkte berührt hatı

Zur Literatur vgl Müller O., 411, Anm
8 *
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üb VOrzeitig jestlegen wollte, daw dies wieder eine ındung gyegenüber
dem Papste, den beıde für ihre ıtalienısche Polıtik gebrauchten, ın sıch
gyeschlossen a  63 es scheint, daß Ian VON Anfang 1ne endgültige
Kegelung dıeser rage einer späteren Verhandlung, für dıe VON firanzö-
oischer Se1te der Kardınal Tournon ıIn Aussıcht Wäar, VOÜL-
behalten hat.

aNz klar sehen WIT Jetzt über dıe Verpflichtung Hranz’ ZU Pro-
testantenkrieg. Des alsers Dıplomatıe hat hler anßerst gyeschickt 0ODO-
rlert. Die vorbereıtenden Malnahmen, denen der französısche König
sıch ZUur Bekämpfung der Türken verpälichtet hatte, durften ım gyeelg-
neien Augenblick VON selıten des Kalsers für die Niederwerfung der
Protestanten In Anspruch werden, das bedeutete ahber
nıchts Geringeres, als dalß das französısche Hılfskorps In e]ner Stärke
VOoOn 600 Reitern und Fuldgsoldaten plötzlich dıe Lutheraner
eingesetzt werden konnte, ohne daß dıese Veranlassung gehabt
hätten, sich durch die Küstungen Frankreichs ırgendwie unmiıttelbar be-
droht fühlen Und politısch tellte sıch Kranz 1E WEeNnNn WIr uns Jedigliıch

den Wortlaut des Geheimvertrages alten, durchaus ZUT Verfügung des
Kaisers: SeINE Dienste bot A, anf dıe deutschen Stände, besonders
auf die protestantıschen Stände, einzuwirken ; verpiichtete sıch, alg
ıhren Feind SICH erklären, sohald se1ın Bundesgenosse 65 verlangen
werde, und der Kaılser hatte durchaus recht, WEnnn gr A0 seinen (GA8-
sandten 1n Frankreich, &. St Maurıs, Januar 1546 schrieb:
‚„ Ver Köniıg mMUuSsSe sıch erinnern , daß In Cre dıie Verpülichtung
übernommen habe, In Deuntschland keine Bündnıisse schließen, beson-
ders nıcht miıt den Protestanten, Was dırekt oder indırekt, stillschweigend
oder ausdrückuch, die Religıon angehe“ %, selbst ennn Ma  —$ zugeben
muß, daß ın solch‘’ eindeutig posıtıver 0TmM diese Bedingungen ın
SEerEeTr Urkunde nıcht enthalten qsind.

Das Gleiche 11 VONDN e1iner anderen Außerung des Kalsers SEINET
Schwester Marıa über den Inhalt des Geheimvertrages: schreiıbt ıIn
dem schon MEeNrTIAC herangezogenen Brief VOHhl September 1544,
daß der französısche Köniıg verpilichtet sel, dıe Bedingungen des G(G8-
heimvertrages ın der Keliglonsfrage Z erfüllen, , SaNs 4ACteNdre V’effect
dudıt traicte“ n das: bedeutete doch nıchts Geringeres, als dalß Kranz
In eınen Krieg dıe deutschen Protestanten nach dem Belieben
des Kalısers verwickelt werden onnte, ohne daß eın Anrecht gehabt
e , die Erfüllung der Bedingungen des Hauptvertrages,

Vgl Müller Aı A O., 394, auch Anm Z, SOW1e 4.14 un: bes 416 {f.
mıt den Quellenangaben.

2) Vgl Baumgarten, Zur Geschichte des Schmalkadischen Krieges In
Hıstor. Zeitschr. ÖE

3) Vgl dieser Bemerkung des alsers Ludwig Cardauns: Von Nizza bıs
Crepy  ==  =— Bıblıothek des Preuß Historischen Instituts ın Rom (KRom 1923),

357, Anm. SOWI1@e meılne besprechung von Cardauns’ uch ın Göttingische(xelehrte Anzeigen 1929 25(—270, Des. 268{.
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dıe Heirat seiINeESs Sohnes, des Herzogs VOI Orleans, miıt einer Tochter
oder Nıchte des Kalsers und damıt dıe Krwerbung der Niıederlarde oder
Maijlands verlangen.

Gewiß, AUS dem Wortlaut der Geheimbestimmungen zunnte mMan beı
geschickter Auslegung gaibst weıtgehende Forderungen herauslesen.
Aber daß dieser französısche König sıch diese Auffassung jemals praktısch

e1gen machen würde, muß Manl, (3 0841 Nan se1INe Kegierung ISı (4Janzes
überschaut, alg völlıg ausgeschlossen betrachten wWEeENnN Kalser Karl]
damals voll berechtigten StOlzes VONn sich SOMn durfte, daß ZWwe1 e1t-
motıve SEIN YFÜanNZOS polıtısches Handeiln, seitdem dıe Kaiserkrone trage,
bestimmt hätten, dıe Zurückführung der Lutheraner In den Scholß der
alten Kırche und der amp wider die Türken konnte m1% nıcht
mınder berechtigtem Stolz Kranz autf dıe oroße Aufgabe se1ines Lebens,
die Kettiung Frankreichs VOT der erdrückenden habsburgischen mkiamme-
runs, blıcken. Das ıne atand fest der Hauptvertrag VON Cre
schon viel gefährlichen Konfliktsstoff In sich barg”, WarLr das beı dem
Geheimabkommen fast In noch höherem Maße der all.

Wenn Karl V. die Dinge In solch‘’ optimistischer Beleuchtung ansah,
begreift Hau allerdings , daß ın TCDY KFrieden geschlossen hat

und daß mıt diesem politischen Ergebnis durchaus zufrieden Wr ;
freilich die Lösung des Rätsels, das der FHFriede VON Crepy in 8A16 ıret,
legt, möchte ich WeEN1ZSTENS meınen, nıcht sehr in den viel
umstrıttenen Geheimartikeln dieses bkommens &: sich, alg In der W111-
kürlıchen, weiıtgehenden Auslegung, welche der Kaiser ihnen gegeben
hatı Daß HKranz sıch derartıg jeglicher polıtıischen Inıtiatıve begeben
würde, WIie hier festgesetzt War, multe ]jedem unbefangenen Paoli;tiker
ausgeschlossen erscheinen daß aber noch darüber hinaus Jediglich
al der dıenstbereite Vasall des Kalsers das klar erkannte Inter-
BSSe SeINES Hauses und sSeINeESs Landes handeln werde, War eine Sschwere
Täuschung Karls 7 die sıch HUr deshalb nıcht bitter gerächt hat g11
dıe Protestanten mıt ıhren überwıegenden Kirchtumsıinteressen anf dem
Schachbrett der großen internatıonalen Politik keine ebenbürtıyen Gegner
für eıinen Herrscher VoNn der Machtfülle und dem diplomatıschen (+8-
schick eines Karls WÜareNh; DUr unter dem Gesichtswinkel eıner Täu-
schung VoOn seiten des alsers über dıe Tragweıte der offenen w1e be-
onders der gyeheımen Friedensbedingungen VONMN kannn mMan Se1nN@
Polıtik in jenen Septemberwochen de Jahres 1544 verstehen, W enn
seiıne polıtische und besonders seinNne milıtärische Lage WITKLUIC g‘-
fahrdrohend SOWOSCH wäre, W1@6 Q1e In seinen Kommentarıen darzu-
tellen SuUucCht, hätte Könıig Hranz sıcher solche bıs 7 einem 50=

Vgl der Kailser selnen Botschafifter ın KRom Junan de Vega. Brüssel,
XII 1544 Calendar of State Papers. Spanısh. VIIL, (Londonu 1904),
468
2) Bezeichnend ist der Wortreichtum , mıt dem iın seinen Kommentaren,

ın denen Von den Bestimmungen des Geheimvertrages natürlıch nıchts VeI-

raten durfte, diesen Schritt rechtfertigen sucht.
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wıssen Grade doch entehrenden Friedensbedingungen nıcht auf sıch 50-
O0OMMEeNn. Wıe e1t der feste des Kaısers, bereits 1m Jahre 1545 ZUTC
entscheidenden Abrechnung mi1t dem Schmalkaldischen Bunde schreiten,
mıthın bevor Kranz milıtärıisch wıeder In der Lage War, störend In dıe
Kriegsereign1sse eınNZzuUZTEIfeN, beı seiner Politik damals mitgesprochen
haft, ist; egine rage, weilche hıer woh! einmal auifgeworfen werden darf,
aber nıcht beantwortet werden kann.

Pıus 1 Pıus Gregor 111
ber Pastors Papstgeschichte T

Von Gustav W olf, Freiburg 1: Br

Die hıstorlographische Bedeutung des Pastorschen erkas ıst be-
kannt, dalß iıch hler nicht darautf einzugehen Trauche; ich darf auf meaıne
Ausführungen 1n der „uellenkunde der deutschen Reformationsgeschichte *
11,2 verwelisen. Die Bände sınd 2402 nach dem Muster
ihrer Vorgänger Yyearhbeitet. Auch S10 zeichnen sich namentlıch durch
eine umfassende Benutzung der iıtalıenischen Archıve UuS,.

ZWar sınd unNns dıe Kanzleıpapiere Pıus LUr sehr bruchstück-
Wwelse erhal!lt: Dasto reichhaltıger und vielseitiger ist U  9  IS Materıial c&
Berichten über dıe römischen Verhältnisse jener Zeıit ährend Rankes
römische Päpste sıch VOL allem anf die venetıianıschen Schlußrelationen
stützten, benutzte N hauptsächlıch dıe in Wıen legenden Abschriften
der fortlaufenden Depeschen Soranzos und da Mulas, VvVoxn denen letzterer
sich eines besonderen Ansehens beiım Papste erfreunte und nach Venedıig
wichtige Nachrichten, namentlich auch wertvolle Eindrücke meldete. Doch
bestätigt V. Zie 560 Sustas Bedenken SC dıe statıstischen An-
gyaben, welche e1n Hauptmerkmal der venetjanıschen Berichte ausmachten
und infolge des kaufmännıschen Sinns der Venetijaner Ranke besonders
vertrauenswürdig sechlenen. Den NCN Beziehungen zwischen 108
ınd seinem eginstigen Protektor‚ Herzog Cosımo VONn Florenz, entsprangen
zahlreiche eigene Briıefe des Papstes, namentlich in se1ınen ersten Re-
g]lerungsjahren, und dıe Depeschen SerristorI1s. ast noch YONZUECT hıelten
Tonma, der (xesandte des Herzogs VON antua, und Giul10 Grandı,
der Hevollmächtigte der Kıste (in Modena,), ihre Auftraggeber auf dem
Laufenden; S10 interessierten sıch allerdings wenliger für dıe großen
Fragen a 1S für dıe leinen Gegensätze und den eifersüchtiıgen W ett-

udıw Pastor, (+eschichte der Päpste seit dem Ausgang des Miıttel-
alters. and Pius (1559 — 1565). und 06 Freiburg B Herder

Co. , 1920 and Pıus (1566 — 1572). XN und 676 Ebenda,
1920 and Gregor AIn (1572—1585). XLV und 933 Kbenda, 1923.
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hbewerb der italıenıschen Staaten, aher gerade eshalb
oachärfere persönlıche Beobachter. Kümmerten sıch diese (+ewährsmänner
VOrzugswelse dıplomatısche (+eheimnisse und persönliche Kıgenarten,
So tecken interessante Anßerlichkeiten und Stimmungsbilder In der
groken Sammlung der aVYVISI da, 0m2a (chronıkalısche, zeitungsartıge Be-
richte) anl der vatiıkanıschen Biblhiothek. Anscheinend sınd die päpst-
lıchen Konsistorjalakten grOKeNtELS verloren, da dıe Zautate daraus ÜNnSs

verhältnismäßig selten begegnen. Als HKrsatz haft \ AUS der Bibho-
thek Corsıinı In Rom Privatpapiere des Kardınals (Gambara herangezogen,
dıe unter dem A  M  ıtal „aCta eonsistorialia ® auch memoirenhafte Au{fzelch-
NUuNnSeHN bergen Verschiedene dieser Quellen teılt V. Pastor QAUZ oder
aUSsZUSSWEISE im Anhang mı6, yewährt 180 VOoNn den a VVIS1 da 0ma,
den Berichten da Mulas (die 628f besonders gewürdigt werden), 4°0
nınas USW. durch Musterbeispiele 1ne lebendige Vorstellung. uberdem
dient 'der Anhang krıfıschen Krörterungen, übDer den Papst-
biographen Onofr10 Panrvın1o.

Der reichhaltıge Stoiff und der unsch möglıchster Ausbeute VOTr-

anlaßte V SeIN ursprüngliches Vorhaben, Pıus und 1USs
1n gesonderten Bänden behandeln. An sich würde P1ıus im Rahmen

giner yroßen Papstgeschıichte keinen otarken Band verdienen. Kr inter-
essiert unNnsSs mehr durch das, Was unter ıhm gyeschah, IS durch seiıne
Person und tritt Üuch 1m vorliegenden Bande persönlich NUur gelegent-
iıch hervor. wı]ıdmet saınem orleben VOT 1560 e1ne ausführliche
Schilderung Als aps betätigte sich 1US In persönlıch charak-
terıstischer Weise besondaears beım Prozesse die Caralfa, der sehr
eingehend erzählt wird, und durch se1ıne Bauten. uch Se1ne sonstige

War keineswegs unbedeutend; überraschte doch diıe meısten
Zeitgenossen, VOTLTal den erzog voxn Toskana, durch unerwartete Salb-
ständiıgkeit un schenkte nıcht einmal 0orone, anft den viel gyab, ÜD-

bedingtes Gehör; wı1e er seinem unentbehrlichen Nepoten Karl Borromeo
Direktiven gyab, äßt sSich noch heute aktenmäßig verfolgen (vgl 90)
Aber der Außenwelt und auch der acaıawe kam diese v1e11a6 mehr
agusgleichende als bestimmende, hınter den Kulissen yeleıstete Arbaeiıit
wenıger ZU Bewußtseıin, S daß der Verwaltungsmann und 1ploma
1US keıin starkes Erinnerungsbild hinterlassen hat W1@e Se1N Vor-
gänger und Nachfolger

Wenn ich über Pa Aktenmaterıal 1Ur mıiıt elıner gyeW1SSEN Reserve berichte,
geschieht das, weıl meılne Angaben wesentlich NUur uf Schlüssen AUSs den Zıtaten
beruhen und V, sıch nirgends zusammenfassend über gqgeINe Quellen außert. Ks
waäare dringend erwünscht, das gelegentlich eLwa 1m Hıst. Jahrbuch)
nachholen und dadurch selne gyroßen italienıschen Erfahrungen uch dem späteren
produktiven Korscher nutzbar machen würde.

2) Dieses Thema hat bereıits Susta 1ın eINeET Monographie (1900)
eingehend behandelt; indessen ist dieselbe tschechisch geschriıeben un dadurch
für deutsche Benutzer gut Ww1e unzugänglıch. uch dıe Krakauer Akademıie-
abhandlung Ön Dembinskı über die Wahl Pius darf g ihres poln1-
schen Sprachgewandes qg für die Wissenschaft verloren gelten.
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So ist der vorliegende Band weniger e1ine Geschichte Pıus S
1ine (+eschichte der katholischen Kırche VON 9—15 In einıgen
Abschniıtten trıtt celbst dıe Kurie und Kurlalpolitik gyegenüber den T1
ere1gN1ISSeEN 7zurück. sınd das Vordringen des Protestantismus In Polen,
Kıngland und Schottland und dıe ortıgen katholischen Abwehrmaßregeln,

enen der Papst keinen führenden Anteiıl hat, eingehend
und ohne Rücksicht auf das T’hema „ Geschichte der Päpste behandelt.
Auch Gegenstände, dıie siıch zweıfellos IN 1ne (+geschichte Pıns’ gehören,
werden nıcht ängstlich uınter einem bıographischen oder kurjalistischen
Gesichtspunkte betrachtet ist das erste, dem Konklave gewlıdmete
Kapıtel gine kleine Monographie uch beı den Abschniıtten über das
Tridentinum haft Y nıcht bloß das damalıge Verhalten der Kurıe ZU.

Mıttelpunkt seiner Darstellung emacht In diesen Zusammenhängen De=-
schäftigte sıch V. auch mit den deutschen Dıngen, miıt der Ab-
ehnung des Konzils durch den Naumburger Fürstentag, m1% Commen-
dones Kundreise, die reich persönlichen Hındrücken Wal, und VOL_r

allem mıt den wissenschaftlıch umstrıttenen Innsbrucker Verhandlungen
zwıischen YFerdinand und Morone. Kr vertrıtt Kitter dıe Auf-
fassung, daß Orone dem Kalser nıcht bloß Scheinzugeständnisse aD-
genötigt, sondern letzterear se1ne kırchlichen Keformpläne wesentlich ab-
geschwächt hätte Hierbe1i darf Nan jedoch zwelerle1 nicht VErS©OSSECN.
Krstiens ze1g% gyerade V. P.s Werk vielleicht deutlicher als manche speziell
deutsch - geschichtliche Darstellung dıe übertriebene Fuüurchtsamkeıt des
Wiener Hofes An selner kırchenpolıtischen Stellungnahme wirkte a l1sO
nıicht bloß sachliche Überzeugung von der Notwendigkeit umfassender
Keformen, ondern Zweckmäßigkeitsrücksıcht mıt, dıe, sobald dıe (30=
samtlage miıt anderen Augen benrteilt wurde, nıcht weglel, aber
sıch vermıinderte. Z weitens 1st das abnehmende Interesse . Reformlıbell
nıcht bloß auf Morones BEBinfluß zurückzuführen. Zasıus yab ın sginen
Briefen andgra Philıpp dem Kardınal Ferdinands tötlıcher HTr=-
rankung schuld. AÄAuch WEeENNn INnan diese Behauptung nıcht glaubt, ist;
sorvıel sıcher, daß der Kaiıser kurz nach der Innsbrucker Besprechung
körperlich verfallen begann. twa 100 Seıten hat V. der Be-
stätigung un Zurchführung der Triıdentiner Beschlüsse gew1dmet. Kr
deutet allerdings selbst A daß S1Ee ÜUr ZUH g1l auf persönlıche ech-
NunSs des Papstes setzen ist. Die Krneuerung des religiösen Sinnes
und die tatkräftıge Kınleitung praktischer Reformarbeit War sıcher VOÜI=-

Das Thema War schon wıederholt außer der polnıschen Abhandlung Dem-
bınskıs (sS vorige Anmerkg.) on Theod M üller, ‚„ Das Konklave Pius’ V
(1889) behandelt worden ; doch die zahlreichen (uellen reizten einer
Darstellung. Verfügte sehon üller über viele literarische und aktenmäßıge Hılfs-
miıttel, War seıt 1889 bereits durch Merkle 1im Concilium ITrıdentinum
Stoff Tagebüchern bereichert worden. Pastor benutzte azu außerdem erTSt-
malıg dıe Abstimmungslisten 1n der Münchner Bıblıothek , AUS denen -

hangswelse Auszüge mitteilt, dıe Berichte der mantuanıschen (Gewährsmänner,
die KHorentinıschen Briefe, die Susta ın se]ner Monographıe verwertete,
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zZUgysweISsSe das erk arl Borrome0s. Anderseıits 1S% 1US ın seınen
Zugeständnissen , Zı des Lajenkelches, weiter egangen, alg
seine strengeren Zeitgenossen wünschten und Se1INE Nachfolger aUITEeCG
erhıelten.

Charakiteristisch, allerdings auch VOFLr Pastor schon öfter behandelt,
1ST Pıus’ Verhalten gygegenüber der spanıschen TONE@ sxe1ıne ellung Wr

hler e1ıne besonders schwier1ge. on Philıpps Charakter m1t seinem
Gemisch VON Starrsinn, engherziger Bureaukratıie, StO17 und Mangel
Initjatıve erforderte behutsame Behandlung und heraıtete Hindernisse auf
Hindernisse. Anfangs suchte Philipp 11 das Tridentinum T, hintertreıiben
oder WeN1ZSTENS ZU verzögern, wohl wenıger, WwWI18 e Pastor meınt, H4S

finanzıellen Gründen (S alg AUSs der Besorgni1s, auf dem Konzil
nıcht das eft, in der and behalten. Nach dem gyglücklıchen Ziu-
standekommen durchkreuzten die Spanier fortgesetzt die Maßregeln der
Kurıe, nach S0Oranzos Urteıl, e1l 910 finanziıelle Bewilliıgungen voOn iıhr
OrPTIESSCH wollten Später entstanden die Selbständigkeit der SPAaNl-
schen Kırche, VOLr a]llem den Prozeß den Krzbischof Uaranza
vVvoOxh '"Toledo und dıe Inquisition, scharfe Keibungen. Vielfach De-
gegnet unNns dıe Ansıcht, daß 108 nach dem Absec.  usse des Tridentinums
seIN erk {ür eendigt angesehen und &. Interesse nachgelassen Labe
Tatsächlich nel nde 1563 iremden (+esandten WwWI1e Rossellı AUS Yerrara
und Serristor1 AUS Klorenz Sg1Ne vermıinderte Spannkraft auf. Nachdem
WILr aber W1issen, dalß sehon HKnde dıe Arzte Pıus Gesundheits-
zustand ungünstig beurtellten und esh3a Borromeo auf Beschleunizung
der Konzilsarbeiten drängte S 275), und nachdem V. der and
der gyleichzeıtigen Berichte den WFortgang der Krankhei:t verfolg haf
(S ırd mMan wohl hnlıch Wie beı Ferdinands Regierungsende
pathologischen Ursachen die schwindende Teilnahme zuschreiben.
V. P.s Schlußurteil über dıe Bedeutung des Pontinkats und Spez1e des
Papstes selhst (S ırd Nan 1m wesentlichen zustimmen.

YPastors relig1öser Katholizısmus trıtt 1n keinem früheren Bande
hervor w1e im Pıus ist mıt e]ıner seltenen Liebe und Wärme
behandel!t Der Verfasser otellt ehr alg in anderen Bänden dıe D
schlossene Persönlichkeit ınd dıe qlle Regierungsmaßregeln gyleichmäßig
durchdringende tıefe Religiosıtät, SQ WI@ mı1t purıtanıscher Strenge
gepaarte Miıldtätigkeit des Papstes In den Vordergrund. An Biographien
des seltenen Mannes ist. ]Ja kein Mangel. Aber alle fußten anl Catena
und Gabutius, vonxn denen egrsterer 1US noch gekannt, letzterer WEN1IZ-
STENS gyutes Material bekommen hatte; selbst an ist über Catena
kaum hınausgelangt. Um dankenswerter ist die NEeUE, auf Original-
paplıeren fußende Darstellung Pıs Allerdings WäarTr e1nN Teıl dieser DO-
kumente schon veröffentlicht. Das gilt namentlıch VONn der päpstlich-spa-
nischen Korrespondenz während der Keglerung 108 Y dıe erIrano0 kurz
Vvor dem Weltkrieg herausgab; dıe Publikation nthält VOÜrLr em Zzu ersten
ale die Berichte des Madrıder Nuntius astagn nach dem rıginal-
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Lext. Kür dıe Beziehungen zwischen 1US und Deutschlan sınd dıe
Berichte des Kardınallegaten Commendone und des Nuntius Bıglıa DeE-
SONders wıichtig. Von ersteren fand Dengel In dem noch Anfang des

Jahrhunderts unzugänglıchen Archir (Jrazıianı in Citta dı Castello dıe
Originalregister und begann 331e A veröffentlichen. Bıglıas Briefea wurden
in st1] und Maiıland entdeckt (xerade dıe Bezıiehungen zwıschen Kurıe
und Dentischland konnte 2180 V Yastfor nach zuverlässıgyem Ma-
terıa l schıldern. Ich erwähne als besonders bemerkenswert dıe Dengel
veröffentlichte, aber VON V, erstmalıg verwertete Haupftinstruktion für
Commendone, eın Werk des In deutschen Dıngen erfahrensten römıschen
staafsmanns Morone S Hür dıe polnischen Kırchenverhältnisse
War die gzroße e12at107N des Nuntius Ruggıer1 wichtig; S10 schildert nıcht
HUr d1ıe dortıgen relıg1ösen Zustände eıngehend, sondern 210 auch Mıttel
“ dıe katholische Kirche 1n Polen wıeder aufzurichten. AÄAus der
Denkschrift Frang1panis über die französısche Zustände hatte anke in
sSeiner Iranzösıscheaen Geschichte HNUur 1ne Stelle eninommen ; VeTr-
wandt S18 erstmalıg In ihrem SaNZEN Umfange. Das Konklave Pıus
wird sehr jebendieg nach den Aufzeichnungen e1inas Augenzeugen Cornelıius
Fırmanus, geschildert; dıeselben sSınd 1m Anhang auch wörtlich abgedruckt
Ubertroffen werden alle diese Papiere jedoch durch das Materı1al des
Kardınal Santorl, AUS dessen Autoblographie miıt ıhren wichtigen Notizen
über dıe römischen Personen un Zustände Ranke auch wıeder LUr

wenıZe tellen übernommen a  e, dıe ımmerhın dazu verlockten, dıe
Autobiographie 1M AÄrchivio della s0cleta Romana vollständıg VOI-
öffentlıchen. Santorı haft aber anch eın VYon Tacchi Venturı in den Studı
e Documentı ediertes agebuc über dıe VvOxh ihm besuchten Konsıistorijen
gyeführt und ebenso e1n Von v. P HEUVU entdecktes und teilweise ım An
hang ZU an veröffentlichtes über Se1ne päpstlıchen Audienzen.
Anuf den vielseitigen Inhalt des Bandes einzugehen verbietet sıch

der En  Ia  e des verfü  aren KRKaumes. Krwähnt S@e1 aber, daß neben
den Abschnitten über den aps persönlich und über Rom das Kapitel
über panıen besondere Beachtung verdient. Bekanntlie ALON die Be-
ziehungen zwıschen Rom und Madrıd äaußerst gespannte, nıcht DUr
der spanıschen Stagtskirche, sondern auch der Zusammenstöße in
den Von Spanien beherrschten Ländern außerhalb der Pyrenäenhalb-
insel. Wiıe tief das Mißtrauen Philıpps il dıe Kurıe wurzelte,
ersieht Nan daraus, daß letztere über den ni]ıederländischen Aufstand
systematısch yetäuscht wurde und wesentlich auf TUn der ihr VON
der spanıschen Regierung zugestellten Nachrıchten Jediglich e1ne
caltınıstische rhebung gylaubte; einen Nuntius 168 der Könı  o iın Brüssel
nicht

Gregor MS ist der Jurist und Diplomat zwischen 7.W@] AUuUSs dem
Ördensklerus hervorgegangenen Päpsten und besonders dadurch aUS-
gezeichnet, dals er infolge seines Organısationstalents dıe Von 108
eingeleiteten Reformen praktisch ausgestaltete. Besonders für Deutsch-
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Jland ist Seine Regjierung durch dıe gegenreformatorıschen Maßregeln,
namentlich durch dıe Kiınriıchtung der sogenanniten deutschen Kongregation
ınd die Begründung eQuer Nuntiaturen, bedeutungsvoll gyeworden. Dem-

gemäß nımmt auch dıe deutsche Kirchengeschichte 1 Bande des
y. Pastorschen erkes eginen viel breıiteren aum e1n a IS in einem der

Vorgänger. Allerdings vermochte \ hıer nıcht viel Material
iinden wıe für andere Abschnitte. Die Protokolle der deutschen Kon-

gregatıon schon SChHWATZ veröffentlicht, die Akten über Nınguar-
das Reformtätigkeit 1n Bbayern und Salzburg Schellhaß. Die damalıgen
Nuntiaturberichte AUS Deutschland legen in Bänden VOr, darunfier der
Stolf ZUL (}+eschichte des Kölner Krieges ıIn der wertvollen Bearbeitung
Hansens. Ebenso haben teffens und Reinhardt in Verbindun m1% der

Herausgabe der schweizerischen Nuntiaturberichte die Anfänge der dor-

tıgen Gegenreformatıon behandelt. Dazı kommen Rıezlers bayrısche (xe-

SCH1IC und Hiırns Buch über Ferdinand VON Tirol, daß V

alledem Nur eine Nachlese halten konnte. Ebensowenig W18 gyroße HNEeUe

un ließen sıch überraschende Forschungsergebnisse erwarften. Den-
noch ırd 12L M Pıs aunsführliche Darstellung begrüßen; 10 ist sa1%
Rıtter die erste zusammenfassende Behandlung der damalıgen yesaMt-
deutschen (Aeschichte und, da beım Abschluß VYVONn Rıtters erstem Bande

(1890) fast das heutige Mataerial noch nıcht vorlag, E1n wesent-
lıcher Fortschritt über Rıtter hınaus. Übrigens unterscheidet sıch V.

von Rıtter dadurch, daß dieser iImmer dıe allgemeın dentfsche Entwick-
ung verfolgte, Yz dagegen in sSeINnem Bericht VOxNn einem (+ebiete Zu

anderen fortschreıtet; VOLlz0og sıch ja doch die deutsche Gegenreformation
VOTZUYSWEISE territorlal.

In zahlreichen anderen Abschnitten, namentlich in enen, die sıch mıt
Rom und Ltalıen beschäftigen, ist. wıieder viel Material eran-

SC6Z095CN worden. Namentliıch otenerte das noch heute erhaltene Privat-
arch1ıv der Familıe Buoncampagnı Wertvolles beı Kıne einzigartıge Quelle
ZUr Geschichte Gregors sınd die Aufzeichnungen einiger qe1INeEr aupt-. aa SBa e a da mitarbei:ter. 1612 Jegte nämlıch e1n Verwandter GTegOrs diesen eine
Reihe Fragen VOTr, dıe als Leitfaden für dıe Niederschrift VüNn Krinne-

IuNnSen dienen sollten; daraus sollte der Jesult Maffel, dessen Annalen
noch heute dıe Grundlage unseres biographischen 1ssens siınd, eine

Lebensgeschichte herstellen. Unter diesen Aufzeiehnungen sind die
Alexander Musottis dıe bedeutendsten. Dıeser WLr schon längst VOoOr der

Papstwahl der Vertrauensmann Gregors und 1e © allerdings m15

Unterbrechungen, auch während sSeiner Reglerung. eıtere wichtige Auf-

zeichnungen stammen o Vo  S Staatssekreiär Ptolomeo (dieses
Amt ist übrıgens VONn Gregor yeschaffen worden), VONlI langjährıgen römlit-
schen Agenten Borromeos, (äsar Speclanı, und dem französiıschen Nun-
tius alvıatı, der iın Parıs die Bartholomäusnacht rlebte; e1in Teıl dieses
Materials ıird von v. P 1m Anhange abgedruckt. Außerdem bewirkte
der organısatorische Sınn Gregors, daß nıcht KNUur die päpstlıchen en
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AUuSs Avıgznon nach HOom überführt und dıe Korrespondenzen Hadrıans v
wiıeder aufgedeckt, sondern auch dıe ecueEnNn Papıere sorgfältig aufbewahrt.
wurden und Infolgedessen UuS dem eıgenen Pontifikat dıe Kegıstratur
de  g Kardinalstaatssekretarıijnts In seltener Vollständigkeit erhalten 18
Unter den benutzten Akten verdıent auch dıe große Denkschriuft OT =
wähnt Dı werden, dıe der Madrıder Nuntius 5ega Tür seiınen Amtsnach-
folger bfaßte und ın der sıch hauptsächlich 4116 über 1lıpps IL
persönlıche Geschäftsführung außerte S 267) Selbstverständlich hat
daneben V. für dıe auch unter Gregor X IIL. weiıtergehenden Streitlg-
keiten zwischen kKom und Madrıd auch eg2s Hauptinstruktion, SeE1Ne
fortlaufende Korrespondenz und namentlıch auch se1ınen schon VON Gachard
VOrT Jahren 1 Compte rendu der belgıschen hıstorıischen Kommission
veröfßentlichten Schlußbericht benntzt. Um das damalıge Rom ZU schildern,
Schöpfte V D anch AUS e1ner üÜnsSs Deuntsche besonders interesslieren-
den Quelle, dem inzwıschen vVvOon Schottenloher herausgegebenen Tage-
buch des Münchener Hofpredigers Jakoh us üb se1ne iıtalıenısche
Pılgerreise (S oben 303 Z diesem ebenso umfangreichen w1e vıel-
seitigen Materlal treten NOC. dıe vielen Zeitungen, Flug  er und
iremden Gesandtenberichte AUS Kom, W16 A16e Schon In früheren Päpste-
bänden herangezogen worden Waren.

gle1c 9180 Stoff nıcht e Gregor auch persönlich
schildern, S gigynete qsıch dieser aps doch nıcht ZU Mıttelpunkte
der Darstellung als Se1Nn Vorgänger. Niıicht als ob er ehr hätte regjıeren
las  en 918 se1Dst regiert hätte! Im Gegenteil raäumte nıcht Jeicht,
nıcht einmal Seitem Stiaatssekretär Gallı, eınen maßgebenden Einfluß anf
ıch B1n und verfuhr Dn be1ı den Kardınalsernennungen überraschend
und selbständıg. Aber wirkte ın se1iner kKegierungsweise nıcht

menschlıch-persönlich WI@E 1US und War weniger mı1T dem Herzen
qals miıt kühler Überlegung dahbeı In v]ele Dinge mıcthım auch e1n-
T1 und oft D dıe Inıtıative xaD, bemühte er sıch mehr;
SE1INe Kntschlüsse den praktıschen Bedürfnissen, der gegebenen Lage -
ZU PDassech 18 seinerselts e1in impulsıves iemperament entfalten. Vor
allem arbejitete auch mehr hinter Q{IS ant der Bühne. SO üindet denn
yY. viele Gelegenheıit, regors ollen und 'Tun auf den verschieden-
oSten Gebijeten schildern, dıe Von ım ausgegangeNeN Anregungen 1n
Organısationen, Künsten, Wissenschaften, Literatur würdigen. Aber In
Pastors Abschnıitten über KRKom und Italhen trıtt doch Gregor nıcht
hervor Wie 108

Vor al1lem aber ird der and durch einen Hauptgedanken be-
herrscht. In den Erinnerungen der Nachwelt ebt Gregor trotz der unter
ıhm erfolgreicher einsetzenden Gegenreformation JS E1n WwWe  TOC 5D-
sınnter aps fort, und schon erwarteten dıe TrTemden Dıplomaten
von iıhm einen Kückschlag dıe strenge Reglerung 1uUS Dem-
gegenüber betont N Gregors eıfrıge kirchliche Reformtätigkeit un
den Willen, 1m (z+e1ste Se1INESs Vorgängers regjeren. Ks ist wohl e1in
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Zufall, daß das Bıld der damalıgen Reformen vielseitig und auysführ-
ıch entworfen worden 1st  9 agl den einheıitlichen Charakter aller dieser
illens- und Meinungsäußerungen der Kurıe bewelsen. So ekunde sıch
1m Gregorbande aufs Nneu8 V. Pıs Leitmotir. Im Grunde wollte er, a{s
“ SCe1N Papstwerk ZIng, darın dıe Entstehung des modernen Katho-

lizısmus schildern und iragen, in weichen Beziehungen dıie einzeinen
Päpnste dieser ıhnen vorgeschrıebenen relig1ösen Erneuerungsaufgabe
standen. Die Art, WwW1]e S10 diese Aufgabe Jösten, ıst für A der Maß-
stab, nach dem dıe einzelnen Beglerungen beurteilt, ınd die Tl

sammenhänge zwischen der Persönlichkeit der verschiedenen Päpste und
dem ıhnen gyestellten großen Reformprogramm darzulegen, ist für se1n

Papstwerk das em2 mıt Variationen. Daraunus ergeben sıch manche

Vorzüge, aber auch Schwächen. 1ine solche Auffassung nötigt e1iner

geinheltliıcheren, otrafferen Anschauung der xroßen kirchlichen Entwiıck-
Jungslınıen , ZWINZT aber zugleich der Betrachtung der einzeinen tadıen
geW1SSE Einseitigkeiten auf.

Das visionär-ekstatische krleben
der S_ Ieresa de Jesus in seiner Entwicklung

Von Lnec Dr. W alther Völker, Halle

Übersieht INanl Teresas innere Entwicklung, bemerkt Ma  }

sofort, wıe Spät das visionär-ekstatische Erleben eintritt. Von den
vıer Gebetsstufen , die S1@e ın Kap 1029 ihrer Selbstbiographie
uınterscheidet un:! beschreibt, dem (4ebet der Betrachtung, der

Kuhe, der Vereinigung un: der Verzückung, trägt NUr letzteres
einen derartıgen Charakter. Das Gebet der Vereinigung, das ihr
seıit dem großen inneren Durchbruch von hın un WwI1e-

Hür diesen chronologischen Ansatz sprechen folgende Beobachtungen: 2}
vita, Cap. Vor Jahren begonnen eten, davon Jahre ın dıesem Streit
zwischen ott und Welt zugebracht. Von 1563, dem Jahr der Niederschrıift VONL

Kap. 1—36 ihrer vita, b gerechnet, hätte der Streit 1535 begonnen , 1553 anuf-

gehört; vıta, CAaD Von den Jahren des Betens Jahre mıt uch

gebetet, Was ebenfalls auf 1553 führt ; C) viıta, 0 DE Nachdem g1e Jahre

gebetet hat, ıll A16 AUS Angst VOLr den Visıonen aufstecken; ach Kap.
widerstrebt S1e diesen ZAWAST Jahre Jaug TSt ann ıll J1e infolge der Nutzlosig-
keit eines Widerstrebens auf das (Gjebet verzıchten. uch diese Berechnung führt

auf das Jahr alg den Begınn eines Neuen ın eresas Leben Zöcklers
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der 1 zuten! wurde, bildet die (jrenze zwıschen den natürlicheren un!
den übernatürlichen Gebetsgnaden, Was Bechmann In seiliner Analyse
richtig gezeigt hat Kıs bedeutet zugleich, wıe AUS einer Sstelle ihrer
Selbstbiographie hervorgeht, den Begınn des visiıonären Lebens: „Jch
habe vorher keine Gesichte Oder UOfenbarungen gehabt, bıs MIır
der Herr AUS lauter üte das (Jebet der Vereinigung verliehen hat,
AUSSCHOMMEN das erste Mal, mı1r Christus erschienen ist *6S
Teresa War ungefähr 4.() ‚Jahre alt, als ihr in einer Zet großer
innerer Fortschritte auch diese Vvisıonäre FWFähigkeit geschenkt wurde.
Wie ihr großer Schüler 7 unterscheidet S18
Trel Arten VOoONn Visionen: solche mittels des rlıe
re Sinnes (des Auges), dıe einfachsten und gewöhnlichsten, solche
miıttels des körperlichen inneren Sinnes (der Einbildung): dıie 1ima -
gyınatıven Visıonen, und solche ohne jeden körperlichen 1nnn ®
dıe 1n (  -  e Visionen die „Nicht sechr gewöhnlich un:
diesem Leben nıcht eigen sind “ 4, Ihre Kıgenart beschreibt Johann
VOMmM Kreuz ı1Im „Aufstieg ZU Berge Karmel“ ebenso UrZ W1e
treffend : „ DIe teilen sıch der Seele ohne ahrnehmung einer Horm,
einNes Bildes oder eıiner Gestalt , sondern unmittelbar durch über-
natürliche Wirkung mıt‘ > Eine solche intellektuelle Vısıon ist
Zı . die für ihre innere FKntwicklung bedeutsame Christusvision
VO Jahre 1  7 in der S1e ZWar den Herrn nıcht sieht, aber
Datiıerung VONn Teresas Zustand des chwankens zwıschen ott und Welt 1539
bis 1556 (‚ Teresia Avila“‘, 1n ‚„ Zeitschrıift für die gesamte Iutherische Iheologie
und Kirche “‘, 1565, 80, 36) ist daher Irg ; W1e AUuSs a) und hervorgeht,
sınd dıe Jahre Von 15390 nıcht Von 1539 a‚ berechnen.

1) vıta, Cap 6: erst VOL bıs Jahren, Is0 ge11 155 (//1558 Tiehte
816 dieses (z+ebet häulger.

2) echmann Y Kvangelische und katholische Frömmigkeit 1Mm Reformations-
jahrhundert dargestellt Martin Luther un! Teresa dı Jesu, 1922, Z 0

vıta, Cap Nach vita, CAaD fand die Bücherverfolgung VO ihren
visl1onären KErlebnissen STa  9 ach vita, CAaD. ann S1ie Jahre Jang  &5 DUr mıt.
uch beten, WaS auf das Jahr 1553 führt.

4) Johann Kreuz, Aufstieg Z Berge Karmel, IL,
1E

O) Nach vıta, CaD dauert die konstante Christusvision Jahre, sea1t Tel
Jahren führt AI1e der Herr auf anderem Wege, Von 1563 a‚ rückwärts gerechnet
kommt INan uf das Jahr 1597 Wäas mıt viıta, CAaD. übereinstimmt: Z7Wel Jahre
ach Eintreten der Verzückungen beginnt die konstante Christusvision. Die erste
Verzückung erlehbte Teresa, W16 weıter unten gezeigt werden soll, 1m Jahre 1555
Dem chronologischen Ansatz VON ek1 1559 (S ö() können wirnicht zustimmen.
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trotzdem die deutliche Kmpfäindung hat, stehe ihrer rechten
se1fe und Se1 Zeuge all’ ıhres Tuns und Lassens. Wiıe häulig der-
artıge Erscheinungen KEWESCH se1InN MUSseN, geht AUS eıner Bemerkung
ihrer Selbstbiographie hervor: ; 1ch an einen KEngel neben mir auf
der linken Seite in leiblicher Gestalt, w 4S 1C. SONStT sehr selten Ar

sehen pülegte; obwohl MI1r des öfteren Kingel erschienen, geschah
e doch, ohne daß ich sah“ X Interessant ist; Kap 292 der vıta,
weiıl hlıer in eijner Erscheinung eine intellektuelle Vısıon mıt eıner
imagınatıven verbunden ıst ährend Leresa nämlich die ımmels-
könıgin deutlich erkennt und SOSar ihr Alter feststellen kann, schreibt
S1e ber Joseph: „Den gylorwürdigen Joseph habe ich nıcht
deutlich gesehen, obgleich ich sah, daß ZUSCSCH Wr ach Art
der Erscheinungen, vVvon denen ich gesagt habe, daß 19 S1e nıcht
sehe““ Es kommt auch VOT, daß eine intellektuelle Vısıon in eine
imagınatıve übergeht, Was WI1Ir gyut der konstanten Christusvision
beobachten können. Nachdem ' Leresa die AÄAnwesenheit des Herrn
LUr gefühlt hat, zeıgt ihr zunächst seiıne Hände, dann Sein
Gesıicht , endlich seine volle Gestalt, wobel die Deutlichkeit des
Bildes Schwankungen unterworfen ist

Wiıe wertet Leresa diese Gnade? Entscheidend sınd ihre AÄAus-
führungen 1n der „Seelen burg“‘, S1e mıt einem festen Maßstabe,
dem Krlebnis der „Siıebenten W ohnung‘““, alle früheren Kr-
jahrungen herantrıitt. Nachdem S1e in VJL, das Verzückungsgebet,
ın VIL, den „Jubel“ beschrieben hat, schreibt G1@e in VL, iın Be-
ZUS auf die intellektuellen Visionen: „Obwohl ich einıge der V  —

Sje hilft 1elrwähnten (inaden für orößer halte als diese.
den oben erwähnten Gnaden, weiıl diıe Seele fast StTELtS un! ohne
Unterlaß in wirklicher Liebe schwebt daher widerfahren ihr
jene auch viel öfter‘“‘. Das visıonÄäre Erleben bildet demnach den
Vorhof für die KEkstase ; entzündet dıe Sseele und erhebt S1e ZU  b

öhe des Verzückungsgebetes
Dieses selbst räg ekstatischen Charakter. In reıl verschiedenen

Schriften beschreibt Teresa se1ine Figenart: 1n der Selbstbiographie
(Kap. 18—22), In den „Gedanken VON der Liebe (Gottes““ (Kap
und in der „ Seelenburg‘““ (Wohnung VI, 4 Wır halten für einen

vıta, CaD. Z  9 ef. auch CAP. die Erscheinuug der abgeschiedenen Nonne.
2) vita, Cap 28, ef. Höffdıng, Krlebnis und Deutung, 19023; 66 f1.

Verzückung ach solchen Visionen häulig „ Seelenburg *, VL



436 Untersuchungen

Mangel der bisherigen Darstellungen VO  e 'Teresas Gebetsleben, daß
S1e siıch ausschließlich die Selbstbiographie halten. o schreibt
Zöckler: ‚, üunfter Zugrundelegung der ausführlichen Schilderung,
die sS1e selbst Iın Kap z ihrer Selbstbiographie davon e
geben hat“ ähnlich Bechmann:! „und VO allem in ihrer Selbst-
bıographie“ 2. so lange 1NnA.  — freilich dem Urteile Wilkens’ ber die
„Seelenburg“ zustimmt: „ohne ecue Aufschlüsse“ 3, annn 1n  -

verfahren. Schon eın füchtiger Blick 1n dies tiefsınnıge Alterswerk
"V’eresas könnte uUuNns indes eınes Besseren belehren , Sagı S1e doch
gleich im Kıngang VON sıch, „daß ich etliche Dinge damals nıcht

verstanden habe wıe Jjetzt, besonders VO den schwereren
Punkten“* und e]ıner anderen Stelle führt S1e AaAuUus „Dort
(m der Selbstbiographie) habe ich geschrieben, 1e] un weıt
1C damals verstanden habe un sSind seitdem Jahre
verfossen ich ylaube jetz EeLWAS mehr Licht und Kennt-
Nnıs ın den Gnaden haben, dıe ott einıgen seelen
teilen pflegt“ 5 Sie bemerkt Jetzt zwischen den 1er Stufen des
inneren ((ebets feinere Übergangsstadien © S1e erfaßt dıe Fıgen-
art bestimmter Zustände SCHAaUCI und äßt S1Ee nıcht mehr WwW1e früher
In anderen untergehen ’; S1e dıfferenziert mıt geschärftem psycho-
logischen Blick ın Kapıteln ihre ekstatischen Erlebnisse un:
T1  9 W1]ıe bereits erwähnt, miıt einem festen W ertmaßstab S1e
heran Ihr früheres Wort „ Ja gut geübt muß dıe Sseele se1n,
daß d1ie anf den höchsten Gpfel des (x+ebetes gelangt eın muß,
solches verstehen ‘“ ? findet erst 1n der „Seelenburg‘“ seıne

1) Zöckler, sı
2) Bechmann, In Wiırklichkeit wird die „ Seelenburg “ ignorlert, Was

£ine Prüfung der Anmerkungen TD Z 69 S 99%) bestätigt.
Wilkens, Zur Geschichte der spanıschen Mystik. Terasa de ‚Jesus

(m Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie, 1479
4} ‚„ Seelenburg‘“‘, E ) „ Seelenburg c LV,

das ‚„ Gebet der Versammlung‘“‘, Was nıcht, W1e Zöckler,
anzunehmen schemit, mıt dem Gebet; der uhe ıdentisch ist, sondern dieses alg
Bindeglıed zwıischen Stufe und I1 vorbereıtet („Weg der Vollkommenheit‘“, Kap
un ‚„ deelenburg ““, 1 ö

ef. die Behandlung des „Jubels“‘ 1n ‚‚ G(edanken von der Iaebe Gottes”,
Kap und ‚„ Seelenburg“‘, VI,

dıe verschledene Beurteilung der „großen Pein  66 vıta, CaD.
un: „Seelenburg‘“‘, VIL,

vila, Cap
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Erfüllung. Unsere Aufgabe besteht darın, unter Zugrundelegen aller
Quellen, jedoch miıt Bevorzugung der „Heelenburgz *, das ekstatische
KErleben Leresas ın selner Mannigfaltigkeit charakterısıeren und ıin
ge1ner fortschreitenden Bedeutung ordnen. Dabei mMu: INa  ‚a} eine

Schwierigkeıit 1m Auge behalten, die sich AUuS der schriftstellerischen
Manıer Teresas erg1bt. Höffdiıng * wıe Bechmann®? sehen ın der

„Seelenburg““ eine „systematische‘“‘ Darstellung VONn T’eresas Innen-
leben Kıne solche lıefern, WLr ihrer impulsıyven Art, die sich

Zanz dem Augenblicke hingab, unmöglich, und Q1@e hat diıesen Mangel
selbst. ebhait empfunden. WAar zeıgt die „Seelenburg“‘ 1m Vergleich
ZzU anderen Schriften eıine größere Geschlossenheit und Abrundung.
ber W 4S Teresa im Fıngang ZU „Weg der Vollkommenheit“
sagte „Weıil ich selbst nıcht weıß, W4S ich soll, darum annn
ich es auch niıcht ordentlich vorbringen, weshalb ich fiür besser
halte, ohne Urdnung vorzubringen ““, das wiederholte Q1ie In der

„Seelenburg‘“ „Ich werde nıcht ın der Ordnung erzählen, w1ıe
sich nacheinander zutirägt, sondern W1 es M1r einfällt und

1n den ınn kommt“> Diese W orte sind mehr be-

achten, weil S1e die Sserıe Von Kapiteln eröffnen, die siıch mıiıt den
ekstatischen FErlebnissen unserer Mystikerın beschäftigen.

Die unterste Stufe nehmen der „Flug des Geistes“ un dıe

‚„Liebesantriebe“ eın Das sieht 1139  - be1 ersterem daran, daß die
Vernunft och bei siıch selber ist. wWas eine Abwehr dieser Gnade

ermöglicht. In einem Briefe Roderıiıcus Alvarez charakterisıert
s1e S1@e miıt den kurzen orten „Der Flug des Geistes ist, eın Ding,
das iıch nıcht beschreiben annn Kıs scheınt, als entwische das

V öglein 2UuS dem Elend diıeses Fleisches“‘ Kıs handelt S1C.  h eine

plötzliche, schnelle Bewegung der Seele, daß der Geist gewalt-
Sa In dıe öhe yerıssen 1rd WwW1e eın Strohhalm VoxRn einem Rıesen,
WI1e ein Schiff von elıner mächtigen W asserwoge. In diıesem plötz-
lichen Auftrieb stimmt das Krlebnis mıt der „großen Peın“‘ über-

ein; während aber be1 dieser eine vollkommene Isolierung VOoNn allem
Irdischen eintritt, bleibt bel jenem der Zusammenhang mıt der Seele
gewahrt. Leresa  SA erklärt sich dieses merkwürdige Phänomen miıt

Höffding stellt dıe „ Seelenburg‘“‘ als ‚„‚ systematische * Darstellung der
wıta des öfteren gegenüber. b

Bechmann, 6( 5 systemafisch In der Schrift ‚ dıe Seelenburg
„ deelenburg‘**, VI, „ Seelenburg *, VI,

Zeitschr. T: h.-G. XLV, VIIL.
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Hılfe Von Naturbeobachtungen: die Sonne sendet ihre Strahlen ZU

Krde, die trotzdem mıt ihrem Ausgangspunkte verbunden sınd,
das Heuer wirft F'lammen ber sıch hınaus, die doch ihm g_
hören. Daraus und AUS der Möglichkeit eines Wıderstehens ersjeht
Man, daß c5s sich e1Im „KFlug des (Geistes“‘ nicht eine ausgeprägte
Kkstase handeln kann; einen ekstatoıden Charakter wird IMNa  am} diesem
Erlebnis bei eınem Vergleich mıft der „großen Pein“ und hinsichtlich
selner Aufnahme ıIn dıe VI Wohnung der „Seelenburg‘“ nıcht abh-
sprechen können.

Die 27 > ic bedeuten eıinen Kortsehritt auf das
Zael eıner reinen Verzückung hın KEıne Abwehr dieser Gnade
ist nıcht mehr möglich und ın den Begleiterscheinungen rkennt
INa  — dıe charakteristischen Merkmale der Kıkstase: der völlig CM D-
iindungslose Körper, der einen Blutverlust nıcht merkt, dıe Ssteif-
heit der Glieder, das Umsinken “ die Unmöglichkeit des Spre-
chens 1 us  z Daß WI1Ir aber auch bei diesem Erlebnis och VO  n eıner
ausgesprochenen Kıkstase entfernt sınd , zeigt eın Doppeltes. Ziu:z
nächst der Zeitpunkt selINes Auftretens. In den Schlußworten VOoNn

Kap 2Q ihrer Selbstbiographie weiıst Teresa ausdrücklich darauf
hın, daß es ihr VO den Verzückungen und VOTL der „großben
Pein “ zutejl geworden sel, eıine Bemerkung, die mıt den End-
ausführungen des bereits erwähnten Briefes Roderiecus Alvarez
übereinstimmt. Die „ Liebesantriebe “ bilden Q 180 eın Bıindeglıed
zwischen Staffel 11L, dem Gebet der Vereinigung, und Staffel 1
dem (4ebet der Verzückung. Diese Einsicht wırd durch die
systematische Anlage der ita erschwert, bespricht doch 'Teresa
die „Liebesantriebe“ erst In Kap 29 , während S1e die zeithch
späfter liegenden Verzückungen bereits in Kap 18R —99 beschreıbt.
Durch die kurze chronologische Angabe in Kap un! das Hın-
zuziehen der „Seelenburg‘“ wırd S1Ee ındes gesichert; denn AUuS

V1L, gewınnen WIr _einen wertvollen Aufschluß ber die innere
Verfassung des Mystikers beı diesem Erlebnis: „ hier sıind alle Sinne
und Kräfte ohne Vertiefung und Verzückung“, die Inten-
Q tät der Vertiefung, das 19 Abgestorbensein ist. noch nıcht
eingetreten, wWwWenn auch weıter fortgeschritten als 1m (Jebet der Ver-
ein1gung. Das ıst der zweıte Grund, der uUunNns dazu veranlaßt, die
‚„„Liebesantriebe“ q|s eine Vorstufe ZUFF Verzückung werten.

‚„ Gedanken Von der Liebe Gottes“‘, Kap
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Die Kıgenart dieses Zustandes 1 hbesteht darın, daß plötzlich W16
e1inNn Blıtz oder Donuerschlag die Seele der Ruf (}+ottes CI -

geht. S1e fühlt sich INn Inebe verwundet, gleichsam ın das göttliche
Feuer geworfen ; ein KFunke seizt ihre Sseele iın Brand Sije gylaubt,
ein glühender Pfeil dringe iın ihr Inneres und drücke sich ihr
etlichemal 1Nns Herz, S daß es SANZ ın Liebe entzündet ist. Eın
süßer Schmerz durchdringt dabei ihren YaNZch Körper, eıNe Mischung
Von eın und W onne. HKıs wallt in ıhrer Sseele auf und aD, W1e das
uellwasser den Sand ın die öhe schleudert; selbst SahZ trunken
Vo  m} dieser I1nebe verlangt s1e, daß auch andere ihr teilnehmen
In der „Lebendigen ILnebestilamme“ hat Johann VO Kreuz diesen
ekstatischen Zustand noch klarer beschrieben als se1ne geistliche
Mutter

„ S kann gyeschehen, daß die VON 18439  Völker, Dasvisionär-ekstatische Erlebend. S. TeresadeJesus  Die Eigenart dieses Zustandes! besteht darin, daß plötzlich wie  ein Blitz oder Donnerschlag an die Seele der Ruf Gottes er-  geht. Sie fühlt sich in Liebe verwundet, gleichsam in das göttliche  Feuer geworfen; ein Funke setzt ihre Seele in Brand. Sie glaubt,  ein glühender Pfeil dringe in ihr Inneres und drücke sich ihr  etlichemal ins Herz, so daß es ganz in Liebe entzündet ist. Ein  süßer Schmerz durchdringt dabei ihren ganzen Körper, eine Mischung  von Pein und Wonne. Es wallt in ihrer Seele auf und ab, wie das  Quellwasser den Sand in die Höhe schleudert; selbst ganz trunken  von dieser Liebe verlangt sie, daß auch andere an ihr teilnehmen *.  In der „Lebendigen Liebesflamme“ hat Johann vom Kreuz diesen  ekstatischen Zustand noch klarer beschrieben als seine geistliche  Mutter :  „Es kann geschehen, daß die von Liebe ... entflammte See]e einen  Seraph mit einem ganz entzündeten, wohlgestrichenen Liebespfeil in sich  eindringen fühlt, wobei jene entzündete Kohle oder richtiger gesprochen,  jene Flamme sie in erhabener Weise brennend durchdringt. Während  die Seele von diesem Brande durchdrungen wird, lodert die Flamme auf  und steigt plötzlich mit Gewalt in die Höhe, wie die Flamme und das  Da fühlt dann die Seele in  Feuer in einem stark geheizten Ofen. ..  dieser Wunde eine Wonne über alle Beschreibung. ... Sie fühlt es, wie  die Liebe so sehr wächst, überhand nimmt und sich vervollkommnet,  daß Meere der Liebe in ihr zu sein scheinen, die alles überströmen.“ ?  Aus der „Seelenburg“ erfahren wir, daß Teresa einige Jahre  hindurch diese heftigen „Liebesantriebe“ erfahren hat; sie haben  aufgehört, als durch die „ große Pein“, die mit jenen manche Ähn-  lichkeit aufweist, ihr Innenleben eine ungeahnte Steigerung erfuhr *.  Waren der „Flug des Geistes“ und die ‚„Liebesantriebe“ Zu-  stände, die fast ekstatischen Charakter trugen, so haben wir in  der Verzückung, die Teresa in der vierten Gebetsstaffel be-  schreibt, ein ausgesprochen ekstatisches Erlebnis vor uns. Wir  sind in der Lage, die Zeit seines Auftretens zu bestimmen. Als  terminus post quem haben die Verhandlungen mit ihren Beicht-  1) Als Quellen dienen: vita, cap. 29; ‚‚Gedanken‘‘, cap. 6f. und ‚ Seelen-  bürg, VE-2  2) vita, cap. 30.  8) „Lebendige Liebesflamme‘‘, zu Strophe II, Vers 2.  4) vita, cap. 20: „Jetzt widerfährt mir zwar zuweilen auch dergleichen,  meistenteils aber empfinde ich diese Pein.‘“  20entüiammte Seele einen
Seraph miıt eginem X entzündeten, wohlgestrıichenen Liebespfei In sich
eindringen fühlt, wobel jene entzündete Kohle oder rıchtiger yesprochen,
jene Flamme 316 ın erhabener W eise hbrennend durchdrıngt. ährend
dıe Qaele Von dıesem Brande durchdrungen Wwird, lodert die Flamme auf
und steigt plötzlıch mıt Gewalt 1n die Höhe, W10 dıe Flamme uıund das

Da fühlt dann die eele InKeuer In eg1ınem stark yeheizten Ofen
dieser Wuınde 1ine Wonne über alle Beschreibung. Sie CS, WwW1e
dıe Liebe aehr wächst, uUuDerhan nımmt und sıch vervollkommnet,
daß eere der Liebe ın iıhr Se1IN scheınen, dıe alles überströmen.“ >

Aus der „Seelenburg‘“ erfahren WIr, daß Teresa einıge Jahre
hindurch diese eitigen „Liebesantriebe“ erfahren hat; 931e haben
aufgehört, q Ig durch dıe 297 große Peın““, die mıiıt jenen manche Ahn-
ichkeit aufweıst, ihr Innenleben eıne ungeahnte Steigerung erfuhr

Waren der „Klug des (Geistes“ und die „Liebesantriebe“ Zu-
stände, die fast ekstatischen harakter tirugen, haben WIr 1n
der Verzückung, die Teresa IN der vierten (Jebetsstaffel be-
schreıbt, eın ausgesprochen ta 1s Erlebnis VOL UuNSs. Wır
sind ı1n der Lage, die Zeeit se1iNes Auftretens bestimmen. Als
terminus post QUEIM haben die Verhandlungen mıiıt ıhren Beijcht-

Als Quellen dienen : vita, CAaDP-. 29 ‚, Gedanken **, Cap 6f. un!' „ Seelen-
burg  e  9 VI,;

2) vıta, Cap
3) ‚„ Lebendige Liebesflamme *, Strophe IL, Vers

vita, Cap „Jetzt widerfährt MIr ZWaLl zuweıilen uch dergleıchen,
meıstenteiıls a.Der empfinde ich diese Pein.‘®

29 *
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väatern Padranos und HE'ranz Von Borgla gelten. Diese fanden
iIm Jahre ihres DBetens Ssta  '9 als S1e schon auf das innere (Gebet
verzichten wollte 1, WAS auf das Jahr 1555 führt Den termınus
anfe Quem gewınnen WIr AUS Kap der vıta : „ Nachdem ZWEI
Jahre verlaufen (nämlich ach Eintreten der Verzückung) hat
siıch dieses zugetragen. Teresa erzählt das Eıintreten der kon-
stanten Chrıistusvision, das 1m Jahre 1557 erfolgt eın muß, WI1e
sich AUuS vıta, Can A erg1bt Unmittelbar auf dıe Zeıt innerer
Verzweiflung, als 'Teresa gewaltsam den göttlichen (+nadenerweisen
widerstrebte, 9,1s0 och 1m Jahre 1555, hat sS1e das erstie ekstati-
sche Krlebnis, als S1e eim Beten des Hymnus „venl, creator
spirıtus “ 1n Verzückung ger&

An dreı Stellen ihrer Schriften beschreibht 'TLeresa: Selbstbhio-
graphie, Kap 15— 22° „ Gedanken VON der Linuebe Gottes“, Kap
und „Seelenburg‘“, VIL, Eıin Vergleich zwiıischen vıta, Cap und
„Seelenburg “ VL1, zeigt uns, daß vıta, Cap 1er SA AauS-
zuscheiden hat, da die „ große Pein‘“, W1e weıter unfen gezeigt
werden soll, e1n besonderes Erlebnis für sich ist, Bei der Schilde-
runs der Verzückung, die Teresa eine „Vermählung“ nennt zönnen
WITr Ul kurz fassen , weil diese Form ihrer ekstatischen Erleb
nNıSsSe ausschließlich und immer 1m Anschluß ihre Selbstbiographie
beschrieben ıst, zuletzt Von Bechmann dessen Darstellung freilich
manches Angreif bare enthält. Sso erklärt sıch AUS dem Nichtbenutzen
der „ Seelenburg‘“ das Vermischen der „großen Pein“ mıt der
Verzückung ® und dıie Bezeichnung dieser KEkstase als des „ Schluß-
steines ihres Gebetes“ 7 Nicht genügend beachtet ist ferner die
Digressionen reiche schriftstellerische Art Leresas, die oft nıcht
zusammenhängende Dinge miıteinander verknüpft. Bechmann GI'-
wähnt die Anfechtungen, auf Grund deren Teresa eın Jahr Jang
VO betrachtenden (z+ebet abließ. Aus einer Bemerkung In Kap 19
iıhrer vıta (vor 21 Jahren aufgehört beten) äßt sıch hierfür das
Jahr °1542 errechnen, Was durch die Weststellung des Todesjahres

vıta, Cap
Dal Von 1535, dem Jahre der Profeß , 3D ZU rechnen ıst, ergıbt sıch AUS

Cap. VOT Jahren begonnen beten, el. 433, Anm
3) ef. 434, Anm ‚„ Seelenburg“‘, xx

Bechmann, ((==895 Bechmann,
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ıhres Vaters AUuSs vıta, Capn 1543 bestätigt wırd Da Teresa ihre
erste Verzückung 1MmM Jahre 1555 erlebte , ist unrichtig, wWenn

Bechmann schreibt : 297 Zunächst allerdings ist dı fe
der DBallast der Hemmungen, der Skrupel gyrößer W1e Je
Und wirklich, ein Jahr lang ieß S1e ah von jedem betrachtenden
Gebet.“ 2 Irrig bezieht Bechmann den Fınspruch der Beichtväter,
daß ott UUr durch se1ıne Gnade, nıcht persönlich in der Seele
wesend sel, auf die Verzückung?; die Bedenken richtet_en sich C:
die konstante intellektuelle Christusvision. Deswegen soll S1e ihr
auch widerstreben, Ja ZU Schutz das Kreuz schlagen, da es sıch
1Ur teuflisches Blendwerk handle, un och ın der „ Seelen-
burg‘““ Spür 1ina.  > den Nachhall dieser inneren Kämpfte: „Wenn
ein Maler och O0se wäre, <a INa  a} darum nıcht unterlassen,
seinem Bilde die gebührende Achtung erweısen, wWenn Nnam-
ıch Christus, höchstes Gut, abbildet.“ 4 Der Verlauf und dıe
Begleiterscheinungen dieser Ekstase sınd VOoN Bechmann richtig
beschrieben worden: das völlige Erstorbensein gegenüber der Außen-
welt, die Unempfindlichkeit Jeden Schmerz un!: die restlose
Konzentration auf das Übersinnliche. Die Seele verliert ihr Kıgen-
se1n, zergeht, besser ın ott eindringen können, WIie W olken-
dünste VvVvon der Sonne aufgesogen werden. In eınem Augenblick
eint sich der Geist, der obere Seelenteil, mıiıt Gott, S daß AUS 7zWel
verschiedenen Dingen eın Ding wird daß der menschliche
Wille 1m (3öttlichen eine unbegrenzte Freiheit uud Ausdehnung
gewıinnt W1e eın H'luß, der ach seilner Mündung 1Nns Meer dessen
Bewegung annımmt Diese höchste Vereinigung aller dreı seelen-
kräfte dauert 1Ur verhältnismäßig kurze Ziit; dann Iösen sich (Ge-
dächtnis und Verstand AUuSs dıeser Umklammerung, sind aber immer
noch Wı1e unsinnıg und betört In der Auffassung des ekstatischen

Im Beginn ihrer Krankheıt, Iso ungefähr 1M Jahre 1537, gewinnt S1e  W ıhren
Vater für das iromme Leben, iın D Jahren macht yroße Wortschritte, während
bei ihr die Welt ımmer mehr die OÖberhand bekam ald darauf stirbt eTr. Da
Teresa ach seinem ode sofort wıieder mit dem inneren (zebet beginnt, tützen
sıch die chronologischen Ängaben ın CaD und gegenseltig.

Bechmann,
„ Seelenburg‘“‘, V vita, CaD.
Vgl die schönen Ausführungen der ada 37 Zwölf geistli che

Gespräche *, übers. Von Hoffmann, 191%1, 14{1
vita, Ca D
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Erlebnisses selbst gylaube ich VON Bechmann abweichen CR
weıl jener Moment der Finigung nıcht In „ elsiger, erhabener Bın-
samkeit “ 1 stattfindet, weıl WIr dabei mıt nıchten „„das heilige
Nichts“ denken dürfen. I)Dem wiıderspricht schon dıe hohe Wert-
schätzung, deren sıch das Hohelied bei Teresa erfreut. Ihm dankt Sie
J2 dıe intuıtıve Krkenntnis, daß S1e tirotz qaller Anfeindungen, tirofz
innerer öte und Z.weifel auf dem rechten CDC Se1. 1e kannn auch
im Anschluß einige allegorısch ausgelegte Verse dieses Lieblings-
buches gller christlichen Mystik eine Übersicht ber die Entfaltung
ihres Gebetslebens geben Auf da (GJebet der Verzückung weist
der Vers: „Der Könıg hat mich in den Weinkeller geführt und
dıe Lnebe In mM1r geordnet.““ Legt sechon diıeses ausglebige Benutzen
des Hohenliedes den Gedanken nahe, daß Teresa der Brautmystik
nıcht ferne gestanden haben kann, wı1ıe Bechmann annımmt,
wırd das och mehr der Wall, wenn WIr bedenken, daß 'Teresa
in der „Seelenburg‘“ die Verzückung eine „ Vermählung‘“‘ nennt
und daß Q1e sıch des üblichen Bildes aller Brautmystiker bedient,
ıindem S1e 1n der Saele eine Braut sieht, die als eın Bauer-
mädchen mıiıt Grott, ihrem Geliebten, hochzeitet Liest Ma  s endlich
den „Geıistlichen Gesang“ des Johann VO Kreuz, der 1m SAaNZCch
Aufbau einNe yEeWISSE Ahnlichkeit mit den 27 (+edanken Von der Liebe
Gottes““ verrät und 1ın Übereinstimmung mıt Teresas „Seelenburg‘“
die Verzückung miıt einer „Vermählung“ vergleicht ©, erkennt
Mal, daß der Unterschied zwischen diesen beiden engverwandten
Mystikern 1Ur darın besteht, daß Teresa in dem fraglıchen Punkte

Bechmann, &1

3) In dem Traktat: ‚„‚ Gedanken VONn der Luebe (zottes®* Mıt den Bezeichnungen :
aüuüße Liebe (Kap. 4);, standhafte Liebe (Kap. 5), otarke Liebe (Kap. 6),
Gipfel der Liebe (Kap deutet S1e selbst dıe allmähliche Steigerung Von (}+e-
betsstaffel E nd von der Verzückung ZUT Liebestat Z 6 cklers Meıinung,
Teresa lege die angeführten Verse aus, ‚„ daß Q1e dieselben auf ihre höchste
Stufe des Gebetslebens, auf dıie Vermählung der entzückten Sseele mıt dem Tel-
einıgen ott (dıe Wohnung der ‚„ Seelenburg‘“) bezieht" 2906), halten WIT
deshalb für ırng. Damıt fällt uch Zöckleıs chronologıscher Ansatz: 1577/78
(S 296).

„ Seelenburg‘“‘, VI,
„ ((edanken VON der Liebe Gottes“‘, Kap
‚„ Geistlicher Gesang *‘, Strophe Dıie weıtgehende Übereinstimmung

zwıschen Teresa und Johann macht gerade diese Stelle deutlich, vgi. 449
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ıhrer Natur gemä. eine größere Zurückhaltung übt als iıhr selbst
VOr Bedenklichkeiten 1m Ausdruck und ıld nıcht zurückschrecken-
der geistlicher Freund. Das ekstatische Erlebnis der Verzückung
ist für 'Teresa 4180 nıcht eın „ heiliges Nichts“®‘, eın „ eisiger “
Momen(t, sondern “ eın von größter ıinnerer W onne erfüllter, die
Seele in ott ruhend ihren künftigen Zustand auf Augenblicke
VvVOorWes nımmft. Man annn miıt Bechmann auch nıcht „voll-
:7ommen bildlos ıst; dieser Zustand‘“*; enn schon nach wenıgen
Minuten stellen sich Vıisionen ein, dıe der seele himmlische Nah-

runs geben. Man lese NUr, ein Beispiel anzuführen, den Ver-
auf einer KEkstase , dıe Teresa wahrscheinlich Pfingsten 1559 Eel-

lebte, und dıe durch dıe Vısıon der Taube gekrönt wurde 2,
Aus der „Seelenburg“ lernen WI1r 7We1 weıtere ekstatische Gnaden

xennen: das „verstandesmäßıge Gesicht“ und den „Jubel“, deren
(+ewınn 1n dıe Zieıit VOI DA fällt, zwischen dıe Ver-

zückung und die ‚„„große Pein‘*®. Das „verstandesmäßiıge Ge-
sıcht“ 3 ist VO  — der intellektuellen wıe VvVon der imaginatıven Vısıon

unterscheıiden, insofern dıe Sseele hıer eben nıchts sieht, sondern
ihr NUr eine geheıme Erkenntnis aufblitzt Unterschiede, dıe
sich schwer ın orie fassen Jassen, zumal 'Teresa dieser Stelle
selbst sehr Urz ist Ssıe gewınnt ein plötzliches Verständnis für

irgendeine göttliche Wahrheıit, w1e ott alles in sich beschließt,
wıe als Dreiemniger denken ist. uSW., für eıne ahrheıt, dıe
ihr vorher TOLZ alles Grübelns verborgen WAar, oder die S1@e bis-

lang überhaupt och nıcht gedacht hatte Kıs handelt sıch also
eine ın der Kıkstase eWONNECHC intuitıve Erkenntnıs, die lar-
heit sich miıt jeder logisch-wissenschaftlichen mMesscCh annn Johann
VO Kreuz hat im _ Aufstieg ZU Berge Karmel“ diesen Zustand
deutlicher beschrieben als "Teresa :

„Diese Erkenntnisse eirenien geradezu ott selber. Man ırd in OI1I-

habenster Weıse irgendeıine qe1ner KEıgenschaften yewahr, bald seiner A
macht, bald Se1INeT tärke, hald geiNner üte ınd Lieblichkeıt, und oft
Naln solches wahrnımmt, präg e5 sıch dar Seele e1N. Diese erhabenen,
lebeseligen Erkenntnisse kann DUr jene Sgele haben, die ZUrC Einıgung
mı1% Gott gelangt, denn 16 sınd dıe KEinigung selbst‘ 4

Bechmann, 81 2) vıta, CAap 3) „ Seelenburg*‘, VI,
„ Aufstieg ‚u Berge Karmel‘‘, I Vgl uch dıie Erklärung der Worte

„1hr WFeuerlampen * In Strophe der „ Lebendigen Liebesflamme*‘. Unter den

„„Lampen ‘‘‘ versteht Johann die erhabenen Krkenntnisse.
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Verbunden mit einem wunderbaren Gebet erfährt die Sseele

weılen die Gnade des ”J ubels“ un inneren Frohlockens. Teresa,
sıeht hierın die höchste Vereinigung der seelenkräfte und unter-
scheidet diesen Zustand VOonNn der Verzückung dadurch, daß jene
nıcht entschlafen sınd, sondern die Freiheit besıtzen, diese HFreude

genießen. Kın innerer Friede erfüllt dıe Seele, gewaltig ist; der
Antrieb ZU Preise (Aottes : „ Ks ıst der Seele zumufe WwWIe einem,
der 1e] getrunken hat, doch nıcht viel, daß VoNn Sinnen wäre‘*‘
1e kann nıcht schweigen ; eSs geht iıhr W1e Hranz VOoONn Assıs], der
qlg Herold Gottes auf offenem miıt lauter Stimme rıef, oder
wWw1e Petrus Von Alcantara, den die Leute ob dieser törıchten Irunken-
heit für verrückt erklärten

'Teresa unterscheidet beide KErlebnisse VON der Verzückung. Denn
1m „verstandesmäßigen Gesicht “ WwWı1ıe im „Jubel“ herrscht eiıne
durch nıchts getrübte freudige Stimmung, während der Zustand der
Verzückung durch eıne Mischung von Freude und e1d charakte-
rıisıert ist. Uritt hier eıne völlige Ausschaltung des ewunßtseins e1n,

ist dort gerade das Gegenteil der all sicher beim Jubel,
vielleicht auch (wenigstens ZU Teil) eım „ verstandesmäßigen Ge-
sicht“ ohne daß beide Erlebnisse deswegen aufhörten Ekstasen

seIN. Sie 'Teresa höher wertet als die Verzückung, Wage ich
nıcht entscheiden, zumal S1Ee sıch selbst nıcht ausdrücklich dar-
ber geäußer hat; daß S1e den höchsten Gnaden gehören, ist,
zweiıfellos und wird auch durch einen Vergleich mıiıt den hıer deut-
liıcheren Ausführungen Johanns Vo Kreuz bestätigt.

Kıne Steigerung ber die Verzückung bedeutet; jedenfalls die
sogenannte „große Pein“, die "Teresa 1n Kap X ıhrer Selbst-
bıographie un ın Kap VIL, 11 der „Seelenburg‘“ beschreibt. Die
Darstellungen VvVon Zöckler 3 und Bechmann * vermıschen S1e mıf
der Verzückung, obwohl Teresa ausdrücklich versichert, s1e sel

C 5„mehr als eıne Verzückung und TOLZ ihrer Bemerkung in der
„Seelenburg“, die „große Pein“ werde der Seele durch eine Ver-

1) „ Seelenburg‘“‘, VI,
Vgl für alese Stimmung Johann VO. Kreuz: „ Lebendige Liebesflamme“‘,

I: und ‚, Geistlicher (resang ‘‘, Strophe 3 (die Krklärung der Worte
der Nachtigallen Kreudensang‘‘).

Zöckler, Bechmann,
vıta, Cap
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zückung S In Kap o ihrer ıta erzählt s1e, daß der
Herr sSie seıt Trel Jahren auf einem anderen CC {ühre, nachdem
s1e 3 Jahre lang dıe konstante Christusvision gehabt habe Kın

Vergleich mı1t einıgen anderen Stellen der Selbstbiographie macht
e wahrscheinlich, aa S1Ee mıiıt dieser Andeutung dıe 37 gr0 e Pein“‘
meınf

„Das ist beachten, daß dies (die „<ZTr0HeE Pein"‘) mMır ]etzt
widerfahren ist; nach q,|| den Erscheinungen und Offenbarungen

und nachdem mMır der Herr 1m (+2ebet sehr große Ergötzlichkeiten un

Tröstungen erteılt hat. etz widerfährt mM1r zuweılen auch dergleichen,
meistenteıls aDer empfinde ich diese Peın.445  Völker‚Dasvisionä.r-ekstatischeErleben d.S.TeresadeJesus  zückung genommen!. In Kap. 29 ihrer vita erzählt sie, daß der  Herr sie seit drei Jahren auf einem anderen Wege führe, nachdem  sie 314 Jahre lang die konstante Christusvision gehabt habe. Ein  Vergleich mit einigen anderen Stellen der Selbstbiographie macht  es wahrscheinlich, daß sie mit dieser Andeutung die „große Pein“  meint :  „Das ist zu beachten, daß dies (die „große Pein“) mir jetzt zu-  letzt widerfahren ist nach all den Erscheinungen und Offenbarungen  und nachdem mir der Herr im Gebet sehr große Ergötzlichkeiten und  Tröstungen erteilt hat. Jetzt widerfährt mir zuweilen auch dergleichen,  meistenteils aber empfinde ich diese Pein. ... Sie ist bald größer, bald  kleiner“ 2  Wiederholt betont Teresa in Kap. 20 der vita, daß dies der Stand  sei, in dem Gott ihre Seele jetzt erhalte, in Kap. 11 sagt sie, daß  Gott sie durch innere Tröstungen geführt habe, damit sie „etliche  Beschwerlichkeiten“ ertragen könne, die ihr der Herr jetzt sende,  und in Kap. 29 weist sie darauf hin, daß die „große Pein“ erst  nach den Liebesantrieben und den großen Verzückungen gekommen  sei. AI’ diese Angaben stimmen mit einer Bemerkung in der „Seelen-  burg“ völlig überein: „Diese große Pein... pflegt zu kommen,  wenn man schon in die siebente Wohnung eingehen will“®. Seit  1560 hatte Teresa also dieses ekstatische Erlebnis, dessen Kigen-  art man erkennt, wenn man es mit früheren Gmaden vergleicht.  Als sie im Jahre 1563 ihr Leben beschrieb, erfuhr sie es häufig,  und erst am Schluß ihres Daseins verlor es sich, um der „siebenten  Wohnung“ Platz zu machen.  Die „große Pein“ hat eine gewisse Verwandtschaft mit den  „Liebesantrieben“. Teresa selbst setzt beide in Beziehung zuein-  ander*4. Dort wie hier fühlt sich nämlich die Seele im innersten  Grunde von einem glühenden Pfeile getroffen °, was ihr eine süße  Pein bereitet, die sie gern leiden möchte, nur daß hier. alles ge-  steigert ist. Hinsichtlich des Entstehens der „großen Pein“ ist be-  reits auf die Ähnlichkeit mit dem „Flug des Geistes“ hingewiesen.  Beide Erlebnisse beginnen damit, daß die Seele von einem heftigen  Verlangen erfüllt ist, sich hoch über alles erhebt und gleichsam  in der Luft schwebt, zwischen Himmel und Erde. Nur ist bei der  „großen Pein“ die Isolierung eine viel vollkommenere, jeder Zu-  2) vita, cap. 20.  1) „Seelenburg‘, VI, 11.  3) „Seelenburg‘“, VI, 2.  4) vita, cap. 29.  5) „Seelenburg‘“, VI, 11-S1ie ist bald yrÖßer, bald
kleiner“

Wiederholt betont ' Teresa 1n Kap der vıta, daß dies der Stand
sel, iın dem ott ihre Seele jetz erhalte, in Kap il Sagı s1e, daß
ott s1e durch ıinnere Tröstungen geführt habe, amı S1e „etliche
Beschwerlichkeiten“ ertragen könne, dıe ihr der Herr jetz sende,
und In Kap weıst S1e darauf hın, daß die ,, Zr0NE Pein“ erst

ach den Liebesantrıeben und den großen Verzückungen gekommen
se1. AI diese Angaben stimmen nıt einer Bemerkung 1n der „ Seelen-
burg‘“ völlig überein : „Diese große Peın > püegt kommen,
WeLNnNn 102 schon ın die <siebente ohnung eingehen will ‘“ 3 a1t
1560 hatte 'Teresa also dieses ekstatische Erlebnis, dessen Kıgen-
art INa  s erkennt, WEeLnN 1INan mıt früheren (naden vergleicht.
Als 312e 1m Jahre 1563 ihr Leben beschrieb, erfuhr S1e es häufg,
un erst Schluß ihres Daseıns verlor sıch, der „siebenten
Wohnung“ Platz machen.

Die „große Pein“ hat einNe gyEeWISSE Verwandtschaft mıt den

„Liebesantrieben “. Teresa selbst SEiZ beide iın Beziehung ZUEeIN-
ander ort wıe hiıer fühlt sich nämlich die Seele ım ınnersten
Grunde VO:  $ einem glühenden Pfeile getroffen Was ihr eine sübßbe
eın bereitet, die sS1e SZCrN leiden möchte, NUur daß hıer. alles g -
steiger ist, Hinsichtlich des Entstehens der „großen Pein‘““ ist be-
reıts auf die Ahnlichkeit mıt dem „Flug des Geistes“‘ hingewiesen.
Beide Erlebnisse beginnen damıt, daß die Seele Von einem heftigen
Verlangen erfüllt ıst, sich hoch ber alles erhebht und gleichsam
In der uft schwebt, zwischen Himmel und rde. Nur ist beı der

„gzroßen Pein“‘ die Isolierung eine 1el vollkommenere, jeder DAr

2) vita, Cap.„ Seelenburg‘“”, VI, 1}
„ Seelenburg‘”, VI, vita, Cap „‚ Seelenburg‘“, VI,
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sammenhang mıt dem Irdischen ist zerrıssen, weıl es ın Staub und
Asche zertällt. Wiıe ın der Verzückung sınd 1er alle seelenkräfte
sofort gebunden; im Unterschiede ihr fehlt j]er Jedes Gefühl
der Wonne und Freude, 12  - empfindet HUr Pein Der Gegensatz
ZU. „Jubel“ ist e1iN vollkommener , weıl SICH die Seele in der
„großen Pein“ VO  a} ott verlassen sıeht, VO Himmel keinen Lrost
empfängt, Von der rde keinen ıll In dieser Marter, dıe Leresa
mıt den Lodesängsten vergleicht, fühlt S1e sıch wIı]e der Apostel
der Welt gekreuzigt und bezijeht Psalm 102, auf ihre Lage:
„Ich wache und bın WI1e eın einsamer Vogel auf dem Dach“?
Dieser Zustand währt in der Regel 3— 4 Stunden, zuweilen auch
NUur n lam Stunde, und macht S1e für die nächsten ZWE] oder dreı Tage

jeder Arbeit untauglich, da S1Ee allen (+liedern wıe zerschlagen
ıst, Die Begleiterscheinungen sınd die bei einer Kıkstase üblichen.
Kıs ıst ein Weg des Kreuzes, aber gerade deswegen 111 'Teresa
ihn gehen und nıcht mıt q]V den bisher empfangenen Tröstungen
vertauschen. Hatte 31Ee 1n der Selbstbiographie diese Peın noch SAaNZ
allgemein qls irdisches Wegfeuer hezeichnet, gaben ihr die etzten
inneren Erfahrungen des Alters auch hierfür einen Maßstab: „die
große Pein“ ıst das FWegfeuer für dıe, welche ın die „siebente

i eingehen wollen
Diese bedeutet den Schlußstein ihrer ekstatischen Krlebnisse, die

völlige Kıinigung mıt ott „Seliger Zustand, seliges Leben, glück-
liche Seele, die dahin gelangt“, Jubelt Johann VO Kreuz 1n seinem
„Geistlichen Gesang“ * ist hler doch jeder Wunsch erfüllt. Der

ber uch dies Empfinden der Peıin verursacht eine geheime Freude.
2) Zöckler, „ Ks ist, alg ob die Seele nachdem (!) S1Ee lange WIe

ein eiınsamer Sperling auf dem Dache (Psalm 102, 8), anf einmal mı1%
Riesenkraft ın dıe Lüfte erhoben und auf Adlersfittichen en Himmel entführt
würde; als ob der e1b keineswegs hinter ıhr zurückbleibe, als ob vielmehr uch

jenem erhabenen Fluge des (zeistes Anteil nähme.‘‘ Zöckler hat ZWwel
völlig verschiedene innere Erlebnisse, von denen 'Teresa ın Kap. A der ıta be-
rıchtet, zusammengeworfen und ın ihrer zeıtliıchen Reihenfolge umgekehrt. Die
Leviıtation des Körpers ist 1Ne Begleiterscheinung der Verzückung und wurde
ıhr nach Kap 1m Jahre 1563 nıcht mehr zutell; die „große Feın  .. dagegen

Psalm 102, War der Zustand, ıIn dem dJ1e sıch be1 der Niıederschrift ihrer
ıta befand. Die Levıtation des Körpers tellte sıch Trst später wieder e1IN
bıs

„ Seelenburg “*, V.  9
4) „ Geistlicher Gesang‘“‘, Strophe
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e1is der Seele ist Jetz eın Dıing miıt ott und nıcht VvVon ıhm
unterscheiden. Wie egen VO Himmel 1n einen Brunnen fällt,
daß 102  — irdisches und himmlisches W asser nıcht mehr rennen

kann, WwW1e e1n Bach sich mıt dem W asser des Meeres mischt,
hıer ott mıiıt der eeije Daher <tirbt hıer der Seidenschmetter-
lıng voll höchster Wonne. Kın Dreifaches ist {Üür dıe Charakteristik
dieses ustandes VO  > Bedeutung. Zunächst das (’berwinden des

ständıgen Schwankens 7zwıschen mystischer Hreude un Seelen-
nacht. Möglich ist Jetz höchstens eine unbedeutende Intensitäts-

minderung weıl der Mensch sich icht dauernd in diesen etzten
Höhen aufhalten kann; aDer die Seele ruht ati]] w1e der höchste
Himmel. scehr richtig und schön sind die Von Höfiding bestrittenen

Ausführungen VonNn Delacroix: „ Wır sehen die hl 'Teresa die G1@e-
bente Wohnung, dıesen etzten und definitiven Zustand, eıne Syn-
these der vorhergehenden erreichen. Kr ist eın Äquivalent für dıe

Kıkstase, indem 1: über die Seele und das Leben das

ausbreıtet, W as die Kıkestase in einem ew1gen Augenblick gesammelt
hatte, der SOZUSAZCN hoch ber dem Leben gelebt wurde. Die
siebente Wohnung ıst die Apotheose des Lebens‘‘} AÄAus diesem
dauernden Zustand erklärt sich die zweıte charakteristische Kıgen-
schafit der „siebenten Wohnung“: die Vereimnigung von "V’at und
Beschaulichkeit. Während die übrigen Seelenkräfte oft Kampf un
Streıt haben, bisweilen Widerwärtigkeıten empfnden, ruht ihr Geist

still im Zentrum , ohne seınen Frieden verlieren „Glaubt mır

darum, Marıa und Martha mussen beisammen se1N, WEeLiN Naln den
Herrn beherbergen un STLETS be1 sich haben will “ 4 Die Kıgenart
dieses Erlebnisses unterscheidet sich 1er VOoONn der aller bisher be-

sprochenen. Be1 diesen WwWAar ]Ja gerade dıe restlose Konzentration
auf das Übersinnliche bedeutsam, dıe einer Ausschaltung aller
seelischen Funktionen führte, weil NQUuUr dıe volle Abkehr Vo Ich
das Zustandekommen eines „ ewigen Augenblicks“ ermöglıchte.
Hier dagegen genießt dıe Seele dauernd die Früchte eines „ewigen

‚„ Seelenburg‘“,
Teresa deutet das durch iıhr ıld Von den heruntergelassenen Fensterläden

d die ZWAar die Helligkeit im Ziummer etwas mindern, hne jedoch damıt dıe

diesem befindlichen Gegenstände unkenntlich machen.
Bulletin de 1a Socijete Francaise de Philosophie, Oktober 1905 (H

developpement des etats myst1iques ‚hez Sainte Ter6se), beı Höffdıng,
„ Seelenburg “‘, VII,



448 ntersuchungen
Augenblicks“, ohne sıch dabei IN ıhrem sonstigen Leben stören
lassen. Dedeutet das SC früher einen Kückschritt, oder Wenn
1E  b die Kkstasen als den Gipfelpunkt ihrer inneren Kntwicklungansıeht räg das Krlebnis der „sSıebenten ohnung “ ekstatischen
Charakter ? Delacroix bejaht die letzte Frage Un vernemnt die
erste , Zöckler sıeht ebenfalls 1ın der „ sıebenten ohnung“ „ diehöchste Sstufe des G(Gebetslebens“ Bechmann, der die „Seelenburg‘“ıgynorıert, erwähnt 1n selinem Abschnitt ber „das Gehet Teresas“
die „siebente Wohnung“ überhaupt mıt keinem O1rt und sieht 1n
der Verzückung den „Schlußstein ihres (Jebetes“ Höffding kommt:
1n seinem uch „ Hrlebnis und Deutung“ einem entgegen-
gyeseizten Resultat WI1e Delacroix, ındem In der „ Sıebenten Woh-
nung ““ einen „Abstieg “ erkennen glaubt Auf den ersien Blick
cheıint manches für Höffding sprechen. Die großen Verzückungenund Liebesantriebe haben aufgehört, das Ergebnis einer Entwicklung,dıe WILr schon seit der Gründung des St Joseph-Klosters in Avyvıila
(25 August beobachten können, nämlich die Abnahme iıhrer
ınneren Krlebnisse Heftigkeit ber Teresa empindet das nıcht
a{s Kückschritt, In den S1e sıch mıt kKesignation ergeben mMÜSSe ;S1e empändet als eine (inade „Dies Aufhören der Verzückungen,ıch rede, muß verstanden werden hinsichtlich der äußeren
Zieichen und Wirkungen, daß INa  > nämlich dıe Kmpündlichkeit der
Sinne und die natürliche Wärme verliere.448  Untersuchungen  Augenblicks“, ohne sich dabei in ihrem sonstigen Leben stören zu  lassen. Bedeutet das gegen früher einen Rückschritt, oder — wenn  man die Elkstasen als den Gipfelpunkt ihrer inneren Entwicklung  ansieht — trägt das Erlebnis der „siebenten W ohnung “ ekstatischen  Charakter? Delacroix bejaht die letzte Frage und verneint die  erste , Zöckler sieht ebenfalls in der „siebenten W ohnung“ „die  höchste Stufe des Gebetslebens“ 1, Bechmann, der die „Seelenburg“  ignoriert , erwähnt in seinem Abschnitt über „das Gebet Teresas“  die „siebente Wohnung“ überhaupt mit keinem Wort und sieht in  der Verzückung den „Schlußstein ihres Gebetes“ 2 Höffding kommt  in seinem Buch „ Erlebnis und Deutung“ zu einem genau entgegen-  gesetzten Resultat wie Delacroix, indem er in der „siebenten Woh-  nung“ einen „Abstieg“ zu erkennen glaubt?. Auf den ersten Blick  scheint manches für Höffding zu sprechen. Die großen Verzückungen  und Liebesantriebe haben aufgehört, das Ergebnis einer Entwicklung,  die wir schon seit der Gründung des St. Joseph-Klosters in Avila  (25. August 1562) beobachten können, nämlich die Abnahme ihrer  inneren Erlebnisse an Heftigkeit*. Aber Teresa empfindet das nicht  als Rückschritt, in den sie sich mit Resignation ergeben müsse ;  sie empfindet es als eine Gnade: „Dies Aufhören der Verzückungen,  wovon ich rede, muß verstanden werden hinsichtlich der äußeren  Zeichen und Wirkungen, daß man nämlich die Empfindlichkeit der  Sinne und die natürliche Wärme verliere. ... Die Verzückungen  selber aber hören nicht auf, weil das Innerliche zu-  nimmt.“5 Sie steigern sich vielmehr, denn die Erscheinungen  der „siebenten Wohnung“ können mit nichts verglichen werden ®.  Und wie wenig Teresa in ihr einen Abstieg sieht, zeigen ihre Aus-  1) Zöckler, S. 296.  2) Bechmann, S. 79.  3) Die Ekstasen hören ‚in ihren alten Tagen“ (S. 78) auf, „hier herrscht  eine ruhige und versöhnte Alterstimmung“ (S. 79), „voll Friede und Resigna-  tion‘“ (S. 79), wobei sie „„mit Wehmut an die Zeit der großen Erlebnisse denkt‘““  (8. 79).  4) Von den drei Graden der siccitas, die Teresa in cap. 30 ihrer vita be-  schreibt, erleidet sie den intensivsten, die Verbindung größter innerer und äußerer  Schmerzen bei völliger Unfähigkeit zum Guten, im Jahre 1568 nicht mehr so  häufig wie früher (vita, cap. 30; vgl. cap. 38). Aus vita, cap. 20 ergibt sich,  daß ihr die stürmischen Verzückungen, die sie in aller Öffentlichkeit überfielen  und während derer ihr Körper emporschwebte, ebenfalls nicht mehr widerfuhren.  5) „Seelenburg‘“, VII, 3.  6) „Seelenburg‘“, VI, 9,Die Verzückungenselber aber hören Nıc auf, w el das Innerliche
nımmt.“ 5 Sije steigern sıch vielmehr, denn die Krscheinungender „ sıebenten Wohnung “ können mıt nıichts verglichen werden
Und WwI1e wenıg 'Teresa ın ihr einen Abstieg sıeht, zeıgen ihre Aus-

Zöckler, 296 Bechmann,
3) Die KEkstasen hören ‚1n ıhren alten Tagen *' (S (8) auf, „hier herrscht;

eine ruhıge und versöhnte Alterstimmung‘““ (0); „ Voll Friede und KResıgna-tıon ** (S : wobel S1e D mıt Wehmut dıe Zeit der grobhen KErlebnisse denkt‘*
(S. (9)

Von den TEl Graden der siccitas, die Teresa ın Cap ihrer ıta be-
schreibt, erleıdet 81e den intensivsten, die Verbindung gröhter innerer und äußerer
Schmerzen beı völlıger Unfähigkeit ZU Guten, 1im Jahre 1563 nıcht mehr
häufig W1e früher (vita, Cap 5}  9 vgl Cap. 38) AÄAus vita, Cap erg1ıbt sıch,daß ıhr dıe stürmischen Verzückungen , dıe S16 ın aller Öffentlichkeit überfielen
und während derer iıhr Körper emporschwebte, ebenfalls nıcht mehr widerfuhren.

„ Seelenburg‘“, VIÄIL „ Seelenburg‘“‘, VI,
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führungen ber das Verhältnis VON „ großer Pein“ un! „siebenter
Wohnung E

„Recht und bıllıg ist C daß viıel auch viel oste; und besonders,
ennn dıe eelie adurch qoll gerein1ıg% werden, In dıe sı1ebente Woh-
NnNuNnsS einzugehen, W1e die, welche iın den Hımmel eingehen ollen,
vorher ın dem fe (  v gerein1g% werden.‘“

Johann VO Kreuz stimmt auch hıler mıt seıner geistlichen
Mutter völlig überein. Er unterscheidet wıe S1e zwischen einer
„geıstıgen Vermählung “ (Teresas VI Wohnung) un einer 99 gei'
stıgen e 6 (Teresas VIIL Wohnung), Von denen etztere ‚„ohneD i e Aa i aa e l aa Vergleich vornehmer ““ un „der höchste stand ıst, dem 102  }

ın diesem gegenwärtigen Leben gelangen kann * 2 Wie '"Leresa be-
hauptet den ekstatischen Charakter dieses Erlebnisses, obgleich
sich die sonst üblichen Begleiterscheinungen 1er nıcht einstellen.
Nachdem 1m 297 Geistlichen Gesang‘“ VO  b den heftigen Verzückungen
gesprochen hat, be1 denen der eib ohne Gefühl bleibt, keinen
Schmerz empindet USW., fährt fort

„Diejenigen, welche dıe Vollkommenheit schon erreicht aben, CIn D-
fangen alle Miıttellungen ın Frıeden und 1ın Suber Liebe, und es hören
jene Verzückungen auf, weiche 1Ur Mitteilungen Wareh, die dıesen
hıer vorbereıten sollten.‘ >

IDER ekstatische Element verschwindet also nıcht , wird DUr

Ur öhe der „sSiebenten W ohnung‘“ emporgehoben und dem Ziu-
stande des stillen Friedens angepa

Wir haben versucht, im Anschluß 'Teresas Schriften eın ıld
VON ihrem ekstatischen Erleben zeichnen, indem WIr üuns in
se1ıner Mannigfaltigkeit und ın selner Entwicklung Vor Augen üuührten

„ Seelenburg *, V
„ Geistlicher Gesang“, Strophe
‚„ Geistlicher (zxe8ang“®, Strophe
Höffding hat sich vielleicht sehr VON seiner Deutung der modernen

Mystikerin Cecile beeinfÄiussen lassen , überschreibt Ja uch Abschnitt von

Cap. Ceciles siebente Wohnung‘“‘ (S 05—113) Bel ihr wurden allerdings
die Ekstasen immer seltener, bis S1e schließlich YanZ ausblieben. „ Es ging Teresa,
W16e ich Z zeigen gesucht habe, äahnlich“‘ 110) ‚„ Cecıles Mystiık 1st 1so
NUur eine r e  e in ihrem geistigen Leben ZeWESECN. 1el-
leicht ist beı allen Mystikern SO  6 S 111) ‚„ Der Entwicklungsgang Ceciles
18% eın fortschreitender , ebensowen1g Wwie der eresas “* 112), neln, ‚, eine
Dämpfung ‘‘ ( 112)

ber ‚„ Lerese de Jesus 1n iıhrer inneren Entwicklung‘“‘ überhaupt vgl
meınen Anufsatz 1n Theol Blätter 1926, 83 {7.
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ach einem fast Jahre währenden Schwanken zwıschen ott und
W eilt erfolgte plötzlich, WeNNn auch nıcht SalNZ unvorbereitet 1
Jahre e1in radıkaler Bruch mıt der Vergangenheit verbunden
mıiıt einer gewaltigen Steigerung des Innenlebens. Teresa haft eın
deutliches Fmpfiinden für das Neue, das jetzt anhebt: „ Was jetzt
folgt, 1ıst eın anderes Buch, ein anderes Leben, Sass
ich. Das Leben, das iıch bisher geführt habe, ıst meın Leben, 1n
dem Leben aber, das ich seıtdem geführt haft ott 1n mMır C®
lebt“ 2 Die nächsten Jahre sınd charakterisiert durch leiden-
schaftliche Angriffe ob der KWıgenart iıhrer Frömmigkeit, durch heftige
ınnere Zweifel , ob ein Gefäß göttlicher Gnade oder satanıschen
Iruges, und durch sıch förmlich überstürzende un! STEeISs sich stel-
gernde visionär-ekstatische Erlebnisse. Solfort ach dem Durchbruch
wırd ihr, zunächst och selten, das Gebet. der Vereinigung zuteıl,
das visıonÄäre Leben beginnt, dıe der Kıkstase ahe kommenden
Gnaden des „Geistesluges“ und der ‚ Liebesantriebe“ folgen. 1555
gerä S1e LU erstenma!l 1n den Zustand der Verzückung, VOoOR
4—1 hat S1e dıe konstante Christusvision , die abgesehen
VOoNn aller Bedeutung für ihre innere Kntwicklung den Kmpfang
hoher Gnaden erleichtert. Daraus erklärt sich ZU 'Teil die erneute
Stejgerung des ekstatischen Erlebens: die heftigen Verzückungen,
das „verstandesmäßige Gesicht“ und der „Jubel“. Miıt 1560 be-
ginnt eine Phase, ın der die Kkstasen einen och höheren
rad Intensität gewinnen : die „gzroße Pein“, VOT der alles
übrige zurücktritt. rst 1m hohen Alter wurde iıhr das Krlebnis
der „g1ebenten Wohnung“ zuteil, das die 1M Jahre 1577 entstandene
„Seelenburg “ schildert. Mit der Kikstase verbindet sich dıie Visionf
die teils jener vorangeht und ihr Eintreten erleichtert bzw. ermög-
lıcht , teils unmiıttelbar auf den höchsten ekstatischen Augenblick
folgt, teils aber auch 1ın diesem selbst eintritt, W as vielleicht bei
dem schwer verständlichen „verstandesmäßigen Gesicht“ der ']l
iSC, obwohl es sıch hierbei eigentlich keine Vision, sondern
eine intuitıve KErkenntnis handelt, die geschaut wird.

Die Lektüre VO  e Augustins confessiones (vıta, Can 9 das Gebet hne das
Konzentrationsmittel des Buches und das Gebet der Versammlung, das e1n Bınde-
glıed zwıschen dem Gebet der Betrachtung un dem der nuhe ist („Weg der
V ollkommenheit ““ Cap Z „Seelenburg‘*‘, I ö); vgl 436 Anm

yita, Cap
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Kıne ertu dıeses visıonÄär ekstatischen KErlebens ist Q.D-

hängıg Vvoxn der Beantwortung der Yrage, ob es isoliert dasteht,
oder ob es einen Kinfuß auf die Gestaltung der mystischen F'röm-

migkeıt ausgeübt hat Leugnet INa  > ıhn, w1e eSs Wilkens ge_
{an hat sieht mMa sich genötigt, zwischen einer „Frömmigkeit“
un: eiıner „ plastischen Tätigkeit der Phantasıe“ ? unterscheiden.
und das gesamte ekstatische Erleben alg eın „phantastisches Kle--
ment‘‘ von „krankhafter Einseitigkeıit “ * hervorgerufen und der

„relig1ösen Phantasıe“‘ 5 angehörıg charakterisjieren. So lautet
en Kndurteil ber TLeresas Innenleben bel Wiılkens sehr bezeich-
nend folgendermaßen : „ Ks zeug für dıe Krafit iıhrer Frömmigkeıit,
daß das hineinspielende phantastische KElement J1@e nıcht gehemmt
hat. ““ IDen Widerspruch "Teresas diıesen Deutungsversuch
glaubt Wilkens mıiıt der Bemerkung abtun können, daß auf
einem „JIrrtum“ beruhe, WEeLiN unNnsere Mystikerin dıe Bedeutung
des visionär -ekstatischen Klementes für iıhre ınnere Entwicklung

hoch veranschlage, eıne Verlegenheitsauskunft, dıe un eigen-
artıger wirkt, weıl 'Leresa alg eine ocharte Beobachterin psycho-
jogischer Zustäinde bewundert wird. 1ıbt 1INan aber ın Überein-
stimmung mıt Teresa und Johann VO Kreuz eıne Gestaltung
der ,, Frömmigkeıit“ durch das visiıonär-ekstatische Krleben prinzipiell
Z ware es Aufgabe einer weiteren Untersuchung, Kıgenart,
Umfang und Grenzen dieser Gestaltung 1m einzelnen nachzuweisen.
Das ist möglich, weil 'Teresa selbst hlerfür bedeutsame Finger-
zeıge x1Dt weil e1in Vergleich zwischen der Steigerung der
Ekstasen und der Entwicklung des asittlichen Lebens Überein-
stimmungen zeigt und weil sich der Durehbruch von der Kontem-

platıon ZULF 'V’at 1m Schatten dieser Krlebnisse vollzog. hne dem
Resultat einer derartıgen Abhandlung, wWw1e ich G1@e plane, vorgreiıfen

wollen, annn darauf doch schon Jjetzt hingewlıesen werden, daß

Wılkens, 143
Wılkens, 136
Wilkens, 137
Wilkens, 180
Zöckler,

6) Wılkens, 137
Johann VO Kreuz:! ‚„‚ Aufstieg ZU. Berge Karmel‘*‘, II, 1 11L, K

Vgl das über dıe Wirkungen der Verzückung 1ın vita, CaD u 21
Ausgeführte.
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bel einem günstigen Ausfall das visıonär-ekstatische Erleben "Teresas
anders werte werden müßte, als Wiılkens tutf Vielleicht be-
wahrheiten sich auch 1er dıe schönen Worte, die Plotin ber dıe
Bedeutung der Ekstase hindet, die ZWar eın Augenblick hoch über
dem gewöhnlichen Leben ıst, aber doch mıiıt iıhm in unlöslicher
Verbindung steht un in entscheidendem Sınne beeinflußt und
gestaltet: „ Dort uht die weee AUS, entrückt den Übeln, geflüchtet
hinauf ZuU Orte, der ireı ist VO  S Bösen. ort ıst das wahre
41,eben Denn das Jetzt und das Dasein ohne ott ıst. 1Ur eine Spur
Von Leben, dıe jenes nachahmt, dort aber leben ist; Krfüllung des
Nenkverstandes, ın der Erfülung erzeugt die Seele Götter In aller
uhe durch dıe Berührung mıt jenem, zeugx Schönheit, ZeUS Ge-
rechtigkeit, zeug JTugend. Damit geht die Seele schwanger, die voll
ist VO  e ott. Wer gesehen hat, weiß, Was ich SaQC, daß die
seele ein anderes Leben erhält, wenNnn sS1e dann hinzutritt, J2 wenn
SIE H'uß gefaßt hat und ihm teil hat.“ 1

Zum Aufkommen des Begrıifts
„Wesen des CO hristentums“

Von Heinrich Hoffmann, Bern

Der un heute geläufge, J2 für die theologische AÄrbeit grund-
lJegende Begriff „Wesen des Christentums“ ist ın früheren
Zieiten nıcht gebraucht worden. Seiner KEntstehungsgeschichte ach-
gehen, bedeutet mehr, A Wortgeschichte treiben : Es fallen dabei
Lichter auf grundlegende W andlungen der Christentumsauffassung.
Ir hat ausgeführt daß der Begriff der Geschichtsphilo-
sophie des Idealismus entstamme Mulert ist der Frage, WO
der Ausdruck erstmalig nachweisbar sel, nachgegangen und haft
als älteste ihm bekannte Stelle h le 1e berühmte Neu-
Jjahrspredigt Von 1807 genannt Hs unterliegt kaum eiınem Zıweifel,

PIiOotin; Enneaden, V. J,
Was heiıßt „ Wesen des Christentums ?“ In Gesammelte Schriften, B

1913, 386
ZK  GQ Ö, 1926, 117 Wann kam der Ausdrueck ‚„ Das Wesen des

Christentums anf
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daß der Wesensbegriff , w1e WITLr iıh heute gebrauchen, als Be-

zeichnung für eın ın allen Einzelformen einer geschichtlichen Größe
sich auswirkendes Prinzıp dem deutschen Idealismus entstamm
ber der Ausdruck „W esen des Christentums“‘ äßt sich schon ın
der deutschen Aufklärungstheologie nachweisen. (+anz
besonders häufig findet sich ın einer Sammelschrıift, die durch
Steinbarts „ meıne Philosophie oder Glückseligkeitslehre des Christen-
tums“‘ VonNn 1778 hervorgerufen wurde, und dıe den 'Tiitel räg
„Herrn Caspar Lavaters un: eines Ungenannten Urteile über Stein-
barts System des reinen Christentums Miıt vielen Zusätzen von

Joh Sal Semler. Halle 780“1 In den folgenden Ausführungen
sollen nicht NUr Nachweise für den Gebrauch des Begriffs beige
bracht, sondern auch uUurz die Zusammenhänge angedeutet werden,
ın denen der Begriff auftrat.

f  C  C  z Glückseligkeitslehre des OChristentums ist unter den

neologischen Schriften der siebziger Jahre des 18 Jahrhunderts
eiıne der radikalsten. Kr entwarf eıne philosophische Weisheitslehre
ZUT Glückseligkeit un zeıgte, daß das Christentum diesem philo-
sophischen Ideale entspräche, wenn mMa NUr se1nN eigentliches Dystem
VvVon der historischen Kinkleidung scheide. Die Eintiernung VOoO -

sprünglichen Christentum ist ın dieser Voxn ausgeprägtem Rationalıs-
MUS, Uptimıismus und Eudämonismus beherrschten Schriuft gr0ß.
Aber der Vertfasser Wr sich dessen nıcht bewußt; sondern fühlte
sich mıt der „ mıiıt erhabener Simplizität vorgetragenen Religion
Jesu“ 1m Einklang (Einleitung 2, d Der Ausdruck „ W esen
des Christentums“‘ kommt iın der Auflage der Steinbartschen
Schrift nıcht VOL'; ohl aber Begriffe, wıe
des Christentums (S 79), das reıne hrıstentum (S 79) un:

gelegentlich auch einmal der (xeıst der Religion esu (S 70)
der von schädlichen Beimischungen befrejen se1l In den „Wich-
tıgen Zusätzen seınem System ““ VvVon 1780 werden Schlusse
eine Anzahl VONn Grundlehren und Grundgesinnungen
gestellt und VO  \ ıhnen gesagt: „„DIe machen das W esen und den
Geist des Christentums aus‘® (S 87)

Gegen Steinbart schrieb Lavater un erklärte, dessen Glück-

gseligkeitsliehre S @1 Ixeine Glückseligkeitsliehre des Chrıistentums, SOMU-

Wir zıt1eren q1e im Folgenden alg ‚„ Sammelschrıift**.
Zeitschr. K.-G. XLV, VIIL
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ern Deismus mıt einiger christlicher Färbung (Sammelschrift, 8)
„Die christliche Religion ist unter allen Religionen der Welt e1IN
Individuum, W16e die schweizerische Nation unter den Nationen der
Erde“ S 15), sagte Lavater, dem der Indıvidualitätsgedanke des
deutschen Idealismus auf keimte, und verlangte , daß nıcht das
Charakteristische un Fıgentümliche des Christentums beseitigt
werde. YWerner verlangte dieser fester als selne aufgeklärten Zeıt-

In der Bibel verwurzelte Theologe, daß InNnan sıch die
Bibel halte , dıe als christliche Urkunde bezeichnete. Steinbart
aber habe eın anderes Christentum , als die Urkunde (S 16 £f.)„Ich 11 lieber Deıist sein“‘, als „dıe Urkunde des Christentums
zugleich annehmen und das Wesentlichste und Kigentümlichste der-
selben verwerfen‘“ S 24), schloß Den Ausdruck „ Wesen
des Christentums “ brauchte nıcht ; ohl aber W1e WIr eben
sahen den Ausdruck „Wesentlichstes und Eigentüm-
iıchstes des hristentums“. uch der Ausdruck ‚, Geist des
Christentums“ kommt VOT: ‚„ Nicht Unsterblichkeit überhaupt, SON-
dern Unsterblichkeit durch die Vermittlung Christi“ Se1 „Geist
des Christentums“ (S 21)

Gegen Lavater schrieb el ungenannfer Schüler SsSemlers.
Bei ıhm kommt der Ausdruck „ Wesen des Christentums ““ viermal
VOLTL Er führt als Lavaters Urteil ber Steinbarts Buch unter anderem

steinbart täusche „durch eine kKeligion, der das ecsen des
Christentums mangelt““ (Sammelschrift, 29) und „ Das W esen
und der Kern des Christentums werde 1n Herrn Steinbarts System
verm1ßt“‘ (S 31) Der Semlerschüler tadelt dıes Urteil Lavaters
mıt folgenden Worten: Der Kunstgriff, seinen Gegner adurch
verhaßt machen, 27 daß MNa  b eftwas anderes its

esen des Christentumses se1ın annımmt, als C ist UFr
bekannt und zu oft ausgeübt ( S 51) \NB 1 Das sachliche Haupt-

argumen(t, das der Semlerschüler Lavater geltend machte,
ist die Überzeugung, daß die christliche Krkenntnis vervollkomm:-
nungsfähig SEe1 un daß Nur die Lehre, nıcht aber die (Üeschichte
ihrer Bekanntmachung und die Anschauungen über die Person
esu für das Christentum wesentlich se]len (besonders 45 f! 52,
65) In diesem Zusammenhang kommt och einmal der Ausdruck
„ Wesen des Christentums“ VOT? „Das Christentum ist außer dem-
Jenıgen , Was se1n W esen und das Charakteristische des-
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selben heißen kann, ıIn verschiedenen Zeeiten un zufolge der Was-
sungskraft der verschiedenen Klassen der Menschen e]ınes W achs-
tums seiner Vollkommenheiıt fählg “ (S 52) In diesem Satze wird
dıe W andlungsfähigkeıt des OChristentums stark betont, aber en

dem Wandel entnommen VOTrT4auUuS-unveränderliches esecnN als
gesetzft. Als verwanate Begriffe kommen
und Charakter des Christentums VOr (S 46) Lavaters Auf-
fassung ist dem Semlerschüler nıchts als eine subjektive Auf-
fassung', für dıie Lavater unberechtigterweıse allgemeıine Sal
stimmung verlange. Daß S1e dem ursprünglichen Christentum
näher steht, als dıe Steinbarts, dafür hat der Semlerschüler keine
Kmpfündung.

Semiler selbst. hat dem Büchleıin Wıdmung, Vorrede un
Zusätze beigesteuert, die mehr als die Hälfte Se1INESs Umfanges AausS:-

machen. Dem einleuchtenden Satze Lavaters, daß die christliche
Religion ein Indıyıduum sel, WI1e dıe schweizerische Nation, stellt
er den ebenso einleuchtenden Safz enigegen, daß das Charakte-
ristische der Schweizer Ur Zieit (Cäsars nıcht das Individualisierende
der chweızer aller Zeıiten sel, sondern 1aß auch die mittleren und
NeUerenN Schweizer wirkliche Schweızer se]Jen, auch WeNnN MNa  s das
Charakteristische AUuSs der Zeit (Cäsars nicht mehr be] ihnen
trıfit Eibenso se1 das apostolische Christentum nıcht das Christen-
tum überhaupt (Sammelschrift, 102f Semler gibt Lavater Z
daß das Christentum allerdings seınen Grund 1n der Urkunde habe;
aber das Verständnis der Urkunde QE1 nıcht eindeutig (S 831.)
uch Steinbarts System q@e1 aus der Urkunde SCZUSCH, 1Ur anders,
als das Lavaters S 86) Ssemler lehnt ab, daß 711 Christentum
alles das gehöre, WaSs Lavater azu rechnete. In diesem Zusammen-
hange gebraucht mehrfach den AÄAusdruck „ Wesen des Christen-
tums** Er bezeichnet als ıne Voraussetzung Lavaters, daß Vor-
stellungen der AUS dem Judentum stammenden Urchristen „alle-
samt aller Zıeit dem W esen der christlichen helıgıon für
alle Christen aller Zeıten gehören‘“, un lehnt diese Voraussetzung
ab S 107) Er bestreitet, daß die okalen Ideen der Judenchristen
über Christus 3 ZUM S e des Christentums, das Christen-
ftum Jetzt seın soll, gehören “ (S 108) Er bestreitet Lavater das
Kecht ]Jemanden eınen Deisten NENNCN, „weiıl dıe äußerliche
Kirchengesellschaft unterscheidet von dem W esen des Christen-

30*
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tums‘“ (S Kr macht veltend: „Lavater annn nicht be-
weısen, daß gerade das ZU. W esen alles Chrıstentums be1
allen einzelnen Christen wirklich gehöre , WaSs für sıch ZU

W esen seınes Christentums SZanZz recht rechnet‘“* (S: 123)
Kr ist. überzeugt: „ Das W esen des OChristentums haben alle Par-
teıen ; aber CS macht die Lokalıität einen starken Unterschied der
Lehrer schon VO Jahrhundert an 66 (S 149) irotz dieses relatıv
häufigen Gebrauchs des usdrucks „ W esen des Christentums“ hat
aber Semler für die Weststellung eines Kontinuums im Christen-
fum eın Interesse; J@ lehnt AUS seinem Prinzip völliger F'rei-
eıt und Verschiedenartigkeit der einzelnen Indiyiduen heraus dıe
Möglichkeıt eıner solchen Fıxierung überhaupt ab „Wo ist Kın
oder das autere Christentum ? “ (S 157) „ s ist nırgend schon iın
eine bleibende HKorm un hingestellt, daß da stünde “
(S 157) Die Annahme des Christentums behält „unaufhörliche
subjektivische Ungleichheit und Verschiedenheit ““ (S 157): Semler
verlangt für einen, der Christ qeiIN will, nıchts anderes, als daß die eigene
Anschauung 1m Verkehr mıt dem Neuen Testamente entsteht;
wıe mMan cs deute un verwerte, bleibt freı: ”W AUS dem Neuen
Testament die (+rundsätze seiner Lehrvorstellung, selner geistlichen
Besserung, se1ıner praktischen Gemütsverfassung NAaC. selinem Gewissen
herleitet, ist un bleibt e1nNn OChrist“ S 58) W eil das auch Stein-
art tue, dürte ıhm Lavater das Christentum nıcht absprechen (S 88)
Darüber, daß Steinbart 2AUS der Urkunde eLiwas herauslas, WAas

ıhrem Sinne stark entfremdet WaLr , reflektierte Semler nıcht
Semler hat Lavater gegenüber zweifellos darın recht, daß WwW1e
heutige Schweizer anders sınd, als dıe ZUr Zeıt Cäsars auch
das heutige Christentum anders SEe1IN darf, als das Urchristentum.
ber damıt ıst das Recht der Lavaterschen Meinung, daß die
christliche elı210N eine durch bestimmte Nerkmale charakterisjierte
Individualität sel, nıcht wıderlegt. Lavater hatte eın Auge für
das ec der Wandlung der Anschauungen, Ssemler eın Auge
dafür, daß ın allem W andel eın Kontinuum erhalten leiben musse

In der soeben behandelten Sammelschrift taucht der Ausdruck
„ Wesen des Christentums‘““ besonders häufig auf, un AUS ihr sıind
die Gedankengänge, die seinem Gebrauche führten, besonders
deutlich erkennen. Der Ausdruck ist aber schon früher nach-
weisbar:. Ernestı berichtet iın seiner Neuen Theolo-
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gischen Bibliothek über eıne Predigt des Leipziger Orusı]ıus über
das ema „Von dem W esentlichen 1in der Religion “ un brinzt
dabel die für unNseTe Frage interessante Notiz, INa habe sonst die

Begriffe LW un hr 11 gebraucht; neuerdings
abDer se]en dafür die Begriffe wesentlich und zufällig üblich,
da in  - eutzutage angefangen habe, 1el VO esenti-
lıchen 1n der Religıon reden und schreiben. In
der Predigt VON (rusius kommen ach Krnestis Bericht die Aus-
drücke W esen der Religion un esSECN des Christentums ın dem

Zusammenhange VOor, daß gefragt wird, wievijel A W esen eıner

Relıgion und wieviel ZU esen des Christentums gehört. Eıne
noch ältere Fundstelle für den Ausdruck ist Sack,
Verteidigter GHlaube der Chrıisten, Stück, 1749, gesagt wird,
daß die Lehre VON ott dem Vater, dem Sohn und dem Geist
„hauptsächlich ZuU Wesen der christlichen Religion gehöre un
ein Mensch den Namen eines Christen mıiıt Recht behaupten
könne“‘, der nıcht mıiıt Aufrichtigkeit S1e xylaube (S 6 f.)

Früher och und Öfter als der Ausdruck „We s des Fa af@e
tums“ findet sich der Ausdruck „Das Wesentliche des

i 6C Das W e esentliche konnte durch Subtraktions-
methoden VO Unwesentlichen geschiıeden werden. Der Begriff
W esen greift tiefer : erweckt den Anspruch, VO  — ınnen her den
Kern einer Sache erfassen. Ahnliches besagt der Begriff „Geist

rı te fu S“, der iın der Aufklärungstheologıe och
häufiger vorkommt , IS der Begriff Wesen, anschließend den
1m Jahrhundert reichen Gebrauch von V’esprit 1m Franzö-
sischen Was die Auf klärungstheologen ZU. Gebrauch dieser Be-

griffe trıeb, ist deutlich: Ihr VoNn der Tradıtion etark abweichen-
des Verständnıs des Christentums forderte dıe Scheidung des Un-
wesentlichen im Christentum, das INan fahren lıeß, von dem esent-
lıchen oder darüber hinausgehend von dem Wesen, das Man

festzuhalten glaubte Die supranaturalistischen Gegner der Neo-

Band, Stück, Dil== 564
2) Schon Leibniz: 95  11 est constant, QqUE l’esprit du Christianısme dolit porter

la douceur ** (Briefwechsel mıiıt dem Landgrafen Krnst VOoOn Hessen - Rheinfels,
vYO Ro mmel, 1847, B D9)

Siehe azıu meınen Aufsatz ‚„ Die Krage ach dem Wesen des Christen-
tums 1n der Auf klärungstheologie *” (Harnack-Ehrung, 1921, 353—365).
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logen suchten demgegenüber zeigen, daß auch das Von den
Neologen beiseite ((eschobene wesentlich sel, bzw ZU W esen des
Christentums gehöre. Besonders häufig kommt der Begr1ff „ W esen
des Christentums“ ıin der Aufklärungstheologie nıcht VOTr, häufiger
„Das Wesentliche des hristentums“, außerdem „Grund-
artıkel des Christentum s“ „Lehre“ (im Gegensatz ZULTLC

wechselnden „ Lehrart“) und besonders SErn „reines Chriısten-
tum“ oder „allgemeines Christ entum“. Namentlich der letzte
Ausdruck entsprach recht dem (+eiste der Auf klärung, der das
Besondere minderwertig und das Allgemeine das Gültige W3a  ar Wo
der Ausdruck „Wesen des Christentums“ gebraucht wurde,
blieb noch .ın der ähe des älteren Begriffs „ Das Wesentliche“
un se1iner Subtraktionsmethode. Als gestaltendes Prinzip eınes
wechselnde KErscheinungsformen hervorbringenden (+ınzen wurde
das W esen Von den Auf klärungstheologen och nıcht erfaßt, un:
VOoN eıner tıefen Kıfassung des Wesens des Christentums durch
unbefangene Versenkung 1n dasselbe und VO  3 Zentrum desselben
her gerade S1E recht weıt entfernt. ber daß der Gebrauch
des Begriffs „Wesen des Christentums “ un eın eil selner Pro-
blematik schon be] ıhnen, als0o längst VOT dem Auftreten Schleier-
machers vorkam, zeigen die beigebrachten Belege.

IS fragt sich Nun, o b der Begriff nıcht och 1el älter ist.
Wiıe 1m Abendmahlsstreit den Schweizern und Straßburgern 1m
Gegensatz Luther dıe KErkenntnis, daß verschiedene Abendmahıls-
auffassungen nicht den Christenstand berühren, und damıt über-
haupt die Unterscheidung Von W esentlichem und Unwesentlichem
1im Christentum aufging, hat alther Köhler eindrucksvoll gezeigt
Die urzeln dieser Erkenntnis lıegen 1m christlichen Humanismus
un 1mM Laienempfinden der Reformationszeit, das früh und stark
viele Streitpunkte der Theologen als unwesentlich empfand Von
da AUuSs geht ber Castellio , Acontius, Coornheert, Grotius, die
übrıgen AÄrminlaner, dıe Ireniker, Calixt und die englischen Latitu-
4? iixarier ein dünner, aber nıe abgerissener Faden bis In die Tage

1) W al ther K5Öö hle L, Geistesahnen des Acontius (in der Festgabe für
arl Müller) , 19292 Zwingli und Luther, ihr Streit das Abendmahl,

Bd., 1924, H7
der Straßburger Stättemeister Jacob Sturm gegenüber Luther und

der Berner Ratsschreiber Zurkinden gegenüber Calvin.
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der Aufklärung. ber mıiıt der Feststellung des Vorkommens dieser
Idee ist über den Gebrauch des Begriffs „Wesen des Christentums“‘
och nichts gesagt. Darüber bedarf weıterer Untersuchungen,
deren Interesse darın legt, daß sich 1m Wandel der Begriffe Wand-

Jungen Vo  (n Ideen widerspiegeln. Vorläufig vermas ich darüber
NUr Folgendes CN . Herrschend sind iın den genannten Strö-
MUNSCH Ausdrücke WwW1e „ ZUum Heil notwendige Artikel‘“, „Grund-
artıkel“, „Fundamentalartikel“. Der Ausdruck „Wesen des Christen-
tums‘‘, der ]Ja 1ın der Aufklärungstheologıe deutlich erst allmählich
hervortrıtt, kommt beı jenen Früheren meınes issens überhaupt
nıcht VOT. Dazu bedurfte erst der sehr el stärkeren Loslösung
vVon der Tradıtion un der veränderten Fragestellung durch die

Aufklärung. Der Ausdruck „Das Wesentliche des Christentums “
War ZzUu mındesten nıcht häuhg Daß ge1N Aufkommen von den

Aufklärungstheologen als eıne Neuerung empfunden wurde, zeigt
die oben zitierte Außerung {A  C  e  a tı
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In der Reihe Von ılhelm Dıltheys Gesammelten Schriften sind
anf dıe letztbesprochenen Bände (s ZK  q 4, 460 jJüngst
dıe Bände und gefolgt (Leipzig, Teubner,

and enthält unter dem zusammenfassenden Tıtel Zı C
schichte des Deutschen (Üeistes (XIL, 79 7,50 M., geb den
überarbeiteten und ergänzten Neudruck VOR Aufsätzen ber das JAa dıe die
Lücke füllen, dıe zwischen D.s Abhandlungen ber Weltanschauung und Analyse
des Menschen seit Renaissance un Reformation 7) un! en auf Hegel
und den Deutschen Idealısmus bezüglıchen Aufsätzen klaffte, ıund a
denen zwecks Zusammenfassung /A einer deutschen (rxeistesgeschichte des

Jhd.s 1m Sinne des Jhd.s der deutschen Aufklärung gearbeıtet hat, se1tdem
er durch M Harnacks Berliner Akademiegeschichte erneut an diese Von ıhm
längst hochgewertete Periode gestoßen WÄäTrT. Ja, der Herausgeber aul Ritter
weiß 1n selnem Vorwort berichten, daß D.s lan darüber hinaus ging auf
eine Geschichte des deutschen Geilstes überhaupt unter dem Gesichtspunkt des
‚„ Zusammenhangs der Kultur*‘, e1nNes Zusammenhangs nıcht DUr des gelstigen
Lebens mıt den als Ideen tragende, bestimmende und erzeugende Mächte 1n
Betracht kommenden Institutionen ınd Organisationen, sondern auch eines Zu-
sammenhangs In dem Sinne, daß der deutsche Geist des Jhd.s weder cDCN-
über Luther un der Reformatıion NOC. gegenüber dem Mittelalter un se1INer
großen Dıichtung 1soliert werden darf. Dieser gewaltige lan I8 ist wıeder W16

vieles bel ıhm ur iragmentarısch ausgeführt worden. Die NO Arbeitsgemein-
schaft, In der aul Rıtter mıt gerade be1 der Vorbereitung dıeses geplantenWerkes gestanden hat, und der ıhm Von selhst noch zuteil gewordene Auf-
trag, eventuell vollenden, hat das Recht gegeben, 1n dem un von iıhm
vorgelegten Werk wenigstens für das deutsche Jhd nıcht einfach die Von
s ın der Deutschen Rundschau publizierten Aufsätze ber die Berliner
Akademie, über die deutsche Aufklärung In Staat, und Akademie Friedrichs Gr.
un über ‚, Das Jhd und die geschichtliche Welt‘“ einfach nNneu Z drucken
und die Von neugeschriebenen, bısher unveröffentlichten Aufsätze ber „ Dıieeuropälische Wissenschaft des Jhad a“ ber 99;  1e eue weltliche Kultur*‘ un!
enı ge weıtere kleinere Manuskrıipte einfach daneben ZU stellen. Sondern hat

unternommen, viele dieser Stücke kürzen, ZUu ergänzen und überarbeıiten,ıne geW1SSE Einheitlichkeit herzustellen , hne freilich eın (j@anzes gebenkönnen. Denn viele äaltere Stücke, die selbst ın dieses Werk einbezogen hätte,haben schon in anderen Bänden (bes. un ıhren Platz gefunden. Der ent-
standene and zerfällt 10808  —> ın dıe TE1I großen Abschnitte: Leibniz und seln Zeıit-
alter, 1—80, abschliıeßend mıiıt dem achlaßmes. über dıe etzten großen Schöp-fungen der protestantıschen Religiosität: Pietismus, Kirchenlied, Kirchenmusik);YKriedrich der Große un dıe deutsche Aufklärung 81 — 205); Das

Jhd und dıe geschıchtliche Welt 206 —268, letzteres vollständigun: unverändert).
Bücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze, deren Änzeilge gewünscht wiırd,bitten WIr regelmäßig den Verlag Leopold Klotz 1n Gotha „für dıe

einzusenden.
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hren wırd gew1ß VvVoNn Seiten elner strengenAn dem In geübten Verfa
Diltheyphilologıe Kritık veübt werd können, zumal uf Anmerkungen ach
Art derer In anderen Bänden, dıe se1inen eigenen Anteıl ZanZ fixıeren, VE -

zichtet. Man könnte uch fragen, nıcht noch dıes der das AUuS j).S Nach-
laß, das sich auf die deutsch Aufklärung bezogr hıer eingestellt worden ıst,

abgeschobene Ms Der die Struktur des Zeitaltersdas anf E 333
das staatlıche Lebender Aufklärung, ihr, oder ebda 349 über den

deutschen Pietismus ber ist re|1LV subjektiv, darüber ZU rechten, unter
welchen Gesichtspunkten solchen Mss größere Bedeutung zukommt. Die Nachlaß-
bearbeıiter haben den Jetztgenannten Mss. gyrößere Bedeutung als Beispiele für en
Versuch D.s, Lebenszusammenhänge verstehen, zugeschrıeben und Q1e deshalb

lturpsychologischen und strukturanalytischenalg geschichtliche Belege 1n den ku
der geschichtlıchen Welt ı1n denand eingestellt, der den Aufbau

Geisteswissenschaften behandelt (XIL, 381 Dg M:, geb 15 M.) und
gleichfalls miıt unsägliıcher ühe aus dem Nachlaß herausgeholt werden mußte.
Herausgeber 18 Bernhard Groethuysen, der ZUT Seıite stand, als dieser

wiıieder einmal den Plan eines Bandes Seiner ‚. Einleitung ıIn die
Geisteswissenschaften “* herangıng un damals cdie Mehrzahl der hıer vereinıgten
Aufsätze nd zahlreichen Fragmente niederschrieb, hbald dıe Fragen einer Ü
die Geisteswissenschaften yrundlegenden Psychologıe, bald dıe Probleme der
Hermeneutik alg der eigentlıchen (+rundlegung der Geisteswissenschaften erneut
Z durchdenken und dıe Darstellung des Ergebnisses selnes universalgeschicht-
iıchen Wiıssens In methodisch-philosophische Selbstbesinnung vorzubereıten. ber

fTe orjientiert das Vorwort (+.8 iın Kürze, über ext-dıe Leitmotive und GrundbegrI
hestand un Datierungsiragen der 345 hinzugefügte Anmerkungsteıl. Der
Band enthält überwiegend hısher Ungedrucktes. (jedruckt dıe ‚„ Krste
Studıie Z Grundlegung der Geisteswissenschaf en  C6 (SAB 1905
ber den sychischen Strukturzusammenhang (VIL, un 17Der Aufbau der

chtlıec hen Welt ın den Geisteswissenschaften (ebda 1910geschı
VIUIL, Q— S1e bılden den Grundstock der beıden Teile, in die der Sammel-
band zerfällt, und denen NunNn ]Je ere ungedruckte Akademieabhandlungen und
Niss. angefügt worden sind. w1e die rıtte Studıe des ersten 'Teıles
ber Diıe Abgrenzung der Geisteswissenschaften ** mehreren Fassungen (S
304 iIm ersten eıl hat qals zweıte Studie dıe über den „ Strukturzusammen-

(S 24— 69; Auffassungserlebnis, Fühlen, W ollen) ihren Platzhang des Wiıissens
lan der Fortsetzung 711 sgefunden, un! den zweıten eıl werden qals

bau usw.** dıe Entwürfe ZUF rıtik der historischen Vernunit angefügt, dıe, ZU

'e1l als Umarbeıiıtung des ‚‚ Aufbaus“” verstehen, sıch mıit den Fragen VON

‚„ Krleben, Ausdruck nd Verstehen ‘‘ und den spezlellen Problemen der Selbst-
191—251) der sıch der ‚‚ Erkennt-blographıe un der Biographie beschäftigen (S

nNn1ısS des universalhistorischen Zusammenhangs *‘ wieder ın mehreren verschlieden
angelegten Entwürfen, zuwenden (S 1')7 dabeı außer Weltanschauung und
Phiılosophıe uch cdıe Reliıgion un ihre Organisatıon (S 266 berührend. Kın
„ Schema der Geisteswissenschafte b ist. In den Anmerkungen 319 abgedruckt,

auch sonstige Dispositionsentwürfe D.s dıe als Grundlage für die Änordnung
der Aufzeichnungen benutzt sind, mitgeteıl sind.

derreihung der zahllosen handschriuft-Mögen die Herausgeber beı der neınan
dıe Ss1e aufgewandt haben, uch nichtlichen Blätter vielleicht TOTZ aller Mühen,

STETts Ds Absıchten voll entsprochen ben können, 916 haben uch mıt dıesen
beiden Bänden den Eindruck des D.schen Lebenswerkes VvVerstärkt und se]ınen
Ideen und Erkenntnissen be1l allem Fragmentarischen der Durchführung Wirkung

Zscharnack.auf nachfolgende Forscher un: Denker gesichert.
A der Welt- und Kirchen-EKrıch Seeberg, ber Bewegungsgeset

BS6Ilschaft, 1924 Dieser in dergeschichte. Berlın, Deutsche Verlagsg
Königsberger Gelehrten Gesellschaft gehaltene Vortrag ist eın sehr erfreuliıcher
Wiederhall VOoONn 19 Historismus indem verschiedene Probleme der
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Kirchengeschichte VoNn da AUS mehr aufgeworfen nd beleuchtet als gelöst werden.
Von em aehr rıchtıgen Gesichtspunkte AaUS , dalß „gerade der Theologe heute
mehr enn Je uf geschichtsphilosophische Probleme geführt wird®®. Seeberg
behandelt zunächst das Bewegungsgesetz; hält den Begriff hıstoriıscher (76-
JeEtZe iest, unter etonung, daß dıe (Jeschichte .TOTZ aller iıhrer Kıgenart nıcht
völlıg AUS dem Leben der Natur losgelöst werden könne, da 916 schheßlich uch
ur e1N Ausschnitt AaUS dem kosmischen (Jeschehen ist. Hs handelt sıch freilich
dank dem Indiyrıduellen der (Jeschichte N eine eigenartige Gesetzlichkeit, die
besser „Lendenz“‘ der „ Kegel ‘‘ genaunt wIird. Dann wird das Kernproblem
der (reschichtslogik: wodurch wird das Geschehen ZAUFr Geschichte ? behandelt
und miıt Recht dıe subjektivistische Antwort: Geschichte ist Sinngebung
des Sinnlosen abgelehnt. Die Geschichte ist ın ihrem Leben selbst schon eLWAaSs
(zeformtes, wird das nıcht ur erst. durch den Hiıstoriıker ınd oTM sıch in der
Geschichtschreibung auch selbst immer 100108 Hs ist; 300) überindiyidueller geistiger
Zusammenhang da ın dem alles Wiırkliche lebendig wird, und das Denken des
Historikers steht iın tiefer Verbindung mıt dem Wırklıchen, ‚„„diese (;edanken-
gange münden schlıeßlich doch beı Hegel‘‘. Miıt Recht folgert daraus die
Notwendigkeit einer möglichst unıyersalen Betrachtungswe1se und dıe moralısche
Pflicht des Hıistorıkers , sich das Distanzbewußtsein uınd das Yremdheıitsgefühl
seinen Objekten gegenüber prinzipiell gegenwärtig nalten Liegt 1n dem (+0-
danken der bewegung das Geheimnis der Geschichte beschlossen, ihre Verwurze-
jung ın der Natur und inr radıkales Herausbrechen AUuS der Natur, ihre sInnN-
volle Zuelstrebigkeit, wird und hätte 1eT getrost jede Zurück-
haltung fallen lassen können (zu Seite 11) darauf hingewlesen, daß gegenüber
den Griechen das OChristentum unter Kinfuß der ‚UuSs Jem Judentum stammenden
OÖffenbarungsidee nd der Kschatologie den Entwicklungsgedanken ın die Historie
einführt (in zweıfacher Worm: Verfallsidee , Iradıtionalismus, sıch weıiıterbildend
ZUT Wortschrittsidee). Gegenüber Lroeltsch wırd weiterhin, gerade VOLN christliıchen
Standpunkte auSs, der Universalgeschichte festgehalten, die christliche Uni1-
versalgeschichte Kiırchengeschichte ber deutlich Von der sogenannten Welt-
geschichte abgegrenzt,. Der Schluß behandelt leider sehr uUTZ das Problem
der Periodisierung. 11l Zzwel alles überragende Epochen aufstellen: den Helleni-
sierungsprozeß Se1z an ? Sagı Ur allgemeın Alrün: und die
Reformation. Werden WIT damıt durchkommen ?

Johannes Thyssen, Dıe Eınmalıgkeit der Geschiıchte. 259
Bonn, Hriedrich Cohen, 1924 Auf diese geschichtslogische Untersuchung ann

dieser Stelle Ur 1n aller Kürze aufmerksam gemacht werden , da der ZUT
Verfügung stehende Raum eın Eingehen anf dıe sehr minut.iösen Ausführungen
des Verfassers verbietet; wird S1e lesen müssen, WEr sich miıt 1lCKerts
(Jeschichtsphilosophie beschäftigt. Thyssen trıtt Rickert entgegen, sofern die
VvVon diesem behauptete Kınmaligkeit des Inhaltes dureh die Zeiteinmaligkeit OI-
setzen ll Die Zeiteinmaligkeit soll das Kennzeiıchen der Geschichte se1n. Der
logische Trennungsschnitt zwischen den Wissenschaften wird infolgedessen nıcht
YeEZ0SECN zwischen Naturwissenschaft und Geschichtswissenschaft, sondern zwischen
dem Allgemeinbegrifflichen (logısch Naturwissenschaftlichen) einerseıits ınd dem
Zeit- eZW. Raumindivıduellen andererseıits. Ihyssen berührt sıch da stark mıt

Becher un ın der Bestimmung der historischen Zeıt miı1t Sımmel. In
manchen Punkten (Z. ıIn der Sezierung des VOon Rickert gebotenen Kohilno00r-
Kxempels) dürfte Ihyssen Rickert 1m Recht se1ln , uch ber die Wert-
Theorie wird Beachtliches gesagt, ber der Verfasser treibt ge1ne These bis ZULI
Einseitigkeit Vor und übertreibt S1e damıt. Daß die Zeiteinmaligkeit gegenüberder Inhaltseinmalıgkeit ın KRechnung gestellt werden muß, wird einleuchtend,
ber daß 881e das allein möglıche Kennzeichen der (zeschichte se1n soll, befriedigt
nıcht. Die völlıge Ausschaltung des Inhaltes für die Individuation (vgl. das
Kap. wiırd schwerlich Zustimmung finden Ks wird, W1e das auf A
gedeutet ist, ohl 1ne Synthese Rickert gefunden werden müssen.

Köhler, Zürich.
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Der Band der Sammlung Die Religionswissenschaft der Gegen-
wart 1n Selbstdarstellungen (Leipzig, Meıner, 1926 I $ 38 5.), ber
dessen 1m vorigen Jahrgang A, berichtet WAar, bringt au ßer den

.charakteristiken Von Beth, Girgensohn,Selbstbiographieen nd
Procksch und K Sch Qeder auch dıe beiden Vach ufs engste be:

rührenden Darstellungen Von Hans Lietzmann und Friedr. Loofs, deren
Beachtung ınter wissenschaftsgeschichtliıchem W1e unter hbiographischem (Gesıchts-
unkt gleich sehr empfohlen werden annn Wissenschaftsgeschichtlich ergaänzen

helde einander vorzüglıch. In Lo0ofs und 11etzmann schildern nıcht NUur zwel
Kirchenhistoriker, dıe verschiedenen, aufeinander folgenden (}enerationen ange-
hören, ihr Leben und dıe Entwicklung ihrer Probleme und Arbeıten ; sondern 1n
beiden treten unNns 7wel verschiedene Typen des kirchenhistorischen Betriebes
unNSeTITeTr Zeıt, die einander ergänzen müssen, entgegen : ın 1,00fs der VOnNn nbe-
ginn spezifisch-theologisch eingestellte, daher VOT allem immer wieder den

Problemen interessierte nd uch anf das Kirchliech-dogmatisch Satematıschen
dem ebensoPraktische abzielende Kirchenhistoriker, In I11etzmann e1N Historıiker,

von Anbegınn A dıe Verbindun theologischer nd philologischer Forschungs-
arbeıt alg Ideal vorschwebte und se1InNe Arbeıt dauernd best1ımt hat. Neben
diese beiden Selbstdarstellungen sge1len die Charakteristiken gestellt, dıe arl
Holl be1 sgelInem unerwartet frühen Hinscheiden (23 Maı zuteil
worden sind, VOTL allem dıe beıden vereint herausgegebenen Gedächtnisreden, die

Lietzmann ıhm be1 der Beerdigung nd Harnack bei der Tauer-
feler der Universıtät gehalten haben (Bonn, Marcus und Weber, 1926 5.);

charakterısıiert ihn 1n liebevollem Eindringen 1n ge1ne W esensart un! ın
durchsichtiger Analyse geiner auptwerke alg den universalen Kirchenhistoriker,
der 95  dıe literarıschen Probleme, dıie Institutionengeschichte, dıe Geistesgeschichte

inneren Aufgeschlossenheit ndund die Biographik aıt derselben Sachkunde,
Heife bearbeitete‘‘, und dem se1n durchaus eigenwüchsiges Werk gelang ; VOX allem
weıl Handschriftenforscher, Philologe, philosophischer Denker un Theologe
in einer Person war.“ Von anderen Nachrufen vgl Erich Seeberz iın Theol
Blättern 1926, 165 und Hanns Rückert ın : Luther. Vierteljahrsschrift

Zscharnack.der Luthergesellschaft 1926,
Von der ge1t Oktober erscheinenden Neuauflage der ge1t mehreren Jahren VeTrT-

griffeHen Relıgıon 1n Geschichte und Gegenwar (Tübıngen, Mohr)
lıegen dıe TEL ersten Lieferung 1m Umfang Von Je TE1 ogen VOF. Die Heraus-
gabe lıegt WI1ie VOInN Bande der Auflage aD den Händen VOoONn L Zsachar-
nack, der zugleich alg Fachleiter der kırchen- un dogmengeschichtlichen Ab-
teilung samt Konfessionskunde Biographie des 1° und Jhd.s funglert.
Zu der 1m Interesse der Einheitlichkeıt des (+anzen gegenüber der Auflage
wesentlich verkleinerten Redaktıon gehören außerdem Bertholet (Religi0ons-
geschichte Uun! Religionsphänomenolo>  '  1e) (AT., N' Judentum),
der als Mitherausgeber genannt ist, (Systematische Theologıe aamt
Philosophie und Sozialwissenschaften), (Praktische Theologle; Relıgıon
der Gegenwart ; Pädagogik; Kunst; Musık; Literatur). Die Auflage stellt eine

Gesamtstoff ist, unter Auswertung der Erfahrungenvöllıge Neubearbeitung dar.
VOT allem dıe außerechristliche Religions-der ersten Auflage eu dısponiert, wobel

geschichte SOW1e die Neuzeıt und Gegenwart stärker als 1n RGG1! ZUr Geltung
gebracht worden sind, ber auch iın allen anderen Disziplinen de Inter-

un Forschungsergebnissen durch Aufnahme Artikel weıthın ech-
nung getragen worden ist. 1e innere Umstellung des Werkes kommt ın dem

der GG verzichtenden Untertitel 39auf das ‚„ Allgemeinverständliıch ”
wörterbuch für Theologıe Religionswissenschaft“ SOWI1@e ın
der sich keine ‚„‚ Richtung “ bindenden Ausweıtung des Mitarbeiterkreises Z

Ausdrueck. Zauel der Neuauflage ist, eınen Querschnitt durch dı Theologıe und
Religionswissenschaft uUunNSeTeTr Zeıit O und beı aller Betonung des HKr-
werbes der bısherıgen wissenschaftlichen Entwicklung doch anch dıie der Einheıit-
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lıchkeit und Sicherheıit vielfach entbehrende uf W even vorwärtsdrängende
Bewegung des heutigen relıg1ösen nd theologıschen ‚ebens ZUT Darstellung
bringen

Wiıe andere Abteilungen, hat auch dıe 1NSCeTe Zeitschrift zunächst inter-
essierende kı he D TF.C ch tlıch Abteilung MI1 Rücksicht auf dıe Umfangs-
beschränkung des (anzen un auf dıie trotzdem unumgänglıche EKınbeziehung
NEeEUETr (jebilete oder Stoffe manches Antiquarische ausscheiden und ainsiıchtlıch
des Umfanges der Kinzelartikel manches Opfer brıingen Ü  S das Zustande-
kommen der NEUECN Auflage ermöglıchen ber anderseıts hat die Neud1spo-
N des Stoffes auch ihr &} yroße Zahl 1EeEUET Artikel VOTLr allem uch >
sammenfassender Artıkel die der RGG 1 zuweıllen begegnenden Z tarken
Atomislerung des Stoffes entgegenwiırken sollen zugeführt Dazu gehört AUSs den
vorlıegenden ]n1eferungen eiwa der Artikel Altehristliche Kırche (Lietzmann) Von
anderen NEUECN gyrößeren Artikeln genannt A bendmahl lıturglegeschichtlich
(Lietzmann), Ah a.66 modernen Kathol1!zısmus Fendt) Abo, Unıversıität (Israel),
Aegypten, m1ss1ıonsgeschıchtlıch (Jul Boehmer) Afrıka missionsgeschichtlıch
(Schlunk und Aufhanser), Agapen Völker), Albanien (Schwarzlose) Altrefor-
mlierte Kıirche (Kolthoff) Neue bıographische Artıkel die TEe111C: melst DUr

knappster HKorm gehalten sınd und 7zırka 20— 30 Zeilen das Wichtigste &,
Daten und Charakten1istik bhıeten sind Lyman Ahbhbott Louı1s Abelly, Mornritz

Aberle Abibos CaCclus VoNn Konstantinopel Joh Hnr Achterfeldt Acontius,
Adelard VO  v athAÄCQuoy, Adalar (Aethelheri), Karl Adam Thomas Adams

Aemilie Juliane Vvon Schwarzburg - KRudolstadt, Aetıus, e hlg, Afra, Agape,
Chione un Irene, M Alacoque, Albert VOon Sachsen, Hnr. Albert, Joh Gez
Albinus, Jakob Albrecht, Br. Alcott, Alexander VoNn Alexandrien. Alexius
Studıtes, enrty Alford, Alger Lüttich, Allard, Allendorf, Allıes,
Michael Altenburg, Joh Althusius Jakoh und Menno Altiıng, Alto Altomünster
Augustinus velt Peter Alvyınezi Die Lıste ze1g daß dıe Krgänzungen FeEDECN-
ber der Auflage allen Perioden der Kıirchengeschichte zugute kommen Viele
dıeser Namen werden ler ZU ersten Male in dıe enzyklopädıschen Werke 6111>-

geführt un der Herausgeber hat gerade auch Blick uf diese Nne Stich-
worte dıe gyleicher Zahl sıch über alle Buchstaben des Alphabetes hınzıehen
werden der aktıyen Mıiıtarbeit der zahlreichen Fachkollegen AUS en Ländern
vielerle1ı Anregungen danken ohne dıe e1INe solche Auffüllung VON Lücken
bisherigen Artıkelbestand garnıcht möglıch YCWESCH WT ber auch dıe alten
Stichwörter haben durchweg eEiINe Neubearbeitung gei{unden die sich schon Aaus
der Heranziehung Mıtarbeiter erga der Kürze halber können hler HUr
qals CIN176 WeN1ge Beispiele dafür Artikel W16 Abälard (Grabmann) Abendmahl
dogmengeschichtlich ( Wıegand) Abereciusinschrift (V Soden) A dventisten Haack),

gypten altkırchlich (Achelis), Afrıka-Nordafrika altkırchliıch (v Soden) Albert
der Große (Grabmann) Alexander Päpste (Bäthgen) dA’Alembert (Zscharnack),
Alexandrinische Theologıe (Bauke), Altar, chrıistlicher (Stuhlfauth) Altchristliche
Kunst (Achelıs), Altchristliche Lıteratur (v Soden), Altenstein (Zscharnack),
Altkatholiken (Moog) Altlutheraner (Elert) genannt werden.

Diıe Ausyabe des Gesamtwerks, das auf Bände J© HO== Bogen angelegt
ist, erfolgt monatlıchen Lieferungen VO)  > JO Bogen der Doppellieferungen
VvVon Bogen, dıe der Subskription bzw. 3: kosten. Jährlich soll}

erscheinen, das 180 bis nde 1931 fertig vorliegen.
Kırchengeschichte auf Grund des ehrhuches VvVon KFunk NeEU-

bearbeitet Von arl Bihlmeyer ufl Erster e1l Das christlıche
Altertum (Paderborn Schöningh AA 94 1€ 490 hatte
schon die Aufl. des althewährten Funkschen Lehrhbuches, das neben Knöpflers
weıtverbreiteter (S I, 2, och 1 IMMer als Iypus
freieren katholıschen Anschauung Von der se1inen Platz behauptet hat, neu
herausgegeben und hat ıhm ach und ach e1INe6 Gestalt gegeben, AUS der
das Recht ahleıten darf Un unter eIYENEM Namen herauszugeben ber
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1a% der Funkschen Zuelsetzung festgehalten , WEeNN Kirchengeschichte 1m

gtrengen Sınn des Wortes, nıcht chrstl Religionsgeschichte g1ibt, und WEeNNn

dabel bestrebt ıst, ‚„„‚strengwissenschaftliche  P FEG: Haltung mıt Pıefat C}  SCch dıe Kirche
ın ihrer großartıgen Erscheinung 1 W andel der Zeıten vereinigen *, hne

ologetische Gesichtspunkte absichtlich einzutragen , un 1n der pragmatisch-
hen Darstellung den eın natürliıchen Pragmatismus miıt elner rel1g1ös-genetisc

theologischen Betrachtungswelse Z verknüpfen. Sachlıch wird das (GGesamtleben
dear Kirche 1ns Auge gefaßt, auch 16 Grundlinıen der Lehrentwicklung (n
knappster Fassung) Y be1 der das 0Zma ZWAar selnem WeSeN nach als unab-
änderlich, ber selne formelle Anderung ais keineswegs ausgeschlossen olt,. Hier

ist, der katholische eologe Aaus demschaut, Ww16e nıcht anders möglıe
uch Fragliches qls fraglıch und UnsicheresHistoriker heraus, der ber durchau

eLw2a Missionslegenden , anch Bußdisziplın18 unsıcher A bezeichnen wagt (vg
und derg]l., weniger deutlich W, betr. Episkopatsverfassung oder
betr. des röm1ıischen Primats, wobel dıe neuesten Untersuchungen
ber Dıe alteste römische Bischofsliste* och nıcht hat verwenden können).
Die Literaturangaben, dıe jeweilig, zume1ıst alg KFußnoten, miıt besonderer Aus-

dabel breıiteste Berücksichtigung der WHor-führlichkeit gegeben werden, Ze1g
schungen, uch der In den Zeitsehrıften niedergelegten , bıs in das letzte Jahr
hineln. Der Aufbau hält, obwohl das traditionelle Periodenschema ur „„als
Notbehelf und Krücke des historIischen Verständnisses ansıeht (S 4 9 der
Dreiteilung 1n Ttum, Mittelalter, Neuzeıt fest und führt 1M bısher vorlıegen-
den Band die Darstellung bıs A Trullanum 692 ın Übereinstimmung

180 ch dıe für die mittelalterliıche yrund-miıt Knöpfers K wobel
(ermanen sehon 1n dıe Darstellung des AltertumsJegende Christianısierung der

($ 43) miteinbezieht. es in Allem eine Leistung , dıe ]al dankbar begrüßen
darf, un der dıe weıteren Teile der hoffentlıich hald folgen werden.

Von den oben 127 angezeigten Quellensammlungen Par den kirchengeschicht-
lıchen Unterricht ist, ch S Sammlung kirchengeschichtlicher

derborn, WKerd Schöningh) inzwıschen rüstigQuellen und Darstellungen (Pa
fortgeschritten, sodaß bereıits kieine relchhaltıge, vielfach schon ım Titel stark
spezlalıslerte Übersetzungshefte vorlıegen. Aus de altkirchlichen Se1 das VO.  -

einem achmann W1e Kirsch vearbeitete „ Aus den Römischen Kaftakomben
Papstquellen bıs Au Le0 Gr. On Altaner oder dıe VOgenannt oder dıe
Hinblick uf „Nas Altrömische Taufkatechumenat" getroffeneTippmann in

Fastenmessen. Erfreulich auch hinsıchtlıch des sachliıch ,Auswahl AUS en
polemisch gehalteNIl Keferats ü Der Luther ist edın Auswahl us den (Canones
et Decreta Cone. Trıdentina 16) Die Hefte SOW1Ee 192174 bringen Texte
AUuUS dem Jahrh. (darunter Kulturkampf) und der Gegen wart, „‚ Kırche
nd Kultur“ bZW. „ StaatsordnitınDS und Völkerversöhnung‘ iın den Kundgebungen

bıs Pius XL von Bıerbaum, dıe die Lernendender Päpste von Pıus
trefflich 1n (Jegenwartsfragen einführen. arade für dıe Spezlalisierung einerseıIts
und die Gegenwartseinstellung nderseits wird 1I1Aan US dieser kath (Juellen-
sammlung auch evangelischerseits lerne können. Von protestantischer Seite sind
der Z  Q neben der UÜUppermannsce hen Religionskundlichen Quellen-
büchereıl (s obe 12() och dıe on 1etzmann und Weidel
organısiıerten yionskundlichen Quellenhefte (Leipzig Teubner, ]e
SS Bogen ZU O, M bıs 120 M.) zugegyangenN , dıe , organisatorisch weit

in den bısher erschlenenengelegt un nıcht auf Kirchengeschichte beschränkt,
Heften AaAUuSs dem ebiet der Kirchengeschichte zunächst UU dıe bekanntesten
Bewegungen und (Jestalte(1 behandeln: Christen verfolguugen oh n), Augustin

der (jermanen (Petry); Hranz Assısı (Bornkamm),r1es) Bekehrung
hi us Anselms CGur |)eus homo), Luther und 9 OoOTN-Scholastık (Auswa

kaämm nd Weidel), Calyın t $ Pietismus Schleiermacher dazu,
vVon r<“ ausgewählt, ın erfreulicher Förderung des ange Au wen1g TO-
pfegten verfassungsgeschichtlichen nteres505 , Texte AUS der Geschichte der

e Kirchenverfassung, unter denen 11n doch solche V, 1848 ungern vermißt.
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Eıne diesen Heften eigentümliche Beigabe bilden die Zeittafeln. Endlich SEr
NOC| auf die be1 Diıesterweg, Frankfurt erscheinenden Kirchen-geschichtlichen Quellenhefte hingewiesen, aus denen uns Der nur Walter

—Wen dlan „ Erweckungsbewegungen 1m Jahrh.“‘ (32 vorlıiegt.
Zscharnack.

Bulletin of the John Rylands Library Manchester Vol 10, No.July 1926, ist wleder reich Jehrreichen, wertvollen und anregenden Artikeln,dıie Zeugnis ablegen Von dem wlssenschaftlichen Leben der Universität Man-hester. Die meısten behandeln allerdings Themata, die für Arbeitsgebiet
DUr indirekt ın Frage kommen . ber das Wachstum der Biıbliothek berichtet derHerausgeber 269-9287 lex Y Moliere an!‘ ıfe 298 —308 sprichtber dıe Lebensauffassung Molieres In selinen Komödien.

Graeco-Roman Iragedy, Conway,309— 3929 (Geschichte Philıpps Von Mazedonien).Rendel Harries, 'The early colonısts of the Medıterranean , 330—361.Darın interessjiert uns der Nachweis, daß nıcht unwahrscheinlich ist. daß dieWanderungen der Hethiter uch den Rhein erreicht haben (Chatten Hethiter)__Herford, The Miınd of POST-War Germany 362—406 zeigt, W1e SOrS-fältig ın England das deutsche (Jeisteslehben nach dem Kriege beobachtet wird,wobeı WIT Deutschen natürlıch mıt Recht ber KEinseitigkeit der etrachtungs-welse klagen haben werden. Vaughan Goethe and HugoS. 407 — 434 Mıungana, The early Spread of Christianity 1ın India435 — 514 ist, 1ne ausgezeichnete Sammlung und Besprechung der (uellen-stücke ZUT Geschichte des Christentumse der malabarıschen Küste, grundlegendfür ıne wıssenschaftliche Behandlung der einschlägigen Kragen; e]ıne Reihe bıs-her unbekannter Angaben AaUSs syrıschen (uellen wird mitgeteilt. Min-
ZA41N3A, ist of the Turkish (3+0vernors and h1ch Judyes of Aleppo from theOttoman CONquest TO AT 515 — 5923
Lauderdale Letter

O Powicke, Another
(vgl Bulletin, Juli 1922) D4 —SS Rendel Harrtıs,The Lwenty-sıxth de of Solomon. Rendered In Prose and Verse 539 — 534The John Rylands Lıbrary Manchester: Catalogue of Exhibitionof the earlıest. printed edıtions of the prıncıpal Greek and Latın Olassıes nd offew Manuseripts. Wıth introduetion by the Librarian an Kacsımiles. Man-chester, The University Press, Dieser KataloT ist. ZUr Jahresversammlungder Classical Assoclation VONn KEngland Uun! Wales, dıe 1926 nach 20 JährigerPause ersten Male wieder In Manchester abgehalten worden 1St, und ze1gt,Ww1e verbilüfend reich die Bıbliothek &. Druckwerken klassıscher Autforen ıst, undWEeIC große Seltenheiten 881e bırzn Sie hat e das einzige Fxemplar des erstengyriechischen Druckes (Batrachomyomachie, gedruckt ın Brescla 1474 un des

ersten Druckes der Disticha de morıbus des Dionysius Cato Eine Anzahl guterAbbildungen und ine kurze Geschichte der Bibliothek sınd belgegeben.Revue Renedietine, AXAXVIIL, 1926, bıs Heft D de Bruyne,
der Handsehrift des YHL/AX Jahrhunderts In
Les amıennes vers1ons atınes du Cantique des Cantiqu teılt AUS

Peter In Salzburg un:der Handschrift der Universitätsbibliothek ın Graz fol 60 AT Jahrhundert dievorhıeronymlanische Übersetzung des Hohen Liedes mıt un vergleicht S16 mıtder hexaplarıschen Revision des Hieronymus und der der Vulgata. Außerdem teiltdie In vielen Handschriften der Vulyata sıch iindenden Rubricae ZU! HohenLiede mıt. Vogels, 123—138 charakterisiert die Vorlage des Vul-
gyatateXtes der Kvangelien un bietet, als Beispiel den Abschnitt Luk. 2  9 30—24, 11ach verschiedenen Handschriften. Chapman, 139—150 beginnt einelehrreiche Abhandlung ber das Verhältnis des Codex Amiatinus Cassiodorus.z  ı1 art, Le Sermon de Saint. Augustin 151 — 163 zeigt dieEchtheit dieser Homilie, indem die Homiliensammlungen bespricht, in denensıch finde Morin, Le Liber olumbanıi 1n Psalmos et le Ambros.301 inf. 16417477 untersucht den Inhalt dieser AaUSs Bobbıo stammendenHandschrift nd zeigt, daß  9 siıcher WITr tun haben mıt dem Von Julian
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voOxn Eclanum zurechtgemachten Psalmnenkommentar Theodors Vvon Mopsueste, doch
dıe Vermutung nıcht Von der and welsen ist, daß der 'ext, in der CN-
wärtiıgen Gestalt in Beziehung setfzen ist Columbanus, der, W1e WITr W1ssen,
einen Psalmenkommentar verfaßt hat. Berliere, Un manuserit inedit
de Dom Robert W ı12a Td Sanct]ı Vincentil Laudunensıs chronolog1ca Historia, 178
bıs 188, Handschriuft ın der Könıgl. Bibhothek Brüssel, H 5424; teilt daraus
eine den Bischöfifen der Provinzen Reiıms und ens VOLr dem ın Compiegne 1373
abgehaltenen Provınzlalkapıtel der Benediktiner erteı:lte Vollmacht mıt.

Schmitz, La premiere ecommunaute de Vierges Rome, 189 — 195,
zelgt, daß wahrscheinlich ist, daß scehon Anfange de  'n Jahrhunderts bei

Agnese 1ne Art klösterlicher Vereinigung römischer Jungfrauen bestanden
habe. Hugh Connolly, On of the Notae ın the Leonlan SacT3a-
mentary, 196 —204, sucht die merkwürdigen Abkürzungen im AaCT. Leonin.
erklären und melnt, daß 816 nıcht dem Sammler der Gebete der Leonin. aNDE-
hören, sondern den (;ebeten selbst, dıe zusammengestellt Har N W ıl-
mart, 205 —216 , Sommaire de l’exposition de Klorus SU r les epitres. Note
SUur Klorus et Mannon propos d’un TAavaıl recent. Morin, La patrıe
de Saınt Jerome, Le M1sSS0orLum d’Exsuperius (eveque , NOn de Bayeux, mals de
Buch), euxX retractations necessalres, DE Z Dold, Liturgile-Frag-
mente AUSs den beiden Palımpsesten Cod. Aug. GXGV und CGlm 429, 273—281U,
berichtet von gelnen mühervollen Arbeıten ZUTE Lesung lıturgischer Stücke, die
schöne Besultate gehabt aben, hne daß doch möglıch KeWESCH wäre, dıe
entzıfferten Stücke 1n den geschichtlichen Zusammenhang einzuordnen. 88
DIS 309 Y Le SCEeAU conventuel g1ibt mıt einer überraschenden Material-
kenntnıs dıe (zeschichte des Siegels der Benediktinerklöster. Zu unterscheiden sınd
das Sıegel der Keeclesla, das Abt ınd Konvent zusammenfaßt, das Abtssiegel und
das Siegel des Konvents; 1m wesentlichen beginnt dıe (jeschichte des Siegels erst
im Jahrhundert. Zu bedauern bleıbt, daß keine Abbildungen beigegeben sınd

310—32 Wılmarti, KExorde conelusion du traite de ean L’homme
de Dieu gy1bt dıe wissenschaftlıchen Vorarbeiten (Nachweıiıs der Handschriften
nd ihres Charakters USW.) un! Anfang un Schluß des Lıber de vitae ordine
et institutione des ersten es VonNn ructuarıa der ersten Hälfte des
11. Jahrhunderts, wichtig {ür dıe Kenntnıs der kluniacensischen (+edanken.

321—330 Capelle, Le C  ® du papc Zephyrin , stellt sıch In
Untersuchung der Quellen (Hıppolyt, contra Noetum nd Kpiphanıus qaer D 4)
anf die Sseıite derer , dıie den römıschen Bischof Zephyrin VOoOnNn em Vorwurf be-
irejen, modalistischer Monarchianer se1iIn. AA Wı L,
La destinataıiıre de la lettre de Anselme SUur Vetat e les de relıg10n

(zunniılda, Tochter des Könıgs Harold; nach Cod Bruxell lat. 8365 — 96).
Comptes rendus, OTL2 Beigegeben ist das Bulletin d’hıstoire
Benedietine , HZ und das Bulletin d’anecienne litterature chretienne
Jlatine, 1209 ]—[220). Yıcker, 1el

Kıne Reihe VONn Aufsätzen kirchengeschichtlicher Bedeutung Jleten dıe
etzten Bände XV—XVIIL, der VvVon V Below heraus-

und Wirtschafts-gegebenen Vierteljahrsschrift für Sozıal-
Zes chıch te (Stuttgart Y Kohlhammer) 7 auf dıe 1mM folgenden wen1ıgstens
UTrZz hıingewlesen werden soll , damıt 818e dem Kırchenhistoriker nıcht ent-
gehen. In XVI kommen Zzwel Grundfragen der miıttelalterlichen Kirchen-
verfassung ZUT Krörterung. Hans Voltelinı untersucht nochmals dıie Begriffe
„Prekarie‘‘ und „Beneficium”. Diıe fränkısche YPrekarıe knüpft das
römische precarıum AA außerlich A, während dieses Jederzeıt widerruflich
ist, g1ibt di0 fränkısche Institution dem Prekarısten e1N festes dinglıches Recnt
Ks ist eın Nießbrauchsrecht ; SB1N Ursprung ıst der römische ususfructus;
anf dieses ‚eC. wurden Pachtverhältnisse zurückgeführt. Dıie Entwicklung
vollzog sıch auf dem Boden des kirchlichen Vermögensrechts, zunächst D'
Schenkungen, die dıe Kırche selbst unter Vorbehalt des Nießbrauchs erhielt,
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ann be1ı G(rütern, dıe S10 selbst iın Pacht gyab Deım ‚, beneficium “* 18 aller
Wert darauf legen , daß das Wort TST 1m fränkıschen Recht und uch 1er
erst 1ım Jhd ‚, 4Uur Bezeichnung e]ner besonderen Kechtseinrichtung gyeworden
a Dıie Grundbedeutung „Wohltat, Vorteil, der jemand ungeschuldeterweise
zutenl wird ®*, ließ zunächst eine AÄnwendung auf die verschiedensten Verleihungen
und lanach uch verlıechenen Sachen 4U ; diese Allgemeinheıt eignet dem
Ausdruck auch noch In merovingischer Zeıt. Die Anwendung auf dıe Landleihe
g1b%t ıhm jetzt allmählıch ıne besondere Beziehung ZUT precarıa, ber erst
die Mıtte des Jhd.s ist die bekannte. spezılisch lehenrechtliche Bedeutung ZO-
WONNEeEN. Die Feststellung ist wichtig für die Krage ach der Entstehung des
Lehenswesens: gelangt dem Krgebnis, daß der eEue Wortgebrauch eliner

Institution entspricht; kommt gegenüber allen modernen Anfechtungen
auf dıe T’hese Brunners, uf dıe Heeresreform arl Martells zurück un: verweıst
abschließend auf die Beziehungen zwıischen Lehenwesen und Naturalwirtschaft.

Aubın unterzjeht W aas8’ „Vogtel und Bede‘“‘ (Bd 1) einer achtungs-
vollen, ber einschneidenden Kritik, dıie der radıkalen Gleichsetzung Von Vogtel
und Muntherrschaft, dıe vollzogen hat, die Annahme eliner vielfältigen Aus-
einandersetzung nd Angliederung zwıschen Muntvogtel nd römıisch-fränkiıscher
Beamtenvogtel gegenüberstellt. Dıe Abhandlung von Kr S 11 ©  C ’

„Organisation und Größenverhältnisse des län ch d C©  L 7 ın
Ka Z (Bd AYVME: 29(—293) 18t wichtig für dıe Charakte-

rıstık der (resellschaftsschicht, Von der die Schenkungen Von Grundbesitz die
Kırche ausgingen. Hs zelg sıch , daß dıe Lradıtionen doch hauptsächlich Be-
standteıle VON Grundherrschaften N , deren (}röße freilıch ıne recht Ver-
schiedene WAar.

Zur Geschichte der Klosterwirtschaft tragen arl B Müller mıt
elner außerst eingehenden Abhandlung über „ Die pgüter der oberschwäbischen
Klöster Hofen und Weingarten A“ (Bd X  9 1—24, 150 —210) und ul Rıe
mıt einer Besprechung on J Söhns ‚„Geschichte des wirtschaftliıchen Lebens
der Abte1l Eberbach 1M Kheingau ®® (Bd AVI 119—129) Wesentliches bel.
Rıchter verweıst, insbesondere auf das beı Söhn ınerschlossen gebliebene Material,
das Eberbach ZUT Kenntnis der Güterverwaltung, Vorrats- un: Verkaufsorganl-
satıon ın der Klosterwirtschaft des ausgehenden Mittelalters bietet Jıe Von
Müller ach Besıtzstand, Rechtsverhältnissen und Bewirtschaftung beschriebenen
Alpgüter, dıe Weingarten nachweıslich ge1T Mıiıtte des Jhd.s besaß und Von
Hofen Bodensee (Friedrichshafen) uSs verwaltete, haben dem Kloster, Ww1e M.
Aus Rechnungsvergleichen erwelst, nıcht 1Ur Markteinkünfte gebracht, sondern
VorT allem auch ine regelmäßıige Versorgung miıt Krträgnissen der Vıehwirt-
schaft, VOT allem miıt Butter, yewährleistet. Strieder erklärt die Auf-
findung VO:  e Handelspapleren ın Klosterarchiven mıt der Tatsache, 1aß Klöster
a1s Asyle von bankerotten Kaufleuten In Anspruch wurden (Bd. Ä

Zur (Geschichte kirchlicher Wıirtschaftsanschauungen un iıhres Eıin-
flusses sind NnNeENNeEN.: Stephan s 10 ffs allgemeın gehaltene Betrachtungen
anläßlich VOn Zehentbauers Buch ‚‚Das Zinsproblem nach Moral
und Recht“*‘ (Bd XVI, 94—1  j dıe die Kpochen der Behandlung dieses
Problems festzuhalten suchen, nd Brauns knappe Übersicht ber dıe

Geschichtliche Kntwıicklung der r S u (Bd AVI 395 —369)
Hıer trıtt namentlıch dıe Körderung, dıe der Calvinismus ın seliner at.lichen
ÜUrientierung dem >  T  danken des allyemeinen Ruhetages gebracht hat, eindring-
lich hervor; zugleıch wıird deutlich , daß dıe Aufklärung wahrhaft vernichtend
auf diesen Gedanken wirkte, und daß des doppelten Einflusses der kırchlich-
sozlalen und der sozlaliıstischen Strömungen des Jhd.s bedurfte , ihn wıieder
ZUT (reltung bringen Endlich darf Kapitel „Relıgion und Wırt-

ch aft q | eb eine Studie des Unterzeichneten rwähnt werden, dıe auf Be-
Ohachtungen Justus Mösers ber die wirtschaftliche Knergie sektlererischer und
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nletistischer (+6meinschaften hinweılst und damıt den bekannten Lehren Marx
Webers einen Deleg bietet (Der Camelotwirker Von Ca 9 191
bıs 201)

Zur Kechtsgeschichte einzelner Kirchen sınd die beiden Abhandlungen des
verstorbenen Al | ı Y 77 Zur würzburgischen Herzogtumsfrage
(Bd X OE das Herzogtum ine Usurpation zwıschen 1120 und 16
und ‚‚ Kaıserliche KErste Bıtten auf Abhteli und Hochstift YKulda*‘ (Bd. 268
hıs 271) NeNNeEN Koebner, Breslau.

Von den ın Bändcechen unter dem 'Titel Christentum und Leben Xo-sammelten Aufsätzen und Vorträgen von Bıd VO der Goltz (Halle, E
Müller, 1926) interessieren den Kıiırchenhistoriker speziell E Aus der (je-
schichte der christlichen Kırche (102 DZW. 215 5.) Aazıl yeW18se yeschıichtliche Stücke
in ber Frauenarbeit ın der VE Kirche, q{ Krgänzungen selrnem be-
zannten uch ber dıe (zeschichte des Frauendienstes, und unter den führenden
Persönlichkeiten des Jhd 160 die Skizzen ber se1Ne Vorfahren
Alexander (Berliner Erweckung 1822), Theodor und ermann NS un! dıe
Darstellungen von DBodelschwinghs, Stöckers und Dryanders. W ıe diese Stücke
der späteren Bände überwlegend einen Neudruck äalterer Zeitschriftenaufsätze
darstellen, auch die der beıden ersten Bände, in denen stofflıch dıe altkırch-
lıche Verfassungsgeschichte, protestantische Liturgjegeschichte, deutsche OVanN6-
iısche Kınigungsbewegung und dergl den breitesten Raum einnehmen. Da den
äalteren Aufsätzen ıhre ursprünglıche Gestalt belassen worden ist, findet sıch
neben den wertvolilen wissenschaftlichen Kinzeluntersuchungen uch Populäres
und praktisch-apologetisch Kıngestelltes, Zscharnack.

Holweck, Biographical Dıetionary of the Saints. XXL  9
1052 St. Louls und London, Herder 0o0k Co, 1924, Dollars. hat
en Heıligenlexikon geschaffen , In dem uUunNns eıne geradezu verwirrende FKülle VOoOnNn
Heilitgennamen entgegentreten. In einer Lebensarbeit Von 1eT Jahrzehnten hat
der Verfasser alles zusammengetragen , Was 1n gedruckten u  n  I:  d ungedrucktenQuellen finden konnte. Dabeı hat den Begriff des Heiligen sehr weıt gefaßt.Kr zäahlt nıcht. ur dıe Heilıgen der römischen Kirche auf, sondern aller Kirchen-
gemeinschaften, dıe grundsätzlich Heıiligenverehrung anerkennen, mıt Einschluß
der häretischen und schısmatıschen Kirchengruppen. Die Heiligen der letzteren
sınd durch Sternchen markıert. uch dıe (  estalten des Alten Bundes, sSowelnt
ich un „ Sinnbilder Christi** handelt, sind aufgenommen. Diese Zusammenstellung
aller Heiligen mı1t Augabe der WI1C.  jgsten Lebensdaten, der Weste, der Liıteratur
ıst eine verdienstliche Arbeıt Im Einzelnen bleibt allerdings manches wünschen
übrıg. Schon dıe Kinführung ın die Hagılologie muß als dürftig bezeichnet werden,
sofern S1e bloß die Martyrologien, Märtyrerakten und Legendensammlungen auf-
zählt, während IHan doch ohl mıt Recht auch grundsätzliche Erörterungen eT-
wartet. Im Vorwort betont der Verfasser, wolle kein erbauliches uch schreiben,
sondern historische Wahrheit ber das Leben der Heiligen bringen. Mir scheint,daß diesem Prinzıp nıcht durchweg reu geblieben ist Legende und Wiırklich-
keit sind 1m ANZEN nN1C. streng geschieden. So erzählt, dıe
Lebensgeschichten der alten Patrıarchen SAaNZ im Sinne eıner Biographie, bringtkrıtiıklos dıe hohen Zahlen ihrer Lebensjahre. Da und dort sınd Kınzelheıiten unN-

berichtet; Ludwıg VON Thüringen, der atte der heıilıgen KElisabeth, ahm
1997 nıcht unter Friedrich Barbarossa, der 1199 STar das Kreuz, sondern unter
Friedrich I} Wenig glücklich ist dıe OÖrdnung der gleichnamigen Heiligen nach
iıhren Heiligentaygen, enn diese sind den wenıgsten Benutzern bekannt. Die vielen
James, John, Paul, Peter wären besser nach iıhren Beinamen alphabetisch D
ordnet worden. Ferner: Was hat e für einen Sinn, daß jede der mehr qlg 100
Seiten als Kolumnentitel den Haupttitel des Werkes trägt ? Statt dessen sollite jedeSeite den ersten un etzten der auf ıhr verzeichneten Namen als Kolumnentitel
tragen, W1e das beı Nachschlagewerken sonst üblıch ist. So schön die Idee
‚des Werkes ausgedacht ıst, sein Wert Uun!' die Hreude des Benutzers werden

Zeitschr. Kı- XLV, VII1I



470 Literarische Berıchte und Anzeigen
durch dıe vielfach mangelhafte Ausführung astark beeinträchtigt. Vgl uch die
mannigfachen KErgänzungen von Simon 1n An oll 44, 1926, 380

arl Künstle, Ikonographıe der Heılıgen. ÄVJL, 608 Freiburg,
Herder Co., 1926 31 geb hat miıt diesem Werk eine enNt-
sagungsvolle , außerordentlich dankenswerte Arbeit geleistet, ber dıe sıch der
Kirchenhistoriker nıcht wenıger irenen wird qlg der Kunsthistoriker; {ehlte doch
außer dem vergriffenen und veralteten Werk vVon Detzel lne zusammenfassende
Ikonographie der Heılıgen. In haglographischen Vorbemerkungen g1ibt e]lnen
kurzen T1 der Entstehung und Geschichte der Heiligenverehrung , wobel
stark dıe relıg10onsgeschichtliche Betrachtung un: polem1-
siert. folgt dem Bollandısten Delehaye un kennzeichnet dıe Heiligen S
historısche Persönlichkeiten , dıe das rel1g1öse Bedürfnıs des Volkes miıt wunder-
baren Kpisoden UINSsSPONNEN hat, dıe 1ın verschiedenen Varıationen limmer wleder-
kehren. Wohl sıind christliche Heiligenverehrung und antıker Heroenkult analoge
Gebilde , ber besteht keine ursächlıche Abhängigkeit zwischen ihnen. Hs
handelt sıch 95 Parallelerscheinungen , die ebenso W1e YEeW1SSE elementare

bungen relıg1öser Betätigung überall da:, gesteigertes relig1öses en VOT-
handen ist, AUS der Volksseele herauswachsen.‘* Gewiß haben Luclus, Deubner
W, sıch bel der Konstatierung reliz1onsgeschichtlicher Zusammenhänge nıcht
immer Von Konstruktionen frel gehalten; ber die relig1onsgeschichtliche De-
handlung der Hagıographie sollte unl einzelner Übertreibungen wıllen nıcht
gyrundsätzlich abgelehnt werden. Wenn 1e68 uch tut, annn doch tat-
sächlıch religionsgeschichtlicher Betrachtung nicht Yanz entraten (vgl se1ne
Darlegungen über dıe Zusammenhänge der TEL heılıgen Jungfrauen Embede,
Warbede und Wılbede mı1t den Tel keltisch - römischen Matres nd den YOr-
manıschen Nornen, 207). uch die Horm der Polemik könnte manchmal eLWwAasSs
vornehmer Se1N. In derselben Linıe der Ablehnung relıgz1onsgeschichtlicher Z
sammenhänge legt Ö5, daß 1n 1konographıschen Vorbemerkungen die biıldhafte
Darstellung der Heılıgen streng von heidnischer Bılderverehrung scheıdet, IN
dessen , das sınd NUrLr Vorbemerkungen. Den Hauptteil des Werkes bıldet dıe
eigentlich 1Konographische Darstellung. Die Heiligen werden , soweıt S16 1ın der
Kunst ırgendwıe verwertet sınd, alphabetisch aufgeführt. Jedesmal wird urz dıe
Legende berichtet und kritisch (freilıch ohl nıcht limmer krıtısch genug !) dazu
Stellung H6D, Dann werden dıe ıkonographischen Daten mıt Angabe der
und- und Belegstellen aufgeführt. Dıe Vollständigkeıit, mıt der 1e8 geschieht,
ist bewundernswert. Durch hervorragend gute Abbildungen (wofür dem Verlag,
W1e für dıe N Ausstattung vollste Anerkennung gebührt) wird der Text EI-=-
äutert nd das Verständnis wesentlich gefördert. Sehr wertvoll sınd dıe Zu-
sammenstellungen der Heılıgenattrıbute und -patronate Schluß des (Janzen.
och e1Nn Paar Kleinıgkeıten : Zu emn Bild „ Hildegard *‘ (S 309) bemerkt
‚„ VOIF iıhrer Sstirn erhebt sıch eın Gegyenstand, der W1e ein großer Kamm aussjiecht“‘..
Das ist ZWar richtig, ber könnte dieser Gegenstand N1ıC q |S symbolısche Dar-
stellung der himmlischen Erleuchtungen der hl. Hildegard ın Gestalt Von Yeuer-
ZAUNSEN gedeutet werden ? Bel der Lektüre habe ich die hl. 110ba verm1ßt. Sollte

VOon ihr keine 1konographischen Darstellungen geben ? Die hl TEL Könige-
werden ohl 1n dem zwelten and finden sein , der außer einer ikonographi-
schen Prinzıpıenlehre dıe OÖffenbarungstatsachen des und behandeln wird.
Man darf dem Erscheinen dieses Bandes miıt den schönsten Krwartungen ent-
yegensehen. le, Tübingen.

W ıe weıt der kirchengeschichtliche Stoff 1ın die allgemeine Bildung un  ©.
Jage übergegangen ıst, VEIIAS das un ZUTC Anzeige ZU;  ene neueste Kon-
versationslexikon, Der Kleine Brockhaus. Handbuch des Wissens
zeigen. Kıs soll 1n LU erscheinen un ZWaLr lieferungswelse in Lueferungen

]e 2,10 (Leipzıg, Brockhaus, Durch peinlichste aumaus-
nutzung 1n Dreikolumnensatz sollen 1n diesem einen Bande mehr q {8 000 Stich-
wörter mıt ber 6000 Textabbildungen (darunter zahlreıiehe Kırchen) und
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120 Karten, Zeittafeln Ü, dergl ıhren Aatz inden, sodaß diıeses Handbuch
knappster Form e1In doch umfassendes Personen-, Sach: un Ortslexiıkon sam“t
Handatlas (In klarer Ausführung), historischer Datenübersicht, statistischem
Nachschlagebuch schneller Orientierung darstellt. Die Stichproben ın den
vorliegenden 1er ersten Lieferungen haben, Ww1e bel dem auf dıe Techniık des
Nachschlagewerks eingestellten Verlag selbstverständlıch 18%, das Gebotene qals
zuverlässıg erwliesen. Be1l den Personen, auch den kırchengeschichtlıch bedeut-
samsten, gestattet der Raum freilich LUT reine Datenangabe ohne jede Charak-
teristık. Mauychen Namen verm1ıßt [Nan uUnSeIN; 1 Harms neben
E Harms genannt werden müssen. In den außereuropäischen Länderartikeln
wünschte Qan stärkere Berücksichtigung der 1ss10n. Obwohl dıe Gegenwart NAatur-
ygemäß breiter ZUT Darstellung ommt, fehlt elne Auskunft ber den NnecueN
Codex 1Urıs CanONI1CL. Den ‚„ DeJ:smus “ sollte 1HNan uch iın einem populären Werke
nıeht mehr DUr VONn seiıner (zottesanschauung her charakterısleren. Solcher Desı-
derıen lıeßen sıch noch mehr NCeNNEN; 916e beeinträchtigen ber nıcht den Wert
der buchhändlerischen Gesamtleistung. Zsacharnack.

Hartmann Grisar, Das Mıssale 1 mM Lıchte römiıscher tadt-
geschichte. VIIL, 120 Freiburg Herder. Brosch. (,60 Die hlıtur-
gyische Wiıssenschaft, auf evangelischer Se1tfe allerdings fast FahzZ verachtet, wird
für qlles Ticht dankbar Sse1In müssen, das In02n ber dıe Geschichte der Liıturglen
ZU verhbreiten qa1ch bemüht. Und mıiıt welchem Kıfer sıch dıe katholischen Worscher
den Untersuchungen lıturgıegeschichtlıcher FYFragen hingeben , zeigt schon eln
flüchtiger Blıck In das ‚„„‚Jahrbuch für Liturgiewissenschaft.‘‘ In seINemM neuesten
Buche hat uns nu uch ‚ der Sen1or ınter den katholischen (xeschichts-
forschern, einN uch lıturgjiegeschichtlıchen nhalts geschenkt, das ın eigenartiger
Weise AUSs der alten Geschichte des chrıstliıchen Kom für die Erklärung der
Formulare des römischen Mıssale Licht gewinnen aucht. Was der Verfasser
1m Bande der Miscellanea Hrancesco Ehrle, 101— 140 (1924) urz behandelt
a  e, bıetet 1ler ausführlich dar. Kr ıntersucht die Entstehung der Stations-
MESSCH , deren in einem Anhang aufzählt, insbesondere die Auswahl der
Periıkopen dieser Messen. Dabeı hat sıch iıhm ergeben, daß sich diese Meßformulare
mıtsamt den Perikopen besten 191 AUSsS den Orten der Stationen, us den
Heiligengeschichten der Statıonen, UuSs den weltlichen oder geistlıchen (je-
bräuchen be1 den Stationskirchen “* erklären lassen. Sehr geschickt bringt T1SAars
Gelehrsamkeit Material bel, das se1INe 'T’hese tützen soll, und darf dem Ver-
fasser bezeugt werden, daß dabel el Interessantes sagt Jedoch, die Bewelıls-
führung hält nıcht Stich So hat INnan den Kindruck, daß dıe Beziehungen zwıschen
der Topographie und der Messe durchaus gesucht sınd ; dıe Verbindung
zwıschen St. Pudentljana, dıe den Namen tıitulus Pastoris führt, un Petrus,
dem pastor, halte ıch für ebenso verkehrt WI]e die zwıschen St. Laurentius
Panisperra und Lektionen, dıe VONn Brote handeln Das gleiche gilt .Dber für den
Nachweis der hagiographischen Kliemente In der Messe : (fer. posSt Cineres):
da Georg als Krıegsmann erehrt wurde, wird q {S Evangelium dıe Geschichte
VOIN Hauptmann VON Kapernaum ausgewählt, alg Epıstel dıe Krzählung Von der
Genesung des kriegführenden Hıskia (Jes. 38), auf dıe Krrettung Roms
AUSs KriegsbedrängnI1s bezogen wird Gregor I1 soll diıese Messe in der Lan-
gobarden- Not geschaffen en. der WwWeli  1l nıcht weıit VoNn St. Balbina acht 'Tra-
vertinsockel m1t Insechriften VONn magıstrı gefunden wurden und die Kirche
St. Balhına, 1116 gut eıhaltene antıke römısche Halle, eventuell selbst den Dar-
bıetungen gelehrter Männer gedient hat, habe InNnan für fer. 111 post Dom IL
Quadrag. Statıo ad sanctam Balbınam als Kvangelium Matth. 23, 1 AUS-

gewählt, In dem warnend VOTr weltlichen Gelehrten heißt NUus est nım
magıster vester. Daß mancherle1 Sitten die Skrutinien-Gebräuche VON Binfluß
auf die (restaltung der Messen DSCEWOSCH sınd, gilt nıcht bloß für das römische
Missale, für das (irisar Belege beibringt: DUr dürfte INnal uch darın nıcht
weıt gehen und Beziehungen In Außerlichkeiten erweıisen wollen. Nicht selten

31 *
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merkt Nan übrıgens den Worten des Verfassers A& daß gelbst seiner Sache
nıcht DA sıcher 1st, » Sollte e1inNn äahnliches (;emälde oder eın äNn-
lıches Apsısmosaik den Gedanken dıie Wahl (!) des Kvangeliums geweckt
haben ? Manchen Ausführungen, die AaNZ nüchtern aufzeigen, W1e Sıitten
und Gebräuchen he1 der Messe kam, lıe jetzt höchst geistvoll gedeutet werden,
stımme ıch vollkomme Z& daß dıe Kerzen bel Begınn der matutina
tenebrarum nıcht mystisc und nıcht hıstorisch, sondern infach praktısch daher
Zl erklären selen, 1laß Man heı der Länge des Offiziums durch Auslöschen der
Kerzen anzeigen wollite, W1e6 el Psalmen 11a SJCSUNSECN habe, SOWl1e daß dıe
fünfzehnte seheinbar ausgelöscht wurde, tatsächlich zeıtwelilıg im Dunkeln
verborgen gehalten wurde, damıt INan ach der fejerlıchen Dunkelheit ihr
wıeder licht entzünden konnte. Gegen dıie symbolıschen theologisch-mysti-schen Erklärunugen der Meßformulare, die heutzutage beı einer anderen, sehr
atarken Gruppe der römıschen Liturgiker belıeht sind, wendet, sıch (r., der Histo-
rıker, miıt aller Kntschiedenheit, gleichwıe jene SeINe topographischen un hagı10-graphischen Darlegungen, SEe1INE Hinweise auf das Mılıen als durchaus problema-ASC: ablehnen. Glaue, Jena.

Bıbliotheeca med11 eVvV1 manuscrıpta. Pars prima. Einhundert Hand-
schriften abendländischen Mittelalters VO neunten bıs Z fünfzehnten Jahr-
hundert. Katalog JaCcques Kosenthal, München. Litel, VLEL 106 4U
”1 Yafeln Dieser vorzüglıch ausgestattete Katalog ist, gew1ß für viele
ine Überraschung. Man sollte 6S aum für möglıch halten, daß 1M freien Handel
Jjetzt noch e]lıne solche Menge Von Handschriften, unter denen sıch sehr kostbare,alte, wissenschaftlich W1e künstlerisch wertvolle befinden, angeboten werden können.
Das (+lanzstück ist ohl Nr. 40, eiInN Kvangelıiarium de tempore et de sanctiıs pPeCIeırculum annl, Pergamenthandschrift VOon der Wende des 1 und 11l Jahr-
hunderts, mıt dem alten, kostbaren, gleichzeitigen Kınband, auf dessen vorderem
Deckel S1IC  3  n 107 KElfenbeinreliefs (den (zestalten ler Kvangelisten) befinden, wäh-
end der Rückdeckel eline gravierte vergoldete Kupferplatte mıG dem Bılde des
Jrzengels Miehael bıetet. Die altesten Handschritten sınd AUS kKarolingıscher Zait
NrT. Ambrosı1us, KEpistolarum hıbrı decem. Tractatus eit varll, und
Nr. Homilıarıum mit zahlreichen, och nıcht veröffentlı-hten Homilien. Das
lıturgısch wertvollste Stück ist wohl Nr. das Pontifecale Ambrosianum AUS
dem i1 Jahrhundert, dıe äalteste bekannte vollständige Handschrift dieses Iıtur-
gıschen Buches der Maıländer Kırche miıt Lexten, dıe dem Herausgeber der Maı-
länder Liturgie Magistretti, SE unbekannt Afen und die selIne Veröffent-
lıchung ergänzen und vervollständıgen. Krwähnt Mag noch werden dıe Handschrift 2
AUS dem Jahrhundert m1 ien Benedietiones epl1scopales. Weıter sıind Bıbel-
handschriften vorhanden, Handschriften einzelner bıblisecher Bücher, Krklärungenbıblischer Bücher, Handschriften Von lıturgischen Werken, Mönchsregeln, VO  > Werken
kanonıistischen Inhalts; uch die Geschichte geht nıcht leer AUuS,. 'ast en (J76e-
hıeten der theologischen Lıteratur Von der Frühzeit bıs Ende des Mittelalters
werden Proben gyegeben Das Schrifttum aller anderen wıssenschaftlichen Disziplinenist Nur ın geringem Umfange berücksichtigt wOorden, obgleıch auch da interessante
Handschriften nıcht fehlen. Dieser e1l der Rosenthalschen Sammlung soll in
einem späteren Teile des Katalogs geboten werden , worauf WIT mıt Recht O»
spannt Se1IN dürfen. In elner UTZ und kKnapp ggehaltenen Kınleitung macht Ernst
Schulz auf das Wiıchtigste aufmerksam , dieser erste e1l der Bıblıotheca
bietet, und läßt hervortreten , inwiefern die Handsehriften uUuNSeTe Kenntnis hbe-
reichern. Kr ist ohl uch der Verfasser der Beschreibung der Handschriften,dıe inhaltraich un sorgfältig W16 mögylıch gehalten 1st. Kr ıst der Frage ach
iıhrer Herkunft überall nachgegyangen ; soviel lch sehe, stammen dıe meısten AUS
Jtalıen, Der uch nıcht wenıge AUS Deutschland (Z AaUuSs der Karthause DuxX-
heim). Dıie neueste ILnteratur 3r genügen berücksichtigt, Beschreibung W1e Kın-
leitung 46USEN VvVon eingehender kırchengeschichtlicher Kenntnis. och vErmasiıch die Charakterisierung des Mittelalters alg einer Epoche der Vergangenheit,
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dıe eıine einheıitliche un geschiossene Weltanschauung, eiıne organısch In sich
gefestigte Kultur besaß, nıcht für richtig halten. Daß dıe Mehrzahl der and-
oachriften dem nd Jahrhundert angehören , wird begreiflich erscheinen.
ber anch diese enthalten 71e] Wertvolles , un ıst, erwarten, daß uch
S16 {ür das Studium des späteren Mıttelalters ausglebig benutzt werden. Möchten
WITr NUur uch ber das künitige Schicksal der ZU Verkauf ausgebotenen and-
oachrtıften seliner Zeit unterrichtet werden. DIie beigegebenen Tafeln sind a S-

gezeichnet ; dıe Lichtdrucke sind ausgeführt ın den technıschen Anstalten der
Kırma Bruckmann in München, dıe farbıge Tafel 1n dem artistischen Institut

Yıcker, 1elOrell HKüsslı in Zürich.

Die Schlesische Kırche und iıhr Patronat 1m Mittelalter unter
polnische Recht Beıträge ZUTr altesten schlesischen Kirchengeschichte.
Von Kdmund Michael. Mıt elner Karte Görlitz, Hoffmann Ke1ber,
O88 hat VOrLr mehreren Jahren eiıne Darstellung der Geschichte
des schlesischen Patronats erscheinen lassen. Dıe altere Zeıit Wr damals Ur

lückenhaft behandelt. Seitdem ist ıhm möglıch 9 ın ausführlıchen
Forschungen dıe mittelalterliche Zeit NnNEeEUu durchleuchten. Dabe ist ihm e}
eue Krkenntnis aufgegangen. Um das Krarbeitete Z verwerten, sah sıch
yenötigt, ıIn Nneuer Auflage das uch vollständig umzugestalten. Die Darstellung
des Mıiıttelalters Füllt jetzt einen gyanzen Band VON nıcht geringem Umfang. Auf
einen geschichtlichen Überblıeck folgt zunächst eıne qusführliıche Darstellung der
Gründung, Ausstattung und TrTeENzen der für Schlesien In Betracht kommenden
Biıstümer ; a 180 nicht uxX des Bıstums Breslau, sondern uch der ach Schlesien
hineinreichenden Bistümer Meißen, Prag, Olmütz un Krakau. Daran schhıeßt
aıch 1ne eLwa 140 umfassende Darstellung der Gründung VvVon Klöstern un
Kirchen. Hier werüden dıe Kirchen ın Breslau un die In den sogenannten
‚„ Landesburgen*‘, den alten Kastellaneıen, {Üür sich behandelt. Die übrigen Kirchen
werden ach der gegenwärtigen politischen Einteilung besprochen. Diesem Ab-
schnıtt ist eine ach Bezirken un reısen Ww1e ach der Zeit geordnete AA
sammenstellung der schlesischen Kıirchen mıt Angabe Ter ersten Erwähnung
und ıhres ursprünglıchen Patronats angefügt , ıne in hrer Übersichtlichkeit
außerordentlich dankenswerte Tbeıt. Ein Schlußabschnitt bringt dıe ‚„ Ergebnisse*‘,
wobel die ‚„„bısherıge Beurteilung‘‘ der 55  n Beurteilung “ gegenübergestellt
wird. Am Schluß finden sıch Sachverzeichnis , Personenverzeichn1s un Ortsver-
zeichnıs. uch eıne ansführliche Literaturangabe 1st beigegeben. Das uch ruht
auf sorgfältigen Untersuchungen. Bıs ın dıe kleinsten Einzelheıten hinein spür
INnan dıe Genaulgkeıt, mıt der ertf. Werke gegangenh ist. Der hohe Wert des
Werkes legt Z einem e1l gerade darın , daß für die einzelnen Kırchen sgehr
erwünschte Nachweısungen gegeben sind. Zur Begründung gelnNer Angaben hatı
Michael nıcht blolß auf dıe Quellen , sondern uch anf dıe Urkunden verwlesen.
Wır besaßen 1ın Schlesien keine historische Arbeıt, ıe für die fraglıche Zeit auch
NUuUr annähernd Ahnliches gehboten hätte 0M1 hegt eıne wesentliche und wich-
tıge Bereicherung der geschichtlichen , insbesondere kirchengeschichtlıchen Wor-
schung für Schlesien VO.  H Was die ‚„‚ Krgebnisse betrifit, War dıe landläufige

eS1Ansıcht daß Schl 1ien eigentlich erst durch die deutsche Einwanderung e1n
e1. Dıie Zahl der Kirchen, die bereits ın polnischerchristliches and geworden

Zeit bestanden aben, se1l hr gering FEWESECH, weıist MN nıcht weniıger als
152 altpolnische Kirchen nach, die ZU recht verschiedenen Zeıten erbaut worden
sind. Das Baujahr ist NUur für 177 ırchen och klar ZU ermitteln. VNach der Kr-
rıchtung des Herzogtums Schlesien werden weitere Kırchen entstanden se1n,
sodaß sich dıie kirchliche Versorgung allmählıch ber das damals bewohnte
and erstreckte. Nachher rst begann die deutsche Einwanderung. S16 erstreckte
sıch zunächst ur uf einzelne Gegenden und heß die polnıschen Sıedlungen
ınberührt. In den Dörfern mıt polnischem Recht wurde auch In dieser Zeit
immer och eine ansehnliche Zahl VOND Kirchen erhaut. Deutsches nd polnisches
Recht galten nebeneinander. In der Oberlausitz, deren Verhältnisse ın Se1INO
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Ärbeıt miteinbezieht (vgl dazu Änzeige Im Neuen Lausıtzıschen
Magazın , 102, 1926, 9 gab gy}eichfalls e1IN heimisches (wendisches)Recht. Die 1ler VOL der deutschen Einwanderung nachweisbaren Kirchen
sind wenıg zahlreıch. ber dıe Dinge liegen doch äahnlıch w1ie im schlesischen
(zebiete. M bringt allerhand Angaben ber die Abgrenzung der Kırchen-
sprengel, die Ausstattung der Kirchen, ber die Geistlichkeit und das Patronat.
Kıs handelt sıch dabel Angaben, dıe für dıe G(reschichte des kırchlichen
1,ebens 1m allyzemeınen VO'  a! gyroßem Wert siınd. Ich mache aufmerksam uf
dıe Notizen 243 ber dıe Priesterehe. Priester aller Kangstände Wäaren uch
in Schlesien jange verheiratet. Verordnungen die Priesterehe und die damıt
zusammenhängenden Mikßbräuche finden sıch 1m 13 Jahrhundert sahr häufig.Noch 1m 13. Jahrhundert schloß eıner der angesehensten Breslauer Domherren
öffentlich eline he Dem Patronat ul M.s besondere Aufmerksamkeit. Dıe Hy
gebnısSsSe In dieser Frage hat für Schlesien uf den < 252— 9263 T1UEN-
gestellt. ber unch die vorher erwähnten Mitteilungen Der Kirchen- un: Klöster-
gründungen ziehen dıe Patronatsfrage ın den Kreis der Betrachtung. In der
schlesischen Kırche herrschte ZUT polnischen Zeit das unbeschränkte Kigenkırchen-recht. Unter dem Mantel des kanonischen Patronats blieb auch be] der deutschen
Besiedelung und selhest noch nach der Reformation in Geltung. uf Kıunzelheiten,interessant S1Ee sınd , ann leider nıcht eingegangen werden. Das Mitgeteiltewird genüugen, zeıgen, daß WIT ler eine ın jeder Beziehung beachtenswerte,vielfach Anfschlüsse gewährende, jedenfalls ‚ber den Yanzen Bestand
Eınsıchten über dıe miıttelalterlichen Kirchenverhältnisse in Schlesien N6  _ prüfendeDarstellung VoOT NS haben, für die dem eıf. lebhafter Dank gebührt.

Sch Ian: Breslau.
Gustav Schnürer, Kırche uud Kkultur 1m Mittelalter. 2 B

Paderborn, Schöningh, 1926 561 1 geb. M In etzter Iinıe
ıst; die Kultur dıe harmonısche FPüiege menschlicher Betätigung auf den VeT-
schiedenen (Jebleten (S 360) Von diesem Satze AaUSs wıird verständlıch, WeNnNn
Sch. das yesamte Gehiet; der Kinwirkung der Kırche auf die miıttelalterliche
abendländısche Menschheit In den Umkreis selner Darstellung zıieht un: 1M
Grunde nıchts anderes g1bt, als ıne Darstellung der abendländıschen Kirchen-
geschichte 1m Mıttelalter. Nachdem der erste Band den Grundpfeiler un die
erste Bıldung der abendländıschen Kulturgemeinschaft gekennzeichnet hatte, ist
der zweıite Band dem Zeitraum gewıdmet, in dem dıe Kigenart dieser Kultur-
gemeinschaft und ıhr Beruf alg FYFührerin einer 16UeN Weltkultur deuthecher her-
vortritt. Kr eıcht bıs das nde des Jhd.s un: schıildert 1m drıtten Buche
dıe Kırche 1m Dienst der natıonalen und feudalen Machthaber, die Reformbewegungder Cluniazenser (9. bıs 1: Jhd.) 1m vierten Buche die Kıirche qlg Leiterin der
abendländischen (xesellschaft (12 un Jhd.) Der Verfasser hat VOLr allem
als se1ne Aufgabe angesehen , das achsen der abendländischen Kultur 1n den
einzelnen Zeitabschnitten ZU kennzeichnen nd festzustellen, Wäas In dem Wechsel
der Zeiten die Aufgabe der Kırche Wär, und WI1e weıt 1E diese erfüllte. Das ıst;
ıhm SaNZz gut gelungen , da N1C. ein bloßer Lobredner der miıttelalterlichen
kırchlichen Zustände ist, und WEn ıhm uch cdıe „ Kirche“‘ immer qle eINn Ideal
erscheımint weıiß doch ıhren Vertretern Krıitik , manchmal sehr verstän-
dige Krıtik ben Nıcht einmal den Schöpfungen der kırchlichen Künste,denen natürlıch besondere Aufmerksamkeit zugewendet hat, steht hne
Kritik gegenüber. 518 „Derjenige, der dıe Kunst des Jhd.s als Spiegel-bıld des relıg1ösen Lebens der Zeıt schildern will, hat bel dem überwältigendenKındruck, den die AaUuS der Kunst sprechende Glaubensfreudigkeit macht, 1el
mehr ıf die G(Gefahr Z achten. daß daraus nicht allgemeıne optımıstıscheSchlüsse auf den Zustand der Geister zieht. Kr 1st, WEeNnNn DUr die Eindrücke
wıedergibt, welche das künstlerische Schaffen anf ihn Mac. qalizıu leicht gene1gt,übersehen, Was ıh die Zeitgeschichte daneben ehrt, die Albigenserkriege, die
Inquisition, dıie in den verschledensten Formen sich zeigenden Widersprüche i  n
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<die kirchliche Lehre, den schweren Streit zwischen Friedrich un dem Papst-
tum, dıe manchen Prälaten vollzogenen Mordtaten ZU vergessCH. Kır wird
Mühe haben, den AUuS der Kunst unXns entgegentretenden Idealısmus miıt den realen
MMatsachen ZU vereinen, die doch der ach allgemeıner gerechter Beurteijlung
atrebende Hıstoriıker uch 1Im Auge behalten muß.*“ Selbst VOLr der übertriebenen
Hochachtung VOLr der Scholastik, Ww1e S16 heut üblich ist, weiß sich fernZzu-
halten. Charakteristisch ist folgender Satz 500 f. ‚. Diese Einheitlichkeit (des
gotischen Stils), die das (janze durchdringt, es über- und unterordnet, gyleicht
der verstandesmäßigen Systematıik 1n der Scholastık, und mıt den großen Summen
der seholastıschen Schriftsteller haben dıe großen gotischen Kathedralen meıst
uch das gemeiınsam , daß 916 unvollendet blieben, weıl Q1e eıne Höhe und Vol-
Jendung anstreben, dıie ur selten ZU erreichen möglıch WAarT.  .. \Das ist doch 1el
mehr e1In Tadel, alg e1Nn Lob e ich gylaube, hlıer wırd der Punkt berührt,
dem sich zeıgt, daß der er(Tn. eın ahnZ richtiges ild Mittelalters gegeben
hat Der Phantastereı des Mittelalters werden seine Ausführungen nıcht JCICcht,
weder der be1 der Schilderung des Einfusses der Cluniazenser , für den ın
seiner Bedeutung gute Worte gefunden haG, och be1 der Schilderung des Bın-

este ist, WaSs der Band bıetet. DennNUusses der Kreuzzüge, dıe ohl sSoNSt das
laß erst infolge der Kreuzzüge die Unterlegenheitdie Ausführungen darüber,

des Abendlandes gegenüber dem Orient sich ausglıch, sind vortrefflıch und VOl-

raten historischen Sinn.
Dıe Gelehrsamkeıt des ett. reicht weıt un ist gyut gegründet. Die leıder

TST Schlu des Bandes gegebene Auswahl der ()uellen und der Liıteratur
entspricht gerechten Anforderungen. uf Kunst der Darstellung ist wen1g (je-
wıcht gelegt.

Der Prüfstein für die Richtigkeit der AÄnschauung VvVomnm Mittelalter wird die
Schilderung des un!: Jhd.s Se1N. S1e wird 1m folgenden Bande gegeben
werden. Fıcker, 1el.

Galbraith, The Consti:tutıion of the Dominican Order
1216 LO Manchester, Univers1ity Press, 1925 XVI, 2806 (Publications
of the University of Manchester, Historical Ser1es No LLV.

In Add Ms des Britisch Museums nat G3 uf fol Vı ff und fol
H79 den ext z weler Redaktionen der Konstitutionen des Dominikanerordens
entdeckt. Die erste Fassung ist zwischen 1255 und 1263 entstanden, die Jüngere

358— 1363 entstanden. Dieser FKFund War fürAusgabe ist 11 der Zeit VONO

dıe Veranlassung, die geschich tliche Entwıcklung der Verfassung von den AÄAn-

fängen des ÖOrdens bıs etiwa 1360 darzustelle. teilt den Stoff ın Kapıtel
ein und aßt der Darstellung ın zehn Appendizes qauber verschıedenen dankens-
werten Tabellen VOLFr allem in App I1 203— 0253 den 'Text der bısher ıunbe-
kannten Fassung der Konstitutionen AUS der Zeıit ü  3 1360 folgen. Das e1N-
leitende Kapıtel g1bt einen Überblick über ınn und endenz der älteren
abendländischen Ordensregeln ınd einen Abriß der (Jeschıichte des hi Dominıkus,
soweıt die Gründung und rechtliche Entwicklung se1INeSs Ordens ın Betracht
kommt (S 8—36) Kap 11 handelt dem Recht der Ordenskapıtel (Konvents-,
Provinzial- un: Generalkapitel. Dl110) Kap 11L befaßt sich mi1t den UOrdens-
ämtern (Prıor ’ Provinzlal (+eneral Vıkare dieser dreı Oberen, „ Prediger “

111—17(4) Kap Zusammenfassende Würdigung der Verfassung, W,

das Verhältnis ZUL. Prämonstratenserregel ; Anteıl des hl Dominıkus an der uns

erhaltenen altesten Fassung der Regel VYO: Jahre 12928 hat alles wichtige
die en der (+eneralkapıtel, dıe von Douais(Juellenmaterial, insbesonder

edierten Provinzialkapıtel un Humberts VvVon Romans hierher gehörıge Schriften
miıt Kleiß un Gewissenhaftigkeit verarbeıtet einen dankbar Z begrüßenden
Deltrag ZUTr (Geschichte des Dominikanerordens SCjefert. Allerdings sind Materı1-
alıen, die mehr ahseıts legen, übersehen worden, und 7zuımal 1n Deutschland
sehienene Publiıkationen, die mıt Nutzen hätten herangezogen werden können, sind

unbekannt geblieben. Die X ZUX Geschichte des
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Dominikanerordens 1n Deutschland“‘ sınd ebenso Wie  F meıne verschledenen Ar-
beiten ZUT altesten Ordensgeschichte unbenützt heiseite gelassen worden. Aus
Heft uıund Heft der ‚, Quellen und Forschungen ““ hätte (+. das dıe deutsche
rovinz betreffende Material für seıne Tabellen entnehmen können. Nıcht benützt
sind dıe DUr iragmentarısch erhaltenen Akten der Teutonia, der Hispanla und
der Daecıa. ber WFragmente deutscher FProvinzlalkapitelsakten vgl rıt 7 ü ®
iın eft der ‚. Quellen und Worschungen “ : ferner öhr eb  > In Heft ;s 41 {f.: Mıchael, Geschichte des deutschen Volkes 111
Zur (xeschichte der Dacıa vgl Stephans, Brottstycker Dominıiıkaner-
Ordens eller Predikare-Brädernes Statut eller Capitel-Bok ıfran IIL arhundert,K]öbenhavn Sonderabdruck AaUS ! Kirkehistoriske Samlinger 1: daraus

Bunge, L1V-, sth- und Curländisches Urkundenbuch VI Kegesten N,
309 A, Fragmente spanıscher Provinzialkapitel vgl In : Analeecta Ordinis Prae-
dieatorum 111 1898), 411 Darüber hınaus dıe sonst Neißige Arbeit
noch 1e1 gyewinnen können, WEenNnN neben den ordensrechtlichen Quellen ıIn 1ef
größerem Umfange, qlg 1e8 geschehen ıst, dıe erzählenden (Quellen hlerfür aus-
geschöpft worden wären, und WenNnn der Verfasser e]ıNne umiassendere Kenntnis
der äallgemeinen (zxeschichte des Dominıkanerordens seın eigen hätte HELNEN können ;
S! manche Vorkommnisse, dıe AaUus den ordensrechtlichen (uellen erwähnt werden,hätten anf (Grund anderer Quellen in e1InNn helleres Licht nd elinen besseren
hıstorischen Zusammenhang gestellt werden sollen. uf Einzelheiten eINZU-
gehen, muß ıch MIr en. Ich möchte ler ur darauf hınwelsen, daß die
S und S, 179 vertretene Auffassung über dıe Armutsfrage Im Domiminıkaner-
orden veraltet ist; vgl Franziskanische Studien (1922); 22 T’heologieun (+laube X 404 ff. ; Lambermond, Dıe Armutsfrage des
hl Dominikus und Se1INes Ordens, Zwolle 1926, Ziur FYFrage ach dem Alter
der Konstitutionen von 12928 vgl Mandonnet In Rerv. d’hist. ecel (1914),3 und Altaner, Der hl. Dominikus, 1922, N: Das 1580 As
AUS der Legenda des Fr Pıppinus ed Tauriısiano ıIn AÄnalecta OrdPraed 1921 197 auC| separat, Romae herangezogene Zeugn1s für die
Approbation der ÖOrdenskonstitutionen durch Honorius 111 halte ich für wertlos.

Berthold Altaner, Breslau.
Kıne prächtige NeuJahrsgabe hat der Verlag der Münchner Drucke selinenIreunden und Mıtarbeitern übersandt: „Eıne Buchanzeige des Olmützer

Buchdruckers Konrad Baumgarten us dem Jahre 1501 Mit
einem Begleitwort VO r 1 (  e n 1 (München Die uch-
anzeige bezieht sich auf das Werk des Heinriecus Institoris dıe Pıkarden,das 1501 und 1502 In ZWwel Auflagen be1l Baumgarten ın Olmütz erschien. Auf
der Rückseite des Einblatts ist VON einem andern Drucker 111 Kreuzzugablaß-formular Vvon 1501 abgedruckt. Da zwıschen Vorder- und Rückseite eın innerer
Zusammenhang besteht, ist anzunehmen, daß die 1ıne Seite keinen Zweck mehr
hatte, als dıe andere bedruckt wurde. Wahrscheinlich ist dıe Buchanzeige für
den Ablaßdrucker Makulatur ZEWESCH , dıe USs Krsparnisgründen nochmals.
benutzte, Viellei XC ur einen Probe-
druck. cht handelt sıch be1i der Buchanzei

Clemen, Zwickau.
Predigten Dr. Martin Luthers. Auf Grund Von Nachschriften (xe0r78Rörers und Anton Lauterbachs bearbeitet VOnN Band,Vom Oktober 1530 bıs ZU Aprıl 1532 Gütersloh, Bertelsmann, 19926

667 Mark 1  ’ gebunden Mark Der vorlıegende zweıte un letzte
and ist ach denselben ((Jrundsätzen gearbeıitet WwIıe der erste (s ZK  q €626 uch bringt ıne Übersicht über Luthers Predigttätigkeit für den
behandelten (1m 'Titel angegebenen) Zeitraum. Darın siınd uch solche Predigtenvermerkt, VONn deren Bearbeitung, weıl S18 nichts besonderes bıeten , abgesehenworden ist. Eine Predigt aus der Hauspostille u  er Matth. 18, 23 ff.) ıst; algProbe ZUM Vergleich mitgeteilt. Mit Rücksicht aunf die Besprechung Von er-
übrıgt sıch, och einmal die Art und den Wert dieser Buchwaldschen Bearbei-
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Tung darzulegen. Es genügt, der Freude darüber Ausdruck geben, daß der
7zweıte Band rasch dem ersten hat folgen können. Möglıch geworden ıst das
durch dıe Unterstützung der ‚„‚ Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft ®°.
Beigegeben ist diesem Schlußband e1N ansführliches Sachregister. Jeder Kundige
weiß, daß e1nN Sachregister Prediıgten yroße Schwierigkeiten hıetet. Hs wırd
auch hıer niıcht immer leicht se1ın, auf (Ürund des kKegısters Sstellen finden,
dıe 1124n AUS estimmten (jründen aucht ber ine bessertre Methode, a{g dıe von
Buchwald gewählte , wüßte ich nıcht anzugeben. Erfreulıch ist, daß beı Stich-
worten, ZU denen sehr viele Stellen ZU NneNNen WAarecNh , jede Angabe 1ne eue

Zeile erhalten hatı an Hindet sıch infolgedessen 1el besser hindurch, alg WEn

sämtliche Angaben fortlaufend KEeSELZT sind Del ein1gyen Stichworten 1st ohl
S°  us Versehen dıe zusammenhängende Druckweıse beibehalten worden. uch ein
Verzeichn1ıs der Predigttexte us beıden Bäanden in der Reihenfolge der bıblischen
Schriften ist beigefügt. \)as VOon mir ın der Besprechung des ersten Bandes
geltend gemachte Bedenken (Nıchtkenntlichmachung der AUS der über-

«  Ul  ellen der Vorrede) hat in vorliegendem Band jeider keinerle1 Be-
rücksichtigung gyefunden. Warum nicht? Abschließend können WIT Iür dıe -  9
ausgezeichnete Arbeıt, dıe uUus 1n einem Maße, W1e das bısher nıcht möglıch
WäarLr, Luthers Predigtweıise nach dem gesprochenen Worte anschaulıch macht,
NUur VvVon Herzen danken. Der Reformationshistoriker hat damıt nıcht DUr der
Lutherforschung, sondern auch der KErforschung der (Jeschichte der Predigt, 2180
dem praktiıschen Theologen , einen sehr wesentlichen Dienst geleistet. Hs wäre

wünschen, daß das Predigtwerk 1n recht viele Synodalbıbliotheken, WEnnn mMOÖg-
hıch auch Pfarrerbibliotheken eingestellt würde, damıt nıcht DUr den Wissen-
gschaftlern, sondern uch den Praktikern zugute kommt. hıan Breslanu.

Kıne wertvolle abe ‚uUus dem Nachlaß des als Jesultenkämpfer bekannten
Grafen u 1 ch bringt der Verlag PL Haupt, Bern und Leipzig,
Neraus, ine AUS den ()uellen zusammengestellte und bearbeıtete KEnzyklopädie:

J e ul de dıe zuwellen, ber die TeENzen der hinausgreifend,
s1ich einer Einzyklopädıe ber den Katholizismus besonders In se1ner ultra-
montanen (Gestalt auswächst. IS 1eg der erste Band, die Buchstaben Dıs
umfassend, VOr (AVI,; S16 S 1n Lexikonformat M.) Bel H.s Tod (ım August

lag das Ms gut W1e druckfertig VOL:: un: Nan hat ur 1ler und da
(wie LWa für dıe 1925 erfolete Heiligsprechung des Can1ıs1us) Krgänzungen VOTL-

C Vıelleicht HS WEeENN selber die Drucklegung och hätte be-
SOTgenN können, dies und das och ausgeglıchen. Denn technisech greift nıcht
alles mangellos ineinander und geht nıcht hne Dubletten ab, W1e iwa das
Nebeneinander Vn Artıkeln W1e ‚„ Alleinberechtigung der römischen Kirche“‘,
„Ausschließlichkeıit, katholische*‘, ‚„„Duldsamkeıt*‘, „ Unduldsamkeit®‘, Oder :
„Arbeitervereine, katholische*‘, und „Autorität, kirchliche , und wirtschaftliche
ÖOrganisation ““ zeigt. Die gyewählten SsStichwörter sind nıcht immer elbst-
verständlich und natürlıeh gewählt, daß INan dıe Auskunft gerade unter ihnen
suchen wırd Oder sachlıch wird eLwa unter dem Stichwort: ‚, Alle Getauften
aiınd lem Papst unterworfen *, iıne I1dee als jesuitısch charakterisiert , die , Wwl1e
der bekannte Brief Pıus Kaıliser Wılhelm zeıgt, allgemeın katholisch
bzw. allyemeın ultramontan ist. ber das sınd Mängel, dıe den Wert des mı1t
‚erstaunliıchem Sammelfeiß gearbeiteten (+esamtwerkes nıcht herabsetzen Man
muß sich freilıch, W1e STe beı H durch TeC 1e1 Polemik hindurcharbeiten ;
„, Polemik ist Wesensbestandteıil echter Wissenschaft“®”, bemerkt selbst 1n der
Vorrede und ist der Meinung, daß 916 auch den objektiven Wert dieses geines
letzten ‚„ gTroßen Schlages den Antıchristen *‘ nıcht anfhebt ‚JJedenfalls
steckt 1ın den Artikeln, dıe H abgesehen VO  >5 dem Artıkel „ Jesuitenlatein *”

(22—1(29), ansnahmselos gelbst geschrıeben hat, e1Nn ungeheures Quellen-
materlal , das ın dıeser Ausdehnung aum einem Andern hbekannt S81n dürfte,
und in dessen Darbietung der eigentliche Wert dieses Lexikons 1eg Dıiıe
Artikel sindl gyroßenteils Abhandlungen, iın selteneren Yällen kurze Notizen, De-
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finıtionen , Lrteile , Kelig1löses, Theologisches, Moral, Politik, Wiırtschaftsleben,(xeschichte, Jesultenbiographien USW. , Alles ist; ın gleicher Weise behandelt;
worden. IS selen NUuUr eın paar Beispiele genannt, die Weıitschichtigkeit des
Stichwörterbestandes ZAU ze1gen: Jesuıten und Polıtik 662—94); Deutschland
und (S.9 Abneigung Deutsches Reich , Preußen , Hohenzollern
(S 9—20); Bayern un (* 104—110); Friedrich Gr ınd (S. 409 —14);Jesu:tenmoral (26—45); Beichte und Beichtschmutz 112—145); (Ge-
wissensfälle 927—58); FYFürstenbeichtväter (S 417(—41); (ehorsam (S 473
bıs 489); J. nd Wıssenschaft (S 66— (12); KErzıiehungs- und Unterrichtssystem2(4—326); Bücherprüfung, Bücherverbot J4 Aufhebung des Ordens

Dl — Jesultengesetz (S. (13—21); Fälschungen (S 332—536); Herz-Jesu-
Andacht (1 298—6095); Heidenmissionen 5581 _—95) 9 Hexenwahn und (S 605
bıs 633); Jesuitenorden und Papst (S (46—58); Jesuitenorden Protestan-
tismus (S 7158 64) uUSW. Kın zweiıter and soll das Werk ZU Abschluß bringenun: wıird TsSt eın Gesamturteil darüber ermöglıchen. ZLscharnack.

Max Prıbıilla S Um dıe Wiıiedervereinigung 1 M Glauben.
Freiburg, Herder, 1925 111 un Keıin übereiltes Reden Von Union,sondern ruhige und ernste Darlegungen ber konfessionelle Verständigung , 1n
demselben (zeiste ın dem Pr.s Auseinandersetzungen miıt Me
gehalten sınd (n dem Von beıden verfaßten Buche lis e N u
dernes Denken). Wenn Augustins, von Pr. zıt1ertes Wort ‚„„‚Keiner Von UunNn:  O
SaDO, habe die Wahrheit scehon gefunden “* (das allerdings verschıedener Deu-
tung fählg 1st) den Ton für konfessionelle Auseinandersetzungen ang1bt, werden
816 nıcht vergeblıch Se1n ; Inan wıird einander näher kommen. „„Wer ın die 'Tiefe
selner relıg1ösen Überzeugung hınabsteigt , wırd dort verborgene Gedankengängefinden, die /An Standpunkt der anderen hinüberführen , während die Berührungder berfläche leicht immer Stoff Zı Mißverständnissen und
gegenseltiger Verbitterung schafft.“* Die Polemik Pr.s Jülıchers AÄAus
führungen In der „ Kıche *‘ ber die Stellung der kath Kırche ZUT (s ZKG.
NE. 4, 480) INa dem Wortlaut ach richtig se1ın, wird ber der Sache nıcht
yerecht. Mulert, 1e1.
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Gesellschaf{it für Kirchengeschichte
Bericht über das achte Vereinsjahr

Entsprechend unseTrTeMm Magdeburger Beschluß (S 7K  q 7, 16U) fand
dıie Jahresversammlung 1926 1m Zusammenhang mıt der Hiıstorıkertagung

und Oktober 1ın BPreslau statt Ihre Leitung lag Stelle des durch
eine Studienreise nach Konstantinopel verhınderten Vorsitzenden Professor

Lıetzmann. 1n den Händen des stellvertretenden Vorsitzenden Professor
rıch Seeberg. In se1ner Begrüßungsansprache gedachte dieser des früh

verstorbenen Geh. Konsistorlalrats Professor oll und ge1INeTr Bedeutung für
die Theologie, und besonders fÜr die Kirchen- und Dogmengeschichte.

Dıe oetattliche eıhe der orträge wurde Oktober eröffnet durch Tel

Vorträge Hs sprach Pastor r1m, Ck erıch AUS LeSZDNO (Polnısch Lıssa)
über 9  1€ kırchliche Tätıgkeit des mOS Comenı1ıu 1ın EFOLeH-
die wen1g bekannt Se1 und hiınter seinen pädagogıschen Verdiensten zurück-
Tete Sodann behandelte Domherr Professor Dr Seppelt AUS Breslau dıie

„KpOChen der Breslauer Bistumsgeschichte 1m Mıttelalter:.
VOL der Christianiısierung anhebend, mi1t der deutschen Besiedlung sıch steigernd
hıs ZULE Glanzzeıt des Bıstums 1mMm 14. Jahrhundert, bis ann der Zerfall eintrat.
Im drıtten. V ortrage Professor Dr. Caspar au Königsberg die Ergebnı1sse
SEINES Buches «DIie alteste römische Bischofsliste"“

Durch ıne Sıtzung des Geschäftsführenden Ausschusses vorbereitet , fand
Oktober m1ttags die geschäftliıche ıtglı a I Sfatt. Hıer

erstattete der unterzeichnete Geschäftsführer 7zunächst den Kassenbericht: der
au einem Bestand, Mitgliederbeiträgen und Bankzınsen bestehenden Einnahme
von 5(94,185 steht ıne Ausgabe VOoONn 5146,16 gegenüber, dıie siıch 4Uu$

den Rechnunge TUr die Mitgliederexemplare der ZKG., Aufwandsentschädigung,
Reisekosten, Drucksachen zusammensetzt ; der estand beträgt
Im Jahresbericht konnte der Geschäftsführer vVvoxnxn einem befestigten Stand der

und von dem guten Einvernehmen mI1t dem Verlag derMitgliederzahl 260
ZKG., Leopold Klotz 1n Gotha, eriıchten. Mıt W orten des Dankes hob uch
dıe Unterstützung der Zeitschrift durch einen namhaften Beıtrag der Notgemeın-
schaft hertTvor. Im Vorstand Gesellschait 1St ıne Veränderung dadurch
eingetreten, daß Professor Beß, der eigentliche Gründer unserer Gesellschaft,
aut selnen bereıts wiederholt geäußerten Wunsch dem Amt des stellver-
tretenden Vorsitzenden zurückgetreten Wr ıe dem (Geschäftsführenden Aus-
schusse obliegende Ergänzungswahl brachte dıe Wahl VON Proifessor rıch
Seeberg /Ax Stellvertretend Vorsitzenden, der Stelle des abwesenden V 07r-
sıtzenden die N Breslauer agung Jeıtete, W1e uch bereıts die Vorberel-
tungen IUr diese übernommen Der Plan, se1tens der Gesellschaft Sonder-

ZUT ZK'  D herauszugeben , hat sich noch nıcht verwirklichen lassen.
Die Vermehrung der Mitgliederzahl hat die Geschäftsführung als 1ine be-
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SONders wichtige Aufgabe betrachtet und die evangelischen Prediger- und
dıie katholischen Priesterseminare — 1m SA ZEN Institute — UNter Beıfügung
VON ]Je eInem Gratisheft der Zeıitschrift, dıe der Verlag Leopold Klotz ın Gotha
umsonst Z Verfügung gestellt, dıe Bıtte um Beıiıtnitt unseTeTr (+esellschaft
gerıichtet, bısher ber hne großeren Krfolg. Kntsprechend dem 1NWEIS VOoNn
Pfarrer Lic Wendland, ıIn ZK'  Q 45 , VIIL, 1181. lenkte der Geschäfts-
bericht dıe Auimerksamkeıt auf den besonders wıichtigen
schlu.ß der kırchengeschichtlichen Terrıtorijalvereine unter sıch
und mıiıt unsSserer (zesellschaft. IS soll den Terrıtorlalvereinen für den ermäßıgtenbeıtrag von RA (Statt J RM) die ZK  > geliefert werden unter der Be-
dıngung, daß S1e ihrerseıts der G(Gesellschaft ihre Veröffentlichungen als Äus-
tausch übersenden. Dıeser Anregung Sofl baldigst Folge gegeben werden (sıewırd jetzt Anfang 192  al verwirklicht; ıne Zusammenkunft Von Vertretern der
Terriıtorlalvereine bei der Jahresversammlung ist fest ın Aussıicht genommen).AÄAus Anlaß e1Ner vVvon dem Verleger der ZKG., Leopold Klotz In Gotha, uUXS>
CISANSCHCNHN Anregung, dıe Jahresversammlung 1n Gotha abzuhalten, wurde
die Hrage erörtert , ob sıch der Anschluß unNnseTeTrT Jahresversammlungen
großere Organisationen bısher bewährt habe; wurde betont, daß, WenNnn sich
be1l diesem Anschluß uch einıge Schattenseiten ( Verlust Selbständigkeit,Rücksichtnahme auf andere Versammlungen) gezelgt hätten, doch weıt größereVortelle, VOT allem e1Nn stärkerer Besuch uUunNnsSeTeTr Vorträge dıie Zahlen der
Zuhörer stiegen 1n Breslau Von bıs autf 100 zutage getreten selen. KEın-
mütig sprach sıch dahın AUS, dıesen Anschluß zunächst weıter beizubehalten.

Die Vorträge fanden Dienstag Nachmittag ihre Fortsetzung. Den Haupt-vortrag hielt Privatdozent Lic Rü Ck eT1TT AaUusSs Berlın über das Thema „Chri-
stentum und ag bel Johannes Calvin'. Hıeran schloß sich der letzte
Vortrag VOon Professor Dr. Laqueur AaUuSs (Heßen über „Dıe palästinensi-
schen Märtyrer 1n der Kırchengeschichte des Kusebios.“

HS erscheınt uns nıcht als Aufgabe dieses kurzen Geschäftsberichtes , ıne
CHNaue Inhaltsangabe der gehaltenen fünf Vorträge geben. Diıie Leıtung des
Historikertages beabsichtigt, einen Gesamtbericht über dıe Breslauer Tagungherauszugeben , und nat, Von UNS elinen Bericht miıt Inhaltsangaben de1ı Vor-
träge, dıe die Referenten selbst gelıefert haben, erhalten. Dıeser wird wahr-
scheinlich unseren Mitgliedern alg Sondersendung der zugleich mıiıt der Zelt-
schrift zugänglıch gemacht werden.

An den gleichen beıden Tagen, dem 4.. und Oktober, 1ın gleichzeitigenStunden, hlelt dıe uUunNnseIerl Gesellschaft angeschlossene )7)
schichte des Urchristentums“ ihre V ersammlung. Professor Lioh=-
y sprach über „Paulınische Eschatologie‘‘, Geheimrat Professor

V, Dobschütz über Das Corpus Hellenisticum, den
Nestle, den Tischendorf eın englisches Angebot“;Priıyatdozent Lic Preisker AUS Breslau über den „Begriff der Erlösungbeı den Mandäern und 1m T“ und Studıienrat Dr Schecker AUS
Bremen über „D10nysS1i0s VO Halıkarnaß und das 0 Einen aUuS-
führlichen Berıcht über diıese Sagung bıetet ZANW 29, 1926, 315—319

Mit Zuversıicht geht die Gesellschaft 1n das neunte Vereinsjahr, getragen
ıhrem Teile weiıter dienen dürfen.
von dem Bestreben, der Förderung der kırchengeschichtlichen Forschung

Berlin-Friedenau, Wagnerplatz Oberpfarrer Georg ATTNATt:
Geschäftsführer.



Untersuchungzgzen

Studien den alten Petrusakten
I1 Die Komposıition

Von Carl Schmiıdt, Berlin

Ich hatte in 'Teil meıner Studien den alten Petrusakten ın
dieser Zeitschrift (Bd 43, Ö, 1924, den Nachweıs
führen versucht, daß die koptische NOAELS, die (Geschichte vVoxn

der paralytischen Tochter des Petrus, un dıe Erzählung von der
Tochter eines (3ärtners einen integrierenden Teil der alten NOAEELS
LIIETOOU gebildet hätten, eıine ese, dıe, WwW1e ich 2AUS Zuschriften
ersehe, VON den kompetenten Forschern auf dem (Gebiete der apO-
kryphen Apostelakten allgemeın akzeptiert ist. Ich komme iın eiınem
zweıten eıl der rage, welcher Stelle der alten Akten diese
beiden Kpisoden gestanden haben W ären die lateinischen Aectus
Vercellenses mıft den alten Akten identisch, ware ihre Zugehörig-
keit VOoO  > vornhereıin ausgeschlossen , da {1@e sich ın dem Rahmen

nırgendwo unterbringen Iqassen. Kıs x1bt aber och 7We1 andere
Möglichkeiten: dıe ın ihrer heutigen (4estalt sind überarbeiıtet
L1CSP. lückenhaft überlıefert, oder dıe bieten un nıcht den

vollständigen ext der Actus Petri, sondern bilden NUur e1INn großes
Kapitel, wenNn auch das umfangreichste, AUS dem Leben des Apostels,
das dıe römischen Ereignisse behandelt, Die rage selbst annn
NUur 1m Zusammenhang mıiıt der Untersuchung ber die Kompo-
s1t1on gelöst werden.

Zunächst mussen WITr uUunNserch Ausgang nehmen von dem Han
fang der alten NMOASEELE: In dem AUuS Palästina stammenden
sogenannten Kanonsverzeichn1s des Nicephorus Callisti wird die

Vgl Zahn, Kanonsgeschichte I: 300
Zeitschr. K.- XÄLV, F, VII1
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Daß CS sich jerTEOLOOOS ITETOOUV mI1T 2750 Stichen angeführt

nıcht dıie Clementinen oder irgendwelche beliebigen Petrus-
schriften , sondern die alten Von der (GAroßkirche späfter Ver-

worfenen NOAEELS I1ET00UV handelt bedarf al keines weıteren
Nachweıses das ist soviel ich sehe, auch nıemals bezweiltelt worden
IMS werden J& daneben die MEOLOÖOL des Paulus, Johannes und
'T ’homas aufgezählt Die verschiedenen Herausgeber haben daher

der Ausgabe der nt lichen Apokryphen Vvon diesen Stichenangaben
Gebrauch gemacht Ficker freilich geht ber dıe Stichenangabe
des Nicephorus beiden Auflagen mM1 Stillschweigen hinweg Das
1st natürlich eın lapsus MEMOTIAGC , sondern nıcht ohne Absicht
geschehen Denn ersteren Falle mu der angegebenen
Zahl Stellung nehmen un: könnte bei Gegenüberstellung mıt den

NUur dem Schlusse kommen, daß die heutigen 11e-

mals Umfang VvVvon 2750 Stichen das Evangelium des Lukas
wird auf 2600 Stichen berechnet autweısen a ISO eın Au  Ber-
ıch betrachtet, 1 großes Manko ZCISCH. Schon Zahn , 1L,

841, Anm (S 844) schreibt: „Obwohl die Berechnung des Um-
fanges der teıls Original, teils lateinischer Übersetzung E1'-

haltenen Teile der Petrusakten (ed Lipsıus, 45—103) schwierig
und unsicher ist Wa ich doch behaupten, daß das Vorhandene
eiwa dem Markusevangelıum Umfang gleichkommt und die
Vermutung, daß eiwa 1000 Stichen, mehr a Is e1in Drittel des Werks,
uns och fehlen.“ Das wird bestätigt durch e1inNn VON Grenfell und
unt Oxyrhynchus gefundenes Pergamentblatt (OP VIL, 1908,
Nr 843, 6—12), das VOLNn den Herausgebern auf early fourth
Century datıert wird und auf ZzW @E1 mıi oEC und 0EN pagınıerten
Seiten e1in Stück des bei Lipsius (3, X NUr lateinisch er-

haltenen Textes bietet Jede dieser Seiten nthält Zeilen oder
Stichen, daß dıe sıch ergebenden 66 Seıten rund 150 Stichen

ausmachen Wenn 1D3  n} 1U  - für den Schluß die Zahl der Stichen
och hoch ansetizen würde, ame Nan auf keinen 'all auf dıe
Zuhl 2750 Hier bleibt e1in ungedeckter est übrıg * Wir mussen
unNns also ach anderem Stoff umsehen, dıe festgestellte Lücke

Die Herausgeber bemerken daß der griechische 'ext wahrscheinlich den

gleıchen Umfang W1e die gehabt, 180 vorrömische Kreign1sse nıcht YO-
schıildert habe amı wollen S16 ber keineswegs die Kxiıstenz dıe Kreig-

Jerusalem behandelnden Teıjles leugnen
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auszufüllen. Sstatt aber für die Akten eın Plus schaffen, ist dıe
Krıitik zuweilen den Weg CDaNSCH, den jetz vorliegenden ext
der reduzileren , oder INa operiert miıt der Überarbei-
tungstheorie, die ]Ja seıt den Untersuchungen Vvon Lipsius ber die
apokryphen Apostelakten für viele ((elehrte ZU. festen 02ma
geworden ist so findet Dobschütz (T’heol. Lıztg., 1903, Sp 394,
Anm 1n 2D, 721 eine Textverderbnis: dıe ZzWel ineinander
geschobenen Jünglingserweckungen sollen nıcht ursprünglıch Sse1In.
Hıer gehöre vielleicht dıe auch durch Photius bezeugte Auferweckung
des durch S1imon agus getöteten Stieres her

die angebliche Nichtursprünglichkeit der ZzWel ineinander
geschobenen Jünglingserweckungen anbetrıfit , erweıst sich die
Erzählung VOonNn der Auferweckung des einzigen Sohnes einer Wiıtwe
(Lips ( 1—19; 7 1—17) deutlich als Nachbildung vVvon

Luk C 12—17, wı1ıie schon Zahn bemerkt hat Petrus so1] bel diıeser
Totenauferweckung als zweıter Christus den Lesern VOL die ugen
gestellt werden. I )ies wird och deutlicher, daß Petrus sich das
Wort des Herrn Luk &3 anejgnet : et, acc1ıpıens Christi
dominı mel , dico tibı 1uvenıs ei ambula CU. matre tua.
Das Auftreten der Witwe ist NUur eine Kanz urze Kpisode, die
den Zusammenhang keineswegs unterbricht, oder NUur insofern unfier-

bricht, als das Hauptstück, die Tötung des Jünglings durch Sımon
Magus und seine Auferweckung durch Petrus, nıcht 1n einem tem
erzählt wird. Die Wıtwe, 1er als eine der viduae, YQUAC ad Mar-
cellum refrigerabant bezeichnet, drıngt durch dıe ber dıe TötungÖal aa i D MG des Jünglings murrende Volksmenge Petrus hindurch un: räg
ihm ihr Unglück VOLr Darauf g1bt Petrus umstehenden Jünglingen
Befehl, den 'Toten ZUr Stelle” zu schaffen. ene tragen dıe Mautter
autf einer Sänfte ach Hause, überzeugen sıch VvVvon dem ode des
Sohnes und rösten die wehklagende Mutter durch Hinvweis auf dıe
Wunderkraft des Petrus Diese Episode spielt sich 1n ihrem etzten
Teile 1m Hause der Mutter ab; deshalb versetzt unNns der Anfang
von 26 sofort wieder auf den eigentlichen Schauplatz mıiıt den

orten: Haec dieentibus iuvenibus praefectus aufem ın foro 1N-
fuens Petrum dixıt eic Jetzt trıtt Petrus auf Geheiß des Prä-
fekten ın Aktion und vollzieht das under der Auferweckung
dem Von Simon Magus getiöteten Jüngling. Inzwischen sind die

O 2 heißtJünglinge mıiıt dem Sohne der Wiıtwe angelangt, wiıieME a a UE n
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Inter haec adfertur et viduae Ailius ın grabato juven1ıbus, quibus
populus dato loco perduxerunt ad Petrum. KEıne ähnliche Jange
Ziwischenerzählung liegt auch 10— 11 VOor, die dıe Geschichte
VO dem redenden Hunde und 13 unterbricht. Zium Glück
können WIr heute den urkundlichen Beweis für die Ursprünglich-
keit der beiden Jünglingsauferweckungen hefern ; enn das oben
erwähnte, Von (Arentell Un unt publizierte Fragment biıetet uns

die Szene 1mM dCause der Wıtwe und den Anfang der KErzählung
des VOonNn S1imon Magus getöteten Jünglings durch Petrus. FEreilich
werden dıe Vertreter der KRedaktionshypothese die Ausflucht machen,
daß jenes griechische Stück der interpolierten Ausgabe der Petrus-
alten angehöre. och ıimmer rısten ynNostisch-häretische und ka-
tholische Redaktionen der apokryphen Apostelakten ın den WwWI1sSsen-
schaftlichen Untersuchungen ihr Leben

1el größeres Bedenken möchte auf den ersten Bliek die lange
Krzählung Von der Auferweckung des Sohnes der vornehmen Wiıtwe
in ErTFeSCN. Denn dieses Kreignis aal och demselben
Tage in Gegenwart des Präfekten und der übrigen Versammelten
stattgefunden haben, nachdem die Kunde VO  w der Auferweckung
des Sohnes der TIMEeEN Wiıtwe die Stadt durcheilt hat Iso
dreı Totenauferweckungen ın der kürzesten Zeit ! Ferner sınd die
Parallelen der vorhergehenden Krzählung nıcht A verkennen.
Hıer handelt sich einen Senator, den Sohn elıner vornehmen
Matrone, die sıch durch die Volksmenge ahn bricht und Petrus

Rückgabe des ofen Sohnes anHeht. Petrus entl1äßt G1E miıt den
Worten: ade CrSO ei £tu, mulier, et fac filium 1iuum huec adferri,
erinnert als0 gelbst die frühere Kpısode mıt der Wiıtwe
Während 10808 für die etztere Jünglinge freiwillig den Dienst der
JTräger übernehmen, äßt jene durch ihre Sklaven den Leichnam
ZU Horum bringen P (  9 8 Diese dritte Auferweckungsszene
bildet den Höhepunkt des Wettkampfes zwıischen Simon Magus
und Simon Petrus; S1e bringt erst den völligen Sıeg des letzteren,
während dıe beiden früheren Auferweckungen DAl keinen tıiefen
Eindruck auf dıe Gemüter gemacht haben scheinen. Die VOTLI'-

nehme römiısche (GAesellschaft ist dadurch für das Kyvangelium Or
WONNCN, und deshalb erscheinen plötzlich 3 unter den Gläubigen
bei der Sdonntagsieler Senatoren, Rıtter, vornehme Frauen und
Matronen; denn, wıe schon erwähnt, fammte dıe Mutter des
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Auferweckten AUS vornehmer Familıse, ebenso gehörte ihr Ssohn
Niecostratus dem Senatorenstande (P (4, 1 (9, 15); deshalb

dem Leichenzuge viele xenatoren un: Matronen gefolgt un
dadurch Zuschauer der undertia des Petrus geworden

uch blicekt der Verfasser auf dıese Erzählung selhst zurück, wWwWenn

s SÜ, 25 f. he1ßt
AL TL YaO ÄEVEW ; ÖLEANAEY MEVOV AÜUTOV (SC Z2LUwWVOG) ÖL0 0/10V

d  N UAYiO AL VWÄOUS EITTOLNOEV OaiVECT AL ÜYVLELG TO006 BOoay  v XL
TUOAÄOUS 2  ÖMOLWS “l VEXOQOUS ATTO.  P TOAAÄOUC E00EE C @WOTTOLELV %AL
XWVELOÜ CL, WONEO AL TOV Z2T00TOVLXOV Niıx00t0ATOV).

Und Was die Hauptsache, diıe Erzählung selbst War nde
des Jahrhunderts dem ÄAndreas VOonNn (jäsarea ın Kappadozıen be-
annt, und ZWar hat G1e ohne Z.weifel 4US den Petrusakten ent-
NOomMmMeEnN In seinem Kommentar ZUT Apokalypse 37 ed Syll-
burg, (MPG., 106, col 340) lesen WIr ®

WDOTNEO 1xa] ZUUOV EOELEE LOMALOLS VEXOOV XLVOUMEVOV
AT MAOQOVOLAV TOU UEYAALOV / LETOOV, EL wl TNV TÄOYNYV ÄTTLOOTO-
Ä0C EENAEVEE, ÖELEAG ÖC (DV AVEOTNOEV QÜTOG , IT VEXOOL EVELOOVTAL
(vgl dazu L1Ips., (5D, S und 20%)

(+ehören NUu  - die dreı Totenauferweckungen NS ZUSAMMECN, daß
1Ur der Oomınöse geschickte Redaktor der Schuldige se1n könnte,

wird INan och weniger versucht se1n, die (Aeschichte von dem
Ochsen, der durch eın vonmn Simon Magus 1Nns Ohr geflüstertes ort
getötet un gleichfalls durch Petrus auferweckt wird, dieser
Stelle mıt Dobschütz einzuschieben. Diese Geschichte findet sich
ıIn eliner der beiden kirchenslavischen Rezensjionen der actia Petriı
et Paulı, in den Kxzerpten bei Malalas ? und den späteren Chro-
nısten Ww1e Hamartolos, Kedrenos, Michael Glykas etztere sind
überhaupt keine selbständiıgen Zeugen un ın der syriıschen
Literatur®; aber diese 'Lexte sind w üste Kompilationen AUuSs SaNZ
verschiedenen @uellen, denen freilich auch die alten NMOAEELS s
hören. Werner würde diese Geschichte, der Von N Dobschütz
gewünschten Stelle eingefügt, eine seltsame Parallele 25 bilden.
Peeters (Anal. Bolland. XAlL, 132, Anm hat die Entstehung

(9, consecuta est auıtem turba senatorum et matronarum, videntes
dei mirabilia.

Vgl Chronographica (MPG S col 388)
Vgl aumstark: Die Petrus- und Paulusakten In der literarıschen

Überlieferung der syrischen Kirche, 1902,
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dieser Dublette auf ein Mißverständnis des Ortes 11 VeNCUSs STa
iuvenı]ıs zurückgeführt ; aber das ıst schon deshalb unmöglıch, weiıl
sodann dıe Umwandlung auf lateinischem Boden entstanden se1in
müßte, während die Geschichte VO Ochsen N1Uur die späteren
Griechen und dıe von ihnen abhängigen Dyrer kennen. Dazu
kommt dıe völlig abweichende Überlieferung bei Nicephorus, der
berıichtet, Simon habe einen Ochsen geschlachtet un das Kleisch
einıgen Gegnern, dıe ihn für eıinen Irrlehrer hielten, /AU Speise VOTI-

gesetzi; diese wären infolge des (+enusses In schwere Krankhei;ten
un 1n die Gewalt der Dämonen verfallen. Diese Geschichte geht
zurück auf die CGlement. Homilien 4, 4 ; ( Da dıe KRekognitionen
In der lateinischen Übersetzung des ufin jene Krzählung nıcht
überliefern, ıst ihre Unbekanntschaft bei den Abendländern C] ' =

klärlieh. Vollends darf 1a  z} nıcht mıiıt Dobschütz die Angaben
des Photius direkt als Zeugn1s tür jene Geschichte verwer{fien ; enn
die orte VEKOCOV ÜVÜ OOTTLOV y  X B00V Xal XTNVOV AAAMY JO -
AOYWTATOUS AL MHELOCAKLOÖELG TEQATEVETAL ÄVAOTAOELG beziehen sich
auf das dem Leucius Charinus zugeschriebene Corpus der
apokryphen Apostelakten, nıcht ausschließlich auf die Petrusakten.
Sso bleibt dıe ((eschichte VOonNn dem Ochsen auf Malalas resp auf
dessen uelle hängen‘, sollte S1e nıcht selbst fabuliert haben ;
mıt den alten NOAEELG hat S1e nichts Z schaffen. Dreı Totenauf-
erweckungen auf einen Tag sind schon reichlich SCHUS , 1er
der Zahl InN., des (+uten viel! Wiır mMussen also auf dieses
Plus für dıe NOAXEELS verzichten.

Eine andere Frage ist; die Integrıtät des 1n eni-
haltenen lIateinıschen Textes ach V obschütz qnl dıe
Darstellung des Simon Magus 1n O, 3l, WIr eınen griechischen
'Lext ZUTr Kontrolle der besitzen , den besten DBeweıs lıefern,
daß ıIn diesen alle charakteristischen Züge fortgefallen sejen.
Wer sıch NUur Nüchtig mıiıt dem ext der beschäftigt, wıird
diese ungelenke, ZU Teil barbarische Übersetzung niemals für die
getreue Wiedergabe des griechischen Originals ausgeben. An manchen
Stellen hat der Übersetzer selne Vorlage falsch verstanden oder
schwierige Stellen einfach unterschlagen , auch altertümliche Vor-
stellungen korriglert ; aber diese kleinen Fehler tangıeren durchaus

Vgl Flamion, Reyvue A’hist. eccles. A, 1911, 219,; Anm
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nıcht die Substanz des TLextes selbst. Welcher Kritiker würde Lie

AUS dem merkwürdigen Versehen W et obstetr1x quaedam
honesta femına STa des griechischen ULO TLC EV'  /  Üa OQOUOC VUVN
ILOVU AÄOQVOLA. der Lateiner hat gemä dem Nachweise VOoOLN

Gundermann fälschlich UALO STa ULC gelesen sofort die
Übersetzung ın Frage stellen ! In gleicher W eıse dürfen WIr uns

nıcht wundern, WenNnn WIr gerade be1l den schwıerıgsten Partıen,
1n den Kreuzgebeten 39— 39 zahlreiche Abweichungen

resp fehlerhafte Übersetzungen konstatıeren, un das nıcht LUr 1n
der lateinischen, sondern auch iın der koptischen, äthıopischen,
menischen und slavischen Version; enn dıe dort vorgetragenen
mystischen Gedanken wurden VOoONn den Späteren nıcht mehr VeOeLIr-

standen und verlangten auf eın anderes Niveau gesetzt werden
Zıu diıeser Kategorıe rechne ich auch die aNgEZOSCHEC Stelle ber
Simon ın 31 Das Wortspiel SU, EL OUV U UEL TEINTTWAATE,

S  n ELMUL “HOotme hat der Übersetzer nıcht verstanden: och
wenıger W mıt dem prägnanten Begriff Kotdhe etwas

zufangen ; hat ıhn der 7weıten Stelle 82 , XÄUE TOV
°“HOotOta VLIOV OOWU VATAXAÄLWVAL NÜELINGOV SaNZ übergangen resp eine

Paraphrase geliefert. Derartige selbständıge Übersetzungsvarlanten
sind och keine tiefgreifenden Alterationen des Textes, die das

allgemeine Vertrauen auf dıe Wiedergabe des Originaltextes er-

schüttern können. Und wenn obschütz weıter behauptet, der
Umstand, daß der gynostische Andug Schluß stärker würde,
1im Griechischen deutlicher An 1im Lateıiner, hänge mıiıt der jedem
Textkritiker bekannten Beobachtung ZUSaMMCN, daß der Korrigler-

SsSehr treffend ıst das Urteil Voxnhn Flamion, Rer. d’hıst. eceles. 1908,
241 beı Besprechung des Kreuzgebetes: On pourrait continuer L’examen de

passage caracterist1que POUT S91SIr les embarras, les hesitations , les ETTEUTIS du
latın et 01r meme emps que® les defautes et, les imperfect1ons de Son tra-
all Ssont pPas le faıt de temerıte de pretentatıon de corriger, mals
biıen de Son 1gnorance et, de SOn imperitie. Nous n avons pas affaiıre ecteur

penetrant, 4 ecrıvaın courant de toutes les finesses, malıtre de toutes les
diffieultes de 1a phrase YTOCQUE. Un travaılleur de ce sorte est pas oue
general une gyrande forece de ereation personelle ; 11 trop eonNsSCIENCE de
faıblesse POUTF Ser s’affiranchir des lisieres du eXte orıginal. Nous n avons pPAs
NOUS mettre garde eontre Ja fecondite de Son imaginatıon d’ingeniosite de
8Son esprit: l NOUS soufüt de garder ViS-A-VI1S de SOn OQOeUuUVI®6 1a Teserve qU® les

imperfections ecommandent.
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eıtfer Schluß erlahme, nıcht mıiıt der Von mM1r statuıerten An-
lehnung die Johannesakten, muß iıch nach WI1e VOr bekennen,
daß ich gynostische Petrusakten strikte ablehne; auch erscheıint m1r
die Beobachtung ber den Korrigilereifer sehr problematisch SeIN.

Wiederum kommt mı1r ein und In griechischer ber-
lıeferung ZU Hilfe In der ıta Abercil, Bischofs VON Hieropolis
finden sich Tel Redestücke und eıne Krzählung AUS den
wlieder, dıe sämtlich ın den betreffenden Partıen NUur lateinisch er-
halten sınd ; sınd Stücke 2AUS 2 21 Nissen hat in
einer besonderen Abhandlung „Die Petrusakten und eın bardesanıti-
scher Dialog In der Aberkiosvita (Zeitschr. neutest. Wiıss. 9
1908, den Nachweis geführt, daß diese gyriechischen
Stücke uns 1ın wesentlich unveränderter Gestalt WwWI1e Iın den
vorliegen, wWenn auch manchen Stellen der Grieche den reineren
und vollständigeren ext bietet, Was bei dem lateinischen [’ber-
sefizer nıcht weıter wundernimmt. Kıs ist zugleich e1IN neckischer
Zufall, daß sich, WI1e Ficker bemerkt, gerade Stücke handelt,
auf die gestütz frühere Worscher, WwWI1]1e Lipsius, Apokr. Apostel-
gesch. I) 264 f. 268 und Zahn, 1L, 549, den gnostischen Ur-
SPFuNS der MOAEELS behauptet haben Jetzt erleben WIr CS, daß eın
katholischer Schriftsteller , der nach der KRegierungszeit Julians
Apostata se1ın hagiographisches Werk verfaßt hat, seiınem Helden
Reden für die christliche 1ssion AauSs diesem angeblich ynostischen
Werke INn den und gelegt hat, Wiır werden UuUnNns angesichts solcher
urkundlichen T’atsachen mıt uUuNnscren kritischen Urteilen bescheiden
-  m ussen Der moderne Kritiker versündigt sich dem alten Ver-
fasser, Wenn überall ach Sprüngen, Kürzungen und Erweite-
rTuhgsen ahndet. Unser Autor hat sicherlich nıcht den Anspruch
erhoben, den Vertretern der eltliteratur 1m Sinne der Antike
gerechnet werden ; selner Zeit, 200 Chr.,
christliche Schriftsteller höherer Bildung sehr spärlich gesä Er
wollte den einfachen Christen das Leben des Apostels Petrus In
schlichter else ach iıhrem Verständnis und nach ihrem Geschmacke
VOTr dıe Augen malen. ber eın großes Krzählungstalent un ber
raffinierte Künste der Gestaltung hat nıcht verfügt Ultra
emo obligatur!

Ausgabe von Nissen, 1912
2) Vgl atıch das Urteil von Wıcker, Handb 1 412
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Nun gehört Kicker nıcht den radikalen Stürmern. eın
früheres Urteil 1m Handbuch HH 309 hält auch heute och
aufrecht, WL seine Neuausgabe mıt den orten einleı:tet:

„ SEL dem Erscheinen dar Übersetzung der Petrusakten sınd einıge
neue Bruchstücke des griechischen Textes gefunden worden; S10 be-
stätıgen dıe VONn dem griechisch erhaltenen Martyrıum YeWONNENG HKr-
kenntnıs, dalß dıe lateinısche Übersetzung des cod Verecellensis 1im q ]l-
gemeınen zuverlässıg 1st, WEeNnNn auch Mißverständnissen, Willkür-
lichkeiten ınd Ungenauigkeiten nıcht AÄuch dıe Beobachtung ırd
bestätigt, daß dıe ateinısche Übersetzung wohl miıtunter den Sınn Ur«ec.
Zusatz einıger OT verdeutlichen Wwill, ahber doch mehr das Bestreben
ze1g%, zürzen als erweitern.“

ält also der Integrıtät des 'Textes fest, sucht auf
der anderen Seite eın Plus herauszustellen durch die sechon früher
vertretene AÄnsıcht, daß ursprünglich auch das M E

Paulus den gehört habe, und Z W aAr das unter dem Namen
Linusmartyrıum bekannte: der ach Petrus erste Bischof VON

Kom, Linus, sollte e verfaßt haben, w1e dieser ]2 auch als Ver-
fasser des Von den Aectus Vereellensis gebotenen Martyrıums des
Petrus bezeichnet wurde. ach ıst das Martyrıum Paul: doch
ohl 1Ur deswegen weggelassen worden, weıl dem übriıgen In-
halt der Hs,, den ps.-clem. Rekognitionen, nıcht passch schien.
Anderseıts E1 die ursprüngliche Zugehörigkeit auch des Martyrıums
Paulı: vielleicht der Grund, weshalb Origenes zwel orte, die sich,
WwWenNnn auch nıcht wörtlich, 1n den Actus Vercellenses finden (c 35

38), als 2AUuSs den Paulusakten bezeichnet (Nt.liche Apo
kryph 229)

Durch diese ese VOonNn ist die Forschung e1in ur Stück
zurückgeworfen. Unter Linusmartyrıum versteht mMa  5 1m and-

läufigen Sınne die Von Lipsius, cta apOSL. apocrypha E 983 ff.
lateinisch edierte Passıo sanctı Paulı apostoli, der ZUEF Seıte trıtt
die Passıo Petrı Diese 'Vexte sollen in griechischer Sprache
verfaßt se1n, sind aber 1n W ahrheıt, wı1ıe Zahn 11, Q344[. und
877 ff. überzeugend Lipsıus nachgewiesen hat, eine selb-
ständige lateinische Übersetzung und dem damaligen dogmatischen
Standpunkt entsprechende Überarbeitung der griechisch über-
lieferten Martyrienabschnitte der Paulusakten einerseıts un der
Petrusakten anderseıts. 1e erheblichen Abweichungen des Linus
Von den 1m Cod Patmıus (saec. JX) un im Codex VO Athos
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(saec. X/XI) überlieferten separaten Martyrientexten der beiden
Apostel sSind „Verbesserungen, Krweiterungen , Verschönerungen
meıst rhetorisch-stilistischer Art“ Die griechischen Martyrıientexte
sSind abgesonderte Vorleseabschnitte {ür den Passıonstag des Apostels
und Z War erster Stelle das Martyrıum des Petrus, zweıter
Ssteile das des Paulus. In Parallele dazu treten auf lateinischem
Boden die beiden Linustexte auf. Sj1e gehören quf das engste
SAa INCN, Sie tammen AUS der and eınes un desselben Re-
daktors, der den ursprünglichen ext VO spezifisch - römischen
Standpunkte bearbeitete. Die Angabe, S1E se]jen ın griechischer
Sprache verfaßt, ist lediglich eine Fıktion, den modernen Charakter

verdecken; ıIn der griechischen Martyrologjenlıteratur tauchen S1@e
überhaupt nıcht auf. Lipsius IL, 1, 113 Seiz ihre Abfassungszeit
&. den Anfang des Jahrhunderts, F'lamion Al, (1910),

nicht VOr nde des Jahrhunderts resp 400 Nun be-
sıtzen WITr 1n TEl Münchener Hss einen Schluß verstümmelten
'Text der Passıo Pauli, der die Überschrift räg passı0 sanctorum
apostolorum peitrı et paulı, quı passı sunt sub NerONe ımperatore
die tertio kal lullas, petrı ei paulı apostolorum. Lipsius
stellt diesen ext In se1lner Ausgabe 105 dem griechischen
Martyrientext des Paulus ZUTL Seite. Der ext bricht ın allen reı
Hss 113, 12 durch Defekt mıt dem Worte donec ab, indem
der Abschreiber VOonNn sıch AaAUuS den Satz ergänzt hat donec maxıma
Pars populi ad Christum Converterentur. Es folgen die orte

ın diebus autem 18 Petrus apostolus Romae morabatur Cu  = Iratrı-
bus gy]0r10SUS ın domıno gratias agens. dıe NOCiIE turba/m>» creden-
tıum a venıentem Susc1plebat.

Dies stimmt mıt dem Anfang der Passıo Petri 1m Cod Verc.
überein (s Lips., 85, 10f.) Wiederum fährt der Schreiber fort

resistebant autem Il quıdam ludael, QUOS revincebat petrus Der
verbum domin1ı. CuUmMquUe audıssent de paulo In temDore 1lo CUum VO-
nısset paulus 9 convYenerunt a eu  - iudael eic eitc.

In den Worten: Cu. venısset Paulus Romam haben WIT den An-
fang der Passıo sanctorum apostolorum Petri et Pauli, den
sogenannten Marcellustext VOor uns, der NU.: auch den Schluß aller
TrTel Hss bildet. Hier hegt offensichtlich eıne gewaltsame Verknüpfung

heterogener Stücke VOor, un: ZWar behufs Gewinnung eınes
einheıtlichen Textes für den Passionstag der beiden Apostel. Ur-
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sprünglich standen erster Stelle dıe alten Texte ın getrennter
Horm; diıes schimmert och in der Überschrift durch, dıe VON der
Passıo der Avostel Petrı et Paulıi redet, obwohl zunächst LUr die
Passıo Paulı folet Hın Überbleibsel des Ursprünglichen hegt In.

in dem Anfang der alten Passıo Petri1 VOr, dıe ebenso abrupt mıt
dem Marcellustext verbunden ist. Danach sollte hiınter dem C
sonderten Martyrıentext des Paulus der des Petrus {olgen ; ich VeOeLr-

mute aber, daß die ursprüngliche Folge umgekehrt SEWESCH ıst,
da auch 1n den beiden griechischen Codices wI1e in den lateinischen
Linustexten das Martyrıum des Petrus vorangeht. och das ist
für Jjetzt ırrelevant; uns interessjert 1ın erster Lnıe der 'Text VoRn

Lipsıus hatte die Ansıcht verfirefien, daß der kürzere lateinische ext
von ein Kxzerpt 2AUuS dem längeren Linus, und weıter, daß der

griechische ext nıcht as Orginal beider lateinıscher exte, sondern
eıine Rückübersetzung 2AUS dem Lateinischen s@1. Mit Recht hat
Zahn (KG. IL, 84(2; Anm diıese Ansıcht zurückgewı1esen und
mıiıt Nachdruck behauptet, daß und Iınus durchweg die gyleiche
Übersetzung eıNeEes griechischen Originals darstellen resS‚p. VOTrTauSsS-

setzen, daß zugleich aber Linus dıe ältere und rohere Übersetzung,
weiche ın 13808 7ziemlich yut erhalten ıst, rhetorisch verschönert
und sachlich erweıtert hat. Der koptische und der Paulusakten
hat ihm in jeder Beziehung recht gegeben, und ZWar bietet der Cod
Patmıus als dıe kürzeste Rezension den Originaltext und bildet der
ateinısche ext von die äalteste Übersetzung cdıeses Originaltextes.

Und eın zweıtes ist durch die koptischen Paulusakten bestätigt
worden, daß nämlich das 1m Cod Patm resp Cod Athos enthaltene
Stück den Schlußteil der alten nOAEELS TIatAovu bildete. Die NOAEELS
konnten Ja sowohl bel Paulus wWw1e bel Petrus eiınes besonderen Be-
richtes ber ihren Tod nıcht entbehren.

VWiıe angesichts dieser Tatsachen ausgerechnet das Linus-

martyrıum des Paulus mıiıt den alten Petrusakten ın Verbindung
bringen kann, ıst M1r eın Rätsel. I muß unter Linusmartyrıum
etwas Sanz anderes verstehen, oder legt eine momentane Ver-
geßlichkeit vor“;, zumal da behauptet, daß als Verfasser des

Cod Athos bıetet schon einen überarbeıteten ext Vgl meıne Paulus-

akten,
2) Nachträglich entdecke 16 daß ich selbst gewissermaßen die Fehlerquelle

bın, da 1m Handb I} A0{ behauptet, daß ach meılıner Untersuchung die
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Von den Actus Verc. gebotenen Martyrıums des Petrus ebenfalls
Lıinus bezeichnet werde; denn beide 'Texte zeigen NUr eıne SAaNZ
oberflächliche Verwandtschaft, als S1e iın etzter nstanz auf eın
griechisches Original zurückgehen. Im Handbuch 1 398 hatte
dieses für die Petrusakten reklamierte Martyrium des Paulus mıt
der sı Vo f *  C des sogenannten Linusmartyriums
des Paulus identifiziert; das äßt siıch schon eher hören , denn
wird doch eiın oriechischer ext für die alten NOAEELG ITE700v VOeI-

Jangt, aber dieser griechische ext des Paulusmartyriums gehörte
Ja ach den koptischen Paulusakten den alten NOAEELS TIatlov,
hatte also mıt den alten Petrusakten absolut nıchts schaffen,
oder kennt och einen anderen griechischen ext als Vorlage
des Linusmartyriums des Paulus? Jedenfalls wırd der Kompilator
der Hs VonNn Verceelli das Martyrıum des Paulus der VOT-

hergehenden ps. - clement. Rekognitionen schwerlich weggelassen
haben, WI1e annehmen möchte (Nt.liche Apokryph. ?
hne Zweifel ist dieser seltsamen Hypothese durch seiINEe
andere orıgnelle Hypothese gelangt, daß nämlıich die Aecet Verc.,,
weiıl S1e mıit ihrer Krzählung gerade dort einsetzen, die ano-
nısche aufhört, als deren Wortsetzung reSP. Krgänzung Be-
aCc. W  N, un: deshalb eine KErzählung VO Ausgange der beiden
Apostel Paulus und Petrus gegeben sein Wır werden uns
och weıterhin mıt dieser T’hese beschäftigen mMussen ; für Jetzt
annn iıch S1e NUur als unhaltbar ablehnen. Daß Anfang der
(cc 13 VON der Wirksamkeit des Paulus In Rom die ede ist,
daß 4.6, 7 se1ın Martyrıum In Rom unfer Nero durch eine
himmlische Stimme verkündet wird, daß 100, 13 Schluß auf
die Rückkehr des Paulus angespielt wIird zwingt In keiner Weise

der Annahme, daß 1n den Petrusakten von der Rückkehr des
Paulus ach Rom und seinem Martyrium S fü 11 ch gehandelt
von Lipsius I, 23— 44 abgedruckte lateinische Übersetzung des Paulus-
martyrıiums den Paulusakten gehöre. Davon steht bel mMI1r 118f. keıin Wort

hat nämlıch den ext der TeE1 Münchener Hss., der von L1ps1lus %, 105f.
abgedruckt 1st, mıt dem späteren Linustext verwechselt und seinen Irrtum bıs-
her nıcht bemerkt. Das sollte einem yuflmerksamen Krıtiker nıcht passıeren !
Von dem wahren Charakter der Linustexte scheint keine Ahnung haben

Dies freilich NUur 1M Griechen; ın den Jateinıschen Texten finden WITr weder
beı noch e1m Linus diesen 1n Wwels. Man könnte 180 annehmen , daß
1e8 e1Nn späterer Zusatz des Griechen Wwäre.
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W Al Mit emselben Recht könnte 11AQ verlangen , daß auch dıe
Wirksamkeıt des Paulus in Spanıen dargestellt wäare Kpisoden-
artıg kannn IAn diese Dinge erıinnern, aber eine Lebensbeschrei-
bung des Petrus hat im (GGjrunde DUr den Apostel als alleinıgen
Helden und schließt mıt dessen Tode ab Dieses Schema hegt auch
allen anderen apokryphen Apostelakten zugrunde.

Zum e1l scheint bei se1ner These VON einer Hypothese Har
nacks beeinflußt se1n, WEeNnNn die beiden Urigenes - Zitate
AauUus den Paulusakten erinnert. Harnack hat nämlich ın einer
tristischen Miszelle ber dıie cta Pauli (TU., V, 3y
den Nachweıis führen vesucht, daß das Zutat bel Urigenes, omm
ın Er Joh X 16 Ava UELALD OTAVOOVOV AL und de princ. 1,
2, hıe est verbum anımal vivens sich iın dem Martyrıum des
Petrus be1 Lips. öS, un J6, wıederfinde. Kır gylaubt da-
mıt bewıijesen haben, daß Örigenes ZzWe] Stellen „das Mar-
tyrıum des Petrus“ in den „Akten des Paulus“ gelesen habe, und
11 Von hıer AUS wahrscheinlich machen, daß die ‚„ Actus Petrı
CUu. Simone*‘ das Martyrıum des Petrus (c 33—40 AUuS den Paulus-
akten entlehnt und dabe1 eIwAas gemodelt haben Wie ich schon
iın meınen „ Petrusakten “, 89 f. nachgewiesen habe, ist die Be-
weıisführung betreffs der beiden Origeneszitate nıcht durchschlagend
und vollends die 33— 40 1n den verraten einen VOI'-+-

schiedenen Geıist, daß S1Ee nıemals ın den Paulusakten gestanden
haben können?, und drıttens scheitert alles der Urgestalt der
alten mOAEELS TIa Aov,; die Von einem Petrusmartyrıum nıchts wissen,

daß es VON dort nıcht entlehnt werden konnte Dagegen unfer-
hegt es keinem Zweifel, daß der Verfasser der alten NOAEELS IIETOOU
bei der Abfassung se1nes Werkes die MOAEELS 1Iatkovu gekannt, J2
diese iıhm erst den Anstoß seinem Elaborat gegeben haben ;
schon zeıtlich fällt Se1N Werk später als die Paulusakten. Deshalb
ist es auch nıcht weıter verwundern, WwWenn seınen V orgänger

Vgl uch KRolffs, Handbuch 1L, 366 ; VouauXx, Les actes de Pıerre,
1922, J  9 Flamiıon, 1908, 24.( ; Zahn, 1L, Yıcker,
Handb P 4'(5

2) Wie ich nachgewıiesen habe , sınd dıe eigentümlıchen theologıschen (GÜ8-
danken ZU) e1l den Johannestexten entnommen ; meın Petrusakten 94 ff.
Deshalb kann Vvon der gyroßen OÖriginalıtät ın der Auffassung der Heılstatsachen,
die dem Autor Handb IL, 419 vindızıert, keine ede seiIN. Kr ist In jeder
Beziehung e1n Epigone.
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benutzt haft (8 meıiıne Petrusakten, 84{f.) (Ganz seltsam H

]a die Ansicht, jeder der Verfasser der verschiedenen 7TOOEELS hätte
ohne gegenseltige Kenntnisnahme se1ın Werk abgefaßt.

Nun ıst Harnack och eınen Schritt weıter und hat
auch dıe Eingangskapitel der (cC 1—3) als AUuS den Paulus-
akten entlehnt ANSENOMIMCN , weil das Stück für sıch stehe un

umfangreich sel, lediglich als eine VO. Verfasser der Petrus-
akten erfundene Ouverture gelten können. Die Perikope in
se1 ohl verändert AauUuSsS den Paulusakten herübergenommen, während
die ufina - Geschichte W1e Se1IN geistiges Kigentum aussehe. Die
Entscheidung, ob dıe spanische Reıse 1n den Paulusakten erwähnt
SCWESCH sel , verschiebt bis ZUr Publizierung des koptischen
Fragments der Akten Diese haben aber eın negatıves Resultat
ergeben ; von einer spanischen Reise des Apostels hören WITLr nırgends.
Fıne Reıise wird VO Kopten direkt ausgeschlossen denn,
wıe mıiıt Recht Rolffs (Handb. 1L, 368) betont, fehlt 1n der W eıs-
Sag uns der Myrte, daß Paulus in Rom eın fruchtbares eld selner
Missionstätigkeit finden werde, jeder Iınweıls auf eine irksam-
keit darüber hinaus. Und auch der Kıngang des Jetzigen Mar-
tyrıentexftes spricht dagegen, denn demzufolge betritt Paulus ZU

ersten ale den Boden Koms; erscheıint als e1n SANZ Un-
bekannter, der VON Lukas un 'Titus erwartet wird, und durch
seine Predigt viele für sich gewiınnt. 2Are Paulus VON eıner Reıse
AUS Spanıen zurückgekehrt, müßteq die christlichen Brüder Roms
iıhn begrüßt haben, enn Rom n doch dıe Ktappe für Spanıen
SECWESCH. Und weıter ware eıne Reıse nach Spanıen ın den
Paulusakten geschildert ZEWESCH , mu 816e be1 ihrem hohen An-
sehen ın der Großkirche irgendwelche Spuren 1n der Tradıtion
hinterlassen haben Die einzıge Schrift, weilche eingehend die
Missionstätigkeit des Apostels In Spanien behandelt, die VO  - James
herausgegebenen Akten der Aantıppe und olyxena blicekt deut-
ıch auf die zurück, WwWenn WIr 1n lesen:

0O %AL UEYAS AÄoc  K  2  QITOOTO. TOU XVOLOV IT&7005 IV NAOAY DV EV  u
TAOLCO EITTELYVOMEVOS ©  v L  £  OQAUATOS VEVEOÜAL ELS PouNnV , ÖL TO

Vgl darüber meıiıne Paulusakten, 167 H und VouauXx,
ÖOrigenes hat jedenfalls Von eliner spanıschen Reıse ach KEuseb ILL,

keine Kunde gehabt, wırd g1e 1Iso uch nıcht in den Paulusakten gelesen haben
Apocrypha anecdota Il 58 ff. 1n den 'Texts and Studıies, Cambridge 1893
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EEEAVFOVTOS IatAou ETTL TV “To7tayiaVy EIGEAUFELV EV  u inN P  u  N TÄAVOV
O %AL ÖVOMATI ZUUWOYVO, Xal ÖLaAÄUOAaL TNV EXXKÄNGOLOV V
OUVEOTY GUÜUTO 1TIaUL0G.

IBEN haben WIr eın Kxcerpt AUSs 1—3 der Vvor uns,

gleich eın Beweıs, daß der Autor dıe nregung für seıne Dar-
stellung der spanischen Missionstätigkeit eiNZIS und allein AUS den
Petrusakten erhalten hat Und dasselbe haben WIr auch für
den Verfasser des Kanon Muratorı anzunehmen, der in der Apostel-
geschichte des ILukas dıe Passıo Petr1 und die Profeectio Pauli aD
rbe a Spanıam proficiscent1s vermißt, aber 1e8s begreiflich iindet,
da Lukas LUr Selbsterlebtes habe miıtteijlen wollen. ene beiden
Stücke Mu. der Fragmentist ın einer besonderen Schrift gelesen
haben, un ZWaLrT , da erster Stelle dıe Passıo Petrı nenNnNt,
in einer Schrift, dıe vVvVon den NOAEELS IIETOOU ausführlich handelte,
und wWwWeNnnNn er zweıter Stelle dıe Heıse des Paulus ach Spanien
nennt, mMu diese 1n einer episodenhaften Erzählung vorgefunden
haben Das uUunNnsSCrE Petrusakten *, die gerade ZUTLC Zieit des

Fragmentisten ın Rom aufgetaucht und großes Aufsehen er-

regt hatten Jetzt Yklärt sich auch, weshalb nıcht die Passıo
des Paulus vermißt, WaSsS doch das Nächstliegende ZEWESCH ware

enn wer sollte besonderes Interesse der spanischen Reise
des Apostels haben! fand eben jenes Stück 1n der ihm

vorliegenden Schrift nicht VOT Hätte er AaAUusS der mündlichen Ira-
dıtıon geschöpft, würde sicherlich das Martyrıum des Paulus E1r-

wähnt Se1IN. Demnach müssen die 1—3 der eınen inte-

ach Harnack 18% diese Annahme nıcht das Nächstliegende , denn von

einem solchen uch der Fragmentist doch sonst eiLwas gesagt. meıint,
das setze 1ne merkwürdige Devotion VOL den Petrusakten VOTraus, WLnl das
notorische Martyrıum des Paulus weggelassen a  e, NUur weıl 1n den Petrus-
akten fehlte. Freilich für die Erwähnung der spanıschen Relıse STa des Märtyrer-
todes weiß uch keinen plausıblen Grund anzugeben. Kr verweıst uınter „„vlel-
leicht‘“* anf dıie nt.lıchen Schriften, der Fragmentist die spanısche Reise des
Paulus und den Märtyrertod des Petrus erwähnt fand, nıcht ber den des
Paulus, Täg der Tatsache nıicht Rechnung', daß gerade ZUX Zeit des

Fragmentisten die verschiedenen Apostelakten, iıch denke die des Johannes,
Paulus und Petrus, von der altkatholischen Kirche a ls Geschiehtsbücher WwW1e dıe
kanonische gewertet sind.

Vgl meıne Petrusakten 105; Zahn, I 844 , Anm 14 und

Forschung. Gesch der n.test Kanons VI, 201 , Anm. Dagegen Har-

nack, Chronolog1e IL, LE VouauXx, 110Tf.
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grierenden Bestandteıil der alten NMOAEELS 1LETOOV gebildet haben und
ZU. eigenen Geistesprodukt des Verfassers gehören ; von einer
Herübernahme aUuSsS einer anderen Schrift annn keıine ede SEIN-
Sie Jassen sich überhaupt nıcht VOon dem (+anzen abtrennen , da
441e mıiıt gewıssermaßen die Kxposition des Wolgenden bildeten ;
die Beziehungen auf Paulus ın (3 Ö, ö4, 26 öl1; d  9 1  ®

V, 19 würden Sanz unverständlich bleiben.
uch dıe Überlieferung spricht für die Integrität des Textes.

In steht bekanntlich die Geschichte VOL der Rufina, dıie AUS

den Händen des Paulus dıe Kucharıstie empfangen will, aber
ıhres ehebrecherischen Verhältnisses mıt hinksseijtiger Lähmung be
stra{it wird. Diese Geschichte las der V erfasser des apokryphen
Titusbriefes ıIn einem Kxemplar der Petrusakten *, un Wr 1ın
demselben Exemplar, 1n welchem er dıe Geschichte VO  e der Tochter
des Gärtners vorfand. Und woilte 12  -} hier och zweiıfeln , ob
wirklich dıe alten orthodoxen un nıcht irgendwelche häretische
Akten benutzt sınd, erhalten WITr die nachträgliche Bestätigung
eım Verfasser der ıta Aberecınu welche die ede des Paulusan die
ömischen ('hristen VOTL seıner Abreise nach Spanıen verwertet hat
Dieser hat nıu dıe Petrusakten benutzt.

Kıne eıgenartıge Hypothese bezeichnet S1e ausdrücklich
als solche hat Vouaux über die drel ersten Kapitel ent-

wickelt, indem die 'T ”’hese VO  @} Harnack aufnımmt, daß Anfang
und nde der demselben Werke Ww1e das Martyrıum des
Paulus angehörten. statuıjert aber Aectes primitifs de Pierre, diıe
VOon einem griechischen Redaktor bearbeıtet wären, un: Z W ar WwWAare

eıne Gruppe vVon dreı Kpısoden:
Intte de Pıerre et du mag1ıclen, martyre de Pıerre, Martyre de Paule,

empruntes, les denx premiers, AUX Actes primıtıfs de Pıerre, le tro1l-
s16m6e, CeuX de aul L’auteur voyaıt Das yrande dıyergence entre
les deux premiers, Pr1S mem OUVLagO; MAals 11 S’ag1ssalt de les
unır etfroıtement troijsieme. es dans but QqU'1 introdulsıtG, Dal
interpolatıon, les tro1ls premiers chapıtres des Ctes de Verceıl, et ies
quelques ment10ons, habıles, mMAals d’origine facıle decouvrır, qu'ıl
fit ensulte de aul

Und WI1ie die dreı ersten Kapıtel nıcht dem Urtext gehören
sollen, auch nıcht sämtlıche anderen Anspielungen aut Paulus

Sıehe meıne Studien E A 340
2) Sıehe Nissen, 191{1.
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1m Verlaufe des Werkes. Dadurch glaubt den Petrusakten ihre
independance und ihre homogeneıte gewahrt haben, indem
jede apokryphe Apostelakte LUr Je einen Apostel ZU Heros hatte.

Ich möchte dıese Hypothese 10008  — der V ollständigkeit anführen;
ZU 'Teıil ıst S1e bereits durch dıe vorhergehenden Ausführungen
widerlegt, ZU 'Teıl werden WIr auf S1e noch später zurückkommen.
Auf alle Fälle weıiß ich mıt diesem omınösen Redaktor nichts
zufangen.

Hassen WITr och einmal das Resultat un Vorunter-
suchungen ZUSaMMEN, lautet c also : Die sınd auf
(}+rund der Stichenangabe des Nicephorus NU eın umfangreiches
Stück AUS den alten NOAEELS. z Die sind AUuSs einem (4+usse
vVon eın un! emselben Verfasser; s1ıe bilden VO Anfang bis ZzU.

Schluß eın zusammenhängendes (+anze. 3 Jle bisherigen Hypo-
thesen ber Krweiterungen oder Bearbeıtungen haben versagt.

Die alte lateinısche Übersetzung ın den x1bt 1m groben
un: SanNnzech den ursprünglıchen gyriechischen ext der NOAEELS
wıieder. Das Martyrıum des Petrus bildete das Schlußstück
der NOAEELS. Die Kpısoden über Paulus gehören ZU ur-

sprünglichen Werke. Gnostische oder sonst häretische Petrus-
akten aqußer den bekannten hat nıemals gegeben.

x Damit ist endlich dıe Bahn frei für unsere Untersuchungen
ber dıe s1ıt10 1r können Jetzt daran gehen diese
Frage der Hand des iın den vorliegenden 'Textes lösen.
HFolgen WIr dem ext als sicherem Hührer, stoßen WIr An-
fang VoNn (Lipsius 4.9, 21 £) auf die Worte

Lugentibus a4Uiem e18s e1 jeiunantıbus, 1a instruebat deus ıIn uturum
Petrum in Hierosolymıis, a dimpletis duodecım a3NNIS Qquo% illı praecepera
domıinus, Christus ostendit 11lı visıonem talem, diıeens e1: etre, quem
u eiecist1 de Judaea adprobatum Mag un Simonem, ıterum praeoccupavıt
VOS Romaae.

Dazu bemerkt Zahn 11, S 821 „ Die Petrusakten lassen
den Petrus ZUuUr Zeeit des Nero, nachdem Paulus, AUS der Gefangen-
schaft befreit, VonNn Rom ach Spanıen gereıst ıst, direkt von Je-
rusalem nach Rom reisen , q 1sO tatsächlich mındestens Jahre,
un doch angeblich NUur zwölf Jahre ach der Auferstehung. Die
Delläufgkeit der Bezugnahme auf jenes Gebot esu macht es

mindestens wahrscheinlich , daß eıner früheren Stelle der Nur

Zeitschr. K.-'! XLV, N, | VIII
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unvollständig erhaltenen Petrusakten das Wort esu vollständig
un ausdrücklich miıtgeteilt Wwar.  6 Und ın der 'Tat konnte der O>
wöhnlıiche Leser nıcht wiıssen , in wıefern dıe zWölf Jahre beendet
seın sollten, un weshalb Petrus während dieser Jahre in Jerusalem
verblieben ıst ; vollends W1e sollte wissen, auf welche Weise Petrus
den Simon Magus AauUus Judäa vertrieben hätte ! (4+anz un verständ-
ich mußte ıhm ferner der Ausdruck : iterum praeoccupavıt VOS
bleiben. Denn die Bezeichnung ist doch nıcht eın Plur. majJest.
1n bezug auf Petrus, sondern schließt mehrere Personen e1n;
nächst möchte Inan allgemein die Apostel denken, aber ın ahr-
eıt sollen darunter Petrus un Paulus verstanden werden. Das
mMu. also ın eiınem vorhergehenden, aber nıcht erhaltenen Abschnitt
näher ausgeführt se1n. Jetzt erfahren WIr erst arüber AUS einer
kurzen Notiz In 2 Sımon Petrus mıt Simon Magus ZU
ersten ale Vor den versammelten Römern zusammentri{ft, dıe auf
die Probe Von der Macht des Gottes des Simon Magus hinweisen,
Jjetzt DU  e auch ähnliche Proben Vonxn Petrus jordern, als Rıchter
ber beide Kämpen fungleren können. Da greift Petrus dem
üblichen Mittel der persönlichen Verunglimpfung se1nes Gegners,
indem nıcht Aur UTrZz dıe Ursache seiner schimpflichen F'lucht
AUS Judäa propter Inposturas QUaS fecıt Kubulae, honestae feminae
et simplicissimae, magıca arfte facıens erwähnt, sondern WAäSs

och wirksamer den Simon ihr früheres persönliches Ziu
sammentreffen in Jerusalem erinnert mıt den W orten (p (/1, 14f£.)

dic Simon, NOn tu Hıerosolymiıs procıdist] ad pedes ıh1ı e1 Paulo
yvıdens Der nostras, remedia Tacta, Sunt, dieens: „ Kogo VOS
aCccıpıte MO mercedem uantum yultıs , ut possım imponere
et tales virtutes facere.‘ nOos te hoc audıto malediximus te „Putas
emptare NOoS pecun1am velle possıdere“ ?

Allgemein wiıird zugegeben, daß qls Vorlage die Krzählung
Aet Ör 1041. gedient hat; aber seltsamerweise ist der Schauplatz
nıcht damarien, sondern Jerusalem, und die Apostel sıind nıcht
Petrus und Johannes, sondern Petrus un! Paulus. ach F and-
buch DE 4.5 5 ist ‚,, d1e Krwähnung des Paulus hier besonders
lehrreich ; ach dem Berichte der Apostelgeschichte Sel Paulus och
Sar nıicht bekehrt, alg Petrus (und Johannes) mıf S1imon
geraten. Der Romanschreiber habe eben Paulus nıcht SAanZ Ver-

SESSCHN wollen , aber se1nN (Gedächtnis habe ıhm eınen Sstreich Or
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spielt.“ Miıt dem Schlagwort „Gedächtnisschwäche“ ann In  n} bei
einem Verfasser WwW1e dem der Petrusakten absolut nıcht operieren ;
denn dann mußte der Verfasser cehronischer Gedächtnisschwäche
gelitten haben, da den Petrus im Jahre 49 direkt VOoONn Jerusalem
nach Rom kommen und ach kurzer Zeıit unfier Nero den Märtyrer-
tod erleiden 1äßt. Ich sehe daher von allen Stellen ab, dıe VOoNn

Paulus handeln, da diese nach dem Kezepte Marecions Voxn manchen
Kritikern weil unbequem ausgemerzt werden Von chrono-
logischen Skrupeln ist. nämlich Romanschreiber nıcht be-
schwert CWE  S!  © eben als Romanschreiber glaubte SsSOoOuveran ber
den Stoff verfügen und ihn fre] gestalten können. ber ware
SahZ verkehrt, ih: der bloßen iıllkür be1 der Gestaltung der HKr-
zählung zeiıhen wollen ; jeder Veränderung wıird eine wohlüber-
legte Absicht zugrunde liegen. Und dieser Tendenz haben WIr
nächst nachzugehen. Als der Romanschreiber den Plan a  e, eın
Lebensbild des Apostels Petrus für die christliche (%emeinde
schaffen , stand Gr folgenden iıhm durch die ITradıtion festgelegten
T’atsachen gegenüber: Der zwölfjährıge Aufenthalt des Petrus
ın Jerusalem auf Grund eines Herrnbefehls, 3} das Martyrıum des
Petrus In Rom unter Nero, dıe Predigt des Paulus 1n Rom VvVor

der Ankunft des Petrus, die Verehrung des Simon Magus in
Rom unter Kaiser Claudius. Durch dıesen feststehenden Stoff hatte
der Verfasser sıch selbst oder ihm die Hände gebunden.
Das mußte sıch sofort bei der Wahl des Schauplatzes der Begeben-
heiten auswirken. War Petrus durch das Herrngebot zwOölf Jahre

Jerusalem gefesselt , War eıne Missionstätigkeit ıIn Samarıa,
Antiochien und anderen Städten Palästinas ausgeschlossen. Das
W ihn auch, die Szene miıt Simon Magus nach Jerusalem
verlegen un der geschichtlichen Überlieferung Gewalt anzutun.
Aus dem samarıtanıschen (+0eten wiıird eın Judaeus p 91, 27), wWw1e
Petrus und Simon Magus ın Rom q|s Judaeı (P 70, bezeichnet
werden ; unfer Judaea versteht Autor speziell Jerusalem
(vgl 49, 2 ol, 223 65, 23 09, 2 41, 10) ber TOLZ-
dem ıst die Krinnerung die ältere Überlieferung nıcht SaNZz SE-
schwunden, WwWenn bei der Kubula-Geschichte, ın der Simon Magus

Vouaux, 3069, denkt den Redaktor: Cette mention de Paul,
len de Jean ans Act. VIdl: est due SAanNns doute changement qu® L’auteur
de opere dans Loeuvre prımiıtıve.

33 ®
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die Hauptrolle spielt , VON eıner porta die ede ist, QUAaC ducıt
Neapolım (D 03, 1 64, 4 3 69, 16)

Wiıe ist Nnu dıe Substituierung des Paulus Sta des Johannes
7 erklären? Diese Umbiegung des kanonıschen stoffes annn
möglich auf eıne außerkanonısche Quelle zurückgeführt werden,
och kann in  — dafür eınen stumpfsinnıgen Redaktor haftbar
machen ; WI1r mM ussen vielmehr den Grund beim Vertfasser selber
suchen. hne Z weifel so1] dıiese Szene iın Jerusalem das Zu-
sammenwirken des Petrus und Paulus ıhren Schatten bereits
auf den küniftigen Schauplatz in Rom vorauswerften. simon Magus

das ist das Leitmotivr Hieht ach Kom, dort seine schäd-
lıche Tätigkeit iortzusetzen, dıie ın erster Linie dıe christliche Ge
meıilnde trifft Da mußte dıie Hrage auftauchen , WEr ennn diese
römiısche Gemeinde gegründet hat, als deren Zerstörer simon Magus
eingeführt wird. Das konnte ach einheitlicher 'Tradıtion NUur Paulus
ZEWCSCH se1n, der als Gründer der römischen (G(Gemeinde galt Des
halb mußte auch in irgendeiner KForm vVon dieser Missionstätigkeıit
des Paulus gehandelt werden, und führt sich darauf das Vor-
handenseın der dreı ersten Kapıtel iın den zurück. Dabei ist die
Benutzung des ömerbriefes NUur erklärlich; VOoO  ] dort (Röm 16, 289
ıst der Name des Quartus (P 45, 3 des (+emahles der Candıda, und
der Name des Narcıssus (p 48, AaUuSs 1 11 bezogen. ber es

ware sehr störend KCWESCH, den Apostel Paulus abrupt bel den
Präludien ın Rom auftreten lassen. Deshalb hat der Autor ihn
bereıts In einem früheren Stadium mıt Petrus ın Verbindung DC-
bracht, und das WAar ach dem SaNZch Aufriıß des Werkes 100088 in
Jerusalem möglıch. So zeıgt sich VOoOn NEUECIN , W1ıe planvoll der
Autor gearbeıtet hat Und noch tiefer werden WITr ın die Arbeits-
methode eingeführt, WenNnn WILr die Re1se des Paulus nach Spanıen
betrachten. War S1imon Magus der Zerstörer der römıschen (}+e
meıinde, konnte dies unmöglich unter den ugen des Paulus
geschehen ; se1n Aufenthalt 1n Rom konnte 1Ur e1in episodenhafter
se1n, Raum für die Wirksamkeaeit des Haupthelden gewınnen.
In dem Römerbrief las wıederum USer Romanschreiber ıIn 1
23 Vomn e]lner beabsichtigten Reise des Apostels ach Spanıen.

1) Die porta Neapolitana ist das Nordtor von Jerusalem, das nach lem alten
Sehaste (Samarıa) führte (s auch Vouaux, 323,
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Flugs machte AUSs der Absicht eıne Wirklichkeit *, glaubte aber
der offiziellen Tradition Kechnung tragen mUussen, indem 1n
Horm e]ıner Himmelsstimme den Verzagten beim Abschied des
Apostels verkünden äßt „Paulus, de]l minıster, electus est in MmM1in1-
sterıum, tempus vitae SU 4C inter eronıs hominıs ımpa et

INIquUl sub oculıs vestris econsummabıtur ““ und zugleich diese Ab-
wesenheit auıt aum ein Jahr beschränkt W ollten WITr VO chrono-
logischen Standpunkt mıt dem Romansechreiber rechten , müßten
WI1Ir ıhm die Hrage vorlegen , w1e sıch enn dıe Tätigkeit des
Petrus in Rom vorgestellt hat; denn 1n Wahrheit wAare das Höchst-
mal sEeINES Aufenthaltes zehn Monate, da C! wel Monate für die
Reıse VO  e Jerusalem nach Rom gebraucht anderseıts sollen diese
ZWel Monate genugen, den Simon Magus nach Rom kommen
und die VON Paulus Bekehrten Z Abfall bringen 7U assen. Dazu
noch der ungeheure Sprung VOIL Jahre bıs ZU Jahre Od, dem
Martyrıum unier Nero! Vergebens wird 1n  . solche Ungeheuer-
lichkeiten durch luftige Hypothesen wegdisputieren wollen. In Wirk-
lichkeit ist der Autor selbst ın diese Zwangslage geraften , q [s
die Von Justin Apologie F und in die 'Tradition eingeführte
Krzählung Vvon der Ankunft des Simon Magus in Rom unter Kaıiser
Claudius, VON se1ner göttlichen Verehrung un der Kırrıchtung einer
Bildsäule durch Senat und olk mıt der römischen Inschrift:
‚„ Simon1 deo sancto“*“ iın seinen Simon-Petrus-Roman verarbeiıtete. Auf
se1In Konto und nıcht auf das eines Redaktors oder Interpolators
ist die Sache verbuchen.

Wer Vor einer solchen These zurückschreckt, den möchte ich auf den Ver-
fasser der Johannesakten verweisen, der den Apostel in den s1eben kleinasıatıschen
G(emeinden auftreten Jäßt, die der Apokalyptiker Johannes einen Briıef On
riıchtet hatte.

2 Diese Tradıtion fand er 1n den ihm bekannten Paulusakten fixiert.
46, urgebant aıtem ratres Paulum PEr adventum domiıinı nostrı Jesu

Christi, ut plus NOn ahHesset. Ich möchte beı dıeser Gelegenheit dıe
Frage ZUTLT Diskussion stellen , ob der Autor der Petrusakten dıe Tradition Yon

dem Martyrıum des Paulus anf em gleıchen Tage W1e das des Petrus, hber e1N
Jahr später , aufzebracht hat, während vordem dıe offizıelle Tradition DU Von

einem gemeinsamen Martyrıum gleichen Tage 1m selben Jahre wußte. uf
hn geht Ja auch letztlıch die Tradition VON dem 25 )ährigen KEpiskopat des Petrus
ın Rom zurück.

4) Vgl D NECENSOC est nım intra duos 1LNEN5658 istos domiını nostri
mi1sericordia adducat vobıs ministrum



502 Untersuchungen

Nun muß zwischen dem ersten Zusammentreffen des Petrus und
degs Paulus mıt 1imon Magus und dem zweıten Akte, der die
FKlucht des letzteren motivıert, ein Zwischenraum gedacht Se1IN.
Petrus trıtt hier als alleiniger Akteur auf, denn Paulus ist 1N-
zwıischen ach Rom abgereist, un Petrus ist alleın In Jerusalem
zurückgeblieben. In diesen Intervall verlegt der Verfasser untfier
anderem die Eubula-Geschichte. Ssie bildete offenbar eın Kernstück
der SaNZCH NOAEELS. och 1er Stellen der heutigen hören
WIr davon. An der ersten Stelle, ıIn der Visıon Petrus (p 4.9, 24),
wird NUTr die Vertreibung des S1imon 2UuSs Judäa erinnert. Das
ist auch begreiflich, da J2 Petrus se1nNe Affäre mıt S1imon Magus

kannte. uch der zweıten Stelle, 56, 26, der Petrus
dem 1m Hause des Marcellus weilenden Simon Magus seine An-
kunft ın Rom anmelden läßt, lauten dıe W orte einfach: Petrus,
propter Q UCIN fugıstı de Judaea, sustinet te ad 1anuam. HKür Simon
Magus genügte 168 Anders wird die Sıtuation in 1 ın
behaglicher Breite die Geschichte Von Petrus vorgefragen
wird. Die Sıtuation ist folgende: In der Nacht erscheint Jesus dem
Petrus, daß, nachdem der yrölßte e1l der Brüder wieder ZU

Glauben zurückgekehrt ist, ein großer Wettstreıt kommen-
den Sabbat ın Gegenwart VON Heiden un Juden stattfinden und
alg Gegner Simon Magnus auftreten würde. Am Morgen erzählt
Petrus den versammelten Brüdern se1n Traumgesicht un schließt
daran 1n eine yroße Kede, dıe ausschließlich sıch mıt
dem Treiben des Siımon agus ın Jerusalem beschäftigt, der sich
bei einer vornehmen Dame DNAaINeNSs KEubula einschleicht und
durch wel Kumpane unter geheimnısvollen Zauberkünsten kost-
baren Schmuck stehlen äßt Petrus deckt den Schwindel auf,
die beiden Diebe werden gefaßt und, als S1iEe 1n Ketten ab
geführt werden , merkt Simon Magus das drohende Schicksal
und flüchtet schleunigst von Jerusalem , In Rom wieder auf-
zutauchen.

Dieses Kapıtel haft den Kritikern viele Kopfschmerzen bereıitet.
Zunächst nımmt zwischen und eıne kleine Lücke
und ergänzt: ‚„„Nachdem ihnen das erzählt hatte, fuhr fort

Die Krzählung selbst sel vielleicht herübergenommen AUS einem
Stücke, das Vvon PetrIı Erlebnissen iın Jerusalem berichtete: annn
müßte INa  — schließen , daß uUuft0Or ın den eiwa verlorenen
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Partien der Actus nıchts ber Jerusalem berichtet hätte ( Und

weıter, das ber S1imon Berichtete stehe ohl 1m Zusammenhang
mıt AG. 8, könne aber nıcht gänzlich daraus erklärt oder her-

geleıtet werden. Das ware der deutlichste Beweıs für dıe Verarbeitung
einer abweichenden Quelle. Wiıe dıese Quelle beschaffen und welchen
Titel sS1e führte, wüßten WILr nıcht (Handb. 1L, Wie der Autor
dazu komme , die Erzählung, deren Mittelpunkt KEubula ıst , 1n

Jerusalem spielen lassen , qe1 nıcht recht ersichtlich. Vielleicht
ge1 ıhm auch dies durch die Vorstellung, S1imon Qe1 das Gegenbild
Chrıistı, geboten worden (Handb. 1L, 442)

KEıne andere Lösung sucht Vouaux e SE Kr konstatiert
zunächst eine offensichtliche Ungeschicklichkeit:

Le debut du discours prete /’apötre est 81 rusque qu'’1l n est PAas
poss1ıble de DaSs remarquer uNnNe solution de continuite ; et, d’autre

part, le ecommencement du rattache eGaucoup mM1e1X 1a
in du A X VE qu ä ce du O X NIT auffraıt de changer dans
6 XAVIH le ınde exfugavıt en Judaea exfugavıt%, et de SUuP-
prımer le DOUTL Q VOIT recıt beaucoup plus SULV1, et de
meılleure tenue.

Vouaux stellt die Hypothese auf, daß dieses Stück ursprünglich
ın dem verlorenen Teile der alten Akten gestanden und VOon dort
durch einen Redaktor nach hier transponıert ware Er schließt
seine Ausführungen mıt den orten

Ieı done, V’aunuteur n a paS, 3000041 DOULI Je debut, tire DeuU pr6es tout
de SON proOPre Cru, NOUS lg verTONS, plutöt na DAas arrange SOM

recıit d’une manı]ere S1 personnelle qu® rıen Nn’appareisse plus une
SOUTCO unıque et. determinee; 11 t0u%t sımplement copJe Son original
meme, e1, NONS CONserve aınsı, il fant V’en remercıler, ep1sode de
la premi1ere partıe des aNnclens ctes, qul seraıt autrement perdu

Die Hypothese VO  a Vouaux ist 1mMm ersten Moment bestechend
und hat auf James einıgen Eindruck gemacht * aber hat dabeı
die Situatıon selbst nıcht beachtet. Petrus steht vor der schwersten
Aufgabe ge1nes Lebens, goll auf dem Horum Julium ın der

Welthauptstadt 1m Angesicht der römischen Behörden und der
römiıschen Bevölkerung den W eettstreıt mit Simon Magus austragen.
Ja, wer ist denn dieser Simon Magus? Die bekehrten Brüder
kennen ohl geıne frühere Wirksamkeıt in Rom, aber von dem

Dieser Schluß ist mM17r </’anz schleierhaft.
Vgl The apoeryphal New Testament, Oxford 1924, 318
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Vorleben dieses Mannes haben S16 bis Jetz keine Ahnung Wie
sollten auch die Römer 1S5SCH, W as Palästina passıer st? Sie

Zeugen der großen W undertaten des Simon Magus SCWESECN
un hatten iıhn qals ott verehrt SO erfordert dıe Situation selbst
gebieterisch e1INeEe eingehende Behandlung des Vorlebens, un wWer

konnte dıes authentischer un gründlicher fun als Petrus? Dem-
nach 1st das Kapitel unentbehrlich es gehört dem Ur-
texte VO  e ITransponierung 'Textes von Ner anderen
Stelle annn keine ede SseInN Transponiert hat Sınne
der Autor selbst indem die Krzählung des Tatbestandes eine
ede verwandelte ort War S16 für dıe Leser der NOAEELS TC-
schildert jer für die Zuhörer ber INa  a} kann nıcht behaupten,
daß der Autor bei dieser Maniıpulation sehr geschickt verfahren
18% Der Übergang Anfang Ol erscheint UUr dann abrupt
WEeNnN InNnan die vorhergehende Krzählung von der Vısıon nıcht be-
achtet dıe die ede VO  } dem Zusammenstoß mıt Simon Magus
hinübergleitet Der Eubula Geschichte selbst merkt 1n  — deutlich
A& daß N1G auf eINe rühere vollständigere Darstellung zurückgeht
Es 1st nıcht ersichtlich WIe Petrus ZUr Kenntnis des Von
Simon Magus ausgeführten Diebstahles gelangt ist Hier lesen WITr

63 NUur CO diebus triıbus ef an ut hoc fac
fum palam heret eic In Wirklichkeit muß doch Petrus ırgend-
welche Bezıehungen Eubula gehabt haben oder e5s müßte g'_
sagt SCIH, wodurch bewogen 1St, sıch der Beraubten anzunehmen 1.
ber och deutlicher trıtt Laufe der ede hervor, daß der
Autor von der Jebendigen ede eiIN Referat früheren HKr
zählung zurückfällt Von Petrus ı der dritten Person gehandelt
WAar Eıs heißt plötzlich 2 %8 ad quem Petrus dixıt Bereits

bemerkt hlerzu

Eubula gehört nıcht der chrıistlıchen Gemeinde S10 War e1INe Heidin
enn der gestohlene goldene SAaLyrıSCUSs Von ZWE1 Pfund Schwere ist sıcherlich
61N heidn1isches Idol FCcWESeEN da Petrus verwarnt sıch nıcht durch Berührung
heflecken ZU lassen uf der andern Seıite muß doch Eubula durch Simon Magus
kaptıviert SEIN, da S18 ihn homo deificus divinus) nennt und S16 sıch alg
mulhlıer sımplex bezeichnet die durch den Besuch des Mannes höchst geehrt 18%
516 spricht uch VON ıhm Sul est, autem dominı Als Verkünder
des Christentums g1lt ber Sımon Magus durchaus nıcht In der eigentlichen KEr-
zählung wird der wahre Sachverhalt siıcherlich noch deutliıcher ZU Ausdruck
gekommen se1in
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„ Hier vergißt der Hrzähler oder der Übersetzer, daß der Redner
Petfrus ist und darım der erstan Person sprechen uß Krklären

sıch dıe KEiınführung des Namens Petrus dadurch, da der Krzähler
oder der Übersetzer dıe Worte des Petrus deuntlich VOR der dırekten
RPede der Kubula unterscheiden wollte; oder auch dadurch, daß die He
zählung nNne Stücke entnommen 1St dggg bel dıeser Episode VoOxn Petrus
in der drıtten erson sprach ““ (Handb 11 443}

EKs 1ST bedauerlich daß dieser zweıten Möglichkeıit nıcht
weıter nachgegangen 1st hätte dann sicherlich eiIiNe ZanZ andere
Stellung der Kompositionsirage EINSENOMMCNH, wenn diesem
Stücke ein umfangreiches Referat A4UuS Jerusalem spielenden
Erzählung erkannt hätte Der referjierende harakter wird ]
nde der ede noch offensichtlicher , VO  e} dem Ausgange der
Kubula die ede ist denn daß diese ihr Hab und Gut den Armen
geschenkt hat un nach langer eıt entschlafen 1st, interessjerte
dıe Römer Augenblick sehr WENIS ; ist hier beigefügt weiıl

der ursprünglichen Erzählung stand. uch hat das heraus-

gefühlt, wWwWenNn er schreibt: ,, W en nıcht Petrus redete, würde INa  =)

denken, der Erzähler wolle sich hier als gleichzeitiger Bericeht-
statter kundgeben “ (Handb 1L, 443) Hinzufügen ll ich
och daß auch die koptische Geschichte Von Petrı Tochter ähn-
licher W eise miıt der Mitteilung VO  (} dem ode des Ptolemäus
endet der ebenfalls nach SECINEr Bekehrung SCIiHN Vermögen
milden Gaben verwendet, 'Testamente eiIH Stück Acker der
Tochter des Petrus vermacht der es8 dann wıieder verkauft,
den Erlös den Armen schenken

Wır haben damıt e1inN umfangreiches Stück 06 den Kır-

CIYNISSCH Jerusalem Denn Jerusalem spielt sich

} die Geschichte aD Die vornehme Kubula hat ıhren Wohn-
sıtz Judäa, Jerusalem Simon Magus ist a |S Fremdlıng
gedacht der bei der Kubula eingekehrt ist p 63 2); die porta,
QUa” duecıt Neapolim Ist. das Nordtor von Jerusalem; der Stadt
esidiert eiIN römischer ega Jerusalem selbst WwIird als stark heid-

nisch bevölkert vorgestellt nıicht qa Is Hauptstadt des jJüdischen
Reiches denn KEubula 1st Heıdın Hier spiegelt sich der faktische
Zustand nach der Zerstörung Jerusalems durch 'Titus resp nach
der Errichtung Von Agalia Capitolina unter Hadrıan wieder

Nun kommt och 23 Lips 7{1 ZUIH viıerten ale Petrus
auf die Eubula (}+eschichte sprechen, und ZWAar dem Moment



506 Untersuchungen
1mM Angesichte der senatores ei praefectı et officia steht

uch hier 111 Petrus Von vornherein die Zuhörer für sıch
wınnen und AUS der Vergangenheit seINEeSs Gegners se1ıne Schurkere]
ANS Licht stellen. Hierbei taßt sıch Uurz und spricht NQNUr vVvon

den ınposturas , QUas tecıt Kubulae, honestae feminae ei sımplı-
C1ssImae, mag1ca arte facıens. Miıt Recht emerkt „ Daß Petrus
hier noch einmal dıe Geschichte der Eubula eriınnert, hat darın
se1ınen Grund, daß eın anderes Publikum VOTLT siıch hat, wie
früher.“

Rechnen WIr diesen ıer In den vorkommenden An-
spielungen noch dıe eigentliche Krzählung der Eubula - Geschichte
In dem verlorenen 'Teile hinzu, kommen WITr auf dıe stattliche
Zahl VON fünf. Das ist ohl eLWAaSs des Guten viel, aber da Petrus
eın anderes Beweisstück für die Tatsache in Händen atte, daß
se1n Gegner e1in angelus atanae sel, mulßlite dieses bel jeder (te-
legenheit wıeder seıinen Zuhörern 1n das (+edächtnis hämmern. Da-
mıt erledigt sich zugleich der Einwurf von (Handb. 1L, 398)
„ Was müßte das für eın ungeschickter Schriftsteller SEWESCH se1n,
der 1M zweıten 'Teıle mıt großer Ausführlichkeit noch einmal das
erzählt, Was 1m ersten Teile bereits erzählt hatte.“ Ist enn
eifwa der Verfasser der Apostelgeschichte ebenfalls e1ın ungeschickter
Schriftsteller , wenn dıe Bekehrungsgeschichte des Paulus 9

alg objektiver Berichterstatter wıedergibt und dann den Paulus
persönlich unmittelbar hıntereinander dieselben Vorgänge in 2
11 un: (: 2 y ff. seinen verschiedenen Zuhörern vortragen Jäßt?
So werden WIr auch miıt den angeblichen Vorlagen reSDp. (Quellen auf-
raäumen müssen, die VO  «] dem Autor der NOAEELS bei der Eubula-
Geschichte verarbeitet seın sollen (Handb. 1L, 398) Eıs geht doch
nıcht A, die alten Autoren fast ausschließlich Quellenausschreibern
stempeln wollen, gleichsam alg wenn sıe ]eder selbständigen Kon-
zeption unfähig SCWECSEN wären! Ich halte diıe Eubula-Ge-
schichte {ür ureijgenstes geistiges Produkt des Romanschreibers,
WwWenn auch wahrscheinlich Aaus der Profanliteratur oder aus

sonstigen derartigen Volkserzählungen die nregung für seınen Stoff
empfangen haben sollte. Die einzige Stelle, ın der christlichen
Literatur die Eubula-Geschichte erwähnt ist, jefert der Sermo des
Kusebius, Erzbischofs VON Alexandrien, der unter den reichen ohl-
tätıgen Frauen auch die Eubula aufzählt ; ın 2 heißt n
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OOAQÜTWC MN 7  'n FÜ DOVAC ÄOVOLA. NV, AaAl %AL ELenN MOOUVNY TOAMNV
ELYE “l TD XOOUOALG I1&70@ ÖLA0X%O0VOVOC (Mai, Nova patrum Bıblio-
theca, II [1844], p PS. Bd. 86, 1, 449 A).

Ob Kusebius die Erzählung AUS dem verlorenen Teile oder AaAUS

17 der geschöpft hat, äßt sich 2AUuS der kurzen Kegeste
nıcht miıt Sicherheıiıt teststellen, aber der Ausdruck ÖLAXOVOVOAO T OO
{ LTETO®@ ist eigentümlich , da 1n Jy VO ministerıum
paupecrörunh die ede ist. Ich ll darauf eın rroßes (Aewicht
egen. Die Hauptsache bleibt, daß dıie BEubula-Geschichte eınen
Bestandteil des ersten Telles der NOAEELS bıldete, der ın Jerusalem
sich abspielte , da Petrus dıesen Ort durch das Herrngebot
gefesselt WAar. Und WEeNN sich die Anerkennung diıeser
'T ’hese ach WI1e VOT miıt Händen un Hüßen sträubt, ll iıch
ihn den Bericht in der syrischen Didascalia apostolorum er -

innern. ort wird ın VE i— 9 troftz aller Anlehnung Aect öy
14  ER die SZzene mıt Sımon Magus nıcht nach Sdamarıla, sondern
ausschließlich nach Jerusalem verlegt ; freilich der Name des Paulus
ist unterdrückt, da 1es NUr sehr der kanonischen Überlieferung
widersprach. Und unmittelbar daran schließt sich der Bericht ber
das Wirken des Simon Magus iın Kom, in feiner W eıse unter-
schieden wird 7zwischen dem Abfall der dortigen Gemeinde
Simon infolge gqge1nes wunderbaren Fluges un der Gewinnung der
Heiden infolge geiner magıischen Künste und dann wieder von

seinem zweıten Flugversuche in Gegenwart des Petrus, der mıiıt
dem Sturze endet Das ann NUur 4US den Petrusakten geflossen
seın , und zZWar AaUS eınem vollständigen Exemplare , 1n welchem
die Begegnung ın ‚Jerusalem ausführlich geschildert War , dıe
kurze Anspielung in 2 71, 14{. reicht nıcht AUS. Deshalb
hat melıne These a be1l auswärtigen Yorschern, wıe F'lamıon,
Vouaux un James, die doch sich sehr eingehend mıt dem
Problem der alten Petrusakten beschäitigt haben, volle Ziu-

stimmung erfahren. Ich möchte als früheren Zeugen V, Dob-
schütz 1 anführen, ın seıner Anzeıge Theol Lztg Sp 355

‚, Die Darlegung des ursprünglichen Aufbaues der Petrusakten ıIn
ZWel Teilen: Jerusalem un Kom, halte ich für vortrefflich S:

Vgl uch Wäaltz, Die Pseudoclementinen, Homilıen und Rekognitionen,
TU, NF x, 4 (1904), S. 193f
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Jungen, zuma| auf Grund der feinen AÄnalyse des Von Schmidt
ZU ersten Mal herangezogenen Zeugnisses der Didascalia apoSto-
lorum (14 fl')((

Let aber ein In Jerusalem spielender ersier eil der Petrusakten
zugestanden , muß auch dıe Geschichte VON der Petrustochter
und der Tochter des (+ärtners in diesem 'Teil untergebracht werden,
sol] S1e ein Stück der alten Petrusakten gebildet haben. Ziunächst
ist. bemerken, daß nach der koptischen NOAELS Petrus Sein
Domizil in einem Hause hat, das 218 eın Figentum gedacht ist.
Hier wohnt USamıne mıiıt se1ner Frau un seiner Tochter. Das
alles äßt auf einen dauernden ohnsıtz schlıeßen. Petrus ist seß-
hafter Bürger der betreffenden Sstadt In Rom weilt Petrus 1Ur A
(+ast und findet Unterkunft 1m Hause des Presbyters Nareissus
un später 1m Hause des Marcellus; von der Hrau un Tochter
ist keine ede mehr. Wır haben hier eine Sıtuation VOLr uns, die
durch den zwölfjährıgen Aufenthalt des Petrus 1n Jerusalem DC-
geben ist. Daß der Name der Stadt ın der koptischen OE nıcht
genannt ıst, legt 1n der Natur der Sache, da der Ort der and-
lung sic_h AUS dem SaNZCcH Zusammenhange ergab. Auf Jerusalemer
Verhältnisse werden WIr geführt, WenNn erzählt wird, daß der KFreier
der Tochter, Namens Ptolemäus, testamentarısch einen Acker -
macht, dessen Verwaltung Petrus als Vater übernıimmt, ihn
später verkaufen und den Krlös den Armen schenken. Das
erinnert nach Act 4, 20{ un D, das Verhalten der Jerusa-
lemer Urgemeinde. Und zuletzt möchte ich noch auf den Kingang
der koptischen MWOAELS hinweisen , die ın griechischer Rücküber-
sefzung autete: Tn ULO TOU O0 PATOUV resp TWOV oa PATWY), NTLIS
EOTWV XUOLOAXN. Hier hat der Verfasser eıne doppelte Tagesbezeich-
NUunSs eingyeführt, zuerst die Jüdısch - neutestamentliche un dann
die christliche , und ZWar mMu dies 1ler ZU ersten ale SC-
schehen se1n. Deshalb hat späterhın diese Doppelbezeichnung
nıcht mehr benutzt, sondern wechselt den Ausdruck in den Ä

Die 09y 158 prıima autem sabbatorum und 7 die do-
M1n1CO oder C KUOQLAXNG 0VONS domınıca autem die Daraus
{olgt mıt Kıvıdenz, daß die Geschichte VO  > der Petrustochter
1n einem den heutigen voraufgehenden 'Teile gestanden hat
Und wenn James mıt Recht die Geschichte VoxNn der Gärtnerstochter
In die nächste ähe der Geschichte VvVon der Petrustochter gerückt
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hat ist damıiıt eın vıertes Stück für den ersten el der alten

NOAEEL W eiteres Material steht 1m Augenblick nıcht
ZUr Verfügung, aDer sicherlich hatten diese vıer Stücke och keines-

WESS den Umfang der VON Zahn berechneten fahlenden ausend
Stichen. Darum ist dıe rage VO  r Yahz unberechtigt : „Wıe
umfangreich sollen NUr die Petrusakten JEWESCH se1n , un s1e
alles das enthalten haben, W 4S Sch q |s iıhren Inhalt supponiert ?
uch Nicephorus hätte dann NUr ein Stück VOTLr sich gehabt‘“
(Handb. IL, 419) Hür mich und hoffentlich auch für andere ist
dıe 'These von , daß die ursprünglich gedacht un ent-
worfen se]en als eine unmittelbare Hortsetzung reSP. Krgänzung
der kanonischen Apostelgeschichte, definıtiv erledigt Das Werk
trug doch den 'Titel NOASEELS 11&ET00V, wollte alsO dıe Lebensschick-
aale dieses eınen Apostels der christlichen (xemeıinde schildern.
Dann aber annn ein derartıges Werk, WIe Zahn IL, 833

richtig bemerkt, nıcht mıt der Abreise des Paulus in KRom, sondern
NUur mıt der Person des Petrus begonnen haben

Zerfallen dıe alten Petrusakten in zwel größere Abschnitte: Je
rusalem un: kKom, stellen 911e sich nıcht alg Hortsetzung, sondern
als Parallelerzählung ZU Apostelgeschichte dar. Hür

ist dıes scheinbar eın SKaNZ ungeheuerlicher Gedanke, wenn

Handb IL, 4.4.() dıe Hrage aufwirit: „Wie soll INa  i sich erklären,
daß 1n der Großkirche neben der eıne Schrıift existierte , die
ıne Parallelerzählung in ihr darstellte , da doch nach Sch auch
seine Petrusakten AUS groß-kiırchlichen Kreisen stammen ?“ W eiß
denn nıcht, daß ach meiner Veröffentlichung die Paulusakten
sich als eine direkte Parallelerzählung der entpuppt haben?
Ich bıtte iıhn nachzulesen , WAas se1n Mitherausgeber Rolffs ın der

Neuauflage ber den „Plan der KErzählung‘“ geschrieben
hat Und dabei muß 112  - bedenken, daß eine Parallelerzählung be]1
Paulus e1in 1el] )ühneres Unterfangen WAar, da ıE die ın ıhrem
zweıten Teıle ausschließlich VO  — iıhm handelte un außerdem die
reiche Briefliteratur vorlag. ITrotz alledem hat das Werk des klein-
aslıatıschen Presbyters quasikanonisches Ansehen in er Großkirche
erlangt. Be1 Petrus konnte der Schriftsteller sich 1e] freıer be-

9 da die über_ seıne spätere Wirksamkeıt nıchts die

Unser Autor liebt dıe Häufung oyleichartıger Erzählungen.
Vgl uch das Urteil VOn Harnack, Chronologıe IL 2 143 Anm.
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Hand gyab Und dazu kommt, daß der Zeıt, als der Autor den
Petrus ZU Helden se1ines Romans erkor, dıe Paulusakten bereits
vorlagen, daß von 1er die Idee und den Plan seines Werkes
schöpfte. WAar hat dıe Großkirche se1in Werk nıcht hoch ein-
geschätzt WwW1ıe das ber Paulus, aber S1e hat ıiıhm doch gelohnt,
indem S1e AaAus ıhm reichlich Material für iıhre 'Tradıition entnommen
hat, daß der Roman ZU (+eschichtsbuch erhoben wurde.

Ich komme ZU Schlusse, nämlich der Frage, AaUuS welchem
Grunde der ersie Hauptteil der Petrusakten für uUNSs heute verloren

ist. Vorweg möchte ich bemerken , daß INan sich den
grolen Aufwand Zieit un Scharfsinn hätte Sparen können, wWenn

In  a} Von der handschriftlichen Überlieferung AUSSCHANSCN wAare.
Die Schilderung der römiıischen Kreignisse ist unNns bekanntlich
DUr In einem lateinischen Pergamentkodex der Capıtularbibliothek

Vereelli CLVIIL, SAaCC, VII erhalten daher der Name Actus
Vercellenses. Unser Text steht Schluß der Hd., ıhm geht VOTI-

her der lateinische ext der Kekognitionen iın der Übersetzung vVvon

ufin Auf fol 3077 steht der Schluß der Rekognitionen mıt der
Unterschrift: SC1L clementis explicıt ıb A QUAE aput Latinos dıth
cile inveniırı poftfest qul Jegı1s. OTra pPro fol SE ist unbeschrieben:
Auf fol 32908 h mıt Quaterni0 beginnt ext ohne
jede Überschrift. Unten hat eine spätere and (saec. VULI) Rande
emerkt: pufo quod ıste hactus petrı ei paulı et S1(mOn18). Am
Schluß fol 3737Y liest mMa  i die Worte Pax 0M <nı> bus fratriıbus eft
quı legunt et quı audıunt. QC{IUS petrı apostoli explieuerunt C:

PAaCE ei S1ImMONnIis AaInen Und unmittelbar darauf: eXpl. epistula QSC1
petrı Ccu simone INa quemadmodum naute portus ıta seribtori
NOv1ISSIMUS Versus Die W orte ei SimMONIsS stehen, W1ıe richtig be-
merkt, unrechter Stelle un sınd VOoO Kopisten beigesetzt. Der
wirkliche Titel autete actus Petri apostolı NMOAEELS IIETOOU TOU
ATOGTOAOVU. Merkwürdig ıst der Nachtrag mıiıt dem Sstoßseufzer.
Dieser Stoßseufzer bezieht sich INn,. nıcht allein auf die Petrus-
akten, sondern auf den SaNZEN Kodex, der VON eıiıner and 5C-
schrieben ıst. Der ext der Kekognitionen um{faßt Quaternionen,

enaue Beschreibung bel HRelifferscheid: Bıbliotheca patrum latınorum
talica Ir Wıen 18401 160. Sıtzungsber. der Wiıener Akademıe 6, O:
S, 467 D 81 ) Prolegomena ZULFC Ausgabe der ecta apostolorum apocrypha (

N AT 5
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während auft die Petrusakten DÜUFr sechs (Juaternıonen fielen So
WAar der Schreıiber berechtigt beim Abschluß des (janzen auf
entsagungsvolle Kopiertätigkeit zurückzublicken Auffällig 1st 1er
die Anwendung des AÄAusdruckes epistula Kr muß den Ausdruck

weıteren sinne gefaßt haben Scheinbar denkt 61 dabei Sal
nıcht mehr dıe zweıte Schrift Kodex, sondern das (Ganze
Ihn interessjiert von dem ZanNzZch Inhalt 111 erster Linı:e der Kampf
des Petrus mıt Sımon Magus; alles andere ıst ıhm Nebensache
Das führt unNns dazu, auf den Archetypus des Codex Vere. zurück-
zugehen. ach der Vermutung vVvon (4undermann gehört dem

oder Jahrhundert Die Rekogniıtionen der Übersetzung
des uın bilden den Grundstock; SIC nach der Bemerkung
des Schreibers Abendlande noch bekannt ufin
816 Ja erst 405 zugänglıch gemacht Indem dıe Actus Petri
dieser Hauptschrift hinzugefügt sind sSind. z W 61 verschiedene erke
künstlich dieser kompilıert un War sollen S1C den Kampf
des Petrus MI1 Simon Magus Z Gegenstande haben Nun schil-
dern die Rekognitionen dıe Kämpfe Palästina und Syrien diıe
Actus Vere die Kämpfie Kom, aber die alten Petrusakten be-
handelten außerdem den Kampf 111 Judäa reSsS‚p Jerusalen:ı
Hätte der Kompilator dieses Stück unversehrt miıt herübergenommen,

dem aufmerksamen Leser dıe Divergenz beideı Darstellungen
sofort dıe Augen TE  Ch hier Petrus ausschließlich Je-
rusalem wirkend dort den Simon agus durch alle Sstädte Palä-
ST1iNAas und Dyriıens verfolgend hier der Kampf eine kleine Ep1sode,
dort dramatischer “» e1ISe dıe Darstellung beherrschend
Was W under, WEeNN der Kompuiator ZUE Verdeckung dieser Diver-
—_  T  CNZ das Mittel der Verstümmelung der Schrift anwandte,

das Kopfstück der Petrusakten abschlug, indem den
Jerusalem spielenden el unterdrückte un: auf diese W eıse außer-
ıch C1IH lesbares (3anze herstellte , ohne daß dıe vorgenommen
Prozedur bemerkt wurde Natürlich mMu. dabe der 'Titel Än-
fang ebenfalls abgeschnıtten werden; das zweıte Stück ist ohne
Überschrift den Rekognitionen hinzugefügt worden Daß durch
diesen gewaltsamen Kıngriff die 1—3 der eutigen
der Luft schweben mußten, machte dem Kompilator keine großen
Kopfschmerzen So Ööst sich ohne Zuhilfenahme VO  w geistreichen
Hypothesen das Rätsel auf SaANZ einfache W eıise, und es ist NUur
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verwundern, daß bisher nıemand diese einfache Lösung gefunden
hat Freılich 1st der Wahrhait bereits DANZ nahe gekommen,
indem Handb 1L, } 463 auf Grund der Überlieferung 1im Cod
Vere. darauf hinweist , daß NSEeTre jedenfalls A Schluß der
celementinischen Homiuilien oder Rekognitionen gedacht selen. Statt
dieser richtigen Fährte folgen un sich die Hrage vorzulegen,
ob nıcht dieses „ Gedachtsein“ für die Integrität der Petrusakten
irgendwelche WHolgen gehabt haben könne, blickt W1e hypnoti-
sıert auf die Apostelgeschichte und nımmt in verkehrter Weise a
daß durch diese Zusammenstellung der Schluß der Akten Ver-

stümmelt, das Paulusmartyrıum abgeschnitten Se1 (N.tl. Apokr.?2,
229); das Kopfstück denkt mıt keiner Silbe Die Ver-

stümmelung selbst hat auf lateinischem Boden stattgefunden, aber
ist die Möglichkeit nıcht ausgeschlossen, daß e]ıne gyleiche Manı-

pulation dem griechischen TLexte VOTZCHOMM 1st. Die Hand-
schrift des Athos, die einer früheren Steile W1e dıe Handschrift
VO  — Patmos den ext des Martyrıums beginnen Jäßt, bietet dıe
Überschrift:

UNVL LOUYLAM 2043 UAOTVOLOV TOU S  v AITOOTOAÄOU TETOOV. EX TOV
LOTOQLXCOV KÄNMEVTOS OWUNS ENLOXONOV. EV  u S EOYATWO 0V ® LOTO-
Q0OUVTOS OUTWG. XÜOLE EUAOYNOOV.

(4+anz richtig bemerkt I Handb IL, 463 dazu:! „ Diese ber
schrift hätte HUr historischen Wert, WEn WIr SCHall wüßten, Was

unter den LOTOOLX OL (sc A0yot) des (Clemens verstehen wäre.
Sind die clementinischen Homilien oder kKRekognitionen, wAare
erwıesen, daß wenıgstens ın dieser Handschrift das Martyrıum Petri
den (natürlichen) Schluß dieses Werkes bieten sollte “ In der Vor-
lage des Cod atm muß eın och größeres Stück der alten Akten
gestanden haben, un ist nıcht ausgeschlossen, daß sıch miıt
dem lateinischen Stücke der deckte; denn eıne derartige Zu
sammenstellung mıt den Clementinen zonnte SaNz unabhängig VOI-

einander geschehen; WIr haben ereits oben 482 gesehen, daß
auch der grlechische ext VON Grenfell und unt den gleichen
Ausschnitt gezeigt hat Durch derartige Verstümmelungen des AÄAn-
fanges aber die vollständigen Kxemplare der Petrusakten
och keineswegs verdrängt. Im Abendlande lasen S1e€ och ın -
versehrtem Zustande die Manichäer 111 iıhrem Corpus der aAPO-
kryphen Apostelakten, ebenso die Priszillianisten bis ZU Verfasser
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des apokryphen Titusbriefes ; dasselbe Wr 1ın der katholischen
Kirche der 'all bei Augustin un Hieronymus und dem Verfasser
der Akten des Nereus und Achıilleus. Denselben Zustand haben
WIr auch für die griechische Kirche anzunehmen. rst infolge der
Vernichtung des fünfgliedrigen Corpus apostolorum Von seıten der
orthodoxen Kıiırche sind unNns LUr Trümmerstücke VvVon den alten
NOAEELS ITIETOOUV überliefert. Eın gütiges Geschick hat gefügt,
daß unter dem Schutze der ps.-clementinıschen Rekognitionen eiIn

umfangreiches Stück von dem alten erke auf uUuXNS gekommen
ist. Den Verlust des ersten 'Teiles können WIT, glaube 1C. VelI-

schmerzen , denn, ach den Proben urteilen , würde uUuNseTre

Kenntnisse über Petrus ın keiner Weıse bereichert haben

Qui et Alıus dicerIis et € invenIırıs
Von Yictor Schultze, (Jreifswald

Der Apostolische Protonotar (G10vannı M A Nnı in KRom, eın
gelehrter Archäologe un eiıfrıger Erforscher christlicher Altertümer,
berichtet 1n seinem, Jjetzt seltenen, ımmer noch wertvollen Buche
Delle COsSe gentilesche profane, trasportate ad USOo adornamento
delle chlese, Roma 1744, 461 {f. ber eine 1742 Voxn ihm g-
machte Entdeckung ın Callısto, w1e annımmt, aber ın Wahr-
heit, wıe richtiger ın seinem Werke storıa del Sancta anC-
torum angıbt, 1m (+ebiete VON 'Tor Marancıa, Wege ach

Paolo, also 1n der Umgebung Von Domitilla. Er stieß bei
Nachforschungen auf e]ıne ohl verwahrte Ireppe, die iıh eifwa
e1n Stockwerk tief iın eine Grabanlage führte, ber deren Kingang

großen Buchstaben aufgemalt Wa  F In einedas Monogramm
der an War e1INn mächtiges Bogengrab eingeschnitten , dessen
Y'läche Mosaikschmuck bedeckte, eine dieser Stelle SONStT nıcht
bekannte Verwertung desselben. Die Rückwand füllten vıer aut-
TeCc. stehende Figuren, darunter eine Frau, sicherlich die .hier
beigesetzten Toten , für Marangon1 „ Santıs“. Zu beiden Seıiten
ehnten sich biblische Szenen A rechts die Auferweckung des
Lazarus und lınks, stark zerstört, das Quellwunder des Moses,
W1e Marangoni ohl mıt Recht vermutet. Denn gerade diese Vor-

eitschr. K.ı-G. ALV, YVIII
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gyän finden sich ıIn der rabmalerei oft gegenübergestellt. In
höherem aße fesselt dıe, gleichfalls In Mosaik ausgeführte Kompo-
s1t10N ber dem Grabe Marangonı sah dort den auf der Weltkugel
thronenden Herrn, begleitet rechts VOR Petrus, links VO  5 Paulus,
beıde sıtzend auf thronartigen Sstühlen. Diese Gruppe ist uUuNs Aaus

der Mosaikmalereı ohl bekannt Ne  i aber trıtt auf die unterhalb
derselben aufende Iın gruünen W ürfeln Xroß ausgeführte Inschrift:

QVI FILLVS DICERIS INVENLRIS
Während nämlich die Biılder un das Monogramm ZaNZ ıinner-
halb des katholischen relses legen, stellt diese Inschrift die rab-
stätte Ar Kıgentum modalistischer Monarchianer tfest. Das Christus-
MONOSTAaIMMN führt iın das vıerte Jahrhundert, das Hauptbild , der
thronende Christus, SECNAUCT ın die zweıte Hälfte desselben. Damıit
erreichen WIr ungefähr die Zeıt, für welche Kpıphanıo0s das ort-
leben des Sabellianıismus 1n Rom bezeugt Daß sich hler
eine außerkirchliche Gemeinschaft handelt, wiıird bestätigt durch die
Tatsache, daß die Grabstätte eine Sonderanlage außerhalb der roMm1-
schen (+emeindefriedhöfe 1st, obwohl dıies sich och eın zwingen-
der Beweıs In diıeser KRichtung ist. Denn auch 1n Rom fehlen FKıinzel-
grabstätten nıcht, deren Besıtzer der katholischen Kirche angehörten.
In Sizılıen Sar finden s1e sich In überaus großer Anzahl.

Marangonı fährt ach dem oben Mitgeteilten fort ‚„ Nicht weıt
von da (non molto lunghi dı qua entdeckte ich eine Marmortafel
mıt folgendem Inschrifteniragment , ohne daß mı1r gelang, den
übrıgen el finden

Hıc quidem COrDus fuum tell(us)
ID (at anımam tuam lux ero Cae (lestis)
Pulera decore fu0 1psoque Deo
Rexıistı utramque domum famu (los
Fobisti SIC adhuc parbos SIC senıbus
Hac ın perpetuum recubans ın
Simpliciana 1iNNnO0xX nofita Deo Ur (1sto)
Gregorius Con]ugı Su46 benemerenti] fecıtque quae)

vixıt annıs

Garrucl, Storia Taf. 207 208 234 252 58 O41 (Mosaiken); azıu
W ı 1p Dıe Malereijen der atakomben Koms, 'T af. 148 152 205 245 2502

Haer. 62, TTIoAA40i Y qn IMMEON T& ITTOT UU WV XL &7L Ta UEON
TINS Pouns ÜN KOXOVOLV.
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'Trotz des fragmentarischen harakters äßt sich der ınn dieser
Inschrift feststellen, da eın bekanntes Schema zugrunde hegt An-
geredet wird die Tote, Sımpliclana ; der Redende ist ihr (4atte
Gregorius. ben erst die Gattıin dıe Taufe empfangen (Neo-
phyta Deo Christoque). Ihren e1ib bırgt die rde (Zeile 1 die
Seele aber umfängt das himmlische Luicht (Z 2 Miıt körperlicher
Schönheit verband s1e einen ott ergebenen frommen ınn 3)
ber dem Hauswesen und der Dienerschaft waltete S1e pflicht-
treu (Z 4) Miıt Liebe sorgte S1e für die och kleinen Kinder
(Z 5 Zium ewıgen Schlafe ruht Ss1e ın diesem Grabe

Durch das Kıpitaph erfahren WIr aIsO auch die Namen eınes
hepaars dieser Sekte Gregorius und Simpliclana. Der Inhalt
allerdings enthält nıchts, Was dorthıin wıese; 1Ur dıe Ortlichkeit
entscheidet in dem aNSCHOMMICNCN Siınne. W enn Marangoni eıne
zweıte , offenbar heidnıische Inschrift anreıht mıt dem Vermerk,
daß S1e unter Trümmern ın derselben Grabstätte gefunden habe,
und 1n dıiıesem Falle ANSENOMM werden muß, daß dieses Stück
durch eın Luminare VON außen 1n das Kubikulum geraten ıst,
ann die Möglichkeit nicht SaNzZ abgewiesen werden, daß auch der
Grabstein der Simpliclana auf demselben Wege die Jetzıge
Stelle gekommen sel, wofür INa  b sich auf dıe iragmentarısche Be-
schaffenheit berufen könnte; doch spricht die größere Wahrschein-
ıch dafür, daß die Inschrift ıhren Platz nıcht gewechselt hat, Es
ist sehr bedauern, daß diıese sabellianische Grabanlage ın der
WFolge völlig verschollen ist. W ır würden manches SCHAaUCT und
vollständiger sehen qls Marangoni, dessen Bericht überhaupt
Klarheit wünschen übrıg äßt ber dıe Hoffnung, daß dıeses
1n mancher Hinsicht wertvolle Denkmal AUuSs dem christlichen Alter-
tum uUunNns einst wıeder geschenkt werde, bleibt, mehr, da
die Ortlichkeit INn großen Umrissen angegeben ist. De Ross]
hat eıne weıtere Inschrift als sabellianısch iın Anspruch nehmen

dürfen geglaubt, dıe AUS eıner Grabstätte der Via Latina
stammt un och erhalten ıst Sje bildet die Überschrift auf
einem Kpitaph, das neben dem Namen der 'Toten mıt dem Zusatz
In PAaCcC das Bild des guten Hırten, den Wisch, SOwı1e zweimal das
Monogramm Christi bietet , und lautet: DEO SANC VNI

ull. dı archeol. er1st., 18606 , mı1t Abbildung des Steines ; letztere
uch bei Handbuch der altehristlichen Kpigraphik, ILG 294.

34 *
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De Rossı 111 lesen: Deo SanCci0Oo Christo unl ; damıt se1 die Iden-

tıtät VO  e Christus und ott ausgesprochen. In Wirklichkeit ıst das
Monogramm nıcht e1l der Inschrift, sondern als Zeichen christ-
lichen Inhaltes IN die Inschrift eingeschoben ; diese selbst ist nıchts
anderes q s eın Bekenntnis dem einen, heiligen Gotte, das durch
dıe Verbindung mıiıt dem Christuszeichen noch einen besondern
Nachdruck erhielt. Diese Art Von Verbindung äßt siıch auch SONS
beobachten. och auch WeNn die Lesung de Rossis begründetx

würde damıiıt doch nıcht eıne modalıstisch - monarchianische
Formel

Cyprian in den Quaestiones Veteris et Novı
] estamenti! und eim AmbrosIi1aster

Eın Beıtrag ZUur Ambrosiasterfrage
Mit einem Anhang: Cypriıan beı Pelagius

Von Hugo Koch, München

In seiner N  3 trefflichen Ausgabe der fl  C  © Ü  D tı E  S} e S
ei Novi Testamentil! D führt Souter eine
einzıge Cyprianbenützung 1 I 4.5, de dom 4,
269, 6, Hartel), auf die iıhn ach selner Angabe ın den Prolego-
iIneN2a (p XX 4  A auftmerksam gemacht hat, während
AauUus Irenäus und Tertullian mehrere Anklänge verzeichnet sind
© die Zusammenstellung 501) Danach könnte INa  — eıine solche
cyprlanische Sstelle In den fast für e1InNn EOMOALOV halten. Dem
ist aber nıcht Vielmehr ist Cyprian * sehr häufg und erglebig
benützt worden. Ich habe 1n meınen „Cyprianischen Untersuchungen“
1926, 484 f den Einduß (Cs auf 102 (contra Novatianum)
aufgezeigt und daraus geschlossen, daß ohl auch die Ahnlichkeit
mancher Ausführungen 1n dieser mıiıt ad Novatianum auf einer
Kenntnis dieser ps.-cyprıanıschen Schrift beruhen werde Den dort

Abgekürzt 2) Abgekürzt Abgekürzt
In seinem Aufsatz über 102 (in den Abh. lex V, Öttingen gewldmet

1898, ön erklärte V, Harnack, daß 6L nırgends eine Abhängigkeit
von den (jedanken ÖN iinden könne, und MmMAacC azu die Anmerkung : „ Am-
broslaster ıtıert den Cyprian, ‚Der DUr beiläufig.‘‘
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In Aussicht gestellten Nachweis weıterer C.verwertungen möchte ich
im folgenden erbringen und damit einen Teıl der Aufgabe erledigen,
dıe der verdiente Herausgeber der ın selınen FProlegomena
(P XXV) den „ poster1“ überlassen hat Da aber mıf den
aufs engste die te rirage verknüpft ıst } habe ich
auch diese Krklärung der paulinischen Briefe herangezogen un
auf cyprlanıschen EinfÄuß geprüft. Das Krgebnis aol] ebenfalls 1m
Folgenden verzeichnet werden

i (14, 1 yuUa®e fecıt deus), ut profcerent, Ppropr10 Her
tatıs arbıtrıo dimissa sunt, und L (15; natura OrSo hominum
ropr10 arbıtrıo remissa est. Vgl C“ 59, (674, 14) SETV legem,
Qua homo ıbertatı Suae reliıctus ei. ıIn arbıtrıo proprı0 Constl-
‚ULUS ete Testim. 1IIL, Öa credendı vel HO ecredendı lıbertatem
In arbıtrıo positam. Röm 4, (418 B) eredere aut DO CT E=
dere voluntatıs est, KRöm d (411 E) ql yoluerint, possunt ©
vertl.

15 (14, M1ISEeT1COTS qu1a peccantıbus HON tacıle eddıit, sed
spstinet ut CONversIS 18nN0scat “ patıentia eEIUS 0mMNnNıno
econtemnenda putaretur, al va CUL,; umquıd SCHMDOT tacebo?‘“
Jes 42, 14) Ahnlich 1n 68, 11. Vgl de bono pat vn (413, 21)
ublı del 1udieis praedicatur adventus „bacul numquıd SCcHM DOTI
tacebo?“ Diese Schriftstelle ist auch 1n Testim. IL, A („quod 1pse

Leider haben WITr noch keine den Souterschen entsprechende Ausgabe
des Ambrosiasters (abgekürzt A und der damıt betraut KEWESCNE gelehrte
Jesulit f}  6 18% gestorben. Ich benütze die Ausgabe von nı (S Am-
brosiu D' JII  9 1877, 3(3—-994), gebe ber limmer zuerst dıe Schriftstelle
A die erklärt WIird. Von einer Erklärung des Matthäusevangeliums haben
Mereatı un Turner 1M Journal of Theol Stud Y 1904 , 218—9241 ein
Bruchstück veröffentlıcht, und Souter beleuchtete AUuUus und ebenda

608 ff. ber das Verhältnis Von un sıehe uch Morın In der
Rerv. C’hist. et de htt. relig. I  9 1899, 9(—121; Souter, Study of
Ambrosiaster (Cambridge Wıttig, Der Ambrosiaster „ Hilarius“ (1906),
Filastrius, (Jaudentius und Ambrosiaster Ssıehe jetzt uch den Ar-
tıkel „ Ambrosiaster“‘ von Bardy 1m Dietionnaire de la Bıble. Supplement
fasc. und 1L, Parıs 1926, Sp. 295— 9241 Um dıe Arbeitsweise des ZUu VO1'-

anschaulichen , sind die yanz wörtlichen Entlehnungen fett gedruckt, die (je-
dankenübereinstimmungen mıt sprachliıchen Anklängen gesperrt, diıe bloßen
danklichen Berührungen der Wendungen, dıe uch sonst vorkommen,
nıcht durch den Druck hervorgehoben. Ks 861 mMI1r gestattet, nebenher uch auf
einN1ge andere Bezıehungen der Ambrosiasterschriften aufmerksam machen.

Vgl. uch Novat., de trın. (17, Kausset): indulgens est nım
etiam tune Cum mınatur, dum pCr haec homines ad recta revocantur.
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1udex  n VENILUTCUS S1t°°) angeführt (95, 11) Und schreibt Köm. Q,
nach mehreren Handschriften VON dem dıe (+2eduld (x0ttes mıßbrauchenden
Sünder: ut iın ventura vıta poenıteat iıllum iudieem deum DON eredidisse,
quiı ut fterrorem futurı 1udieNn Sul ostenderet ef patıentıam DON

contemnendam, alt „ GaCuUls numdquıd SCMDOT tacebo?“518  Untersuchungen  judex venturus sit‘) angeführt (95, 11). Und A. schreibt zu Röm. 2, 4  nach mehreren Handschriften von dem die Geduld Gottes mißbrauchenden  Sünder: uß in ventura vita poeniteat illum iudicem deum non credidisse,  qui ut terrorem futuri iudicii sui ostenderet et patientiam non  contemnendam, ait: „tacui, numquid semper tacebo?“ ...  necesse est enim ut acrius emendetur, immo poenis perennibus torquea-  tur, quem patientiae longanimitas non emendavit (396D). Zwischen-  hinein heißt es: huiusmodi ergo in iudicio positus sine.fructu poeni-  tebit, videns iudicium dei, quod negavit futurum, oder nach anderen  Handschriften: in poena enim positus sine fructu poenitentiae  poenitebit, quia non credidi% iudicium dei, quod videt verum.  Ähnlich zu Mt. c. 6, Z. 21: sed iam in poenitentiam locum non habent  etc. Vgl. damit wieder Testim. III, 114: dum in carne est quis exomo-  logesin facere debere (CU., S. 199), und Stellen wie ad Demetr. c. 24  (369, 16): erit tunc sine fructu poenitentiae dolor poenae  in aeternam poenam sero credunt, qui in vitam aeternam credere  noluerunt, de bono pat. c. 4 (400, 6). Siehe auch unten zu Q. 15  und 68, 1.  1, 3 (14, 16ff.): itaque deus bonus omnia quae fecit bona  sunt  nulla igitur natura probatur malum, voluntas autem  est accidens naturae, concepta ex causis, quae male movetur, dum ex-  cedit modum, ut illa gerat quae naturae suao non sunt. Q. 90 (151, 7):  unumquemque non nisi propria voluntate peccare. Vgl. damit Novatian,  de trin. c. 4 (13, 7ff.): quae instituta sunt bona, bonum in-  stitutorem probaverunt et quae a bono institutore sunt, aliud  quam bona esse non possunt ... hoc autem (sc. malum) ipsum in homine  denotatur, non quia necesse fuit, sed quia ipse sic voluit; de cib. Jud.  c. 3 (231, 4 Landgraf-Weyman): crimen enim nunquam natura, sed  voluntas perversa excipere consuevit. Umgekehrt behauptet Arnobius,  adv. nat. I, 49 (33, 20 Reifferscheid): cum naturalis infirmitas pec-  catorem hominem faciat, non voluntatis seu iudicationis electio.  (14, 20): cum praevaricatorem occidi liceat, occiditur innocens.  Q. 104, 4 (229, 23 und 230, 1): quia nulli licet excepto iudice gladio  quemquam 0occidere  . quia Christianis iam factis occidere non licet.  C. aber erklärt in ep. 60, 2 (693, 6) ohne jede Einschränkung: cum  occidere innocentibus nec nocentem liceat. Vgl. auch Min. Fel., Oct. 30, 6  (44, 9 Halm): nobis homicidium nec videre fas nec audire, tantumqaue  ab humano sanguine cavemus etc. Tertullian erklärt de spect. c. 19  (I, 50 Oehler): bonum est cum puniuntur nocentes, aber Christen dürfen  dabei nicht zuschauen, wie sie auch kein Todesurteil fällen dürfen, de  idol. c. 17 (T, 97).  1,7 (16, 10): si elisus fortefuerit (durch den bösen Feind), auch  in Q. 102, 11 (208, 12). Dieses „elidere“ stammt von Tertullian,  de spect. c. 18 (T, 50 Oehler): primos homines diabolus elisit, u. ö. (s.  im Index Verborum bei Oehler).DOCceSSe EsSt Nnım ut ACT1IUS emendetur, 1mMmmo0 poenI1s perenn1ıbus LOr q uea-
tur, QUEN patıentiae Jonganimitas NON emendavıt (396 D) Zwischen-
ılneln heißt N hulusmodi orgo 1n 1ud 1610 nosıtus sıne fructu poen1-
LED1IT, videns 1ludielium del, quod negavıt futurum , oder nach anderen
Handschriften: ın enım posıtus sıne fiructu oenl]tentıae
poenıtebıt, Q u1a HO credıdıt iudıelium de1, quod vıdet
Ahnlich Mt 6, 971 sed 123 ın poenıtentiam Locum NOn habent
eic Vgl damıt wieder Testim. 11% 114 dum 1n est QuU1S INO-
logesin facere debere (CU:, 199), und tellen W16 a Demetr. Ö,
(369, 16) erıt func sSıne fructu poenıtentlae dolor poenae
in aeternam POCHamM SerOo credunt, quı In vyıtam aeternam credere
noluerunt, de bono pat. ( (400, 1e auch unten
und 68,

1 (14, 16£.) ıtaque deus bonus 0mMnı12 fecıt bona
sunt Du gıtur natura probatur malum, voluntas autem
est aCcCcldens naturae, CONCEPL2Z Causıs, UuUaC male mO0vetur, dum
cediıt; modum, ut 1a gyera quUae naturae SUu26 HON SUNnt (151, 7
unNumMquemqgu NOn nısı roprı1a voluntate PECCcars. Vgl damıt Novatıan,
de trın. Ö (13, / D.) uuua instıtuta aSunt bona, bonum 1N -
st1ıtutorem probaverunt 1, YUU2C Aı bono institutore sunt, alıud

bona NOn possunt hoc 2Uutem (SC. malum) 1psum ın homine
denotatur, DON Qqu1a NOCESsSse fult, sed qula 1pse S1C voluit; de cıb Jud
C: 3 (231, Landgraf-Weyman): erımen enım NUunNnquUuam natura, sed

excıpere cConNsuerYIıt. Umgekehrt behauptet Ar biu *

adY. nat. L, 4.9 (33, “ () Reifferscheid): 8 naturalıs infirmitas DPOC-
catorem homiınem faclat, NO  —_ voluntatis Seu ludicationiıs electio.

(14, 20) Cu praegvarıcatorem 06Cc1d1 iceat, occıdıtur InnN0CceNs.
104, (229 ınd 250, quı1a nu lıcet eXCept0 iudice gyladıo

Occıldere qula Christianis 1a2m factis occıdere NOn lıcet.
aher erklärt ın CD 60, ohne ede Einschränkung: CUu

occıdere innocentibus NC nocentem liceat. Vgl auch Mın Fel., Oect. DU,
(44, alm nobıs homıiecidium Nec viıdere fas N9C audıre , tantumqgue
aD humano sangulne Cavyvemus ete. Tertullian Yklärt de SpeCc (:
(T, Oehler): bonum est GCGUu punıuntur nocentes, aber Christen dürfen
dabeı nicht zuschauen, WwW18 108 auch kein Todesurtei fällen dürfen , de
dol (I, 97)

1; (16, 10) 91 elısus forte fuerit (durch den bösen Feind), aunuch
ın 102, (208, 12) Dieses „elidere“ stammt Von ertulliıan,
de SDOC G, 18 (I, Oehler): Pr1ImMos homines 1aD0olus elisıt , (S
1mM OX Verborum be1 Oehler).
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L (16, 16£.) ulusmodiı V1X 0 ven1am admıttendus est, qu1 voLum
206 delınquendı quanto enım mınora sunt, 4NTO magıs sub-
tıllıora, et dum contemnuntfur, vitantur Qqu] in malorı]ıbus
peccat, voluntatıs Q1us est erımen. Man vergleiche damıt de 1aps.

(241, :9) voluntarıo Japsu SE 1pse prostravıt, (242, 15)
quası hoc olım pO n%, SOWI1® die häulige Unterscheidung VvOxn ”v
luntas“ und „nNeCceSS1ILaSs  Sb. be1 den Sünden (die tellen 1n

220 SO 4.:83) Ziu den AM1iNO0TAS und „Ma10ra“ vgl 16,
(518, 17) und 1 (522; Vgl ferner de zel0 (419, d dum
existimatur leve eS5e et, modicum, NOn tımeiur, dum DnON tımetur, CON-

temnıtar, dum contemnitur, 010 facıle vıitatur. Sıelhe anch Tert:;,
de GOTLT,. 11 (T, 4.45), de pud 1 (Preuschen “ 20, 28), 22, (71, 2

1 ırd der Einwand abgewiesen, daß ott keine chönen
(+gstalten erschaffen ollen , dıe Menschen VÜr un bewahren,
und e1 yesag%t (T, NeC ferrum esset, e de fierent hom1-
cidı2a A1C autem ale audımus S1 turpıa cantantıbus
AUTEIL commodemus. AÄhnlich schrıeb C., de hab virg. ( 11 (195, 17)
A0 et deus hominı e et amen HON SUNT amatorı12 COAa -=-

DeC 9  3 et fe BSSe ad eulturam terrae deus voluıt,
NeC homicıdıa sunt 1de1r6c0 facıenda. Vgl auch Tert,., de SpeC Ö:

(T, 20)
Z, (18, 14) hinc est unde deus, ut Q1uU8 (Lucifers) w D-

tiıonem NON Aı Y sed C  O destrueret, mafer1am condidıt.
Zu Mt. Y 1ustus enım deus qua® facıt ratione, facıt NN PO-
estate. Ahnlich sag%t 0 ad Demetr. 13 (361, 8), nachdem: : er die G6e-
Wlr MAIttiO des Gegners getadelt hat Vvince ratıone.

Z (19; €]1. VOoO  S Teufel unde SuDbi1l1L2te Su2 1d egıit, ut
in eadem iıllum praevarıcatıone, In quam 1pse rult, induceret,
ut aCCUusSsatorem uun (den Menschen) partıcıpem SU4ae8 damna-
t]ıonıs eINCcerTe Und beim Kph 4, (813D) VanQ enım SeCcC-

tantes, QUa® sunt dololatrıa, infraenantur dıabolo, unNn1us delı
1te ın nt ) ut 61 0S SUu240 perdition1s füc1at. Vgl 012

(24, 16) NeC al studıum est (den sen Geistern) qQuam deo
homıiıines aV e ad superstitıonem Qu1 aD intellectu
relig10N1s avertere, OÜ sınt 1psı poenales, ACIore sıbı d pOeNam
comıtes, QUOS ad erımen SUuU fecerınt erTOTE particıpes, SOWI1E@
andere äahnlıche tellen bel (s 17{.) Hıerher gehören auych

110, (269, 12), P (403, 15) und dıe VON Wittig ıla-
strıus, (GAgudentius und Ambrosıiaster, 1909, 48) verzeichneten tellen
über den „Lrost des Teunfels‘® AUS dem ZU' Matthäusevangelium und

Wie beı un! sgeinen Vorgängern (s CU., 36), herrscht auch ın
2, (19, 15) und (21, 3) dıe Vorstellung , daß der Teufel und dıe bösen

(eister TSt nach dem Weltgericht der Hölle verfallen. Nach Kph ,
( ann dıe Predigt der Kirche ber uch den bösen Geistern zugute
kommen und 810 ZUFXF Lostrennung vonl Teufel veranlassen.
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AUuSs Gaudentius VOR Brescna. azu de rebapt. (0, 19),
VON den Ketzern heißt quıbus hoc un1cum solacıum est, A1 NON qnı
POCCAT6 yvıdeantur. Vgl auch Lert,., apol D'{ (T, 227)

Das „CITrCcumveniıre *, die „CIrcumvent10 ““ des enNnscC.  en durch den
'Teufel (2;, 119, 12| U, O., ebenso beım oft) ist bel e1n TOÄUVU-
VoVALNTOY, de unıt. G. (210, U, d (s auch 198)

2, 19, 26) el 65 VO  = Teufel weıter: Üa voluntatem SuUa2m
facıentibus c1t SAr vVIS de1 insıdias tendiıt et promptıorıbus
CIrca 1US obsequla m agıs iınfestus est, gentiles NOn quaerit,
Judaeos nonNn quaerıt sed quaerıt del Servos&S e1 Christı. Ahnlich

9)), 102, (208, 17, 1M Appendix (434,
Das sind wieder cyprıanısche Gedanken, 60, (694, 11) iNn1Im1ıcus
qUu0öS alıenavıt a eccles1a el foras duxıt ut Captıvos et victos eontemniıt
e praeteriıt, GOS pergıt Jacessere In quıbus TISUM ecerniıt habı-
tare, 61, (697, haereticos ProsStratos semel e1; SuoS f{actos CON-
temnıiıt e1 praeter1t; e0S quaerıt delcere QUOS videt Stare , ÖD 1
512,2) NUunNc est, ut maglıs insıdıantem adyvyersarıum metuant,
qul ortıorem qQqUeMqU® m agıs aggredıtur etc., de uniıt. 21
(228, 20) Sıehe auch A4571. 4.84, ferner Terft., de PAaeCN. d s
(Preuschen * 11 26) Func maxıme saevıt, CUuH hominem plene sentit
lıberatum.

In 4, (25, 20f.) erıinnern dıe Klagen über dıe Straflosigkeit Von
Verbrechern In Amt und ürden, dıie gyerichtliche Verfolgung Unschul-
dıger, dıe Bestechlichkeit der Rıchter 2 an& O und ad Demetr.
Ö 11 (S auch ÖC 293) Und ennn 6S ebenda (26, VOoONn den Ver-
olgern heißt „ ut humıhatı a{1; eonfusı tormentis subiıelantur ın CON -

spectu rum, ıIn QUOTUM malıs ei despectatıone gyaudebant,
ut i 1ps] de DOCHA Ilorum laetı deo gratias referant, apud QUeEm solum
DOrSsONarum 2CGePt10 cessat®‘, erinnert das a Demetr. (368, 19)
spectabıtur IO nobıs SCMDOT qul h16e DNOS Spectavlıt ad LeEmMPuS

oculorum erudelıum brevis Iructuset ın persecutı]ıonıbus factıs
perpetua Vis1one pensabıtur. Vgl auch Tert,, de SpeC (I, 61 S
Oehler).

3, (26, 20) el VoOxn dem Ckerbau treiıbenden aln : totum
anımum terrae inserens mentis oculos a caelum lJevare NOn potult.
10 dazu 62f{. 300

J (27, 17) hine invıdia exarsıt ut ocecıderet fratrem, ut aD 1N-
1usto occıderetur, quı ı1ustitiam primus ostenderat (sC Ü., de ze10
O inıuste OPDTESSUS est, quı iustitiam primus ostenderat
(sc Abel), de dom OT, ( (285, 13) Tertullıan sag% de SDOC
(I, 35) Voxnxh Romulus: quadrıgam primus 0SteENd!

S, 6)  Z (33, alter opulus futurus sign1ıfcatus esSt, Cu1l PIo-
Hiceret lex data In monTte. Testim. L, 19 quod duo populı Pr
dıeti sınt quı GsSse nobıs futurus, 1, quod lex IIOV3darı aberet. Tert,, adV. Jud (IL, 702) Gal. 4, 29 ff.
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12; (37 11) pPro fide alıquıid a tempus amıttere Iucrum
est facere. De laps ( 19 (245, 21) haec et; exigua hulus LEemM-
PpOTIS amna quıbus mercedıbus pensat (se. dominus)! Tert,, ad
mar 6, (T, 7 negotiat1lo est alıquid amıttera u%t mal0ra lucrerıs.

- (38, 10) iın Aegypto PTO NOxX1IS patrum plexı Sunt H, sed
ut d emendatıonem proficereit, ut quı1a a lı1s CaUS1S
dominum (  O et venerarı noluerun{t, hac plaga errıit.
econfıterentur C  S ag tisfactione. Ad Demetr. Ö, 2 GSSo

hanc 1ram del, de] hanc esSse uram, ut Qquı benefieiis nO0

intellıgıtur vel plagıs intellegatur. Vgl. auch 0ovat,., de trın.
Ö (17, 15) metus est Nnecessarlus , ut qul ratıonem relıquerunt, vel
errore morveantur.
* (38, 20) CUu  S precıbus enıtuntur ın postremıs posıtı a

fıdem verı accedere, ut S] NOn COTrONaml, vel ven]ıam mereantur.
1ese Unterscheidung VONn „vVen1a“ und „Corona“ (vgl Eph 4,
2 ist, wleder bel sehr beliebt, 19; (526, 14), de aps
C 9), 9.9; (628, 12) U, Vgl ferner a Demetr. ”5
(370, 10) tu Sub 1DSO lıcet exıitu et V1L2E temporalıs OCCGasSu PIO de-
1cts ro  S ei deum, quı NUuSs et VOoeTIUS eST, confessione et {fıde agn1-
tıonıs e1us inplores, venı2 conütent!ı atur etc

15 (41, 26) de1l temperata iustitia est: peccantıbus enım a l1-
quando igynoscıt, alıquando lrascıtur, alıquando reddiıt quantium
1gn1ı sunt sunert enım 00S, ut sınt qul proficlant, und Eph 4., 2
(815C) im1ıtatores de1 EsSSo debemus, qul temperatam habet iustıitliam :
OUu  S enım ı1ustum esset plectı 1N1QquU0S, patıent1a Su2 sufert ec0OS, ut

aliquı e18 COorrıgantur. Vgl a Demetr. O, (357, 21) quası
HON omn1a l1sta QU2O accidunt 1N0r adhue sınt e evilora eccatı
vestris, de bono pat Ö, (403, adhuc interfectores SUuOS, 81 6O

64 rsı ad eUum venerint, susc1pıt etC., ferner dıe oben 1, » angeführten
Stellen, "sowie unten 68,

1 (4D;; qula deus cordis udıtor est m ag1ıs qQquU a I
vocıs. De dom OTr. 0Ö (269, qula deus NO vocıs ced cordı1s
audıtor est Aber schon WEr t sag%t de OT. Ö, (L, 569) deus autem
NON vVocC18 sed cordis audıtor est, sicut CONSPECLOF, und wWw1e hler und
bel 0 ist. auch ın 1 zugle1c VOoO.  s en (der Gedanken,
INns erz die Rede

20, A, 21) qu1 hoc nomine voCAarı censentur, Tıim.
2, (945 Dieses „censer1“ 0mMm ebenso beı und Tertullian
(s dıe Indices beı Hartel und Oehler), aber auch beı pulelus e

VIIL, 25) und anderen Schriftstellern VOTL.

23, (49, 10) S1 certe singulae caelestes potestates factae sunt
et 1pS1S cCeiterae natae sunt, potest et üun2 Adae anıma eredi-
bıle viderı eiferas nascl. Dıeser Satz, den sSouter mıt Unrecht alg
Frage faßt, und andere äaNnNnlıche ätze, Z 107, (248, 16) „ 81
luna potest praeponı soll, S1C et HNOxX diel1“, 114, (317, xl
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mMundus anfe deum e81 aquod absıt! SIC potest ei, paganıtas aNte-
pOonı chrıstianitati®, sınd gebilde nach cyprlanischen Sätzen, WwW1e6 © 3, 3
(471, 19) S 1 N OS alıquıid contra deum SUMUuS, Qqu1 ePISCODOS facıt,
possunt e1 CONTra 1O0S audere * d1aconi, quıbus funt 69,
(751, 1535 69, 15 (764, 22), (3 4 (781, 10), 69 (786, 16), de
unıt. (214, 24) Diese Kedewendung kommt auch in den Sententiae
VYO Jahre 256 VOL (451, 456, und Hartel), ebenso In de SIng.
ecler1ıe. 21 198, und wohl noch anderwärts. Ich gy]aube 316 auch
he1ı Ambrosius gelesen haben

ach A (51, 15£.) 1s%t Ur der Mann „ 1Mago dei“, nicht auch
das Weıb Das ist auch dıe Ansıcht ertu  1ans, de cultu fem L,
(T, 702), de virg. vel Oo 10 (I, 898) Vgl 1 Kor. 1 Anders Ca de
hab VIr£., G, 15 (198, 10)

Die (57, bıs 19) ,, YJUAaFE 0CtavoOo die CITCUMC1di
mandatum est“ Kr lediglich ıne Umschreibung dessen , was
© 6 (719, hıs (20, QAUSIUhr dıe Beschneidung achten
Tage ist e1n Vorbild der Auferstehung des Herrn und des damıt g-

Heiles., Man vergleiche das zweimalıge „ qula 0C5Aavus dıes
id est post um primus dies uturus erat, QUO domıinus
surgereit et HOS virıfıcaret“ und „ HIC dies 0OCtAarus 1d est p 0sST
um prımus et, domıiıin1ıcus praecessit In ımagıne“ beı
mıt dem zweimalıgen „qula 1pse (SC OCTAayvyus dies) TUCSUuNHlL prımus
invenıtur quası pOsSTt sabbatum“ und , quı dominicus 1de0o dieltur,
qu 1a In 0O resurrexit dominus, qul 081 pOosSt sabbatum, propterea
salutıs hulus fıgura efe.  c In der 4aNz hnlich sınd dıe Aus-
führungen Mt. 13, 11£., Was Souter (Journ. of Th St. 1904,

608. übersehen hat. Die Unterscheidung VoONn Car CIr
61810 * und „Spırıtalis CIrcumec1s10“, die ebenfalls ın 64,
und und 10) hat naC Testim. L, quod CIrCUMC1810 prima
carnalıs evracnata a1% et, ecunda spırıtalıs repromiıssa S1%, vgl Col 2, 11),
0mMm In (96, 07 und TE 12) ut de cetero CESSaTE CITrCcuUum-
61810 qul spirıtalıter nascuntur, spiıritale sıgnum est, CIr-
CUMCIS10 cordıs 1deoque rectius post T1stum DNON ucC oportu1t
carnalıter CITrCcUMCidi, 44, (75, 16) U, Vgl auch 0oVvat,., de
cib. Jud Ö, (227; Landgraf — Weyman). Tert,, ad UXOT. 1, (I, 671),
de cultu fem IL, (I, 128), ady Jud Co (IT, 706), Zen0 Ver,., LaCc
1, (Mi 11, 345 ff.), Barnab

(58, QquI1s enım sın e peOCcCCcAaLO es3t?, und 102, 10
(207, 11) inposs1ıbile est enim hominı ut NON peccet. Testim. 11L1,
nemınem S1ne sorde ei sın e 0CCato 655e (CU., 196)

©. 32; (61, 1 und h1 enım dıvyıtes apud deum habentur,
qul bonae conversatıonıs sunt ut perspiclentes de1 voluntatem NOn
solum 1n mundo, sed ef; ın caelo dıvites sınt. De hab virg. C
(192: 14) am divıtem C5SC, (1U@AO deo dıiıvyes est bona 0S$Se 1a
quae sınt spiritalla, dıvina, caelestia, (195, d d1v1-
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tem 2eculo marvult U U@AIl Christo, de 00 Ö, 14 (384, 1) Vgl
auch Mın. Fel,, Oct 36, (51, Halm), T e EG ; a UXOr IL, (I, 696),
de iug2 (I, 485) Vorbild natürlıch Luc 12, z

Der Gegensatz 1n servrus“ r In den (D 61, 23
161, 186, 25 Ö und beım (zu Röm I: Z 15 S, 26 U: Ö.,

Mt. OCo 6, 10) hnlıch eljebt WI1e beı und 'T ert. (s 2501
4.62 und Vorwort

54, (62, 12) Die AUusS Apok 20, und 21,; stammende „MOTS
secunda“ kommt In den und beım öÖfters (siehe den Index beı

uter, 522 ıund seıne Anführungen 1m Journ. of 'T'h.St. 1904, 620)
Vgl auch U., de mort,., 6 ‚, MOTI timeat Qqul NO  $ Chrısti

et. passıone CENSEILUT Qqu1 d ecundam mortem de hac
mortie transıbıt “ miıt Röm 1, 16 (385C) Znr secunNda mo2arte
detinerı NOn possıt sıgynatus myster10 erucıs." De OD Ca (377, 22)
Tert,., Corp O; (I, 529), de fuga Ö: (L, 4.75)

39 (66, 20) deterius est am1s1sse salutem uua non habulsse.
Vgl C © 1 (505, 12) est adıpiscel alıquid potulsse; plus est,
quod adeptus SCIVAaLÖ, Testim. HL 2 cn 3 (N o vat.), C

(550, 13) mM1inNnus est Nnım dedecorıs NUumM 4 Ua a.d praeconıum laudıs
A4CCOISISS E quam de fastıg10 laudis rulsse  * de bono pud Ö, 1
Hartel), . (22° 1 Kert de Paeh. 4 (Preuschen * 1 15)
MISEeTIUS e8t perdidisse QuUam OmMN1ınO HON 2CCGEPISSE. Auch beım kehrt
diese sprichwörtliche Redensart * ın verschiedenen Abwechslungen wieder,

Röm Z 16 (401 C) plus nım dısplicet qul quod habuıt amısıt
QUAMM qul quod NOn speravıt CONSEqU1 NOn potult, Zı KRöm. 9, (478C)
propensius nım malum est dıgnitatem perdidisse qQquUam nOonN habulsse,

1 Kor. { 18 (591 F) deterius est nKıım fulsse et NON 0556 , quam
NUumMqguahı fulsse.

44, (73, 2U) OTrSO testamentum dare dıxit, ut COS-
Sare vetus, 102, (199, 22) vetus lex NOYV2a VerO etC., Prolog.

ad Rom. ( (375 C) cessaret Jlex, Köm O; 31 (417 A) oblatıo-
Nnem veterem CESSsaturam. Vgl Testim. 1, quod lex pr10r SSa-
tura esse L, 11 quod523  Koch, Cyprian in den Quaestiones Veteris usw.  tem saeculo mavult esse quam Christo, de op.c. 14 (384, 1). Vgl.  ‚auch Min. Fel., Oct. 36, 4 (51, 9 Halm), Tert., ad uxor II, 8 (T, 696),  de fuga c. 12 (I, 485). Vorbild natürlich Luc. 12, 21.  Der Gegensatz „dominus  servus“ ist in den Q. (p. 61, 23.  161, 18, 186, 25 u. ö.) und beim A. (zu Röm. 1, 9. 2, 15. 8, 36 u. ö,,  zu Mt. c. 6, Z. 10) ähnlich beliebt wie bei C. und Tert. (s. CU., S. 255f.,  462 und Vorwort S. VIIMN.  Q. 34, 1 (62, 12): Die aus Apok. 20, 14 und 21, 8 stammende „mors  secunda‘‘ kommt in den Q. und beim A. öfters (siehe den Index bei  Souter, p. 522 und seine Anführungen im Journ. of Th. St. 1904, S. 620).  Vgl. auch C., de mort., c. 14 (305, 6): ‚„‚mori timeat qui non Christi  Ccruce et passione censetur  qui ad secundam mortem de hac  morte transibit‘“ mit A. zu Röm. 1, 16 (385C): „ut a secunda morte  detineri non possit signatus mysterio crucis.“ De op. c. 6 (377, 22).  Tert., Scorp. c. 12 (I, 529), de fuga c. 7 (L, 475).  Q. 39 (66, 20): deterius est amisisse salutem quam non habuisse.  Vgl. C., ep. 13, 2 (505, 12): parum est adipisci aliquid potuisse; plus est,  quod adeptus es posse servare, Testim. III, 27; ep. 30 (Novat.), c. 2  (550, 13): minus est enim dedecoris numquam ad praeconium laudis  accessisse quam de fastigio laudis ruisse; de bono pud. c. 1 (A 14, 8  Hartel), c. 10 (22, 1); Tert. de paen. 7, 12 (Preuschen* 12, 15):  miserius est perdidisse quam omnino non accepisse. Auch beim A. kehrt  diese sprichwörtliche Redensart! in verschiedenen Abwechslungen wieder,  z. B. zu Röm, 2, 16 (401C): plus enim displicet qui quod habuit amisit  quam qui quod non speravit consequi non potuit, zu Röm. 9, 5 (478C):  propensius enim malum est dignitatem perdidisse quam non habuisse,  zu 1Kor. 7, 18 (591F): deterius est enim fuisse et non esse, quam  numquam fuisse.  Q. 44, 5 (73, 27): novum ergo testamentum dare se dixit, ut ces-  saret vetus, 102, 2 (199, 22): vetus lex  . n0va vero etc., A. Prolog.  zu ad Rom. c. 4 (375C): cessaret lex, zu Röm. 3, 31 (417A): oblatio-  nem veterem cessaturam. Vgl. Testim. I, 9: quod lex_ prior  CesSSa-  tura esset, I, 11: quod ... testamentum novum dari haberet, I, 16:  quod sacrificium vetus evacuaretur et novum celebraretur, Tertull., adv.  Jud. c. 3 (II, 706 Oehler). Siehe auch CU., S. 43f.  44, 12 (78, 23): tam raro et difficile Judaeus fidelis invenitur, ut  omnes ecclesiae novi testamenti gentium nominentur. Testim. I, 21: quod  gentes magis in Christum crediturae essent, I, 23: quod ad regnum cae-  lorum magis gentes quam Judaei perveniant.  44, 15 (80, 6): sub apostolis. Ebenso C., de laps. c. 6 (240, 14), c. 11  (245, 7), c. 35 (263, 9), de unit. c. 25 (232, 3). Tert., de praeser. c. 33  und 34 (II, 31 und 32), de fuga c. 6 (I, 474).  1) Siehe dazu A. Otto, Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten  der Römer, 1890, S. 285.testamentum darı haberet, 1,
quod sacrınlec1um VEeLUS eraCcuaretur et celebraretur, Tertull., adt
Jud (IL, 706 Oehler). Sıehe auch 43{.

4.4., (78, 23) tam TarO0 et diffcıle Judaeus fidelis inveniıtur , ut
eccles14e nNOYI testamenti gyentium nominentur. Testim I quod

gyentes mMag1s In T1ISLUM erediturae essent, L quod a TrTeghnum Cae-
lorum magı1s gyentes QUaM Judaeı pervenlant.

44, 15 (80, sub apostolıs. Ebenso 0 de aps (240, 14), Co 11
7), (263, 9), de unıt. Ö0 » Tert,, de PraescI. OC 3 }

und 3 (IL, und 32), de iuga C: (I, 474)

Siehe Aazu Otto, Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten
der Römer, 18390, 085



5924 Untersuchungen
In 46, (83, 13) ist das „Nascı NDON Nerı sacerdotes“ natürlich

e1ne Umkehrung des bekannten „Hunt HON nascuntfiur christianı““ bei
Tertull,, apol Oo 18 (I, 185 Oehler), das in 81, (138, eben-
falls verwertet ist NDON natus, sed factus est chrıstlanus, vgl noch

115, 13) Das e1sple Voxn oOre ınd Ozl1as (83, und
84, 2 ebenso 194 ıf und 2(4, 12£.) kommt; bel U., de unıt. Oo
(226, und 22), während Core und SeIN Änhang öfters erscheinen.

4.6, (84, 17) VIT laudabılis et deı testimon10 commendatus, ähn-
16 Wendungen (T, 21), 118, (356, 6), 127, (405, 4),

Röm 3, (416C) Sıehe dazu 339 und 423
4.7, (90, 20) ZULXE Deutung der s1ıehen Weıber bel Jes 4, VOD

s1eben Kırchen 206 uınd 474
4.9, (95, 20) Jesus äßt sıch taufen ‚„ DON utıque ropter POC-

catum , sed TOpter implendam lustitiam : dıgnum enım erat, ut 1PSe
eXemplo eSSsE uturıs Hilıs del, qul per baptısmum ülı08 de1 Ner] doce-
ba .. Vgl Ü.,, de bono pat 09 (401, 15) dominus baptızatur
e1 rem1ssam peccatorum daturus 1pse NOn dedıgnatur avyaCcro rOoSONE-ratıonıs COTrDUS abluere. Ähnlich ırd das Beispiel beim Beten Jesu
hervorgehoben, CD 1 (499, 7), de dom OT. ( 29 (288, 15)(98, 15) domus Christi egcclesı2 est, Röm I, 25 (487 A)
domus del In omnıbus 106Is UuU2O est ecclesıa , 1 (627 D) Ü, Ö,
Vgl ©C 60, (694, quae sıt eccles1a et domus Christi, 6D O(674, 24) B0S GsSse eccles1iam quı in domo deı permanent, ep. 4, 4(477, 4), de unıt. (217, 10) Vorbild ist natürlıch 1 'Lim dVgl auch Tert,, de dol O5 I, 72), a UXOTL. 1L, (I, 695), de pud
7, 32, 13 Preuschen

(98, 16) potest et, COTDUS e1us (sSC Yıstı dieı domus 1PSIUS, Vgl
Testim. 1, 15 quod domus ei templum del Christus uturus esset. Tert.,.,
adv. Marce. 1IL, 21 (IT, 151)

(99, 24) Dıie Stimme beı der auie Jesu (Luk 3, 22) gilt für
alle Täuflinge „ QU18 hoe inciplunt eSSe lı del, CUu  S anctum AC=
cıp1lunt spırıtum *. Vgl de zel0 ei lır C (428, 17) S1 fln de1l mM  >
G1 templa 1US eESSe 1am CoOePIMUS, S1 aCCEPLO spırıtu ancto eLC., er 69, 15
(765, 3 ın UQuo (SC. COTDOT®O hom1n1s) baptızato et sanctificato Inc1pItspiırıtus anctus aDıtare.

104, 15) NeC NeC allere 012 Ö, (24, 10) DZW. Oct
27, (39, 15) e1, falluntur ef; allunt. ert de bapt C: 18
(I, 638) et, decıpere et dec1ıpl.

99, (105, 11) qul baptısmum putat carnalı ratione CON-
gıstere, hıc NON est spiritalis; DNec donum caeleste poterıt CONSEQUI, quı

NON per A  mM, sed per fidem inmutarı DON credat qul1a sicut
sordes COTrDOTeEe2 aqua, 1ta Spirıtus anımam abluıt a peCccatıs. hn-
lıch 112, 13 (292, 12) Vgl C“ OD 69, 12 (761, 2 enım 316
ın sacramento salutarı delıctorum contagla ut In 1a 0 11
et saecunları eutis ei COTPOFIS alıter pectus
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credentis ablultur, alıter M OX hominıs pPOT fıdel merıta mundatur,
69, 16 (765, 12), (3, (781, Während aber ZUT Gültigkeit der
2108 dıe „plena et tota nides el dantis et sumentis“ ordert (ep 69,

760, 21), vergleicht dıe 1092 den Sakramentspender miıt dem Ad-
vokaten, dessen persönliche Haltung auf dıe aC nıchts ausmache
( 31) und betont in O 39 15) nullıus adıutor10, sed OIM-
qu®6 i1de SsSuü@a salvarı, 1n ( (221, 14) OU  S lıa s1t COonNYver-
Satfionıs et alıa profession1s.

59, (105, 21) ut q e  S invısıbilem firmandam visıbile daret
exemplum , 8 (139, 16) ut visıbıilıbus d invisıbılıa veniretur.
Vegl. 0Vafl,, de trın. ( 3 (12, ausse aNnımus humanus manı-
festis oceculta CONdISCENS; Tert., de TEeSUITT, 21 (IT, 493)

61, (110, 14) . insanıaım prosilire, und 110, (270, 11) In
parentum contumelıam et prosilire. Dieses „Prosilire“ gebraucht

Yyerne, siehe den Index bel Hartel ILL, 447
66, » (116, 23) inpossıbıle est Nnım dıscordare un1ıus

spirıtus V1Ir0S. Kph 4, 5 1. (808 B) ut qula unıtas est a quam
Camur, 1n nu dissentiamus un e6SS6 e% aNımMmus 01
e o populı, 1 Kor. (614 A) ut üdes unNna unNnum habeat
SOeNSUM—M et ODUS. Cis © 68, (748, 19) enım poterat GSSoO

apud NOoS SENSUS dıversus, In quıbus UD US BSsSE spirıtus, de dom.
OT, Ö (284, 25) ut qul fl de1 SUMUS, In de1 PaCcO MAaNecamMus, e
quıbus spırıtus UuNUus est, ÜUÜNUS sıt e aNIıIMUS et SeNSusSs Zugrunde
lıegt natürlich Kph 4, 3 WO aDer „„anımus *“ und „ SEONSUS“ fehlen

67 (117, 10) @1. e5 m1 Bezug auf Luk 23, von den uden,
dıe den Herrn kreuzigten : accıpıent ErZo venıam Sl cConvertan-
UT Und der schreibt Röm dr (410A) ın hıs den Juden)
nullam SDOM vider]l, nısı implorent misericordiam Chrıstı, qul peccata
dimıiıttit. Vgl dazuı Testim. L, quod S0100 hoc Judael acCcıpere
venıam possint delı1ıctorum SUOTUMmM , 1 sangumem Christi 06e181 bap-
tismo Q1us abluerint etC., und de bono pat (3 (403, iınterfectores
SUÖS, 81 cConNversı a u  S venerint, SUSCIPIt ete Von den au iıhre Ab-
un pochenden en abDer Sag%t der Köm ir (406 B) „JU-
daeıs carnalıbus, id est inecredulıs, nıhıl profıcere testimonı1um
Nnerlıs ostendı1t®®, W1e Cr ın (3, (790, 14) schreibt: „ut Judaegıs,
quı 1actitabant patrem abere, ostenderetur, quod nıhıl e1S pater
proIuturus esse' ate.  .6 Vgl auch Testim. 1L, und ILL,

In 68, (117, 20) €l 1m Hinblick auf Apok. 6, 480)

tam impatıentes sunt sanctl, ut urgeant fier] quod sc1iunt vempore
sed vindıcaturum deum sanguınempraefinito futurum

anctorum SUOTUNH , qula tam patiıens HUNG videtur, inultum
putaretur impıum bellum, quod contra anct0os gerıtur deus QquU1-
dem M1isSer1cOrs et qa t1 S ST ) qed moderate XD f  O 21 enım ut

Andere äahnliche Stellen (auch be1 Tertullıan) siehe in meılner Schrift : „Die
Tauflehre des Lıber de rebaptismate *, 1907, 54 ff.
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imp11ı eredant ei peccatores ent 1. 31 Quo0 M1Nus, plectentur, qulia
del Jongam patıentiam contemserunt. 115, (334, 26) Vgl die
oben 1, ° und 15 angeführten Stellen, ferner Testim. 111,
deum ad hoc tı eESse 9 ut NOS paenıteat peccatı et O
OMUrT:, HI, fidelem emendarı e1 reservarı (CU., 194 und 196),
de bono pat 15) (deus) indignationem suam temperat et.
praestıtutum semel retributionıs dıem patıenter eXpecta
mavryvult dıu tenere patıentiam, sustinens scilicet elementer e dıfferens,
ut alıquando mutetur et homo et. ve] SeTrO0O d deum CONVE@eTr-
atur, Ö, AM 413, 3) unde at elamantes mMartyres ei ad vındıc-

]  a  S SUam dolore erumpente properantes A,  “  @  v adhuc iubentur
ei; © ra s implendisque mMartyrıbus praebere
patıentlam : Apok O, JE de aps O (250, 9), d Demetr.
(363, 1 patıentes facıt de SEeCUTLUrAa üultione securıtas certı e
identes, quod inultum HO remanea; quodeumque perpetimur quanto-

Nat et,qQu® mal0r fuerıt persecutıonıs inıuria, anto i1ust10r
SraVIOr IO persecutione vindieta. Der aber schreibt 2 Kor Ds
(691 B) habentes enım fiduciam PromM1SS10N1S de1 01 sclıentes multum
expedire 16 Q  © 9 M In saeculo consentiunt et, Q  ©

@ &. 9 ut requlescant ın dıem resurrectionis 911 D
altare de1 (mit Anspielung auf Apnok. O, n welche Stelle Von den
Märtyrern auf dıe Gerechten überhaupt ausdehnt). Vgl wıeder de mort.

(299, 24) CUMM magıs CONCUPISCENdum oıt e um ad
TIStUum subvenıiente velocıus moorte DroODerare. Apok. 6, 9 f. ırd
auch Vn ertullıan verwendet Corp Oe (I, 529), de reSurr. Carn
0 25 (IL, 4.99), de Or. (T, 560)

69, (119, 20) quı redeunt q d homınem veterem De zel0
(428, 11) dum ıterum a d veterıs homınıs conversationem

revolvrımur. Testim. ILL, 11 (CU.,
69, (121, 15) Y1cem HON reddit malo Röm E (514 A)

vicem malıs reddere NON vult, 1 Kor. 4, 13 (571 A) vicem in malıs
HON reddendo Testim ILL, 2 vicem malıs NOn reddendam (CU., 199
und 4.76) Ks ist bemerkenswert, daß weder dıe Vn ZU Testim. IH: ]:
angeführten en (Röm 1 und mn Anok. 22; 10 f.), noch die von

besprochenen tellen dıe Wendung „VICOEmM reddere “ enthalten. 18
dieser Wendung auch Souter, Study of Ambros1iaster, 1905,

146({. Tert,., apol 377 (L, 249) Y1cem referre, adv Mare. I 31
(IT, 242) Yvicem retrıbuere, de YTeSUuUrTT. Garn,. (5: (IT, 479) reddere Y1ICem

ber den Unterschied VON „Impl““ und „ Peccatores ** sıehe weıter unten.
Zu 1 Kor. D, (D577 ber heißt compendium est enım male agentibus, S]
ceıtius morlantur, QUam 81 diutius In peccatıs versentur. Das scheint eine Herüber-
nahme dessen sein , Was Theophilus (IL, 26), Irenäus (adv haer. JIL  ‘9 23,
Stieren) und ovatıan (de trın Q, Fausset) ber die Sünde und den
Tod Adams S  . Sıehe Theol. Stud Krıit., 1925, 204 *
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(9, (134, qulicumque 81C facultates SUaS, ut SDeCM In
18 NOn habeat, paratus autem s1t PrO fide illas abicere, vY1am ambulat
qUa 160r a Chrıstum, und 105, (233, 17) quı omnıbus SuUu1Ss
derelıecetiıis domınum SECqUUNTUT. Eın Cyprlanıscher Lieblings-
gyedanke, de hab VIrg. AB 11) DOr hune 132e imıtem 1118  —_

Lyres pergunt etC., de mort. (: 1 20 Christum DEr angustam
Christi yı1am pergımus, eD 1 (508, 15) quando temptatı et robatı

deo nostra 0mn12 relinquentes domınum secutı SUMUS, a.d ort.
(345, 12) Ql iides ıIntegra atque invıcta perstiterıt et contemptis

derelictıs SU1Ss omnıbus TA1SLUum sSequl christianus 0STeN-
derıt, de aps Ö (239, 6), 192 (245, und 215 © (536, 14),
7, (654, d Vorbild natürlich Mt. 1 DE und

84, (145, 61. VoO  = Teufel, püege ‚mendacl1a Sua (OHN1-

mentic1ıa verıtate colorare“‘, und 110, (273, 23) alıquando J1quıd
ostendiıt, ut fallat, 118, (356, 12) simulatıo commenticlae

verıtatıs. Ahnlich sag%t C Idola Ca (24, VOR den Dämonen  *  ö oracula,
effcıunt, falsa Verılıs SCHMDET 1nvolvunt, nach Oet. 21y (39, 14)
oracula efficlunt, fa1sıs plurıbus involuta. Dieses „involvere“‘ kommt auch
in 65, 1 (114, 12) obscurıs VeTa involvere.

83, (142, 25) inter 1psa primordia, ehbenso 147, 15 ı99,; Z
Eph 4., (809 F) C., de ÖD ( ”5 (393; 10) Zu 4al S » (765 K

inter 1psa inıtıa, U., 5 ( ‘ 14) inter inıtla. Tertullıan sagt
In primordi0 LemMporTUM apol 1, 267, nach cod. Fu. iın pr1-
mord10 (de bapt Ö: 1, 621), prımordi0 (de SpeC s 1, apol

1E 158 ad V arc häufig), aD inıt1ıo (adv Ta IL, 679
de SpEC 1, 21)

(148, 19; über Einheit und Dreiheit In ott omnis NUMEeETUuS

uUSQUe ad perven1t, Qqula tres, dum invıcem ın sunt, acıunt
UuUumeTO NO VeN, qul1a In üÜüNO fres sunt o% tres In uum hoc est ın
NONO umer©° perfect10 estKoch, Cyprian in den Quaestiones Veteris usw.  527  Q. 79, 1 (134, 5): quicumque sic habet facultates suas, ut spem in  illis non habeat, paratus autem sit pro fide illas abicere, viam ambulat  qua itur ad Christum, und Q.105, 5 (233, 17): qui omnibus suis  derelictis dominum sequuntur.  Ein cyprianischer Lieblings-  gedanke, de hab. virg. c. 21 (202, 11): per hunc viae limitem mar-  tyres pergunt etc., de mort. c. 14 (306,1): ad Christum per angustam  Christi viam pergimus, ep. 13, 5 (508, 15): quando temptati et probati  a deo nostra omnia relinquentes dominum secuti sumus, ad Fort. c. 12  (345, 12): si  .. fides integra atque invicta perstiterit et contemptis  ac derelictis suis omnibus Christum se sequi christianus osten-  derit, de laps. c. 3 (239, 6), c. 12 (245,9 und 21), ep. 24 (536, 14),  57, 4 (654, 5). Vorbild natürlich Mt. 19, 21 und 27.  Q. 84,3 (145, 7) heißt es vom Teufel, er pflege „mendacia sua com-  menticia veritate colorare“, und Q. 110,7 (273, 23): aliquando aliquid  verum ostendit, ut fallat, Q.118,5 (356, 12): simulatio commenticiae  veritatis. Ähnlich sagt C., Idola c. 7 (24,9) von den Dämonen: oracula  efficiunt, falsa veris semper involvunt, nach Oct. 27, 1 (39, 14):  oracula efficiunt, falsis pluribus involuta. Dieses „involvere‘“ kommt auch  in Q. 65,1 (114,12): obscuris vera involvere.  Q. 83, 6 (142, 25): inter ipsa primordia, ebenso p. 147, 18. 199, 21,  A. zu Eph. 4, 11 (809F). C., de op. c. 25 (393, 10). Zu Gal. 3, 2 (765 E):  inter ipsa initia, C., ep. 55, 3 (625, 14): inter initia. Tertullian sagt:  in primordio temporum (apol. c. 40. I, 267, nach cod. Fuld.), in pri-  mordio (de bapt. c. 3. I, 621), a primordio (de spect. c. 6. I, 29. apol.  c. 11. I, 158. adv. Marc. häufig), ab initio (adv. Prax. c. 20. IL, 679.  de spect. 6 2. L 21  Q. 87 (148, 1), über Einheit und Dreiheit in Gott: omnis numerus  usque ad novem pervenit, quia tres, dum invicem in se sunt, faciunt  numero novem, quia in uno tres sunt et tres in unum  . hoc est in  nono numero perfectio est ... quia novem unum sunt, ut plena  perfectio sit unitatis. Vgl. de dom. or. c. 34 (292,6) über die drei Ge-  betszeiten Daniels und der drei Jünglinge: sacramento scilicet trini-  tatis  nam et prima hora in tertiam veniens consummatum numerum  trinitatis ostendit, itemque ad sextam quarta procedens declarat alteram  trinitatem, et quando a septima nona completus, per ternas horas  trinitas perfecta numeratur.  Q. 89, 1 (149, 18): ostendere illi (sc. mundo) vera e&sse quae Cre-  dere noluit, und Q. 112,7 (290,4): non enim credunt male vivendo  vera esse quae promisit (sc. deus), A. zu Röm. 1, 17 (386B):  negat enim veracem deum qui non credit deum dedisse quod pro-  misit. Vgl. de mort. c. 6 (300, 11): quia nemo credit esse vera  quae promittit deus qui verax est, de op. c. 8 (379, 26).  Q. 91, 10 (158, 14): Der Sohn Gottes wird das „verbum“ genannt,  nec aliter quidem oportuit diei, ut de ipso (dem Vater) et non extra  eum crederetur. nam simili modo et virtus et sapientia dei vocatur,qu1la sunt, ut plena
perfect10 s1ıt unıtatıs. Vgl de dom Or, O; (292; über dıe dreı (+0-
betszeıten Danıels und der dreı Jünglinge: sacramento sc1ilicet. trinı-
tatıs Nnam et prıma hora ıIn ertiam ven]ens CONSUMMAaLUM
trinıtatıs ostendit, ıtemque d sextam quarta procedens declarat alteram
trınitatem , et quando A septima completus , HOI ternas horas
trıinıtas perfecta numeratur.

89, (149, 18) ostendere 11ı (SC mundo) ver2 eGsSse quUae OTE -

dere nolunmt, und 112, 7 (290, 4) nonNn enım eredunt male viyendo
ver2:z2 S50 qQqua @ promisı% (SC eus), Röm T (386 B)
nega enım verz2ceImM deum Qqu1 NORN eredıt deum dedisse quod PIO=-
miısıt Vgl de ort. (300, 11) qula NemoO0 eredıt BSsSe veTi2

uua e rom1ıtt1% deus Qqul est, de OD Ö (379, 26)
J1 (158, 14) Der Sohn G(Gottes ırd das „verbum “ gyenannt,

NC alıter quıidem oportul dicl, ut de 180 (dem Vater) e1 HO1 extra
en  z erederetur. 1a similı modo et viırtus et apıentlia del VOCAatur,
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ut ea3dem ratıone de 1DSO intellegatuf. l en1ım d1ix1Sset, „deus ei deus“,
HON um de esSse sıgynıfcaverat Y sad fe E  C  @ C, quod

ıt2atı a d VerTrTSUum—M est. haee ratıo In diıvyinıs hıbris est, ut sıgnıfica-
tUSs deus Christus modum NO excedafit deı un1ıus. Vgl damıt
N0 V ai., de trimit. 31 (119, 5 1f.) 31 enım NAatus NOn ulsset duos
aceret deos patre est, qu1a gyenltus est, 1ve dum VOI-
bum est, S1V@ dum VICrtuUuS est, S1ve dum sapıentia ast,528  Untersuchungen  ut eadem ratione de ipso intellegatuf. si enim dixisset, „deus et deus“,  non illum de se esse significaverat, sed duos deos fecerat, quod  unitati adversum est. haec ratio in divinis libris est, ut significa-  tus deus Christus modum non excedat dei unius.  Vgl. damit  Novat., de trinit. c. 31 (119, 5ff.): si enim natus non fuisset ... duos  faceret deos  ex patre est, quia genitus est, sive dum ver-  bum est, sive dum virtus est, sive dum sapientia est ... dum non  aliunde est  discordiam divinitatis de numero duorum  deorum facere non potuit.  91,12 (160,4): si enim homo tantum modo est Christus etc.  Vgl. damit wieder Novat. c. 14 (46,5): si homo tantum modo  Christus etc. Auch die Ablehnung des „deus solitarius‘“ in Q. 122, 12  (369, 10) kommt bei Novatian, De trin. c. 27 (98, 4). Und in anderem  Sinne wirft dies im Oct. 10,3 (14, 16) der Heide dem Christen vor.  91,13 (160, 23): haec diximus, paucademultis, ebenso Q. 106, 20  (246, 1). Scheint eine gebräuchliche Redensart gewesen zu sein, die auch bei  Novat., de irin. c. 28 (105, 6) und bei C. ep. 55, 30 (647, 21), de bono  pat. c. 14 (407, 20) vorkommt, fierner in den „'Tractatus de libris sc.  Scripturarum“ p. 56,18. 85, 16. 197, 12 (Batiffol-Wilmart 1900).  Ebenso die kurzen Wendungen „ante crucem“ Q. 94, 1 (165, 18),  „post crucem“ Q. 80, 1 des App. (473,28), A. zu Phil. 2, 10—12  (839E). Sie gehen auf Tertullian zurück, der im Apol. c. 23 (I,  215 Oehler) nach dem cod. Fuld. „post crucem“ schreibt, was die Vul-  gata in „post mortem“ verdirbt; ähnlich ‚„ab aqua“ (von der Taufe  an), „post fidem“ (nach dem Gläubigwerden)!. Auch bei C. sind der-  artige Wendungen überaus häufig, z. B. p. 238,3. 260,11. 302, 25.  304, 26. 507,22. 511,17 usw. Und bei Novatian heißt es de trin.  c. 27 (99,4): „imperitia Judaica  usque ad saxa succensa‘‘ mit Be-  zug auf Joh. 10, 31, in de cib. Jud. c. 4 (234, 16): post libertatem  (nach Erlangung der Freiheit) ?.  Q. 93, 3 (164, 26): nulla enim maior probatio est veritatis quam  virtus ?s. Haec est enim, quae omnem terrenam filosofiam accusat, quia  semper solis verbis studuit, non habens testimonium virtutis, qua sta-  bile esse, quod verbis adstructum erat, demonstraret. Ähnlich auch in  Q. 84,3 (145,25), 100,1 (192,9); A. zu 1Kor. 15, 39 (655D): dis-  ciplinae nostrae, quae non verbis probatur, sed virtute, cui non possunt  verba resistere, zu 2 Thess. 3, 10 (902C): non solum verbis docebat,  1) Siehe St. Teeuwen, Sprachlicher Bedeutungswandel bei Tertullian, 1926,  S. 46 und 91f. Anm. 1,  2) Andere solche Wendungen, auch bei Seneca, in der Ausgabe von Land-  graf-Weyman im Archiv f. lat. Lexik. und Gramm. XI, 1898, S. 246. Siehe  auch CU., S. 33f.  3) Fast wörtlich so auch bei Arnobius, adv. nat. c. 42 (28, 14 Reiffersch.) :  nulla maior est comprobatio quam  virtutum novitas.dum NOn
iıunde o81 discordıam dıyrınitatis de QUMEOeTO0 duorum
deorum facere NO potult.

91, 12 160, 4) q] Nnım homo i;a.ntum m odo est Christus eic
Vgl damıt wieder Novat O, S 1 h0omo tantum m odo

hrıstus eiCc. Auch dıe Ablehnung des „deus solıtarıus“® 1n 122,;
(369, 10) kommt beı N o vatıan, De trın. D{ (98, 4 Und In anderem
Sınne wirfit dies 1m Oect. 1 GEB 16) der Heıde dem Christen OI

ÖJ; 13 (160, 23) haee diximus, de multıs, ebenso Q.106, 20
1) Scheint eine gebräuchliche Redensart SCcWOSCH SeIN, dıe auch beı

Novat,., de WIN. Ö: (105, und beı © DD, (647, 21), de bono
pat O, (407, 20) vorkommt, terner In den „ Jractatus de lıbrıs
Scripturarum *” 6, 85, 194 (Batiffol-Wilmart

Kbenso dıe kurzen Wendungen „ante erucem “ 9  9 (165, 18),
„ DOST erucem “ SU, des App 28), Phıl 2, 10— 192
(839 E) Sıe gehen auf Tertullıan Zurück, der 1m Apol 3 (L,
215 Oehler) NA4C dem cod Fuld „ DOSTt erucem ®® schreıbt, Was dıe Vul-
gata In „POSt mortem “ verdirbt; hnlıch „a aqua * (von der Taufe
an), ‚„POoSt fidem“ NaC. dem Gläubigwerden) Auch beı sınd der-
artıge Wendungen überaus häuflg‘, 206,3 260, 302,

D07, 22 USW.,. Und bel Novatıan heißt O de trın.
Ö, (99; 4.) „Imperıtia Judaica U ad axXa sSucceNsa‘** miıt Be-
ZUS auf Joh 1 JI ın de cib. Jud Ö, (234, 16) pOost lıbertatem
nNnaCc Krlangung der Freiheıt)

43, (164, 26) nulla enım mMa1l0r T0ODAatıo est, verıtatis U UuUam
virtus Haec est enım , QUaC errenam 0o0sohHlam ACCUSAaL, qula
SCHIDET So11s verbıs studult, NOn habens testiımonıum virtutis, QU2 Sta-
bıle 0550 , quod verbiıs adstrucium erat, demonstraret. Ähnlich auch Iın

84, 3 (145, 25), 100, 1 (192, 9); 1 Kor. 15,39 (655 D): dis-
cıplınae nostrae, QuUa®e NOn verbis probatur, sed virtute, Cul DON possunt
verba resistere, ess D (902 solum verbı docebat,

Sıehe Teeuwen, Sprachlicher Bedeutungswandel beı Tertullian, 1926,
und 91 Anm l.
Andere solche Wendungen , uch be1ı Seneca , 1n der Ausgabe von and-

graf-Weyman 1m Archiv lat. Lexık. und (GGramm. XlL, 1898, 246 Sıehe
auch C 33.

'ast; wörtlich uch bei Arnobius, adyv. nat. (28, KReiffersch.) :
nulla malor e8st comprobatıio Y Ua virtutum novıtas.
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qed ortabatur et factıs Vgl C a ort. ( (326, ; Quando le
venıens NO verbıs HOS OTD ecuS sıt, sad ei factıs, Testim. ILL, 69
un 9 und dazu S. 60 197 199 304{1.

95 (169, 1) LyPUS asf; spiırıtalıs, QU2O resurrectione
domiını verıtas facta est In eucharıstlae myster10, 1 Kor. 1
(610D) Vgl C C 6 (763, 14) CuUumHm de caelo uın deflueret et
futurorum praefiguratione alımentum pPanıs caelestis et ceıbum Christi
venlentis ostenderet.

95, (170, 1 e1 egendi fastıdıum patiarıs do conpendium.
C a,.(1 ort. praef. O (318, audientem vel legentem
stilı latıorıs copla fatıgarem, conpendium fec1.

9  $ (178, 14) ut de 0ÖO 1PS0 blandıatur inıquitas, Z iIm App
(420, 26) nullus s1ibı de inpunitate cCommI1ısSsorum scelerum blandıatur,

Mt. C 49 Cyprıanische Lieblingswendung, S, den Index
bel Hartel I3 413 Tert,, a UXOT,. 1L, 1, 685), de idol
(I, 87), de pud 36 (34, Pr. ; 1 » (63, 4

I8, (188, salvator hoc 1060 Joh S, 44) Caın dıiabolum
appellavıt, qula ODerum 1US aemulus, dum invıdet iratrı, homie1dium
perpetravıt exemplum relınquens erudelıtatıs G1 11 s1cut et dıg
olus, dum ınvıdet homını a a imagınem del, malıgnı-
tatem oper1s Q111 ceumulavıt um praebens errorlıu. C., de 70810

421, 8) hine (aus el 12D0OLluUSs et per1t prımus et DeT-
dıdıt, Jle . POStquam hominem 9a ıimagınem del factum CONXN-

SpexIit, ın zeium malıyvolo lıyore prorupıt exınde 1n v1dia KTAaSSatur
In terr1s, dum lıyore perıturus magıstro perditionis obsequliur , dum
12bolum qul zelat ımıtatur. (421, 23) hıne deniıque fra-
ternıtatis prıma odla, hıne parrıcıdıa nefander coeperunt, dum Abel
iustum Caın zelat inıustus. Dıe Anschauung, daß dıe Sünde, durch dıe
der 'Teufel kam , der e1d der Gottähnlichkeit Adams
yoweseh @1 HNaCc Sap 2, 24), gyeht auf TrTenäus zurück, AdY haer. V,
24, (L, 7183 Stieren), vgl L1L, 29 31. (I, 548), nach dem Teufel
sofort auch aln YeNaNnNt wird, ferner p1deixıs, Oa 161 SJie sıch
auch beı ertullıan, de SpeCc (E 21): apol C 26 (L 227)

Aus dem Armenischen übersetzt VoNn Sımon Weber 1n der Köselschen
BKV,*, 1942, Bel dieser Gelegenheit möchte iıch darauf aufmerksam machen,
W16 nahe sıch Cyprıan de zelo mıt Irenäus berührt. Er schreibt: ‚, d1a-
bolus at perıt prımus 1 perdıdift. ille angelıca majljestate subnıxus
postquam hominem a lmagınem del factum cConspexıt, 1n zelum malıvolo
livore prorupit, NN prius alterum delcıiens instinetu zell quam 1pse

Ins o  e Captıvus antequam caplens, perditus nte Q Ua perdens,
dum stimulante lıyore nı t1 datae immortalıtatıis p1 T, 1D S

qQUOQqQuUEe® ıd quod prıus fuerat amısıt.“ Irenäus : ‚„ Dieser letztere (der Engel) War

e der viıelen (zaben, dıe ott dem Menschen verliehen hatte, VON bıtterem
Neide erfüllt. In diesem richtete siıch selbst zugrunde und machte

Zeitschr. Kl ÄLV, VIIH
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99, (190, 12) humanı LeIMPTat1LO salnutarıs: Kor 1 13 Qqul1a
qu]l robatı deo NOn sunt, temPtantur ut emendentur. Mt. Z

Qquia humana fragılitas diutinam persecutionem ferre NOn potest
(deshal werden dıe Tage der Endheimsuchung abgekürzt). Vgl Testim. 1LL,

a h06 temptarı homıines deo ut explorentur, und ILL, 91 tantum
un  m  Mqu temptarı quanium potest sustinere Kor. 1 13) Dazu
ÖC 188

99 (191, Job und Tobıas als Beispiele der (Aeduld In
Versuchungen und Leiden, W18 de mort. Ö, und 25), de pat
. 18 (410, 3 und 15) So handaelt auch 118 (p 355) „de Job®°,

119 (D 358) „de Tobia‘ Be1 Tert., de pat OC (L, 611 191)
UUr Job

100, (193, 13) „n QUO requlescam, N1ısS1ı ın humıili; e1 mMansueto
et Tremente verba mea ?" (Jes 66, Diese Jesajastelle ist bel
angeführt und verwertet (CU., aher In einer abweiıchenden
Form, namentlıch, W1@ auch be1 Novatıan (de trın. d 1
Fausset), miıt ‚„ quiletus“ S5Att ‚„mansuetus “ *. Nun schreıbt aber auch
der Röm. E (376 A) VvVoxn Paulus: quası tentatore factum
quıetum humlılemque

10175 196, 5) quıd est enım ePISCOPUS N1ısı primus presbiter,
ho6 est SUMMUS sacerdos? Vgl Tert,, de bapt C: (I, 635 Oehler):
SUMLUS S1CETrdOos quı est ePISCOPUS.

Zu 109 (contra Novatlıanum) sıehe 484.f. uberden se]en
noch ein1ge andere Berührungen angeführt

102, (203, 7 CUu  m magıs potentiorıbus diffeilıus 1gnoscendum
videatur Qquanto enım QquUIsS sublımıor est, A4NIO magı1s, licet eve
peccatum e1Us, est erıimen. AÄhnlich schon In 1 (42, 12)
yırı sublımıs culpa peccatium est. Vgl Teastim. I 1192 ZKraVIuSs
iudicari de N1Ss qul In saeculo plus habuerınt potestatis
den enschen 2AU Sünder. Durch die Lüge ZU Anstifter und Ur-
heber der Sünde geworden , verfiel Z War selbst dem göttlıchen
Strafgericht 1m Abfall VOoO Gott, ber hatte uch bewirkt, daß

AaUS dem Paradies vertrieben wurde.‘‘
Nur 1n Testim. IIL, (134, 8) hat cod ebenfalls „ Mansuetus“‘,
ber ähnliche Verbindungen beı Seneca und Apuleius meıne Bemer-

kungen 1n der Wochensechr. klass Philol., 191 500{f.
Man kann hier auch die Bemerkungen des 11n 3 9f. un:

Röm 2, 3 denken, die beı Wittig ıne solche Rolle spıelen un! für dıe Stel-
lung des Juden I1s8a3ak Papst amasus bedeutungsvoll sein sollen (Der Am-
brosiaster ‚„ Hılarıus“®, 1906, s 97 f.), Jedenfalls wäre dieser Mann trotz seinen
vielen seelenkundlichen Leıtsätzen ein schlechter Seelenkenner YoWESECNH, WenNnn
ach einer Aussöhnung mıt amasus diesem mıt obıgen Sätzen ın 101 und
102, aufgewartet hätte, die den Papst doch die Bemerkungen 1m EI-
innern mußten, WeNnNn diese iıne Spitze ihn enthalten hatten. uch der
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1092 (207 €1. 3 GCGON VEeETrrsSIS credentibus Sımu l
peccata concedit nulla intervenijente lamentatione paenıtentilae post
a2UtemM S1 peccaverın POr paen1tentam poterunt mMererı VeEN12IN eic
1092 (209 Cu  = constet n  9 antequam redant deum PeC-

et spirıtum SancLum , 126 15 (326 23) Ebenso SCchre1 der
Röm 1l S (504 D) e YU12 gratig del baptısmate

HON quaerıt gemıtum aut plancium Au ODUS alıquod etfe Vgl Testim 111
65 und © 04, (720, 16) e11am: delietorıbus et deum
multum ante peccantıbus, CUum postea crediderint, rem1ss2a2 peccatorum
datur (Ahnliche tellen bel Pacıan und AÄAmbrosius sıehe ÖC2501 2892 Tertullıan aber faßt, WI®e der Hırte des ermas, dıe
Taufe 318 paenıtentia und verlangt, ohne die sichere Wirkung der
Taufe bezweıfeln wollen, doch ‚„ PECcCGAtor ante VeN1am delere
debet u% O (zur Tılgung der Sünden) Dervenıre contingat, elabo-
randum ast; * (6 8 f Preuschen? 13)

102 (207 22) S11 e11MmM apud veieres NOStros paenıtentıa habuıt
locum, Qul fierı potest ut hoc tempore 1Lo0cum NOn habeat, quando
celementia praedication1ıs est? Und 102 16 (211 23) nochmals S{ autem
SPIT1LtUS datus prohıbet peccantıbus darı paen1ıtentiam nulla provıdentia
ext, HNOVO testamento et melius videbitur veterıbus um, quibus
medieina 1sta 1iN1me est denegata Was hler dem Novatıanismus als
wiıdersinnıge olge Sec1INes Standpunktes entgegengehalten wird, das hat
der 99 e e  O d seinerzeit als Tatbestand hingestellt
(adv. haer. LV, Z ed Stieren) *. Der weıtere Gedanke, daß (G0tt
1NDULIC auf die den Dıenern (Gottes drohenden verschäriften achstel-
lungen des Teufels a ls CI WeEe1liTEeres Kettungsmittel dıe (zweite) Buße
„vorgesehen“ habe 102 und 1208 D ff. ]), geht auf Tertullian
(de pPaen 10) und noch welter auf Hermas an 4 1.) zurück
Sıehe auch 402

1092 23) SC1IENTES prudentesque C., C (787 15)
prudens ei SCIENS

102 (215 un  D eccles12a malos HON econtaminare D0N0S, und
102 25 (219 10) 2as Cu  S eIßsEe inter dıscipulos, contagıone S12a

ne ,DNON eOS macularvıt dissenti:entes utl1que furtis QIUS
osSsCculo G1US S6 avertıt (sC domınus) Vgl 55 D d (645 und
21), WO der Behauptung der Norvatlianer „ PECCALO alterius 1INQqU1NGaT1

Gedanke daß ott eın Ansehen der Person kenne kehrt wıeder 1092
(203 8) heißt ‚„„deus 18080801 hominis 1000)41 accıpıt", wWwW16 Röm
‚apud UUEHM (SC deum) cessat adulatıo et, PErSONAarumM accepti0 *” Ahnlich ist.

m1 1854 (383 24), ach Satz ber die Käuflichkait der (1e-
rıchtsurteile heißt ,, QUIS Kx1ım dignitate fultum et dıyıtem audeat
arguere ? Siehe uch ben (25 20)

Siehe Aufsätze ZN  = 1908 353 ff und der ıbl Ztschr
1908 S] 266 ff

35 *
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alterum “ der Satz entgegengestellt ırd: „uUuNumMquemMqu In DeCccato Suo
1psum tenerı NeC6 O0SSe alıum HIO altero eum Ner1“, de unıt.
229, 23) Nam af Judam inter apostolos dominus elegıt, et amen
domınum Judas postimodum tradıdıt: NOn tamen 1de1rc0 apostolorum
üirmıtas et. fides cecıdit GLC., de bono pat (402, tradıtoris
eculum NO e., Die Ansıcht der 102, 25( aber,
dalß as VO  = Herrn das Abendmahl empfangen habe, sıch nıcht
bel G, vielmehr sagt dieser de bono pat. O (401, 27) Von Jesus UUr
eıbum 6cu 1n1m160 CapeTre. Und während den Grundsatz der ı1cht-
belleckung der (4Auten durch dıe Bösen beım Verhältniıs des 1SCHOIS
seıiner Gemeinde nıcht gelten 50 (ep 6 7, 3), ist er ın 102, S
und AUCN aııf den SsSakramentsverwalter ausgedehnt (s oben 5 1)

Dagegen heißt es auch in 61, der ersten ÄAusgabe (Appen-
dıx 456, 5), der Apostel wende sıch Kor d des Blutschänders
“& dıe Gemeinde , g1] es damals noch nicht überall 1SCHOTe egeben
habe, 10 So den Sünder vorgehen, 16 Consentire vide-
rentur operıbus e1us, q u12 Qquı HON arguıt eum, Quem potest, sed rec1ıpıt
quası DON errantem , delinquendi Ha omıtem praesifat, UUuUxa
Causa contamınatur el 1pse ““ Nlıch schreıbt der Zı 1 Kor. D,
(573C) praem1ssı erıminısS prodidıt ZSCHUS, ut HON solum illum aperte
[9U51 mortis faceret, sed et ad 1Ilı HON iImmunes erımına
demonstrareft eran enim et 1ps1ı partıcıpes ete AÄAuch Röm. {
311. (393 D) heißt eS5. adsensus nım parfıcıpat1io est. Vgl dazu
U.y © 67, (743, 3) CoONsOortes et partıcıpes ostendıt e0S alıenorum
delıcetorum fier1 Qqul nerint deliınquentibus opulatı manıfestaft et;
conprobat mMOorte d1gnos eSSe 1ON tantum ıllos Qqul mala facıunt, sad
etiam Q0OS Qul talıa agentibus consentiunt et6. , und andere ın

LL angeführte tellen Das „ delinquendi omıtem praestat‘“ stammt
AUS ÖC., de l1aps O. 11) quı peccantem blandımentis adulantı-
bus alpat, peccandı omıtem subministrat. Auch gebraucht

Röm. Ds (409 Ü), schreibt, die Juden hätten der Predigt
der Apostel entgegengehalten : quod C  = rem1ssionem peccatorum Prae-
dıcant, peccandı tomıtem praebeant. Vgl noch 25 18,12)
und Souter, udy, 106{

105, 1 230, 14): CuUumMm In prımo dventu domiın! praedıctum
sıt, qula contenebraretur 01 In passıone 18 eadem hora yua
factum probatur, 1d est merıdie (Amos 8, Testim. 1L, (91, 1
quod m ed10 dıe in passıone e1ius tenebrae uturage SSenNT (Amos S,
O f., Ü, a.) Tert,., adYy Marc. 1 (ITL, 2(1), apol ı (1, 202)

106, 1 (241, 10) auro distineta laquearla , W1@ ad Donat
Ö, (15, 21)

10S, (252, homines eN1ım VOCamur propfter humum. Tert.
apol Ö 18 (} 184) qul homınem de humo struxerit, ady. Marc VS

(IT, 304) homo de humo terrenus. Traect. de 1br. SO scr1pt. O,
qul1a humo homo dieitur. Dıese eutung kennt schon Quintilian (I,
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O, 34), S1e aber ab (Vgl Dieterich, Mutter Erde, 1905, (6,Anm 2
108, (261, und 25) pOost S egxercıtına 11=

SI© (sSC natura hominum), und 115, (335, 4 mundum Nnım
deus propter exXxertıitium fecıt duas Causas PTODONENS
tem et '"uturam ut a t1ı e essent. hominum. Z OX6TI-
eiıt1um sıehe und 296, ‚„„CONZTESSA ““ 199{1. und 368,„ Probatio“ S 1881., „ Praesentem e uturam “ 11 dazu ad
Demetr. B 18 (364, 3

108, (264, 25) ut sub nommıne pPacıs paretur bellum el SUD ÜOi
ymıne amıc1ıt12e lateat hostis. Vgl de 1aps 16 (248, 26) NOn est
DaxX ılla, sed bellum, de unıt. 6, (209, 13) DEr pacıs imagınem etC.,und 294

109, (266, S11.) Melchisedechs pfer als Vorbild der Kucharistie.
Vgl Co © 63, (703, 1), Tert,., QdrYT. Marce. V, (L, 301 Oehler).In 110, @71 erinnert das „ qul paenıtentia subsequente CIrcum-
ventkium S @6 dolet; ** A cD 49, 1 (609, 18), nach dem erıchte des

S e 655e adfirmarunt .“
Kornelius dıe VO:  S novatl]lanıschen ch1sma Zurückgekehrten ‚C1Ircum-

110, (272 76X Ta del ordınationem. De unıt. 226, 10)econtra ordınationem de1
110, 6 2(2, 26) ut uNUS aıt q ul t1iımeatur ut cultores

un1lus del de hac vıta tollantur. Vgl ad Demetr. 5 (354, 23)ut qul deus üÜüÜNUuUS esit omn1ıbus, uUunNnNuUuUSs olatur aD omnıbus (vorher:tım etur), 1‘ (360, et; deus S  &Z  olus In terrıis aut NOn cohtur aut DNON
est inpune quod olıtur Innox10s bestus, 1adıo, gnibus punıs.110, (2730 25) quon1am catedram pestılentiae (Ps. 1, 1)
HON ecS536 de e1 ordınation adseveravimus, etflam qu] eEXTIra
ecCclesiam ve| CoOontira ecclesiıam sedes a1hı instituerunt, catedram
pestulentiae 6556 dieimus. De unıt. G: (217, de ecclesı2 recedentem,

Q  C <1ıbhı alıas condentem, C, 10 218, 25) quı praepositossıne ulla ordınatloniıs ege constitunnt sedentes In pestılen-t1ı1ae@e O (Ps 1: 1), ep 44, (597; 13): conira eccles1ıam
catholicam factae ordınationis, 45, (600, contrarıum XT1T
ecclesiam fecıt.

+10,; (274, Na 1 ordinem aD apostolo Petro coeptum et
a hoc temMpPus [ traducem succedentium ePISCOPOTUM servatum DOT-turbant, ordıinem sıb) SINe or1gine vindicantes. Hıerzu verweist souter
S Dd01) aut Irenäus ILL, 3, Mehr aber noch STEe dıie Stelle
unter dem Einfiluß O® © I, 1, de unit. G, Ü Auch die warnenden
BHeispiele (Core und seın Anhang, Ozias) stehen In de unıiıt. Das
„Ordınem sıbı Sın e orıgıne vindıcantes“ ist e1IN deutlıcher Nachhall
VOon ‚, NemM1nı Ssuccedens 1DS 0 OTTtUS est“ ın e 69, 3 752, 15),vgl auch adv aleat. C 93, 4) orıg1nem authenticr apostolatus,
Super quem YISTUS undayı ecclesliam, ın superlj0re NOStro portamus.
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110, 11 (275: 15) C U coeperıt domiıinus JChr sedere 9 (

iludieandum V1VOS et MOTtU0S. Röm 5,9 (428 E) ut SCCUr?
aınt In dıe 1Ud1611, COu  S coeper1t perfidos ult1ıo devastare, Thess
16 (896D) CU coenerıt venıre (:  3 coelesti exercitu SUuo

ÜU., de Ü Ö. 26 (394, CUu opulum Suum domınus coeperıt CenN-
SÖI©O , a.d ort. 13 346, 21) C U venıre coeperıt CUIM
sederıt 1udicaturus; ep 76, (833, 2 de dıe 10 d16e11 eS5Se
OCUTrNUM.

111 (278, 9 qu]l enım Causam alıquam insıinuare vult, nısı
1US cCapu et orıgınem teneat, HON poterıt proprj]etatem 1US 0OSTEeN-
dere qu26® QIt, 108 verıtas docere 1m Prolog. ad Rom (373 A)
utG notıtıa habeatur plen10r, principla QaAaru requırenda sunt prıIus:
un enım potest facılius CGAauUsSsae ratıo declararı, S1 E1IUS OT1g0 discatur;
potest yvıderıi Qquod dieImus. Siehe dazu 19271

113 282, 24): melıores Moysı NOn sunt. Vgl de unıt. ()
(228, 7 Salomone mMal0r 1 melıor aut deo Carılor NOn esSt; de laps
Ö, (251, 13) quıd 1ustius Noe? quıd gy10Or108SIUS Danıhele? Ambros.,
de PAach. L, 1, | Migne 16, sanctliores istı U Uuam Davıd ?)
1t; dem Satz ın der „ S1 ISO et Moyses facıem de1ı quaesıvıt et.
videre NOn potult ete  C6 vgl de aps 19 250, 23) ‚ Na et. oYySes
PTO peccatıs onulıs petit Nec amen peccantıbus venıam Ccu eisSse
2CCGEPIT.“”

I EZ: (288, 17) STaVIa BCccata NOn facıle 18N0SCH. Ca qd ort.
(320, 1) HNonN facıle 18NOSCETE deum ıdololatrıs.

112, (289, ırd Ps 50, S umschrieben: „ NN enım imp1us
Sum , sad peccator, qu18 NOn In ve, sed ın Jjege tua DeCccaYvı, Ü6C6 ve
negaVl, sed e deum ef domınum conütens in homiıne Peccavı ete.  06 Diıe
Unterscheidung on „Sünden GGAott“ und „Sünden den
Nehenmenschen“ ist katholisches Krbgut, das Tertullıan und Cypriıan
weitergaben e1ım Verft. der sündıgt aber HUr der „1MPIUS *,
der Ungläubige (Heıde oder Jude, dazı der Ketzer) Gott, während
der kırchlich-gläubige siuünder („peCccator“‘) sıch DUr das gyöttliche
Gesetz oder den Nebenmenschen ergeht Vgl (61, 21) und
110, 269, 6) Dementsprechend kommen dıe „1mpli“ Sar nicht Vor
den Rıchterstuhl Christl, sondern fallen nach der Auferstehung ohne
weılıteres der Verdammnis anheim. Dıie ‚„PeCCcatores“ aber haben arc.
ıhren  — Glauben und hre Zugehörigkeit ZUYX Kırche den Vorteıl, daß 810
beım allgemeinen Weltgericht nıcht ZUr Hölle, sondern DUr ZUF ‚„ OMeN-
datio“ 1m Fegfeuer verurteilt werden. Vgl 110, (276, 26), 111,
(280, 12 hier eLWAaSs abweichend); B Röm. 2,106 (401 und
1 Kor 3y 15 (563 E) gebraucht @1 Ausdrücke, W1@e e5 scheınt,
gleichbedeutend, de bono pat. Ö (400, fune repraesentatur VOECNA,

Siehe Koch, Kallıst und Tertullian , 1920, 151 und 193
247 ff.
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110 et peccatorl, quando 1amM NOn DOotest paenitentia prodesse peccatı,
(415, 15) ut CU.  S lie 1IT2@e et vindietae dies venerit, HON CUu.

ImMPUS et. peccatorıbus punlamur , sed C  S iustis et deum timentibus
honoremur. Vgl Tert,., de SpeC Ca (I, 22) imp1l ethnıel GCa-
OTOS hostes Christi

112, (298, 20) Ps D 0, 1 vıtulos OrSO dieens opulum
vellum sign1Äcavıt Christi fide renatum, CU1uUSs devotio cottidie
a ltare dominı delibatur. Vgl Testim. 1 und und oben S,

1n mulierem1414# 306, 8) ut de VIiT1S quası emınae fant
+ransformatur ( 308, 10) Sıehe 291

114, (314, 12) quası antıquıtas au vetus onsuetudo
pragijudicet verıtatı. Vegl Tert,., de virg. vel br (E-: 883 Oehler),
G 63, 14 (712724); ( 13 (787, quası onsuetudo mal0r
o1t; veritate), 74, (806, 22), Jententiae@e voxh Karthago V 256,

448, 4.56,
114, (317, 16 und 22) quı (sSC Christus) Ou  = nescitur Oditur, C

COYNOSCILUF aMAatüur quods] 0d10 ıgna yres esset aut alıquıd aberet
fallacıae, cottidie christianiıs Herent paganl. azu verweilist Sounter
(n 501) mit Recht auf O T £., apol ( ut oderınt homines quod 12N0-
rant jgnorare illos, dum oderunt, et, inıuste 0d1sse, dum 18n07ant
simul desinunt 18g norare, Cessant et odisse ®: hıs Hunt christianı (I,
114 Oehler). Dıesen Jetzteren edanken drückt der Röm. , 14
(434 D) AUS T NUu auntem In omnıbus gentibus cottidıe destrultur
(sc mO0TS), dum parte OX 11s 1abolı fiunt filı de1 Vgl dazu
wieder Tert,., de pud 1 (44, 10) ethniec1 et haeretic] cottidıe
blasphemia emergunt.

115, (318, 22) qu12 enım aperte TEDUSNALIG NOn andet auctorı
(sc diabolus), tergıversatione 1d agıt etC. Vgl de hab VIre. (201, 18),
de unıt. C (209, 10£.)

115, (319, 13) quod In primordio renascibiılıtatis pollıcıtı sunt, utL
abrenuntiarent pomp18S 61 voluptatıbus atanae. Vgl de hab
Virg. (192, 20) CU1US (SC mund|) pompı1s e% deliec1i1s 1a tum

78 CUM melıore transgressu a deum venımus. Auch
be1 ertullian äufig. Quelle ist natürlich dıe Abschwörungsformel beı
der auie

Siehe uch Bardy O., Sp 239 Dıese Änschauung geht auf Or1ı-
\  © zurück. Mıt Unrecht findet Q1€ ch (Zeitschr. kath. Theol.,

1913, 258) uch be1 Cyprian. Dagegen huldigen iıhr wieder Ambrosius und
Hie Siehe f  O Ausführungen ın der Internat. kirchl. Zeitschr.,
1922;

2) Vgl ber uch Min VFel., Oect. 27,8 (40, Halmı) ut nte NS inclplant
hnomınes odısse 9 Cogn1tos aut imitarı possınt aut damnare NOl

possint. Danach iın Idola (25, 11)
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(319, 22) 1g1tur tollıt mne homiıiniıs bonum, quı tollıt et malum : 81

enım peccator NON habet VOCHNamMm, Nn 1ustus COTONaM. Vgl de 1aps
(252, 10) S1 negantem HON negat, N e conütentem conütetur

21 utrumque portet valeat aut utrumqgue Yım verıtatis omıttat: S1
gyantes reı CTIMINIS NOn erunt, DeC conNitentes praemıum virtutis aCC1-
pıunt; \l üides YU2aE6 vicerıt COTrONatUr, est et vıcta perüdia
punlatur.

115 16 ©23. 21) hıc 1n urbe 0M&a QUae6 sacratıssima appellatur.
Sıehe dazu

115, 26 (326, 18), Kol D —11 (872 D Frauen tranken iın
Rom früher keinen W eın Ebenso Lert, apol ( (L, 135)

115, (326, 23) adubı autem est Consuetudıne,
per1t discıplina. Vgl damıt Cy prlanısche Sätze W1@e de unıt. (228,
postquam dereliquit domını vlam (sc alomon), perdıidı ei, gyratiam
domını qula recedenifie iustıitıa ecedat HECcESSe e31, et, COTONAQ, de
dom. (276, 18) (S 451 Anm 1

115, 31 (328, 12) Qqu1 (sSC daemones) 81 vıderınt divinis rebus NOS
0CCUPatos, NOn ingerunt ad contrarıa suggerenda Vgl Ps.- Cypr.,
de SINg. cleric. U: 188, 23 .): In CONventu tota
humanıtas OCCuPatur , ubı NON humana sed dıyına qunt 0mnı]1a nı
illie inpugnatıones possunt ub] ei 1DS1 daemones ecedunt. Dagegen C de dom
OI G, 31 (289, 18) NOC .0 So adıre hostem de1l Lempore oratıoniıs patia-
tur obrepıt enım irequenter et penetra o subtiıilıter allens PrecoS
nOosStras deo 2V0Cat eifc.

115, (335, 14) sed querıtur christlianus ei ole 1 QuUIS e11xX
videatur In SaeCUlo, GCGUuUuhH echrıstıiıanorum dignıtas ei felıcitas 100041
In terrı8s promıssa sıt, sed In ecaelis A1 enım expediret praesentl-

Iru 7 NON utique contemnentibus O R  O promıtterentur.
Vgl de or£. 301, 8) quası ad hoe eredıderit chrıst]anus,
ut Immunis contactn malorum mundo ef; saeculo elicıter DOLI -
ruatur et, NOn hıe 0mn12 2((versa DOeTDESSUS . ufuram laetıtıam
reservetur, ad Demetr. 18 (363, 23)

115, 51 (336, ut quıdam nostrum querantur contristatiı de alıorum
telıcıtate ÖU. mMagıs audere deberent, qula NOn ıllıs mundus
praestat, DOr qQuae oblıgatı eneantur humanıs rebus obnox1l1.
Vgl de mort. O, (301, Iuerum maxımum COomMPutLaNns 1am saeculı
aquels NO tenerl, 12mM nullis peccatıs et; yvıtls cCarnıs obnoxıum
fier1, ad Demetr. (365, 18) exultant SCHMDET ın domıno et laetan-
tur er audent In deo 8SUO dum bona et. futura DIO-
spectant.

115, 50 (336, 12) caelestıa cogıtat, S 143, 20) 1N-
yisıbilia e supercaelestia, Kol D (869 B) qul supercoelestıa
cogıtant. Vgl Testim. ILL, e ] f tantum et spirıtalıa &1
tare, dazu\ C 189[1.
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115, 20) quippe Ö  z mundus 12 SEXTO miıllesimo NO
agıtur. Ad Fort. prae. ( (31%; 22) SsSexX miılh12a ANDNOTUMmM 12
comnlentur eit6. ; A 11 (338,

116, (349, 17) u 1 Kor. 9 576 B Pascha a ls nassı0
erklärt, W1ie beı Tert., de Dapt (1, 639), QdV. Jud G, (IL, 731)

ELC; (354, 1 ©) 81 enım idelissımus Abraham In tam STaVı
91 ASUCra (nämlich der pferungz SeINeESs Sohnes) oboediens ın venıtur,
quanto mag1s NOüS, quıbus praecıpluntur qU2€ possunt portarı! De mort.

(304, { SIC Abraham eic Qu] 1um NOn potes ege e sorte
mortalitatis amıttere, qu1d ACceres, l filıum lubereris occıdere ?

Nach 108, 5 (259, 18) 1äßt SICH Abraham aunft Befehl Gottes De-
schneıden, „ U: poster1s formam are patıenti1ae“. Vgl de bono pat
0 404, 4) Abraham zaudert nıcht, seınen Sohn opfern, „sed
praeceptis deı tota patıentfıa devotionis obsequıtur *.

118, 8 (357, 19) Tecrudescente erudelıtatis saervıtla. De
aps G, 13 (246, 16) ecrudescente Saev1ıtıa, 49, (600, 3)
recrudescente discordia, 6 (693, 24) Vgl Lır VIL, 1 recrudes-
cente discordia (ed Weißenrnborn und Müller 1924; 40)

(357, 24) OX Tu1% (satanas) prıstinae callıdıtatis SuUu2eE,
UU2 decepit Adam, S1 posSset et istum (sc Job) DOrTr mulıerem deec1-
POETO. De bono pat Oo 18 (410, 11) armat dıiabolus et üuüX0o0Tem (des
Job) 10 antıquo nequıtlae Su2 @€ UuUSusSs 1ngen10, quası
Or mulıerem decıpere posset et {allere, quod fecıt in orig1ne.

119; 359, 17) temptarı HOS permiıttıt Testim. ILL, NL
licere 1abolı In homiınem nis1ı deus permiserit. Sıehe S, 475

119, (360, 10) hanc mMag1s deo lacere miser1cordiam , UuUa®e de
eX1gu0 it, SICHT e vıdua 1la fecıt, QuUuam domıinus 1n evangelio
eonlaudavıt. 124, (382, 1) ıunde e1 PaupDera ılla divitibus multa,

Da für ott ausend Jahre e1in Lag sınd, entsprechen den sechs Schöp-
fungstagen sechs Jahrtausende Weltzeit, mı1t Anbruch des sıebenten Jahrtausends
beginnt die G(Jottesherrschaft (entsprechend dem Sabbattage). o J9, (167, 15)
un 106, (245, 6) Näherhin kommt ZUerSTt dıe Auferstehung der (Gerechten
und ıhre tausendjährige Herrschaft mıt OChristus ach der Fesselung Satans,
dann mıt Begınn des achten Jahrtausends (entsprechend dem achten Tag DZW.
dem ersten Schöpfungs- und dem Auferstehungstag‘) die allgemeine Auferstehung
und das Weltgericht. So der Mt. (C. 12; 1  9 1 154££.). Vorlage
ist dabei TeOeNn. QdV. haer. Y 23, AT 28, 39, 6, 1 ff. (Stieren), bzw. Ter-
tullian. uch Julius AÄAfricanus hat dıe sechs bzw. sı1eben Welttage Z

]e 1000 Jahren. Cypriıan übernimmt die Herrschaft der ausend Jahre nıcht.
Siehe meıne Bemerkungen In der Internat. kirchl. Zeitschr., 1922,; End-
gültig gebrochen ist mıt diesen chiliastischen Vorstellungen In der Apokalypse-
Erklärung des Ly I} A O © Gesch altkırchl Lit. 11L 1923,

497)



538 Untersuchungen
mıttentı:ıbus sola merulıtf domıno conlaudarı, de DENUT1IA
Sa largırı NON L1mMuIT Kor (691 B) 11a yvıdua aln

yge1l10 de laudata ast Qu12 haec 0OmMue®e quod habuıt
m1 de OD 15 384 23) ntiuere evangelıo vıduam

gazophylacıum duo Qua@ ®6 sola S11 gerun mınuıta mıttentiem,
Qquam COUMM anımadverteret domınus CONs1derans NON quantum sed

A dedisset multa beata mulı:er ei gy1071084 , qU2E etlam ante
dıem 10d1611 merul1lt 1Ud1c1s VOüOCe audarı

1923 (374 {ff.) Adam hatte nıcht den h1 (x+e18%T Kor 15 4.5
Kbenso ert AdV Mare {1 (II 94 {f.), 14 (IL 200), de A

(I1 5(21%) und Iren (Theol Stud KrTrI1% 19925
126 } (393 €1. es VON dem ZUEFE wahren Gotteserkenntnis

Gelangten dıu ONM OQrTOLI® devıus, ‚u DOI dıyersa ı1g norantıae
Iuctibus 126t2aretur, inlumıinatus ver1ıtatls COTUSCO statıonem
nanectus est, Qua pOost N1M145 tempestates requlesScat S@CUTNUS
Sı Y1ıLam mu e1 CONYVYersatL0onem SU2aL Vgl d 0N& 5
GSO GUu. tenebrıiıs acerem CUmM q U® 39310 jactantıs Sa8Cculı nuta-
bundus dubius VesSLeNS oberrantı  us Iuctuarem vita@e 16280 Nn185-
C1L1US verıta IUG1S 4 ]1eNUS NO va Yıtam 24D1Matus
hominem LO mentie mutareit (14 24) un solıda et. üirma
SeCUF1ias, 1 U ul a hıs InquLEeTaNtIS 2eCull turbinıbus extractus
salutarıs portus iundetur

126 (394 16) ecredentes accıpıunt Te peccatorum HON
tamen &1071081 erunt NIS1 post acceptam em V1ixerınt Sub del t1lmore
Vgl Testim. ILL, fundamentum et, üirmamentum Spel et, fıdel RNIS

v1ımorem, IIL, baptızatum UU0OUUE gratiam perdere UuUam NS0-
CUTLUS sıt, 151 innocentiam servet. QJıehe CU,, 1992f{f.

126, (395, e1 VOxh dem erst auf dem Todbett sıch ZU
Christentum Bekehrenden ut 1a n o 1 17 Care, qed NODN POSSIT
praevenijente morte. Ahnlich Sagt eD 55, (641, 23) von den
erst auf dem Todbett sıch ZUTF Buße Meldenden: Qu12 rOSare 11108 NO

61 C te n I sed mortıs urgentis admonıt1io conpellıt
126 13 397 17) MISSICIUS ante UQuam mıles Vgl de zel0

(421 12) Captıvus anNnte quam CapleNs, de hab VILS 22)
viduae antequam nuptae, Tert de Caile Chr (IT 462 Oehler) mater
ante QuUam nupta (CU 333)

12{ (403 11) commendat 81N1MmMm ut Promtıus allat (der Teufel)
Vgl de SINS clerıc 19 194 1uvat ut perdat 45
(596 blandıtur ut noceat 1e 59

ach 137 2810 (411 6 1,) en Adam und Kva schon aTrTa-
diese rechtmäßigen ehelichen Umgang geplogen Was ertullıan
Abrede stellt de exh cast (1 (571), de (I 768),
O (I, 787)



539Koch, Cyprıan 1N den Uuaest1i0ones Veterıs usSsS W.

ppendix (420, 14) testis est, inqulunt (die Heiden) ‚deus,
deus videat, deus judicet, deus aCclat, deus reddat’ Vgl LTE apol
Geo 17 (I, 184), de test. Ö: (I, 402), Mın Fel,, Oet. (25, 4),
O 012 C (27, 3), qs1ehe

4A7 (427, 1deo dominus N6C Servos 1am 1UrAare praecepit. Vgl
'LTestim. ILL, NOn iurandum. ONn eM.D8, (452, KTAaV delıctum eSSe fornıcatı
Eph D, (819E) fornicatıonı GCUu Q1T peccatum. Testim. 11L,

SraVvVIUS delıctum eS5S5@ fornicationı1ıs.
61, (p 455 Sq.) und Kor. Q, (574 D) ırd der „ spiritus“,

der Gerichtstage geretiet werden soll , als der „SPICNtUS ecclesia2e **
erklärt, w1e voxnxn ertullıan, de pud L3, (45, 3)

(458, 6) ıta et fuga nostra tuta HON erıt, l NnOoS oblıgyatos
inpedimentis earnalıbus invenerıt praedicta persecut10; detinent nım
homıines quası cConpedes desiıderıa saecularıa et facultates 11U1-

danae He seductionem iaboli pOosSsunNt Hugere Ähnlich Mt
I impediment1s eonstrıctus LEmMPOre QUO fugiendum est

t*errenıs nexibus obligetur. Vgl de aps Ö 11 (244, 18) 101518 a
recedendum paratı aut expeditı QSSe potueruntg Q UOS acultates

ut serpenti praeda et C1IHuUsvelut cConpedes lıgaveruni%
Nerent qu] terrestrıbus inhaererent; (245, OI de unıt. D'{
(233,

(458, 17) persecutıones et TeOSSUrAaS. Mt. ( dy
Ad o7r%t. praef. O: (317, 2), O, (482, 19) U, (CU. , 172);
Tert., de 1e1un. O (I, 864), Scorp (3 (L, 530) Än dieser letzt-
genannten Stelle ist ”” 'Thess 1, 31. angeführt, dıe Vulgata „ trıbu-
lationibus“ hat für das „Pressurıs®‘ der alten Übersetzung(en).

66 (460, 11) Sicut NeC6 sola fide  S  a eXceptis bonıs oper1ıbus COM-

mendat deo, sed ervata instıtıa errena e divına perfectos facıt. Vgl
Testim 1LL, u SsSe baptizarı nısı qu1s factis ei DTO-
Hc1at, 6D 13; (505, 13) S1C0% et ides 1pSa et natirıtas salutarıs NnOoN

accepta sed ceustodita vivilicat, NeC statım consecutio , sed eonsummatıo
homiınem deo Servat. Testim. ILL, 193

2 (478, nullus enım dat quod 1pse NO habeat
Vegl. C., ep 70, 2 (769,5): quıs autiem potest dare quod ı1pse
480) habeat? © 69, 10 (759, 6), und dıe Sententijae voxl Karthago

256 (443, 456, 4.570, Hartel). Tertullıan, de bapt O

(I, 634 Oehler) sagt AT 1a DNEC possunt accıpere (SC haeretici) qula 1600241

habent. In der ist aberv nıcht eiwa VÜüN der auie oder einer anderen
Sakramentspendung, sondern VvVon der wigke1i des Sohnes die Rede Da-

sag% der 1 Lım 3, (915B), beweılsen, dal der
Nıedere nıcht den Höheren weihen könne: NeEMO enım tribult quod
41001 accepit.

Im Appendix bel sSouter stehen dıe der ersten Ausgabe, dıe 1n der
zweıten Ausgabe fehlen (Proleg., XXXLV).
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Nun noch dıe tellen AUS dem Ambroslıaster, die nıcht schon 1
Bisherigen berücksichtigt sind.

Z Köm 1 (383 B) hoe alfectu tn1% apostolus , ut alıena vıtia2
quası SUÜu oleret. Vgl U., © 6 (698, 14) QuU1s NOn dolorem
ratrıs ı1 S u proprıium computet, und andere tellen iın 347

Z 15 (384 B) PTFO utılıtate ecommunı promptior enN1ım nt
Qu1s a 1TEIM 11 tradıtam, O] ıl multos videat adsentirl, und
1 Kor I '{ (551D) HnOQ astT Nım ambıgzuum multorum sententjas
DAauUCcOTU: anteponı sententils. Vgl Ü, © (510, 3 u26 ÜT iı
5as COMMUUNIS eXPposc1It (CU., 324), OD (Novai.), Ö 253,16)
206 irmum ecreium potest SSo quod HNOn plurımorum vıdebıitur
habulsse CONSCHNSUM, 56, (650, 2 ırma sententia multorum
sacerdotum cons1ılıo0 ponderata.

Ziu 1, (389 D) C1le enım 1n malıorıbus prudens in mM1ın0rl-
nNnO  u sapıt (andere Lesart In Q Yl ıimprudens, in 1n YT1=-

hbus sapıt) Vgl de hab vIrg 21 NON est einsdem NON

malorıbus YinC1 et inparem minorıbus invenır1.
Z 2, (395f.) evadere iundıcıum de] (wiederhoit, während In

der Bibelstelle „effug1es" steht. Auch Mt. 3, 73 20 Luk. 3, €l
es 1n der Vulgata „fug1es“). Vgl CS © 4, (475, 13) 1ud1ıe11 dıem
egvadere. Das „evadere“ 1s% cyprlanisches Lieblingswort, qsıehe

290 401 4.63 Hs kommt auch 1n den VOTL.

Zu A 51. (396 E) SaEV1OT1 ut plectatur, 1IMmo0 l1ammıs
perenn1bus orqueatur Vel de mort. S (306, 6) QUeCIM
perenn1bus poen1s aeterna flamma torquebit.

Zu 4, 2511 (425 A) ho6 eTZO CONSEQqUIMUTF quod credımus,
1 Kor 1 (545 C) ho6 enım nobıs 0Na quod credimus, “ Kor.

3, (682A) tantum enım videbımus quantum credımus. Vgl
Testim. ILL, und dıe 194 {. angeführten tellen, a Hort

10 (334, 6) tantum 2661pPp1at de de1 UOPDO, quantum eredat
2661pere.

Zu O (434 B) quod GT studıum contentıonıs (bel einer
Streitfrage). Vgl ad Demetr., O. (351, 15) studı1iıo contradicend1ı,
{ (807, 12) %, autem stud10 praesumptionis (im Streıt

der Ketzertaufe). OTn de Chr. (IT, 451): stud1o
contentiıon1s.

Zn 6, (439B) aptısma ltaque MOTS eccatı est, ut a lıa UgA-
5ur natıvıtas, qua® Corporis manente cCombage (SO cod. C al
cCompagine) 1n ( ©  e ın c& $ sepultz omnıum malorum
26eLuum vetustate C.,, d 0Na Ö, 5 ut Qquis renascel denuo
posset utque In vyıtam avacro quU salntarıs anımatus quod
PrIus fuerat exponeret et. Corporis licet manente COoMPAaSE homınem
4N1M0 AC mentie mutaret. Vgl auch 1m. Hymnus „Prımo dıe quO
Trinitas“ dıe Stelle NO foeda s1t vel ubrıica COmMPAaS Ü nostrı COrporI1S.

Zu S, 18 (468 C) nautae miılıtes Sıehe dazu 295 342
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(468 D) quı (sC. Christus) DpIo DarVıs magnifica, pIro terren1s C066 =-

lestia e1, pPIo temporalıbus perpetua praem1a Cu  = ylor1a olkıce Gur
Ahnlich “ Kor. 4, 1 (689 A) C., de (394, praem1a
prom1ıssa contrıbuens PIO terrenıs caelestıa, pro temporalıbus Senmn-

plterna, pro modieis praesiare, de ort » (298, 10) 12
terrenıs eaelestia ei S DAarVvIis aT cCaducıs gqeterna Succedunt. Testim. ILL,

(CU,.,, 191) Lert., 3, UXOrFr. I SE 674) GUr eaelestibus erren2
nOon cedant temporalıa ımmortalıum bonorum compensatıone.

Zu S, » 469 B statum SUuuM tenere, w1e bel G 4, 473, 2)
und Novaf,., de trın. (14, 11) LT de virg. vel O, 16 (T, 907)
statum ervVare.

Die Ausführungen S, 23 470 C— E) sind offenkundıg VOI de INOL-

talıtate beeinflußt: christianıs mundus hıe pelagus est; s1eut enım
adversis axcıtatur procellıs, insılıt ei tempestatem

navigantıbus facıt 16a et propter quod uUunNnO consilıo fug1
du est hınce christianıs. Vgl de MOTT. (299: 6) quando de ist1s

dı turbinıbus Dortum petıvimus, ”»5 (313, D S31 natyılı-
gante te turbida et procellosa tempestas Auetibus violentius
citatıs eic portum velocıns peteres ?, (299; 24) Cum

Magls CcoNcupiscendum q1%, et va a.(] Christum properalke.
annn schildert der dıe Kämpfe, die nacheinander bestehen, dıe
Feıinde, dıe nacheinander niederzuringen ind  * Q1 enım potestas desimn1t esSsSe

adversum NüS, prıvatorum mentes exagıtat (SC. der Teufel); 31 e h1ı COH-

pescantur, Der domesticos constat incendium ; et ] hoc posıtum fuerıit,
TE SUa inter 1PS0S c1t dıs A ut Qquatuor angulıs
ulsata 0oOmMUuS alıqua parte f2.614% TrTulnam. Ahnlich In C

(299, 10) adversus diabolum cotidie gerıtur S1 avyarıtla
prostrata est, exsurgıt 11bıdo; S1 1ıbıdo COmMPYPressa esSt, aunccedit
bıtıo 172 exasperat 1n v1d12 concordıam sump1%, In N0
(313; „S1 0OoMUS 1am fatıgata ın proximam mM1Ina-
retur ete.  &6 annn £1. we1ter hbeım „ exemplum enım debent
(sSC christianı) Sequı sanctı ymeo n ı 9 quiı iın Dac®e dimıttı
postulavıt; ho6 est, quod singulı Tantes nı S 9 ut
venlat tunc enım erıt 11 C 2610 COTrDOTIS nostr1
ın COTPO® enım significavıt (SC apostolus) qula alter
Alterıus membra“‘, W19 bel ( 3 (298, 19) „5Symeon den1ıque Jle541  Koch, Cyprian in den Quaestiones Veteris usw.  (468D): qui (sc. Christus) pro parvis magnifica, pro terrenis coe-  lestia et pro temporalibus perpetua praemia cum gloria pollicetur.  Ähnlich zu 2 Kor. 4, 17 (689A). C., de op. c. 26 (394, 5): praemia  promissa contribuens pro terrenis caelestia, pro temporalibus sem-  piterna, pro modicis magna praestare, de mort. 6. 2 (298, 10): iam  terrenis caelestia et magna parvis et caducis aeterna succedunt. Testim. ILL,  17 (CU., S. 191). Tert., ad uxor. I, 4 (I, 674): cur caelestibus terrena  non cedant?  .. temporalia  immortalium bonorum compensatione.  Zu 8, 20 (469B): statum suum tenere, wie bei C., ep. 4, 1 (473, 2)  und Novat., de trin. c. 4 (14, 11). Tert., de virg. vel. c. 16 (T, 907):  statum servare.  Die Ausführungen zu 8, 23 (470C—EBE) sind offenkundig von de mor-  talitate beeinflußt: christianis mundus hic pelagus est; sicut enim  mare adversis excitatur procellis, insilit et tempestatem  navigantibus facit ita et  propter quod uno consilio fugien-  dum est hinc christianis. Vgl. de mort. c. 3 (299, 6): quando de istis  mundi turbinibus  portum petivimus, c. 25 (313, 5): si navi-  gante te turbida et procellosa tempestas fluctibus violentius exX-  citatis ete.  nonne portum velocius peteres?, c. 5 (299, 24): cum  magis concupiscendum sit et optandum ad Christum  . properare.  Dann schildert der A. die Kämpfe, die nacheinander zu bestehen, die  Feinde, die nacheinander niederzuringen sind: si enim potestas desinit esse  adversum nos, privatorum mentes exagitat (sc. der Teufel); si et hi com-  pescantur, per domesticos constat incendium; e% si hoc positum fuerit,  arte sua inter ipsos germanos facit discordiam, ut quatuor angulis  pulsata domus ex aliqua parte faciat ruinam. Ähnlich C. in c. 4  (299, 10): pugna adversus diabolum cotidie geritur  si avaritia  prostrata est, exsurgit libido; si libido compressa est, succedit am-  bitio  ira exasperat  invidia concordiam sumpit, in c. 25  (313, 1): „Si  . domus ijam fatigata  ruinam proximam mina-  retur etc.‘“ Dann heißt es weiter beim A.: „exemplum enim debent  (sc. christiani) sequi sancti Symeonis, qui  in pace dimitti se  postulavit; hoc est quod singuli orantes pro omnibus oramus, ut  veniat regnum dei: tunc enim erit liberatio corporis nostri  in corpore enim omnes significavit (sc. apostolus) quia SUumus alter  alterius membra“, wie bei C. c. 3 (298, 19): „Symeon denique ille ...  dixit: Luk. 2, 29f. ... tunc esse servis dei pacem, tunc liberam, tunc  e8so  tranquillam quietem etc.‘“, in c. 2 (298,7): „regnum dei  coepit in proximo“, de dom. or. c. 8 (271, 10): „quando oramus, non  pro uno sed pro populo toto oramus, quia totus populus unum  sumus“. A. (470E): „sed video oblectatione mundi nos teneri“,  C. de mort. c. 24 (312,4): „eius est in mundo diu velle remanere,  quem mundus oblectat.‘“  Zu 8, 26 (472A/B): non humanis eloquiis postulare pro nobis dieitur  spiritus domiui,vsed more naturae suae: cum enim quod de deo est,NT: Lıunk Z 29 f. FunG eE8ISe JeTVIS de1 PaccH, tune 11ıb egram, tunc

esS5gtranquıllam quietem et6.  .. in U, (298, 7) „TeCSNUM del
coep1t in pProximo‘“®, de dom (201: 10) „quando OTamMusS, NOn

DTO uUnNO sed DrOÖ populo LOtLO OTrTaMm uUus, qula 0OtUSs populus uNum

SUMu S  . (470E) „sed v1deo oblectatione mundı NOS tener1®,
de moOrt. vn 312, 4) „E1US esSt ın mundo diu ve. remaN6T6,

quem mundus oblectat.“
Zu 8, A /B) HON humanıs eloquls postulare DTro nobıs dieitur

Spiritus domini, sed mMOoTe naturae ST Cu enım quod de deo est,
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deo loquıtur, CO loquatur DEeCcESSEe est, QuUO Jle loquitur de UUO
est Vgl de dom OT, (268, 9) aM1c2 et famıliaris 0YTatıo est deum
de su  > rT0OS2TE, ad e1uSs ascendere Cahrısti oratiıonem ; agn0scat
pater fl S11 verba, Cu  S DITECEM aCIMuUus! quı habıtat Intus In pectore,
1pSeE alt e1 In VOCe,

Z S, 38 1. (476D) Christo nı praeponendum. Testim. HIL,
dilectioni de1 e1; Christi nL. praeponendum , a ort. U (320, {)
quod A Christo PracponNere debeamus (CU., Weıter
€1. beim quıd Nım S1 MOÖOTS iıllata fuerit, Iuerum est
maxımum ? Vgl C., 59, 15 (689, nostra nı interest. U1 QuUO
ZRIET quando amus, mortis ei SaNgulNIS praemıum de domino receptur1.

Ziu O (483 C qu12 HON voluntate petentis, sed dantıs
arbıtrıo debet 0SsSe quod poscıtur. De 1aps adeo HON
OIND@ quod petıtur 1ın prae1ludiec10 petentfi1s sed ın dantıs arbıtrio0 est.

Zu I, (487C) recedentıbus Judaeis merıto et pPromIissione patrum,
dum illam HON recıpıunt dum YISTEUmM NOn recıplunt, reı Sunt
violatae Jegı1s. Vgl die In 4.31. angefuhrten tellen

Zu (511 E): precıbus insıstendum est (zu Kor ;
'Testim. LIL, 12  © orationıbus insistendum (CU., 200)

Zu Kor. 1: (549 A) mortem vıctam eSSe In GCrUuC®e, Cu1lus sıgnum
qul habent salvyı SUunt, qu1a aD 1la tenerı NOoON possunft, 2 Kor D 21
(696 A), 1 Lim 2, 61. (902 D), Röm 1, 16 (385C) Vgl estim. IL,

und 2 a{ Demetr. Z (367, 10), de mort. D: (306,
Zu 1 Kor 1, 26 (551 B) victor enım ex1istit quı] inıuste occlditur,

16um constituens QJuU0 06C1ditur , 1A27 (552A) inıuste enNnım patı
ei resistere et no X 10718 e8t patıentis ei damnatıo occıdentis,
7, Kol 2, 13— 15 (865 E) InnOocens enım S1IC Qul oceldıtur eos 0s
Lacıt quıbus occ]lditur. Vgl Ca CD 59,; 13 681, 8) enım Qulaudıt, sed qul facıt CONVICIUM, mi1ser est, Nec Qqu1l fratre apulat sed
quı Tatrem laedıt, 1n ege peccator est, 01 CH  S nocentfes Innocentihbus
In1ur1am facıunt, Hı patıuntur inl1uriam qul facere redunt.

Zu Kor. 7, 31 (596A) qula quotidie senescıt mundus, 491 15(750C) hulus saeculı quod curriculis senescente agetate deverg1t 1n
inem. Vgl de mort. Ö (313, 7), a Demetr. Ö: (354, und andere
Stellen, Ö  9 298 3492 479

Zu 7, (597 E) ostendens et; docens qQquUO compend10 eıtius ıtur a
deum (durch die ungfräulichkeit), ZU LIIM 1: 31. (906B) cCompenNdio
DEr iidem salutem. Vgl de rebapnt. 18 J1 30) sangulme
UyUuU0OQquU® festinantius pervenirı DEr compendıum ad salutıs praemla,

Zu 1 qu]a dil Paganorum terra Sunt el eulturam 1110=
Iu humanus 1n venit, 431 d (750C) dum multos
s1ıbı deos conhÄing1 humanus, ZU Kol 2, 1:  — (868C) quıppe GCu  3
adversus ereaäatorem invenerit haec humanus, ut prohibens
aD un1us de1l fide ul superstitionem inducat. Vgl0 ad Demetr., 16 (362, 25) relınque 012 Ua humanus
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1invenı%. Und W10 es hıer 14) €]1. „quıd {e 3, falsos deos
humılıas et. inclinas ? 1n supern1ıs deum QUaEIG , ut CareTe 1N-
ferıs poSSIS, a alta e cyelestıa SUSDENSUN peCctus dtolle quıid
LE ın lapsum mortis GCU  = serpente Queh ecolıs sternıs ? quid In rulnam
dinboli DEr 1psum ei OUu  S 1DSO Cadıs ? *, schreıbt der Kol 2, 23
(S68E) humanas mentes 1n terra humiılıat (sSC der böse Feind),

erigant , SUDETNE aut (ut) erren2z2 colentes exeidant
pernıs eaelestıbus Vgl auch de hab VIrg. O (203, 19)
oculos d ublıme pPOorreGtios al CAarnıs et mundı CONCcUPISCENTLAM deprımat,
a d errena deponat, und 62{. und 300

Zu 11, 0 — 04 (621 F) MUunNUusSs enım oblatum totıus populı üt,
qula 1n un DAaNc OM5 siynılicantur ; DEr 1d enım quod ZERE

umus, de Wn pane NOS SuUumMeTe oportet. Vgl C., C 63, 13
(712; 6) panıs un1ıus SaCcTAmMento ostenditur
adunatus, ut quemadmodum Tana multa in un um COLLEGCTA ei conmolıta
et coNm1Xta mM un Un facıunt, ©  e ın Christo qul ast panıs Cae-

lestis UÜNUMmM SC1I2MUS sSS5e GCOFrDUuSs, © 69, 5 (754, 5)
Zu 1I; (623D) devoto anımo ei CUu tımore accedendum a

ecommuUnN)10NeEM. Vgl Testim. II CO tım ei honore encharistiam
accıpıendam.

Z 1 und 39 und multı morjJebantur, ut. 1n hıs
ceterı 1scerent e1 paucorum exemplo errıt] emendarentur ...
in paucl1s enım omnıum est emendatıo. Ci, de aps 252 14)
plectuntur interim quıdam , Q UO ceterı dırıgyaniur: xempla sunt
omnıum tormenta D  rum; de sIng. eler1ic. C: 178, 11)

Zu 13,; z (635 B carıtatıs foedera, Eph * E (808 A) PaCcıs
foeder2. ı18

Zu 1 (646 E) in der Schrift SEe1 Zukünftiges vielfach 1m Perfekt
ausgedrückt, „Qqula apud deum, Qqul omnıum pPraesc1us est, nıhi;l uturum
ast “ Vgl damıt N 0V2al., de trın. Ö (101, 10) SaCcDO en1ım serıptura
divına qUA® nondum facta PFro faetıs annuntiat, quia S1IC futura SUunt, et
UUa omnıbus modis Her] habent, NON quası futura sınt praedicat, sed
quası facta sınt narrat.

Zu Kor 4, (686F) ubıum HNOn est, qu12 In martyrıbus Christus
occldıtur, et ıIn 11S qul pro iide patıuntur Christiı passıones SUNT,
ut et vıta 1US 1n COTDOIC palaın Nat. Vgl C., CD 1 (494, 10)
1pse Inetatur 1n nobıs, 1pSe congreditur, 1pSe In certamıne a<&0NIS nostrı
e1 coronat arıter et COroNatur , 58, (661, Auch de laude mart.
Ö 30, 4); ach OC .9 (A 50 dıeser chrift War es rıstus,
der ‚541 Ksala SECLUS, ın Abel OCGISUS, in Isaac immolatus, ın Joseph
venundatus, In homine CruclIÄXus ast°*. Natürlich sınd alle diese Stellen
iIm Sinne ertixu  1212S verstehen, der adrt. TAX: Ce 29 (IL, 696
Oehler) schreıibt: quando NeC HOS patı DIO deo SUMmMUS, nısı spirıtus
del sıt In nobıs, qul e oQquliur de nobıs quUa® sunt CONfess10NI1S , HON

1pse amen patiens, sed patı praestans.-
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ZiU 1 (719C) dıe Fürsten und ächte rheben Ssich den

christlichen (4+1auben ‚„ Cog1ıtatlonibus inserentes Y ut &A V O =
cent Q0S8S deı dom1ın1ıo"®. SO heilit auch 1n 0132 OC 24, 16)
VON den bösen Geilstern: NeC alıud studıum es8t deo homines
A VOCar®© (1m Oet. 2 7, f de0o VeTrO a materl1as avocant), in de dom

Ö, 31 289, 19) VO  S Teufel obrepit enım irequenter et, penefrat
ei PI6CO5S nOostras deo 4VOCAT. ertullian, de SpeC Ös (T 39)
quibus (spectaculorum Inquinamentis) homınum domıno a4v0OCcarent (sSC
a4emonNnes a UuXOT, 1, E: 677); apol Ö, (L, 208) dafür avertere,
adyv Jud Ö, (IL, (23) deturbare.

Ziu Gal I; (750E) ut de 2CcCcePi2a lıbertate ruerent In servıtutem,
nach der bekannten Stelle beı Facıtus, Annal E

Zu D (760E) qul1a In adulterıino baptiısmate sub nomine bap-
tsm1ı Johannıs uerıint NON tiınetiı sed sordıdatı Diese Wendung
hat ıne eiygentümliche Geschichte. sagt nämlıch de hab vire.
(201,;, D) den dıie Famılıenbäder besuchenden Jungfrauen sordıdat
avatıo 1sta, D O abluıt, NC emundat membra, sed maculat, dann
de unıt. (219, 21) VOoONn der Ketzertaufe : NO abluuntur illie
homines, sed potıus sordıdantur, vgl OD (1 4 2 7), 69,
(765, 14) und dıe Sententiae V. 256, 4213 und 451, Und
Hun gebraucht der diıesen harten Ausdruck VOoOn der auie der zwölf
Männer 1n Kphesus (Asct. {49: 1 £.) Da In den W10 beı (de bono
pat. Ö, © (3, (9%, 6D 69, 159 20) und beı
ert (de baptı P 1, 629) VOn der Johannestaufe DUr miıt yrößter
Achtung Xxesprochen iırd (D 95 99, 435, 437, 26),
scheınt hler eın Gegensatz zwischen ihnen und dem vorzuliegen. Kr
ist aDer doch wohl HUr e1n scheinbarer. enn dıe Wendung des deutet
wahrscheinlich A daß er die angeblıche Johannestaufe der ZWO
änner a nıcht 1aubt, vielmehr der Ansicht ıst, daß hler der Name
des Täufers mißbraucht worden 98]1. uberdem mußte er ]Ja auch dıe
Johannestaufe für überholt und außer Kraft &esEetZi erachten urc die
christliıche Taufe. Bemerkt S@1 noch, daß ertullian, wenigstens In
der uns erhaltenen 6NTr1 de baptısmo , nıcht e1nma|l be1 der Ketzer-
taufe VON einer Beschmutzung Prıcht. Vielleicht stand die Wendung In
Se1INner gyriechischen chrift über dıe Ketzertaufe Von den Waschungen
der en sag% de bapt Ö, 15 (I, 634) „Ceterum Israel Judaeus
quotidie Javat, qulia quotidie inquinatur , und 1m Gegensatz dazu von
der ehrıstliıchen Taufe „Telıx AQyua, UUQO semel ablunt qua®0 NoNn
adsıduijtate sordiıum infecta TrUursSus S dilmt Inquinat“®. Dadurch könnte
ÖC.s Wendung angeregt worden Sse1N. Zum USdruc „adulterıno bap-
tismate ** beım vgl (3, 21 (795, ad ]terae ayÜAO cCONLag10,
und de rebapt I4 (A 9O, 18) adulterını hulus 1mMmo0 internecinı
baptısmatis.

Zu D, (765 F) Cu  S aD inferioribus a iide1 s1t.
Vgl de hab virg. 21 (202, 19) HON est ad acılis Aa GCENSUS
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Zu Kph 2, (797 B) @. VoOxn Gott nullum habeat consortem
ın nomine. Vgl 1Idol (25, 14) nım 1a sublımıtas (Gottes
potest habere COonNsortem (fehlt In der Vorlage ÖOct. 18, € sıiehe

22) Novatıan sag%t dafür de trın. (15, dum NOn

Tert., apo!l C 11 (I, 159) malestatis suae consortio adscıvıt, O;

(L, 195) de CONSOrT1O nom1nIıs OCUu. Judaels, adYV. Prax. (IL, 657)
consortibus substantliae patrıs Ü, Gelst).

Ziu 4, (808 B) ut qula un uhHhl COFrDUuS est eccles1ia, uUuNUuUmM

S2apl1at opulus, qul1a KUuh est quod ereditur. Vgl de unıt. ©C 3
230, 15) consentıentis populı GOTrDUS uUuNUmM, (231,8) ünl
gcclesıa f fıdes un et plebs un2 In olıdam COrpOrI1S uNı=
em concordiae gy]lutino copulata. Sıehe oben 66,

Ziu 4, 14 (812A) undatos et 3L24D011ES eESsoe NOS vult 1n d1s-
cıplına Gidel catholıcae NeC ventilları NOS oberrantes pDOor diver-

haeresum pestılent10sas adseveratıones ut DEr has zllentıs
1Nnımı1ı6e1 oSub verı nomıne possiıt adferrı ut SuD DL  —

A  © verıtatis inducaft EeTrITOoTeEmM discurreremus ragıles
Lauter Cyprlanısche Klänge! Vgl a Donat, (14, 26) statıone INUN=
etur, de unıt. (210, 16) fortes et stabıles, petramKoch, Cyprian in den Quaestiones Veteris usw.  545  Zu Eph. 2, 3 (797B) heißt es von Gott: nullum habeat consortem  in nomine. Vgl. Idol. c. 8 (25,14): neque enim illa sublimitas (Gottes)  potest habere consortem (fehlt in der Vorlage Oct. 18, 7, siehe CU.,  S. 22). Novatian sagt dafür de trin. c. 4 (15,7): dum parem non  habet. Tert., apol. c. 11 (I, 159): maiestatis suae consortio adscivit, c. 21  (I, 195) : de consortio nominis cum Judaeis, adv. Prax. c. 3 (II, 657):  consortibus substantiae patris (Sohn u. hl. Geist).  Zu 4,4 (808B): ut quia unum corpus est ecclesia, unum  sapiat populus, quia unum est quod creditur. Vgl. de unit. c. 23  (230, 15): consentientis populi corpus unum, (231,8): una  ecclesia et fides una et plebs una in solidam corporis uni-  tatem concordiae glutino copulata. Siehe oben zu Q. 66, 2.  Zu 4,14 (812A): fundatos et stabiles esse nos vult in dis-  ciplina fidei catholicae  nec ventilari nos oberrantes per diver-  sarum haeresum pestilentiosas adseverationes  ut per has fallentis  inimici sub veri nomine error possit adferri  ut sub prae-  textu veritatis inducat errorem  ne discurreremus fragiles.  Lauter cyprianische Klänge! Vgl. ad Donat. c. 14 (14, 26): statione fun-  detur, de unit. c. 2 (210, 16): fortes et stabiles, super petram ...  fundatos, contra ... turbines saeculi ... solidatos, ad Donat. c. 3 (5, 2):  vestigiis oberrantibus, ep. 55, 7 (628, 18): quamvis multa multorum  vocibus ventilentur  adversus sacerdotes dei  ad rumpendam  catholicae unitatis concordiam, de unit. c. 3 (211, 24): adversario  fallente, c. 23 (230, 20): fallentis astutiae, c. 3 (212,1): perfidiam  sub praetexto fidei antichristum sub vocabulo Christi, ut dum  veri similia mentiuntur, veritatem subtilitate frustrentur, ep. 14, 3  (512,8): improbe et insolenter discurrere (CU., S. 458 und 480).  Siehe auch oben zu Q. 84, 3.  Zu 4,16 (813A): quamvis enim singula haec (nämlich die Engels-  mächte) numeros proprios habeant ... quia tamen ab uno et per unum  sunt, simul omnia unum corpus appellat. Dieser Satz erinnert an die  in CU., S. 93 miteinander verglichenen Sätze de unit. c. 4 und Nov.  de trin. c. 31 (121,1 Fausset), ferner an ep. 68,4 (747, 20): nam  etsi pastores multi sumus, unum tamen gregem pascimus. Die „con-  catenatio‘“ aber, die der A. bei den Engeln feststellt, gebraucht No-  vatian, de trin. c. 4 (16,16) von den göttlichen Eigentümlichkeiten, und  de cib. Jud. c. 5 (236,25 L. W.) führt er Kol.2, 18f. so an: „ex quo  (dem ‚caput Christus‘) omne corpus per nexum concatenatum et fibula  caritatis membris mutuis innexum atque concretum crescit in dominum“ *,  Nach Minucius Felix, Oct. 17, 2 (21, 17 Halm) sind im Weltall alle  Dinge „cohaerentia, conexa, concatenata“,  1) Der A. zu Kol. 2,18f. (867A) hat hier einen anderen Text, ohne ‚,con-  catenatum“ und ohne ‚,fibula‘, ebenso die Vulgata, wie ja überhaupt der Bibel-  text des A. nach Souters Feststellungen eine späte, der Vulgata nahekommende  Gestalt der alten Übersetzung(en) vertritt.  Zeitschr. f. K.-G. XLV, N. F. VIII  36fun aLOS, contra turbınes Sa2eculı solıdatos, ad Donat. vn (5, 2
vestig11s a  O t 1ı b uS d D, (628, 18) Q Uam VIS multa multorum
vocıbus ventılentur adversus sacerdotes de1l ad rumpendam
catholicae unıtatiıs cConNcordıam Y de uniıt. (211, 24) TS2aTr1ıO
allente, (230, 20) fallentis astutlae, C: (212, 1 per.  1am
SuD praetexto fidei antıchrıistum Sub vocabulo Chrısti, ut dum
verı sımılıa ment]untur, veritatem subtiliıtate irustrentur , CD 1
512;8) mprobe et insolenter discurrere (CU., 458 und 4.80)
Sıehe auch oben 54,

Zu 4, 16 (8134A) quamVIs Kı1ım sıngula haec (nämlich dıe Kngels-
mächte) NUuMmMeTOS Propr10s habeantKoch, Cyprian in den Quaestiones Veteris usw.  545  Zu Eph. 2, 3 (797B) heißt es von Gott: nullum habeat consortem  in nomine. Vgl. Idol. c. 8 (25,14): neque enim illa sublimitas (Gottes)  potest habere consortem (fehlt in der Vorlage Oct. 18, 7, siehe CU.,  S. 22). Novatian sagt dafür de trin. c. 4 (15,7): dum parem non  habet. Tert., apol. c. 11 (I, 159): maiestatis suae consortio adscivit, c. 21  (I, 195) : de consortio nominis cum Judaeis, adv. Prax. c. 3 (II, 657):  consortibus substantiae patris (Sohn u. hl. Geist).  Zu 4,4 (808B): ut quia unum corpus est ecclesia, unum  sapiat populus, quia unum est quod creditur. Vgl. de unit. c. 23  (230, 15): consentientis populi corpus unum, (231,8): una  ecclesia et fides una et plebs una in solidam corporis uni-  tatem concordiae glutino copulata. Siehe oben zu Q. 66, 2.  Zu 4,14 (812A): fundatos et stabiles esse nos vult in dis-  ciplina fidei catholicae  nec ventilari nos oberrantes per diver-  sarum haeresum pestilentiosas adseverationes  ut per has fallentis  inimici sub veri nomine error possit adferri  ut sub prae-  textu veritatis inducat errorem  ne discurreremus fragiles.  Lauter cyprianische Klänge! Vgl. ad Donat. c. 14 (14, 26): statione fun-  detur, de unit. c. 2 (210, 16): fortes et stabiles, super petram ...  fundatos, contra ... turbines saeculi ... solidatos, ad Donat. c. 3 (5, 2):  vestigiis oberrantibus, ep. 55, 7 (628, 18): quamvis multa multorum  vocibus ventilentur  adversus sacerdotes dei  ad rumpendam  catholicae unitatis concordiam, de unit. c. 3 (211, 24): adversario  fallente, c. 23 (230, 20): fallentis astutiae, c. 3 (212,1): perfidiam  sub praetexto fidei antichristum sub vocabulo Christi, ut dum  veri similia mentiuntur, veritatem subtilitate frustrentur, ep. 14, 3  (512,8): improbe et insolenter discurrere (CU., S. 458 und 480).  Siehe auch oben zu Q. 84, 3.  Zu 4,16 (813A): quamvis enim singula haec (nämlich die Engels-  mächte) numeros proprios habeant ... quia tamen ab uno et per unum  sunt, simul omnia unum corpus appellat. Dieser Satz erinnert an die  in CU., S. 93 miteinander verglichenen Sätze de unit. c. 4 und Nov.  de trin. c. 31 (121,1 Fausset), ferner an ep. 68,4 (747, 20): nam  etsi pastores multi sumus, unum tamen gregem pascimus. Die „con-  catenatio‘“ aber, die der A. bei den Engeln feststellt, gebraucht No-  vatian, de trin. c. 4 (16,16) von den göttlichen Eigentümlichkeiten, und  de cib. Jud. c. 5 (236,25 L. W.) führt er Kol.2, 18f. so an: „ex quo  (dem ‚caput Christus‘) omne corpus per nexum concatenatum et fibula  caritatis membris mutuis innexum atque concretum crescit in dominum“ *,  Nach Minucius Felix, Oct. 17, 2 (21, 17 Halm) sind im Weltall alle  Dinge „cohaerentia, conexa, concatenata“,  1) Der A. zu Kol. 2,18f. (867A) hat hier einen anderen Text, ohne ‚,con-  catenatum“ und ohne ‚,fibula‘, ebenso die Vulgata, wie ja überhaupt der Bibel-  text des A. nach Souters Feststellungen eine späte, der Vulgata nahekommende  Gestalt der alten Übersetzung(en) vertritt.  Zeitschr. f. K.-G. XLV, N. F. VIII  36qul1a amen b üUNO et DEr
Sunt, simul 0mn12 Un UDnl COTDUS appellat. Dieser satz erinnert dıe
In miteinander verglichenen Säftze de unıt. C: und Novy.
de trın. G, 31 Fausset), ferner eD 68, 4 (747, 20) Da  B
ets1ı pastores multı SUMUS, uUuNum amen FTegCM Pascımus. Diıie ,3 CON-
catenatıo “ aber, die der be1ı den Engeln feststellt, vebraucht No-
vatıan, de trın. C: (16, 16) Von den göttlichen Kıgentümlichkeıiten, und
de cıb Jud (236, 25 führt Kol 2, 18[1. an. 0X qUO0
(dem ‚Capu Christus”) 0)00801% COTDUS per concatfenatum et ula
carıtatis membriıs mutuls innexum aLque cConcretum erescıt In domıinum **
A  ach Minucıius Felıx, Oecet x (21, 17 alm sınd 1m eltall alle
Dinge „Cohaerentla, CONOXQ, concatenata®‘.

Der ZUuU Kol 2 18{ (86( hat hıer einen anderen Text, hne ,3 CON-
catenatum “* und ‚hne „Hbula®‘, ebenso dıe Vulgata, W1e Ja überhaupt der Bıbel-
text des ach Souters Feststellungen ine späte, der Vulgata nahekommende
Gestalt der alten Übersetzung(en) vertritt.

eE1tsChr. K.-G. XLV,
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Zı Phılıpp. d (846E) dum enım grrore et; 2esStiu mentiıs Üuc-

tuaret. De aps Da 239,13) UCLUANS Varıo mentis Qestu,
(255, 12) mentis 2Aestu Auetuabunda 398

7Zu 4, 18 (S51 D) ırd Luk 11, 41 angeführt und dann yesagt u uUuam
gyrTatum orgo OPDUS est, ut maculam hominis et sordes emundet.
Vgl de C. (374, 15 und 24) Luk 1 A40OTf. DOSTt gratiam bap-
tismı sordidatos docet denuo purgarı.

Ziu Kol 1 11 5 A/B) macht der Ausführungen über die VOT-
bıldlıche Geduld (+0tLes ur onga exspectatlone sustineat humanuum SCHUS,
quod lrreverentia SUu2 HON solum negligit creatorem, persequitur
amantes ecum , ut et 1psı simılıter patıentes sınt S] ıllata fuerit
eSSUura, eXspectantes indielum de1 Vgl a Demetr. (359, 24)
Satıs uOoN est quod 1pse tu deum NOn Colıs, adhue Insuper QOS Qqu] colunt
sacrilega infestatione persequerI1s, de bono pat, Ö “ 1 (412, 16) In istıs546  Untersuchungen  Zu Philipp. 3, 12 (846E): dum enim errore et aestu mentis fluc-  tuaret. De laps. c. 4 (239,13): fluctuans vario mentis aestu, c. 25  (255, 12): mentis aestu fluctuabunda. CU., S. 398.  Zu 4,18 (851D) wird Luk. 11, 41 angeführt und dann gesagt: quam  gratum ergo opus est, ut omnem maculam hominis et sordes emundet.  Vgl. de op. c. 2 (374,15 und 24): Luk. 11,40f. ... post gratiam bap-  tismi sordidatos docet denuo posse purgari.  Zu Kol. 1, 11ff. (855A/B) macht der A. Ausführungen über die vor-  bildliche Geduld Gottes: ut longa exspectatione sustineat humauum genus,  quod irreverentia sua non solum negligit creatorem, verum persequitur  amantes eum, ut et ipsi similiter patientes sint  si illata fuerit  pressura, exspectantes iudicium dei. Vgl. ad Demetr. c. 12 (359, 24):  satis non est quod ipse tu deum non colis, adhuc insuper eos qui colunt  sacrilega infestatione persequeris, de bono pat. c. 21 (412, 16): in istis ...  Judaeorum sive gentilium et haereticorum quoque persecutionibus con-  stituti patienter exspectemus ultionis diem (siehe oben zu Q. 68, 1).  Zu3,1 (869B): ut regnetet iudicet (sc. Christus). Vgl. Testim. IL, 30:  quod ipse sit et iudex et rex.  Zu 1Thess. 4, 12f. (889A): non sunt lugendi qui cum signo crucis  exeunt; lugendi autem vere sunt infideles, qui hinc transeunt in ge-  hennam. Vgl. ad Demetr. c. 18 (362, 23): ille maeret et deflet etc.,  de mort. c. 14 (306, 2): mori plane timeat etc. Siehe CU., S. 340  und 481.  Zu 4,14ff. (889D): ut ipsa spe qui caros suos praemiserunt, non  doleant. Über dieses „praemittere“ siehe CU., S. 296 und 478f,  Zu 1Tim. 1,1f. (905E): haec vera et firma generatio est, quae  nescit occasım, zu Mt. c. 12, Z. 6: si autem nascantur quae necesse  est occidere etc. Siehe CU., S. 62 und 298.  Zu 1,15f. (908D): in Christo, qui ut hominem peccatis ablueret de  coelestibus ad terrena descendens carnem peccati ac-  cepit, terrenis se admiscuit, ut eum coelestem efficeret, mori se  passus est, uüut illum morti erutum paradiso redderet immortalem. Vgl.  de bono pat. c. 6 (401, 11): quod primum de sublimitate caelesti  ad terrena descendens non aspernatur dei filius carnem hominis  induere et cum peccator ipse non esset aliena peccata portare,  inmortalitate interim posita fieri se mortalem patitur.  Zu 2, 9f. (913B): nam humilis habitus bonae confessioni congruit,  ut possit non aliud aestimari quam cernitur  .. quanto enim hominibus  splendida videtur (sc. mulier), tanto magis despicitur a deo. Vgl. de hab.  virg. c. 5 (191,6): virgo non esse tantum sed et intellegi debet et  credi; nemo cum virginem viderit, dubitet an virgo sit, c. 12 (195, 25):  non nisi prostitutis et inpudicis feminis congruunt et nullarum fere  pretiosior cultus est quam quarum pudor vilis est, c. 13 (197, 4). Tert.,  de cultu fem. IT, 3 (T, 718): exaltatio non congruit professoribus humilitatis.Judaeorum SIV@O gentilıum et; haereticorum qu0oque® persecutionibus CON-
stitntı patıenter eXspectemus ultıonıs diıem (siehe oben 68, 1

Zu D (869 B) ut et el 1ud cet (sC Christus). VEl  Testim.
quod 1pse s1t et 1uderx et rex.

Zu 1 TIhess 4, LOT (889A) NOn sunt ugendi Qqul 598  z S18N0 CTruCIs
exeunt; ugendı autem Vere SUnNt. infideles, Qqu] hince transeunt In g‘-
hennam. Vgl ad Demetr. C 18 362;, 23) Jle maeret et deflet 0tC.,
de mort. Ö, (306, mor1 plane tıiımeat eiCc. 16 340
und 4851

Zu 4, 1411 (889D) ut 1psa SDO quı SUOS praemiserunt, NON
oleant. Über dieses „Praemiıttere “ sıiehe 296 und 4.78{f.

Ziu 1a LAr (905 E) haec verza ei; firma generatıo est, quae
nescıt 0CCasum , Z Mt. Ö, 1 S1 autem nascantur UUa
est occıdere etc. 10 6% und 298

Zu 1, 151. (908 D) 1n Chrıisto, qul ut homınem PeCccatıs ablueret de
CoOeglesSst1DUSs a d errena descendens Carnem peccatı
ceplit, terrenis admıscult, ut eu  = coelestem efficeret, morı
passus est, illum mort] erutum paradıso Te  ere iımmortalem. Vgl
de bono pat. O, (401, 11) quod prımum de sublımıtate caelestı
ad erren2a descendens DON aspernatur de1ı ülıus Carnem hominis
induere et CUu.  S peccator 1pse NOn BsSsSsEe' alıena rt aAr 6  'g 7
inmortalıtate interım posıta f1i1erı mortalem atıtur.

Zu Z 9 f. (913B) Na umilis habıtus bonae confessi0onı CONZTUNT,
ut possıit HOn alınud qestimarı mM cernıtur quanto enım homıinibus
splendida ıdetur (sSC mulier), tanto magıs despicltur deo. Vgl de hab
VITS. C 191, 6) Virgo NOn 65Sse tantum sed et intellegı et
credl; NEeHMOÖ0 Cu  S virgınem viderit, dubıtet ViTgO S O: U (195, 25)

HNOn nisı prostitutis et InpudicIs fem1ınıs congruunt et nullarum fere
preti0s1or cultus est U UAan QUarum pudor vilis est, (197, 4 Tert.,
de cultu fem IL, (T, 718) exaltatıo DON congTu1t professorıbus humilıtatıs
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Zu Tat Ös 11 (960C) 1deo dimıttendos , ut negligentiores effect]
solı forte depereant. Vgl 43, (594, 23) pereant q1ıb1 solı quı
perıre voluerunt.

Zu M %. Ö 4, manıfestarı advrentum SUUuhl omnımo0do et oculata
fide üuNa hora omnıbus ostendıt dicens Mt. 24, Vgl a
Hort. Ö (346, Qqu] (sSC Paulus) oculata fide Jesum T1ISEUM
vidisse gylor1atur (siehe und Souter 1n OUrnKn of 'T'h St.,

616) ert., adv. Marc. LV, (IT, 258) fıd melıus oceulatam.
Ö, 4, spirıtalı vigore praeclarus, 5 fide1 vigore (siehe

Souter 1m Index 575) Cyprianısches Lieblingswort (siehe Hartel 1m
X 458)

Zu ( 6, ”1 (beim Weltgericht): 1amM IM poenitentıam 1locum
NO habent propterea quod ınvıtı conüterı coguntur: S1 QqUOMINUS,
inanıtur ıdes, Ql h1 admittendiı sunt. Vgl a Demetr. Ö, 5 (370,
quando ist1Ine fuerit, nullus 1aMm paenıtentiae 10CuUuSs
est hie sgalut] qeternae cultu deı e1 ructu fıdelı provıdetur.

souter hat (Study, 78—147) gine lange @1 VvVoxn Örtern und
endungen zusammengestellt, dıe den und dem geme1ınsam Ssind.
Von ihnen kommen sehr viele bereıts beı ehr oder wenıger aulg
VOT, W1@ siıch meist schon der Hand des Index bel Hartel feststellen
äßt Ich olgende

Für „ACCEHTO ferre ® haft „ IM acceptum referre‘), adimplere, ad-
ulterare (übertragen), 724 vivere), amputare (übertragen), 2p0sta-
Lare, balulus, calcare, COSSarCc, commendare (testimon10) , cCompaS O0 (com-
pages), compendium, competere, condignus, CONSTUUS, n constet (bei

1Ur quem oder Q UOS constet et6.), constringere, eumulus (in VOIr-

schiedenen Verbindungen), deputare, detinere, devıncere, dignus (mit
Infinit.), eXamen er1c  9 exhibere, fomes, habere mıiıt Inf. PasS.,
12018 Hölle), Incurrere, indisclplınatus, ingerere, 1nmun1s, instruere,
intimare , iuxta secundum), latere alıquem , mancıpare , manıfestare
und manıfestus, medella, merıtum, notitla, obnoxius, S iın O, Abl.,
praeiudicare , praerogatıva, ad QESCHS, praevaricatıo , primordium und
prımorTd1a, profess10, profcere ad oder 1n, promererı deum , proposıtum,
protectio divına, uantum ad pertinet, remissa peccatorum , rubor

pudor), OQCUIUS de, SLUDOT, sufrag1ıum, SuSScrere, ad LEeMPUS, tltulus,
wWanspunNgere, vicem reddere.

Auch VoOxn den Örtern und Wortverbindungen, dıe (Filastrıus,
Gaudentius und Ambrosılaster, 1909, 4—2 18 den 1Im 1te se1ner
Abhandlung genannten Schriftstellern gemeiınsam verzeichnet, finden sıch
manche schon bel Ich von den oben noch nıicht angeführten
olgende: contag10 und contagıum, cottidie (geschieht dies oder jenes),
cultor del, dispendıum, insınuare, instantla, medioeritas M63, perüdia
üdes, praecepta del, praehgurare, prorumpere, ratıo veritatıs, sacramentum,
sublımis. Ebenso kommen die meisten der In diesen beiden Abschnitten
aufgeführten Wendungen schon beı Tertullian VOT.

36*
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Unsere Untersuchung zeitigt folgende e  C 18 S} el  C

Der Verfasser der ist ebenso W1e der eın guter Kenner
und Neißiger Benützer Cyprians. Ich habe die Berührungen, soweıt
ich S1e beobachten konnte, vollzählig aufgeführt. Manche davon
m sich Aaus der Sprache der Zeıt, AUS de (+edankenwelt des
christlichen Unterrichts und der Predigt erklären oder daraus, daß
cyprilanische (Gedanken und Wendungen bereits Gemeingut geworden

Die meısten aber sind sicher als Kntlehnungen oder Kr-
innerungen AUuS betrachten, und MMa  a wird vielleicht jetzt
schon dürfen, daß ohl der Kıirchenvater ist, der neben
Tertullian In den und VO: meısten benützt wurde.

Benützt sind naturgemäß hauptsächlich die Abhandlungen C.s
dıe sich mıt Fragen des christlichen Lebens und der kirchlichen
Ssitte befassen. Ziu den benützten Abhandlungen scheint aber auch
die Schrift „Quod idola d NOn sınt“ gehören. Bemerkenswert
sind die häufigen Übereinstimmungen mıt den Leitsätzen der 'Lestı-
monlen, die ohl schon 1n den kirchlichen (Aebrauch übergegangen

uch manche Schriftstellen werden ın ähnlichem Zusammen-
hang verwendet, wı1ıe ın den 'Testimonıien und den VvVvon ihnen
gespeisten cyprianischen Abhandlungen. Neben den T'raktaten sind.
aber auch die Briefe S herangezogen worden, namentlich solche,
dıe Gegenstände Vvon allgemeinerer Bedeutung erörtern, wıe
CPP 63 und Wahrscheinlich hat auch dıe typologische Betrach-
LunNg des APKS bei auft dıe und den eingewirkt. Jeden-
falls findet S1e sich be1 ihnen äahnliıch W1e be]l C und eıne eigent-
liche Allegorese ist ihnen ebenso fremd W1e dem Bischof von Kar-
thago

So zahlreich die Berührungen sınd, steigern S1e sich doch
nıcht gerade häufg wörtlichen Entlehnungen. Meistens sind die
cyprianischen Gedanken neben viıelen , ZU el durch die Sache
selbst hervorgerufenen, sprachlichen Anklängen mıt eigenen Wen
dungen un: nıcht Sar selten auch mit gewı1ssen Abwandlungen
wiedergegeben. Das trıfft wıeder eım ebenso WI1e 1n den

Daraus folgt natürlich sich och nıicht, daß beide dieselbe
Persönlichkeit se1ın ussen Da dıes aber vorher schon AUS anderen
Gründen gut wıe sicher ist, steht dıe C.-Benützung und dıe

Siehe Wıilh Mundle, Die Kxegese der Paulinischen Briefe 1m Kom:-
mentar des Ambrosiaster, 192T. 48 ff.
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Art und Weise dieser Benützung jener Annahme nıcht NUur nıcht
1 Wege, bildet vielmehr eine weıtere Sstütze dafür. Die ahe Ver-
wandtschaft der und der Schrifterklärungen des muß jedem
auffallen, der beide nacheinander durchnimmt. Morın, Ssouter und

ıttıg haben die Übereinstimmungen ZUL Genüge argetan un!‘
adurch der AÄnschauung, daß beide Kinder desselben Vaters selen,
den rad voxn Sicherheit verschafit, der ]er überhaupt erreicht
werden annn Be1 unseren Zusammenstellungen sind WITr aber auch
auf Übereinstimmungen zwischen und gestoßen, die dıe

genannten (Gelehrten noch nıcht berücksichtigt haben Ja, be1
näherem Zusehen zeigt sıch, daß merkwürdige HFäden von

und laufen, dıe sich besten mıiıt der Einheit des Ver-
fassers und C.-Benützers 1n beiıden Schriftenreihen erklären

Daß der Verfasser von (zeburt niıcht Jude, sondern Heıde WäTLl, hat 1ın
der Ztschr. kath. Theol. 1915; 014 AaUSs verschiedenen Stellen argetan. Damıt
fällt dıe Anwartschaft des „Juden Isaak“ dahın Wittigs Annahme (1n geiner
Schrift VOxh 1909, Z 'T'heol. Revue 1913, Sp. 165), daß Proselyt YEeWESCH
sel, scheint mM1r auf schwachen Füßen stehen. Als neunuesten Bewerber hat der

Spürsiınn Morıns en nachmaligen Bischof Euagrıus vYox Antiochı:en anf den

lan gestellt (Ker Bened 1914, 1—34) Nun steht der Annahme, daß dieser
der ems1ig gesuchte „gzroße Unbekannte*‘‘ sel, die von uns nachgewlı1esene aUuS-

gedehnte C.-Benützung nıcht unbedingt 1m Wege. Denn e1n Morgenländer , der
zehn Jahre ın Oberitalıen zubrachte und dort gut Lateiniısch lernte, daß
1mMm stande Wäal, dıe uns erhaltene lateinısche Übersetzung der „Vlta Antoni “* des

hl. Athanasıus (bel1 Mıgne, 26, 835 —97(6) anzufertigen, konnte sich uch 1n
die Werke ().s hinemilesen. ber eıine Schrift Aaus dem Griechischen 1Ins Latel-
nısche übersetzen, ist immerhiın etwas anderes, 9a1g dıe und die Kommen-
tare des schreıben. Die sprachlichen Übereinstimmungen , dıe Morın her-

vorgehoben hat, genügen nıcht ZU. TWwelse desselben Verfassers. Die Verbin-

dung gleichbedeutender örter, WwW1e !Yn et inauditus®‘, „„I0ns o% Or1g0 *,
„ Caput e or1g0 *, ‚„ gem1tus lamentatıio®*, 99  Sl incertosque diseursus‘*® Üu.

WAar damals ziemlıch verbreitet , und KEuagrius konnte A1e oft 1n atelnl-
schen Predigten hören. Zum Teil wurden S16 durch eingebürgert. So kommt
das ‚„ NOVUS ““ und ‚„inauditus ®” de laps. (241, 19), und wechselt N! mit

99 et repentinus ®” der ‚, NOVU: et inopinatus”” und anderen Verbindungen (s
Internat.-kirchl. Ztschr. 1924, 160, Anm. 1); ‚„ caput et OT1gZ0 * ist be1 Lieblings-
verbindung (S. ben 111, 1), „fons et or1g0 ** vgl. uch Lactant., dıv. inst.

1V, D, (286, Brandt-Laubmann), Pacıan ad Sympr C 1 (PL 13,J
39 gem1ıtus lamentatıo ** U, be1l wieder häufig. uch dıe anderen von Morin

geführten Wörter sind ZUMmM e1l VYoNn O ZU eil schon von Tertullıan 1n dıe

Sprache der Kırche eingeführt worden. Von elner „ aula regalıs ”” ber wurde
sicher ın christlichen w16e6 1ın heidnischen rTelsen gesprochen (Zz von ad
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Das Nachleben und Nachwirken Cyprlans 1m einzelnen ist

1e1 stärker und mannıgfaltiger, a|s INa  } bisher beobachtet hat Die
Schrift VoNn Goetz (Gesch. GYPT. Lit. bis der Zieit der ersten
erhaltenen Handschrıiften, ist In dieser Hinsıicht eine brauch-
are Vorarbeit, dıe aDer KErweıterungen und Ergänzungen reich-
iıch Raum äßt, In meınen habe ich autf Berührungen mıt

Donat, 1- 14, 13) Zu ‚„ Curricula ** vgl © 340,1 x Das ‚„Convenit““
i8t 1ne AUS der Sprache der Stoa stammende O  NOLS (vgl. C  9 325) Am auf-
fallendsten ist immer och das „1ps1 eti1am qUa6 urbium caput est Romae *
der Übersetzung des Euagrius, 1m Griechischen UTr E1c TNV Pounr heißt,
verglichen miıt 101, 4 (199,; 10) ‚„ urbıs KRomae, qUuUa6 cCaput S86 videtur
nıum eiryıtatum **. Allein uch derartige Verherrlichungen Roms hat KuagrT1us
während JE1INES Aufenthaltes ın talıen sicher oft hören bekommen. Dıie

und die Erklärung der Paulusbriefe verraten INl, nıcht elinen Morgen-
länder, der sıch ım Abendland eingelebt hatte, sondern einen Abendländer , der
uch Morgenland YeWESCH Wär, und Morin ist nıcht gelungen , dıe us
diıesem Gesichtspunkt für se1INE Annahme sıch ergebenden Schwierigkeiten De-
heben (vgl uch Bardy As O., Sp 236 Auf einen Unterschied zwischen
und Kuagrıus hat souter ın einer, übrıgens halb zustimmenden Besprechung
der neuesten Aufstellung Morins (im ‚„ KXpos1itor ®” 1914, 224—232) aufmerk-
sSahll gemacht: der schenkt weder ın der Paulinenerklärung, noch 1n den
dem Mönchtum auch NUr die geringste Beachtung , und Kuagrıus übersetzt dıe
„Vlta Antonn **! Eine andere Schwierigkeit möchte ich selbst ZU. Schluß dieser
etiwas lang gewordenen Anmerkung och vortragen. Hiıeronymus Sag% de 1T 1il

125 VoNn KEuagrius, dieser habe ihm ‚, diversarum ÜN 0S ECEWV tractatus “* VOTI-

gelesen, dıie noch nicht veröffentlicht habe. Mit dem griechischen Wort deutet
ohl A} daß diese Abhandlungen griechisch geschrıehen und den Titel

ÜNOTECELG trugen (vgl. andere Kapıtel miıt gyriechischen Angaben). Sonst hätte
ohl e1genNs hervorgehoben, daß dieser Morgenländer lateinısch geschrıeben

habe Wenn fortfährt ‚„ V1tam QUOQ UG beatı Antonii de TAaCCcO Athanasıl in
nostrum transtulıt“‘, bezieht sıch das , QUOQUE S ohl nıcht uf
‚„„Nostrum sermonem *, sondern 111 NUur e  9 daß Kuagrius nıcht bloß dıe noch
nicht veröffentlichten Iraktate verfaßt, sondern uch 1n Übersetzung der „Vita
nton1ı_" angefertigt habe. Zudem e1ın Stück W1e 120 ıst doch offenkundig
Predigt der Predigtentwurf elnes Bıschofs (D. 301, 14), und uch bei anderen,
W16 116, 118, 119 121 ist 168 wahrscheinlıich. Kıs ist ber nıcht anzunehmen,
daß Euagrius a,|s (eustathıaniıscher) Bischof von Antiochien se1ine (Gemeinde mıiıt
lateinıschen AÄnsprachen überrascht habe Und e1n 1mM en schwacher oder
überlasteter Bischof Italıens wird nıcht gerade einen siıch dort aufhaltenden
Morgenländer Predigtentwürfe ANZEDANSCN haben (sSO Morın früher ezüg-
lich „Jsaaks .. Rerv. d’hıist. et de Litt. relıg. LV, 1899, 118 E: Morins 39 eue Lösung‘“
ist 180 keineswegs gesichert, WwW1e selber glaubt Ich halte S1e geradezu für
verfehlt.
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be1 Viktorin Von Pettau, bei Ambrosius und bel Ruricıus Von Limoges
hingewı]esen (S 296, Anm A7S% 482{f.)*. Die Nichterwähnung (1g
bel aller Benützung teilt miıt Ambrosjus der Ambrosıjaster. Dieser
weıst 7 W ALr Röm 9y (434 D) des Bibeltextes neben
Tertullian und Vıiktorin (von Pettau) auch auf hın, iın den
aber nennt ihn nlıe, hatte dazu allerdings auch nıcht ebenso
Anlaß, w1e iın 4.4, (79, 24) ZULTL Erwähnung Tertullians (adv.
Jud der Berechnung der danielischen Jahreswochen.

nhang
Cyprıian be1 Pelagı1us

Die Benützung C.s durch den trıtt och mehr 1Ns Licht,
wWEeENN WITr S1e mıiıt der 1m Kommentar des Pelagıus den Pau-
linischen Briefen vergleichen, den unNns soeben souter ın vortreff-
licher Ausgabe vorlegt (Cambridge nachdem 19292 einen

Einleitungsband vorausgeschickt hat WAar kennt auch Pelagıus C.,
ahber die Berührungen sind bel iıhm weder häufig, och stark
WwW1e eim

Ziu RÖ  5 2, 1 (25; Souter) : qul habes formam scjentiae e veritatıs
1n lege, NO 1pse sequerI1S N6  C 41108 Sequl pessimo exemplo
permittis? Das erinnert ad Demetr. Ö 19 (35925) deum n

colıs (vorher quod 1pse tu deum 1600301 COol18) ]  € colı omn1ıno0 DOL-
mitt1s.

Zu D, 3 f. (43, 1b1ı VerO0 incorruptibilibus corruptibilia e aeternı
caduca mutantur. Vgl 4azu die o0ben ZUuU KRöm S, angeführten

cCaducıs aeternaStellen , namentlıch de moOort. (298, 11)
succedunt.

tam enelco et. SanctO aliquit prZiu 5, 6 (43, 21) ut
ponendum sıt videremus, 6 lle nobıs ImMP1US 100180 vıftam Suam

A  © NneCc necessarı1am nobis denegaverıt Vgl ad
nıhıl Chrıisto praeponerort prae ÜL, VI (320, 6) quod

debeamus, qula n e lle qulcquam nobıs praeposueriıt et 1le

EKine weıtere Berührung beı Ambrosius möchte ich hler nachtragen. In

pS. 118 expos. XLL, 39 (Migne, PL.15, 1574 schreibt Ambrosius, indem dar-

legt, von wievıel Herren e1Nn Weltkind abhängı1g ist „venit libıdo et dieit mMeus

ÖS, qula qua6 sunt Corpor1s CONCUPISCAS. venıt avarıtla et dieit venıt
luxuria et dieit venıunt omn12 vitla ete. Wohl eine Nachwirkung der ben

Röm S, angezo0geh6h Stelle AUus de mort. e 4 (299; 16), DZW. von ad
Donat S, 18) ‚, tenacıbus SCHIDOLI inlecebris necesse est, ut solebat, Y1N0-
entia invitet, inflet superbla, iracundıa inlammet libıido praec1pitet.““
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propter DNOS ala bonis praetulerıt M  3 immortalitati. 1e

Röm S, 38([1.
Zu ( (56, 23). 0C6Casıonem amplectitur, WIe ép. 58, 3(659, amplectamur 0CCas]lonem.
Zu S 15 (64,16) quı VoCcCa patrem, 1UMm 855e proütetur

erzo patrıı In morıbus sımilis In veniri, und Phıl 2, 15 (401, 1)consıderate enım CuiUS 41 utique sıt1is (al CoNns]ıderare debetıs
enım CU1USs nı s1t18), qui, 1n omnıbus SanCcfiLuUs sıt, ülıos
HON potest habere degeneres. Vgl de dom OT, (274, 10)memınisse S y qu1a quando patrem deum dieimus 3}
S 1 ä} deı debemus Nec S11 egener ACLUS noster aD
spirıtu, de bono pat (399, ]0S8 NOoN decet e553e6e degeneres,

Zu f 18 (65, S quıtquit enım DAaSSuUSs fuerit morte (SC 0m0 plus
NnOoON est quam et1am PTrO peccatıs S18 antea merebatur. 1e oben

15
Ziu S, (67, d Nnu O90 SCS In rebus YIS1D1IL1DUS ast christianıs:

NON enım nobis praesentıa promi1ssa sunt, sed futura Vgl de 07%.
(301, 8 quası a hoc eredıiderit christianus, ut 2e6Culo felı-

cıter perfruatur et NON d laetitiam reservetur, ad Demetr.
18 (364, 1 quıbus Hnducıa est futurorum bonorum. Sıehe
Zu S, 37 (71, 8) CUumM leve qıt; DrOo patı quod Dro alııs DEIOLdomıiınus patı dıgynatus 081 Vgl ad ort. OCo (326, 11) ut nulla

q1t, hominı eXCcusatıo Pro NOn patıent1, CU PAasSsSus a1t, 1Ne Dronobis, C 58, 6 668, 1) CUu  S PAaSSus 31% prıor domınus. Sıehe
345

Zu 1 A (92, 11) Il (die Juden) S1N@ adflictione paenıtentiae , S1
eredıderint salyabuntur. 16 oben 102,

Zu 11, 36 (92, 19) DNON V1 inclusit, sed ratione conclusıt. Sıehe
9

Zu 12, ; donum RON nostrg sed donantis pendet aAr -
bıtrıo., Sıehe oben Röm. ÖE

96, 13) UNuSqUISQqUE enım antum accıpıt quantum cerediıt. 1e
oben Röm 8 23  E

Zu 13, 102, 9) sacerdotes yladıum spirıtalem portant ptCc
Vgl ep 4, (477,2) SPIrı talı y]ja dıo uperbıl et contumaces necaniur.

Zu 16, 20 (125, lıberi solutı, W16 de dom OT,
282, 13) olutus lıber, cn 39 (582, 17) { 0,

Ziu 1 Kor. 4, (147, 4) Jle vere Jaudabilis est qul de1 testimoni10
audatur. 18 oben 46,

Zu O, 18 (157, 22) „fugite fornıcatıonem “ CU1US cCrimen ıdetur 0SsSe
XTaViSssimum. Sıehe 08, des ppenNdix.
Zu 7, 159/21): sed obıcere amatores luxuria@e solent „Uut quıd

OTZO prıma de1 benedietio et multıplıcariı concessıt ? “*
ut scılicet repleretur, Qua 1aMm 1m pl debemus ah 1n t1
nentıa temperare. Vgl. de hab vırg. ÖC 23 (203, 21) prıma sententia
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eit multıplıcarı praecepit, secunda e1 contınentıam
suyasıt. dum u«cC rudis mundus et, inanıs est, coplam fecundıtate SC  Da
rantes PTODagamur ei CreSCIMUS ad humanı generis augmentum : Gu  =

12 refertus est orbıs ei mundus ınpletus, Qqul Capere continen-
t1am possunt spadonum MOTe vıyentes castrantur ad roZNunm. Kın Ver-
gleich miıt Tert., de exh Cast. (T, 7(46) und de N0$S. ( (I, (71)
ze1gt, daß elagius hıer mehr VON beeinfußt ıst. 218 YON Tertullian

Zu 7, 162, 23) ‚„ mMellus est enım nubere mM urı  16° malo fornı1-
ceationıs est melıus, quod ı1gyne punıtur. Vgl © 4, (474, 18) melıus
nubant qyuam ın igynem delhictis SN1S cadant. Der dagegen erklärt
das urı! des1ıderils agl vel vinel. Beide Erklärungen en sıch SChon,
mit Bevorzugung der ersten, bel Tertullıan a XUTI, E (T 672),
de exh Gast. ( 3 (I da HOS, Ö, (I, 764), C 13 (L, 756), de
pud 17 E1 (20, 14), 1 16, C593 ‘» Pr.)

Zu 16; 1 180, 11) qu1s conhKdens ın SOo10 quod baptızatus
est, aut In eSCHZ spirıtalı vel potu, pute sıh] deum ParGcere, 1 Ca-
verıt, tale patrum proponit exemplum , qUO ostendat tunc ista mer1to
profutura, Q1 praecepta serventinr. Vgl Testim. ILL, SSe aptı-
arı ei eucharıstiam accıpere, nısı Qu18 factıs et proficlat, ILL, D
baptızatum QUOQUE Tatlam erdere n1ıs1 innocentjam Servet, und oben

1  6, und Arpp 66
Zu 1 (180, 18) 4nNn2 gura COTPOTIS Christi fult, und Kor

S, 15 20(, 10) Manna zeige sich, quä2e€ deuns dat omnıbus
qualıa esse debere. Vgl CD (763, 14) CuUum de caelo 30804

eluere et futurorum praefiguratione alımentum panıs caelestis et eıbum
Christı venlentis ostenderet mM S l1ıs a 1ıt O ollıge-
hbatur unde apparebat Chnista indulgentiam e% caelestem oTratiam pOSt-
modum pecuturam aequalıter omnıbus divjdl. 1e oben

Y9,
Z ” Kor Da (240, 12) forte DEr desperationem ındulgentiae

absorbeatur yurgıte yıt1orum 1 1abolo POrSsSuasus a 12
ta et S Häresie) malora praecipitia deducatur,

” 'Thess. y 15 (450, enrandus est, NOn necandus, In
apostasıam inquietudo vVertatur. Vgl CD 55, 15 (634, 9 mM
1 paenitentiam TroOSsPuamMus ın haeresım vel schısma d1ıabolo
invyıtante rapıuntur, DO; (636, L S1 Qqu1s desperatione deficlat,
S1 ad gygentıles Y1AaS et saecularıa convertat etCc.

Zu 2 (241, 10) similıter eircumrtenıt \ nımlıam durıtlam, u%
peccatores A  » A  © [ 9 quomodo ıIn nimla remissione mınime
Corrıgendo ecONtra Novatum Novatianum) ostendıtur dia-
bolo ©  E us paenitentiam denegare, CN1US ista O est,
ut Sub SpecIe iustıtiae fallat ı1ncautos, 1 (294, ec]1pla
AC fallat 1ncautos. Vgl ep 55, (646, 16, Novatlan): qu18s NDON

statım pereat, qu1s NOn 1pSa desperatıone eNnc18 55D, 19)
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ut DE ın otum S D OS ecommunication1s ei; PACIS 1apsıs denegaretur ,
plus desperatione deficerent NeCc amen I'UI'SU$ CeNSurz evangelıca
solveretur, ut ad communıcatıonem temere prosıliırent , de unıt.
210, 1) est 1U8 (SC. 1abolı SOM DL astutla, est C1LTCUMmM-
venıendı hominis e latebrosa allacıa, a Hort. praerf.
(318, fallıt incautum, dec1ıpıt inperıtum.

Ziu d (246, 12) 1le VeTr6 s pırıtalıs est intellectus qul HON verı
S S |coloribus pulchrum pıngit. Vgl de unıt.
C: 212,2) verı simılıa mentıuntur. 1e€ 854, und

Eph 4,
Zu 4, 2 250, 10) DOr adulatıonem BXcusantes peccata,

(Aal 4, 16 (327, sicnt DOr adulatıonem pe rTN1cC108S2@ amıcıtiae OON-

quıruntur. Vgl Testim. ILL, 115 adulatıonem pern1c10sam 0SSe,
de 1aps GC. 14 (247, 11, mit e1ner Sstelle AUS Testim. IIL, 115) q ul
peccantem blandımentis „dulantıbus alpat, und C 34, 569,16,
mıt derselben Schriftstelle): dum blandıtis et palpatıone pern1c10sa
oaglutfarıs verıtas impediıtur.

Zu 6, 2 (263, mo0do solum inveniıre salutem, quıa
luxta prophetae testimonıum ın inferno NEeEMO0 confitebitur FS
Jes 38, 18) Vgl .1 Demetr. 5 (370, h1ıe vıta Au% amıttitur aul
tenetur, hıe salutı 24eternae cultu dei e1 iructu iide1 provıdetur,

55; 29 (647, 12) q ula apud inferos confess10 N0 68T,
Testim. Hr 114 (Ps O, 6 Siehe oben Mt.,

12, 8 (299, 4 hine intellegımus et1am SaNnCctOos iynoranter O0NDNUM-

qQuam alıqua inımpetrabılıa postulasse Vgl de aps. 18
(250, 19) ante est ut SClAMUS ıllos (SC dıe Märtyrer) de domıno 1M -
petrasse quod postulant, G: 19 (251; 4 1lle aM1CUS de1 (sc. Moses)554  Untersuchungen  uß nec in totum spes communicationis et pacis lapsis denegaretur, ne  plus desperatione deficerent ..  nec tamen rursus censura evangelica  solveretur, ut ad communicationem temere prosilirent, de unit. c. 1  (210,1): ea est eius (sc. diaboli) semper astutia, ea est circum-  veniendi hominis caeca et latebrosa fallacia, ad Fort. praef. c. 2  (318, 3): fallit incautum, decipit inperitum.  Zu 3,6 (246,12): ille vere spiritalis est intellecetus qui non veri  similibus [coloribus] pulchrum mendacium pingit. Vgl. de unit.  c. 3 (212,2): veri similia mentiuntur. Siehe zu Q. 84, 3 und zu  A. Eph. 4, 14.  Zu 4,2 (250,10): per adulationem excusantes peccata, zu  Gal. 4, 16 (327, 1): sicut per adulationem perniciosae amicitiae con-  quiruntur. Vgl. Testim. III, 115: adulationem perniciosam esse,  de laps. c. 14 (247, 11, mit einer Stelle aus Testim. III, 115): qui  peccantem blandimentis adulantibus palpat, und ep. 34, 2 (569,16,  mit derselben Schriftstelle): dum blanditiis et palpatione perniciosa  salutaris veritas impeditur.  Zu 6,2 (263, 7): modo solum possumus invenire salutem, quia  ijuxta prophetae testimonium in inferno nemo confitebitur (Ps.6,6.  Jes. 38, 18). Vgl. ad Demetr. c. 25 (370, 5): hic vita aut amittitur aut  tenetur, hic saluti aeternae cultu dei et fructu fidei providetur,  ep. 55, 29 (647, 12): quia apud inferos confessio non est,  Testim. III, 114 (Ps. 6, 6). Siehe oben zu A. Mt., 6 Z. 21.  12,8 (299, 4): hinc intellegimus etiam sanctos ignoranter nonnum-  quam aliqua inimpetrabilia postulasse.  Vgl. de laps. c. 18  (250, 19): ante est ut sciamus illos (sc. die Märtyrer) de domino im-  petrasse quod postulant, c. 19 (251, 4): ille amicus dei (sc. Moses) ...  quod petit impetrare non potuit.  Zu Gal. 6, 18 (343, 7): circumcisio carnalis und spiritalis. Siehe oben  zu Q. 29.  Zu Eph. 4, 14 (366,5): quod multi quoddam erroris sui remedium  putent, si multos secum traxerint ad errorem, zu 5,7 (374,11): si in  peoccatis  .. participes fueritis, eritis et in povena consortes. Siehe oben  zu Q; 2,4.  Zu 5,6 (374,8): si Sodomitis pepercit et his qui in diluvio perierunt,  parcet et vobis. Zu dieser Wendung siehe oben zu Q.23,1.  Zu 5,27 (438, 1): - adiurare permittitur, non iurare. Siehe oben zu  Q. 47 des Appendix, ebenso Pelagius bei Augustin ep. 157, 40 (487, 6  Goldbacher, CSEL. 44, 1904).  Erwähnt seien noch Wendungen wie: caput et causa (zu Röm. 1,32.  18,24, siehe oben zu Q. 111, 1), sibi blandiri de (zu Röm. 2, 3f. 19,22,  zu 2,11, 22, 17, vgl. oben zu Q. 97, 9), cumulare delicta (zu Röm. 4,15.  39, 3, vgl. oben), vicem reddere (zu Röm. 12, 17. 99,18 u. ö., vgl. zu  Q. 69,4 und Souter im Einleitungsband S. 111), post Christi fidem (zu  Röm. 14, 14. 109, 20, siehe zu Q. 94, 1), fomenta praestare (zu 1 Kor.quod petit ıimpetrare nNnO0O potult.

Zu Gal 6, (343, CITrCUMC1810 carnalıs und spirıtalıs. Sıehe oben
9

Zu Eph 4, (366, 5) quod multi quoddam YTTOTrIS S11 remedium
putent, S1 multos traxerınt a errörem, f Jy (374, 11) S1 ıIn
peccatıs partıcıpes fueritis, erıtis et. In consortes. Siıehe oben
7ı 2,

Z D, (374, S] Sodomitis pepercıt e h1ıs qul In diluvio perlerunt,
parcet et. vobıs. Zu dieser Wendung sıiehe oben 23,

Zu D: 2 (438, 1) .adiurare permittitur , NOn lurare. 16 oben
4.7 des ppenNd1x, ebenso elag1us be1 ugustın OD 157, (487,

Go.  acher, CSEL 44,
Erwähnt selen noch Wendungen WwWIe:! cCapu et. (zu Röm 1,32

1 24, siehe oben J1 1), s1ıbı blandırı de (zu Röm 2y 3f. 19, 22,
2, 11, 22 17, vgl oben Ol 9), cumulare elıcta (zu Röm 4, 15

39 s vgl oben), vicem reddere (zu Röm 12 E 185 D vgl
69, und Souter 1m Einleitungsband 111), pOoSt Chrıisti iidem (zu

Röm 1 14 09, 20, sıehe 94,;, 1), omenta praestare (zu 1 Kor
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11, 187, 21, vgl 102, 20), amputare (zu Phiıl S 405, O,
vgl oben), discurrere (zu ess 4, 4.31, 19; vgl Kph 4, 14)

Wenn Pelagıus fig dıe TE1Ne1 des Wiıllens betont und Glauben
oder Nıchtglauben Jediglich von der Entscheidung des Menschen aD
hängıg macht (D. OL, 69, und 185 4.00, 4.53, Ü, hat
e hlerıin ALl und Vorgänger (siehe oben 1, 2) Wenn

aber auch behauptet, dalß der Mensch e Se1INeTr natürlıchen Be-
schaffenheit ündlos S@1N könne (zu Köm 8, 61, 1 Phiıl 4, ”1
4.16, 7), betonen und CS daß volle Sündlosigkeit keinem Menschen
möglich s@e1 (siehe oben 30).

Souter weıst ın seinem FEıinführungsband 174— 9200 als Quellen
des Pelagıus nach: Ambrosıaster, Hieronymus, Augustin, Origenes-
Rufin, Chrysostomus, ' ’heodor von Mopsuestia. Ich glaube gezeigt

haben, daß ın diese Liste auch Cyprian aufzunehmen ist Pelagius
stellte J2 auch Schriftstellen unfer gewıssen Leıtsätzen
und nahm dabei ausdrücklich auf diıe Testimonıen Cyprians Bezug
(August,, contira uas epist. Pelag IV, S, AA 43, Urba-Zycha.
CSEL 60,

Wolfgang Stein Aaus Zwickau, Hofprediger in
elimar un Superintendent in e1ßentels

Von tto Clemen, Zwickau

olfgang Stein ist AUS der Reıhe der Zwickauer Stadtkinder, dıe 1n
der Reformationsgeschichte eine Rolle gespielt haben, derjenige, der
häufgsten und engsten mit Luther und Melanc  on In Berührung 20-
kommen ist

€1 seınem ersten Auftreten 1m Zwickauer KRatsprotokoll erscheint
q IS „Wolfgang Neubeck oder Stein“®‘. Sein Vater begegnet a |S „ Lorenz
ZU Neupegk“ 1m Amtsbüchlein 1513/14 untfer „ Bäckerbußen *. ach-
dem er die Zwickauer Lateinschule absolvjert hatte, wurde als W olff-
gangus eyn Zuickavius 1mM Wiıntersemester 1504 iın Erfurt immatrı-
kuliert* und im Wintersemester 1506/ ase1lDs baccalaureus artıum
1508 erscheint O! a 18 Propst der Zisterzienserinnen in Eısenberg Im

1) 61 e  e n b Akten der Kıfurter Universıtät 2 238, 31
Abschrift der Baccalaureusverzeichn1isse der Krfiurter Universität von

01 ß anf dem Erfurter Ratsarchıv (E 6 Luthers Brief-
wechsel 17,

Mitteilungen der (jeschichts- und altertumsforschenden (xesellschaft des
Osterlandes 2,
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Wınterseme  ter 1513/14 wurde a{Is baccalarıus Wulfgangus Steyn
Krfurt 1lterum intıtuliert 1516 erlangte ein Vıkarıat dar Michaelıs-
Ikırche Krfurt Am Oktober 1547 esSChHIO0. der Zwickauer KRat, „auf dıe
gr0ße Fürbitte, dıe für ıhn gyeschehen“, ılım den Predigtstuhl x{ Katha-

zunächst versuchsweilise DIS Walpurgıs nächsten Jahres befehlen;
bewährte sıch wollte Ialn ihm den Predigtsiuhl sodann welter
SagcCNh, andernfalls andern Prediger bestellen Oktober wurde
e Y 29 aNSCcHOM  € doch füet der Zwickauer Chroniıst etfer Schumann,
dem WIL diese Nachrichten verdanken y]eich hınzu 19 Der War nıcht
Jange rediger alihıer, sondern wurde W eimar vozlert und
Propst“ ® „ Props 1ST, wohl B1 Irrtum des Chronıisten, er mMeint Hof-
predıger erz0g Johanns 06 August 1515 und Januar
1519 18% Ssteın Q, 18 rediger r Katharınen Zwickau nachweisbar.
Am ersteren Tage 1eß sıch VonNn Sec1iNeEIM Bruder eier bevollmächtigen,
das Haus oberen Steinweg der Ecke, das S16 81 von den KEltern
ererbt hatten verkaufen An dem anderen Tage verkaufte das
Haus für sıch und Anwaltschaft Se1Nes Bruders

Anfang Julh 1529241 starb Georg etz aetus AUS Forchheim g‘_
wöhnlıch Korchemius (Vorchemius) genannt, se1t etwa Jahre ®
evangelischer Pfarrer beı St, Michael Krfurt plötzlichen es.
Geich anchte das Gerücht auf und behauptete SıcCh auch längere Zeit

Se1l VON altgläubıren Gegnern vergiftet worden nach glaubwürdigerer
Lesart ard Vo  S Schlage getroffen © Dıe KErfurter wählten eın
dessen Nachfolger, und Luther „erlangte “ VvVon ıhm, daß die Pfarre
interımistisch nomınell übernahm Luther tellte ıhm el das Zeugn1s
AUS Bonus VIT est, promptus erıt SCrVITE, cedere, ei, BrVare PTO volun-
tate VOCantıs DOr NOS Del

Oktober 15292 berichtete Melanchthon Spalatın VONn der Re1se,
dıe ÖT, Luther begleıtend nach Weımar und Krfurt unternommen hatte

1) Weißenborn D 283 l
2) Würdtwein, De archıdiaconatu KErft. (1790), 149

Miıtteilungen des Zwıickauer Altertumsvereins 6,
Dieses Datum erg1ıbt sıch Aus folgendem : Am Weste Petrı und Paulı

(29 Jun1) 1509 hatte Usingen, se1t Anfang 15929 Domprediger Erfurt, der
Benediktinerkirche anf dem Petersherge 1Ne6 Predigt ber dıe katholisene Kirche
un: den päpstlichen Primat gehalten (+leich anderen Tage (mox altera die)
polemisierte FYForchheim S10 von Se1INeTrT Kanzel UuS Wenige Tage später
(paucos pOoSt dies) starb N ık Paulus, Der Augustiner Bartholomäus Arnoldı
VoNn Usingen, 1893

Eoban Georg S‘tur%, Erfurt Juli 1521 ‚Vorchemius Kpiscopus factus
est apud Dıyum Michaelem’ (Eobanı Hessı et epistolarum famılı1arıum
lıbrı XI ed. Draconites, MarpurgI 1543, 82)

Luther Joh. Lang, Wiıttenberg Juli SI veneficls interemptus est, .
(Enders 85 434) Eoban Draco, Erfurt ( Frühjahr| Quod al
VeNeNl SUSPICLONEM attınet, quidam pertinacıter asserunt; pPars apoplexiaconfirmavit interlisse (Epp fam., 88)

Luther Lang Impetravı Magıstro W olfgango ut vobıs electus
parochıam Can SUuuUuMI accıplat donec melius ordinare poSSIC1S
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Er begınnt diesen Bericht folgendermaßen: „Wulfgangus, Illust. Ducıs
SaXx0on12e Johannis CONClLoNALOr, 1S, qul u paroec1ae a.d Michaelem
Herphurdliae Praefecius est, epulıt Martinum, ut un Wimarınam iret
Berücksichtigt mMan 1m folgenden : . Kxtractus SÜu  S una et 670, velut
Socratica Martiını umbra , dann kann Man „pepulıt Martınum, ur una

Wımarıam iret DUr übersetzen:! „Stein veranlaßte Luther, miıt ıhm nach
W eiımar gehen “ nıcht eLwa, W10 Manl nach der Kınleitung dem
Berıcht, wonach Krfurt das eigentliche Heiseziel Luthers Wäar, gyene1gt
sein könnte: „Weimar mitzunehmen‘‘. annn erg1bt sich, daß Stein Mitte
Oktober in Wiıttenberg Wäar. Wahrscheinlich weılte auch Julı
dort, als Liuther jenen T1e Lang schrieb; das „Impetravi“ VOeI-

steht üa  — ( besten VoOxh Q Überredung. Vielleicht hat
sıch Stein damals auch In Wittenberg den Magistergrad gyeholt. Ob e

Oktober miıt den Wıttenbergern VoOxnh W eeımar nach Erfiurt gyereist
ist, 1st unsicher ; die TrIurter Pfarrstelle hat er sıcher nıcht angetreten.

Meıine Ännahme, daß Stein ın dem Zeıtraum Mıtte Julı bıs Mıtte
Oktober 1522 ın Wıttenberg Warl, erfährt ıne vollgültige Bestätigung
durch Liuthers Brief den „Türstlıch sächsischen Direktor“ Joh
180dese W eımar vomnmm 29 Juli? Luther schreıibt: ‚„ M W olfgangus,
1tzT bel uns  “ habe ıhm gegenüber die Befürchtung geäußert, erzog
Johann möchte ıhm verdenken, daß dıe Wahl der Krfurter -

habe Dıie yuien Leute Krfiurt hätten ıhn aber NUur

gewählt, Aufruhr und erlus ZUrorzukommen und das Evangelıum
fördern, daß N1ICc e1n Wolf ihnen aufgedrängt würde; dıe Wahl E1
gemeint, „daß er's HUr annehme und Pfarrers Namen habe und doch

daneben SeEIN und schaffen mas, WO OI Will, bıs (50tt die Agche anders
schicke“‘; Stein habe sıch außer stande yesehen, „Solchen Dıenst christ-
licher schuldiger 1e abzuschlagen “ ; CL, Luther, habe ıhm auch ZUrC

Annahme der Wahl gyeraten; 186dese SO dıe aCc ın dıeser Bealeuch-
tung seınem errn Adarstellen und dessen Ungnade 2D0WEeNden

Bald darauf wurde Stein ın einen Streit mı1t den W eımarer Franzis-
kanern verwickelt, dıe dem Opfercharakter der eIseE fes  jelten,
während Stein dıe Schriftwidrigkeit des Meßopfers Dewl1es. 1ne Dis-
putatıon zwischen den beıiden Partej:en verlief, wI1ie das das Normale Wal,
resultatlos. Herzog Johann verfügte , dals der Streit SCHrC1  16 AUS-

getiragen werde, daß aDer nichts darüber in die Öffentlichkeit drıngen
sollte Trotzdem ühmten sıch dıe Barfüßer Jaut, dald 910 Stein „ihn
iren geschriefften vnd disputiren antz gestilt vnd beschlossen‘“‘,
daß S10 ıhm den und gestopft hätten Stein wurde a 1s0 In ahnlicher
Weise W1@e seinerzeıt Luther durch Kek provozlert. Da beschloß ÖL, die
Kingabe der Franziskaner und Se1INe Entgegnung dıe Öffentlichkeit

1) Corpus ef0rTmatorum 1, 508
de Wette, Luthers Briıefe, Sendschreihen und Bedenken D 257 Vgl

uch oh. Becker, Kurfürst Johann von Sachsen und seıne Bezıiehungen
Luther, Teıl, 1890, 13{.
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bringen Er SCHICKTE dıe beıden Manuskripte seinem Hreunde

Strauß In Eisenach Z und dieser 1eß S1@e miıt eıner Vorrede A Stein
VO  z Januar 1523 bel Matthäus Maler 1n KEriurt drucken In der
Vorrede entschuldigt siıch der eigenmächtigen Drucklegung‘:„ Ich wıder deinen Wiıllen, aber nach (Ü0ttes Wiıllen, dem weder
iıch noch du wıderstreben sollen , dem Drucker efohlen, damıt die
elenden Sophısten In iıhrer eigenen Hofart baß ersaufen und Chrıisten-
euft VOon ıhrer Verführung durch IISEIUM Jesum gyelediget werden.“
Wır en aber den bestimmten Eındruck, daß Strauß damıt Aur e]ınen
unsch Steins erfüllte, der seine Streitschrift anf diese Weıise, ohne
offen dem herzoglichen G(GEebot zuwıder handeln, In dıe Öffentlichkeit
lancıeren wollte

Wieder ırd meıne Auffassung Ure. einen Lutherbrie bestätigt.Stein hatte Luther die Streitschrift der Weimarer Franziskaner
geschickt Dieser antwortete ıhm Dezember 15292 habe SsSe1n
Lebtag nichts Dümmeres und Unvernünftigeres Gesıicht bekommen :.quUamhas minoriticissimas ineptias”, die eigentlich einer Wiıderlegung nıcht
gewürdigt werden brauchten; TOtzdem Schıckte 6r Stein Materı1al
einer confutatio. Stein hat nıcht verwertei ; hatte se1nNe Gegen-chrıft ohl auch sehon fertig. Kr Jegte 10 gleichfalls Luther VOrT,
Dieser replizierte Dezember ®: ‚Mihi NOn dısplicet, mı Ulpiane(so nenn e1n , e1l1 dieser außer der uhg das kanonische
Recht; zıtlert) , tua rhapsodia, NOn o1t; OPUS ed1ı cam NOn
tamen prohiıbemus, S] edere volueris.” Aus dieser Stelle erg1ibt sıch klar,daß Stein SsSeine Schrift veröffentlichen wollte. Es wiıirfit kein yutes Licht
auf seınen Charakter, daß hınten herum se1ınem Ziele zustrebte.

och unerfreulicher ist 6S, daß der Hofprediger 1m August 1523 1n
W eımar mı1 einer alten, reichen Vettel sıch verlobte und Sep-tember verheıiratete. „Plettnerynnam , yrandı natu mulıerem , sed OPDU-lentam ” nenn nalatin S10 In seinen Annalen und Luther schrıieb
palatin 19 September @1 eine chande für das Kvangelium,den Mammon suchen und achkommenschaft verachten.

Ob, dz aller hochwirdigyeste Sacra- ment, des leibs nnd blutes,SeTS // heilmachers Christi, anders benenhet MOge werden dan yn getrew Testament, besthettet, mıt dem bluet verglesSCH , vnd sterben Christi. Eine ecWeDıisputacion, geschrıfft lıch gehalten Ziwiessch // en.den Barfuessern ZW W eım-
Mar , // vn Magister // Wolfigang Steyn, deß // Durchlauchten hochgebornen //Furstenn hertzogenn Hanßenn // ZW SachssZe1ND ete. Prediger BL 40 () weiß.

Zı Annalen Nr. 1994 Zwıickauer Ratsschulbibl. I (,10. Die zuerstabgedruckte Eingabe der Franziskaner st ıdentisch mıt der Schrift, die En-ers 4, S. 331 ach Cyprian, Urkunden ZUTr Reformationsgeschichte IL, 240,und Walch n 1749 zıtiert Vgl uch noch Schmidt, Justuseniu8 E 1867, 107 und Ar
heit, 1900, 1{7. Der 1n ° Aus Weimars kırchlicher Vergangen-

2) Enders 4, 3) EKbd 4) Meneck. a 629
durch eit arbeck

-5 Enders 4, 233 Am September 1äßt Spalatin, I9 Joh Langihm ZUFC Hochzeit gratulieren (A.f.Rg. D
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Das Traurıgste aber ist 6 WwWIe wenige ahre darauf diese Ehe In dıe
Brüche ging: Nnter caetera audio , ehrıeb Melanchthon DIL
1526 Agricola *: ‚ Wolfgannum Vinariensem dimıttere uX0rehn ; sed
dieunt morbum (GAallıcum Caussarl. U UOS dabıt LOeS malevolis!”

Hatte sıch Stein durch SEINE Teirat erst Luthers n wıllen ZUgeZ0S©ON,
War dieser doch bald besänftigt, SO daß Januar, März, Sep-

tember und Oktober 15902 ıhmd Se1Ne (5attın auftrug vch
oschneller verzieh ihm Luther 1ne Entgleisung ant einem änderen Geblete
Angesteckt VONn den schwärmerischen I1deen SeINeEeSs Eısenacher Freundes Jakob
trauß, hatte Steinm dıe Behauptung aufgestellt, daß dıe kalıserlichen (+esetz0
alg VOxn Heıden, und dıe kırchlichen alg VYOn den antıchrıstlichen Päpsten
herstammend, abgeschafft und dafür das mosaljsche (+8setz wlıeder eingeführt
werden müßte. Seıne Argumentatıonen machten auf Herzog Johann großen
INATrUC Der Kurprıinz Johann Frijedrich und der Kanzler Brück, dıe den
gyesunden Menschenverstand vertraten, hatten einen schweren an be1
dem „ lten Herrn; G1 hıelt S10 für ,, Wıdersteher gyöttlichs Worts®. Dear Prınz
r1ef schlielßßlich durch e1t arbeck dıe Entscheijdung Luthers A der

Junı 1524 1mM Sinne des Kurprinzen und des Kanzlers ant-
wortete ©: auch dıe evangelischen Christen selen verpflichtet, dıe kalser-
lichen Gesetze alten, „denn die Liebe zwingt uNns, daß WILr uns
denen eben machen, bel denen WI1T sınd, e1ıl solange ohne ({08-
fahr des aubens geschehen kann‘“‘. Voller Freude und Dank antwortete
ım der Prinz Juni*: hoffe, NUun seınen ater vYonxh seinem
Irrtum abbringen können ; Stein nabe vorläuhg Voxn Luthers
Schreiben keine Mitteilung yemacht; erwarte, dald dieser selbst In
Urze nach Wittenberg reisen werde, „auf daß dıe Hörner des Mo31-
schen Gerichts halben weıdlıch bel eguch ablaufe “ > Daß eine Ent-
firemdung zwıschen Luther und Stein nıcht eingeireten 1st, geht daraus
hervor, daß der Reformator ıhn 31 August von W eimar m1% auf die
Reise Ins aaletal, nach Jena, Kahla, eusta ınd Orlamünde nahm
und sıch VONn ihm be1ı seinem Vorgehen Karlstadt und dessen
Anhänger sekundieren 1eß

1 (90; verbessert nach der Matthäus Ratzeberger - Handschrıift,
Ztschr. hıstorısche Theologie 182 7196

Enders 4, d 303 ; I, 3 1  9 164 Vgl uch Oktober
„ Grüßt mMI1r ur Costa“*‘ Enders I, 34)

Enders 4‘ 354
Enders 4, 356 und azıu Albrecht ın Beıiträgen ZULL Reformations-

geschichte, Köstlın gewldmet, 15906, 6f.
Vgl uch noch Georg Mentz, Johann Friedrich der Großmütige I 1908,
Enders 51 1 s 3926 308 341 entz, arge,

Ändreas Bodenstein VON Karlstadt Z 1905, 123 Be]l Herzog Georg blieb
gleichwohl der Eindruck haften, daß Stein mıt Münzer, Pfeifer, Karlstadt, Strauß
zusammengehöre: Hel Geß, en und Briıefe ZULXI Kirchenpolıtik Herzog Georgs
Von Sachsen 2, 1916 433 Das Colloquium W olfgangl1 Steyn Cygnel CuUumHm
Thoma ünzer10 bei Kapp, Kleine Nachlese einıger ZUFLFE Reformationsgeschichte
nützlıcher Urkunden 2, 556 weiß ich nıcht einzuordnen.
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Am W: August 15253 führte Stein urc eine Predigt au dem chlosse,

während yleichzeıtig der Pfarrer Joh Tau In der Sta:  1rche predigte,
dıe Reformation In Weımar e1n eıiıtdem wirkte OT, mıt der Pfarre
Grünstedt be1 W eimar ausgestattet, von 1529 auch a 1g Superattendent
bezeichnet, öfters Visitationen In Thürıngen und achsen herangezogen,
in W eımar, 1e€ dort auch nach dem ode des Kurfürsten Johann, bıs
ıhn 1539 Kurfürst Johann Kriedrich auf Bıtten erzog Heinrichs für
dessen Fürstentum ireigab Kr wurde Superintendent 1n Weißenfels Dal
eıne Bezjehungen Luther dauernd Zut blıeben, ersehen WIT daraus, daß
Luther und Januar 1542 1n Naumburg zusammentrafien. Ste1n
erzählte dem keformator, daß die Abtissin des Klaraklosters In eißen-
fels Margarete VON atzdor edenken das Abendmahl unfter
beiderle1 G(GAestalt hege und sıch darauf erufe , dalß Luther selbst Ur=-

sprünglıch die Kınführung des Laienkelchs von dem Beschlusse eines
ökumenıschen Konzils abhängıg gyemacht habe Darauf 20 Luther
Stein schriftlich, dal das Abendmahl sub utraque gyewißlich recht sel,
und daß 65 nunmehr nıcht ohne Sünde sub un gebraucht werden
möge; Was er iIrüher darüber miıt KRücksicht auf dıe Schwachen geäußer
habe, Se1 überholt *

Am Oktober 1545 wurde HUDn aber Stein VON Herzog Moritz seiner
Superintendentur enthoben ach e1ınem Beriıchte, den Stein selbst,
demselben Oktober, dem das Absetzungsdekre zugestellt erhielt,

Antonius Musa, Superintendenten In Merseburg und Mitglied des
dortigen Konsistor1ums, gesandt hat >, kam das SO . Herzog Moriıtz VoOn
Syuchsen hatte als Schutzherr des Stifts Merseburg nach dem Tode des
Bıschofs Sigismund VvVoxn Liındenau Janunar 1544 seınen Bruder
Herzog August ZU weltliıchen Kegenten des Bistums este und ihm

16 Mal den YFürsten Georg voxn Anhalt a{iSs coadıutor in spirıtualibus
beigegeben.) Fürst e0rg 1e6ß Stein den Befeh|! zugehen, den (am

August Von ıhm ordinı]erten) Mag enzel Aturm ® 18 Pfarrer In

AÄus Weimars kirchlicher Vergangenheıit, Ztschr. ereins Lhü-
ringische (xesch. und Altertumsk., 13; A.f.Reg 186 ff. ber Grau
Enders 4, 6°; 14, 93°

2) Enders 174, 1641 Ztschr. des ereins für Kirchengesch. der rovınz
Sachsen 16, 62

FKFranz Pehem, Amtschreiber In Altenburg, Stephan oth In Zwickau,September 1539 (Mıtteilungen der Geschichts- und altertumsforschenden (76-
sellschaft des ÖOÖsterlandes 1  9 319) ‚, Magister wolfgang {tein WEYMAarEwr Land®man soll geln weilfenfelß zcıhen.‘‘ Unter dem Superintendenten A
Weimar, der den Wiedertäufer Wolf auf der Leuchtenburg verhören sollte, ist
nıcht Stein verstehen Wappler, Die Täuferbewegung 1n Thüringen 1526
bis 1584, 1913, 155 Dag)

Enders 14, 164
Handschriftlich 1mM Zerbster Archirv.
Ztschr. des ereins Prov. Sachsen 16, 81 Buchwald, Die

Matrikel des Hochstifts Merseburg 9—  9 1926, 179
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Lissen be1 Osterfeld Inzuwelsen Stein tellte dıesen Befehl enen ZU
I;issen Z& daß AI1@ den Magıster AUS Leipziıg bholen möchten Da aher
fuhr der Schösser VORn dazwıschen, der denen Osterfeld Wäal
Lıssen inkorporiert) aunt Befehl des Kurfürsten Johann Friedrich (der d1ıe
Kollatur habeaen laubte, da dıe Pifarre Lissen 1n Lehnsverhältnıs
Kloster Reinhardsbrunn stehe) verbot, dıe Kınweisung Sturms zuzulassen.
eın meldete das dem HKürsten Georg und übersandte 1hım das Schreiben
des Schössers, das Hürst eorg durch Dr. Ludwig ac Herzog
Moriıtz weıtergab. Unterdessen hatte der Kurfürst über Stein , den
der Nıchtachtung Se1INESs Patronatsrechts beschuldıgte , das Urteil SO-
Sprochen, dalß aller se1iner Benefizien und Besitzungen , dıe OTr 1m
Kurfürstentum habe, beraubt Sse1in sollte. Darüber heftig erschrocken,
reiste Stein September nach Merseburg 1Ins Konsistorium und
beschwerte sıch über die ıhm wıderfahrene Behandlung. Man rıet i1hm,
selbst zum Kurfürsten Z reıten und sıch verantworten Am Ddep-
tamber erhaielt Stein durch usa und Yachs vonseıten des HFürsten Georg
den erneuten Defehl, “urm In Lissen einzuführen Wenn Stein dies
jetz dırekt ablehnte, dus yew1ß saınen Grund darın, daß
0  O, dıe Gnade des Kurfürsten wiederzuerlangen, und die Sıtnation nıcht
andern und weıter verwirren wollte Kr gerlet aber AaUS dar SCcylla 1n
die Charybdiıs. Am Oktober Thielt VO  S Herzog Moriıtz, WI@e schon
erwähnt, e1in Schreiben VoO  Z D das ZWaLr SADUZ gynädıg m1% der Anrede
„Würdıger, lıeber, andächtiger “* begann, dann aber mıt dürren Worten
se1ne Verabschliedung auf Weıihnachten aussprach, e1l das 86 des
Herzogs, dıe seinem Gebiete gehörıge Pfarre Lissen besetzen, nicht
habe anerkennen wollen Als Musa diese ıhm Isbald vVon SAtein über-
miıttelte Nachricht c& 15 Oktober Hürst C0rg weitergab 1818
einiließen, daß iıhn nıcht wen1ıg kränke, quod emerıtı grandaevı
pastores tam facıle debeant abiel‘. Und A& 17 chrieb er habe
Stein xetröstet und ıhm se]ne versprochen; ennn Herzog Orıtz
und ugust besser unterrichtet wären, würden SIEe ohl anders verfügen.
egdendum 0ST alıquando princıpum ındıgenationl. HKest tamen VIr bonus
e% valde ıligens. In der 'T'at, muß MNan Stein, unangenehm eIN1gYes
In seinem Charakter ınd se1ner Lebensführung berührt, In diesem
hedauern. Die Patronatsverhältnisse Voxhn Lissen-Osterfeld tatsächlich

Der Handel hat och 1ne Vorgeschichte, vgl das Schreiben des Kurfürsten
Johann Yriedrich Luther und Melanchthon VO: unı 1545 und die Ant-
wort der beıden VOHn 1 Enders 16, S 245 17. Die Leute U Lissen weigerten
sıch, den ıhnen VO Kurfürsten verordneten Pfarrer „ Krn Conradum Claudium **,
eıinen alten Ordensbruder und Schüler Luthers, anzınehmen, weıl ine
schwache Stimme hätte. Darauf verfügte der Kurfürst Junı, daß der
Pfarrer VoOn Sulza, der sıch diesem Tausch erboten , nach Lissen übersiedeln,Claudius ber seINe Stelle treten sollte. Das Arrangement kam nıcht zustande,da NUun der Streit das Patrouat ausbrach.

Re I,
Ebd. 4) EKbd. 5) Ebd 56

Zeitschr. K.-G. XLYV, Vl
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unklar, und Stein mußte sıch , mochte oder andeln, dıe Un
ynade entweder des Kurfürsten oder des Herz0ogs zuziehen. Hs scheint
Yn  — S! aIs ob Johann Friedrich AUS der Verurteilung Steins durch
Morıtz den indruck ZeWONNEN habe, daß dıeser doch Sa1N Interesse
vertreten hätte. SLeIN durifte seinen Lebensabend In Weılmar verbringen.
Er hatte hler wohl sSeIin Kubes Auskommen und eın geräumıges Haus,
denn VoOm en des August 1546 hıs ZUHA DE wohnten beı ıhm
dıe Superintendenten VOxn Kısenach, ena und Neustadt, dıe den ahlaer
Pfarrer 'T’homas Naog2eorg W6S Krneuerung Karlstadtscher Schwär-
merel verhören ollten Stein nahm selbst ne Amsdorf und Johann
Ta dem Verhöre teıl Am Julı 1548 unterschrıeb die W eı-

Krklärung das Augsburger Interım Bald anach, jeden-
Vor 1553, ıst yestorben

Balthasar Bekker, der Bekämpfer des T eufel-
un Hexenglaubens

Von Lic Dr. Wilhelm Reuning, Offenbach

Den Hexenwahn vernichtet haben ıst; zweiıftellos e1ınN Verdienst
der Aufklärungszeit. Der größte Anteil diesem Verdienste DG
bührt Balthasar Bekker, der ber das T’hema zuerst ın elıner
kurzen Schrift sich geäußer hat „ Kngelsch verhaal Van ontdeckte
Tovery, Wederleyt O0OT B., un dann es ausführlich behandelt
IN seiınem Hauptwerk: „De Betoverde Weereld“ Ja Bekker, der
VO 34—16 lebte, gebührt das Verdienst auch Vor dem zelt-

1) Ebd 16,
Chr. Schlegel, Ausführlicher Bericht Vvoxnxn dem Leben und Tod CaspariAqullae, 1(37, 409

3) Schon Flemming ThStKr 19193 290, hat auf Grund Von Herzog,(Jeschichte des Zwickauer Gymnasiums, 1869, 2 auf die beıden Urkunden
1mM Zwickauer Ratsarchiv VOIN Februar 1546 un März 1553 aufmerksam
gemacht. In der ersteren tıftet Stein testamentarıisch ıne Summe ZULF KErrich-
tung e1Nes gemeınen Tischs für TIN® Knaben, dıie ZU SsStud1ı0 geschickt, In der
andern vereinbart der Rat miıt Steins Erben Umwandlung dieser Stiftung In ZWEel
Stipendien für studierende Bürgerssöhne. Die erstere Urkunde ist uf Papıer mıt
dem eingedrückten kleinen Stadtsekret un: Steins Petschaft, dıe andere auf Per-
gament mıiıt anhängendem Wachssiegel. Testamentsvollstrecker Wären der Dia-
kon eit Weydener Pfarrer Frankenhausen beı Crimmitschau: 11{01=
Jungen des Zwickauer Ältertumsvereins C 82) und der ben erwähnte Alten-
burger Amtschreiber YFranz Beheim.

4) Fortan abgekürzt:
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ıch späteren Christian Thomasius Dieser sagt In den „ L’heses de
erımıne magıae“, daß Bekker, wenn nıcht den 'Teufel selbst, doch
se1INEe Macht und Wirkung auf dıie Menschen ın Ziweifel Z0S. T’homasius
ist; der Meinung, daß es einen Teufel gebe, „und daß derselbe
gleichsam VvVon außen jedoch auf eıne innerliche und unsıchtbare
Weise 1n den Gottlosen sSe1InN Werk treibe“ Er bestreitet aber, daß
„dexen und Zauberer geWwlsse Verträge miıt dem Satan aufrichten
sollten“. W ürde mıt Bekker übereinstimmen, dann hätte nıcht
nötig beweisen, daß es keine Satansbündnisse geben könnte,„Sintemahl eıner Sache die sich selber nıchts ist keine Figen-schaften un Verrichtungen beygelegt werden mögen “ (S 588)Mag auch die Wirkung der Schrift des T’homasius augenfälliger se1n,die Hauptbedeutung hat doch Bekker, der eine prinzıpielle Unter-
suchung lieferte. T’homasius behandelte die Frage VO ]JuristischenGesichtspunkte AUS un! bestritt dıe Verträge der Hexen und
Zauberer mıiıt dem Satan Bekker ging dem TL eufels- und Geister-
glauben überhaupt Leibe, womıiıt er be] a 11 selner zeitgeschicht-lichen Beschränktheit selner Zeıt vorauseıilte. Die Menschen selner
Jage für seline Vat och nıcht reıf 2 Bekker War der Erste,

Als Vorläufer Bekkers, auf dıe ZU 'eıl uch In seiner „Betoverde Weereld‘‘
Bezug nımmt, sıind echnen Joh Franziscus de Ponzinibus (dieserhat bereits 1m Anfang des Jhd. den Teufelsglauben in Zweifel ez0ogen);oh an Wey © De Veneficlis et, Sagls, und se1ın Hauptwerk: De praestig118daemonum et Incantantionibus Veneftcluis (schon 1563); Cornelis Lo0s of
Lossaeus, De era falsa magla ; der Engländer Keginald Seot of Scott;die Jesuiten Friedrichvon Spee und dam Tanner: Abraham Palıngh,eiIN Leinenpresser 1ın Harlem. Bekker Sagt, daß für dıe G(elehrten nıcht viel hre
Sel. Wenn dieser letztgenannte Mann mehr Kıinsicht habe als S16 (BW. I1 24,3)uch der der gleichen Stelle Von Bekker erwähnte Anton VO Dalen ist;
neben Joh Matth Meyfahrt und Anton Prätorius 1n diesem Zusammen-
hang neNNen. Den Abschluß dieser Reihe bıldet T1 tıa
mıt seınen „Theses de erımine magıae ** (1(01) Dieser hat das Verdienst, denGlauben die Wahrheit der durch dıe YWolter erZWungenen Geständnisse Er-
schüttert haben. ber ıst, Bekkers Bedeutung würdigen, der Hin-
Wwels auf LV, notwendig, schon Bekker die Unglaubwürdigkeit der
durch die HKolter erZWuhngeNeEN Geständnisse nachweist und auf die denselben (Ge-
danken bereits darlegende ‚„ Caut1io erımıinalis “ des deutschen Jesuiten Yriedrich
Vvon Spee sıch bezieht.

Nicht mıt Unrecht sagt Bekker In der Vorrede ZUFLC ‚„„De dank Van
sulken arbeıd magh M1) volgen als ık dood ben Nar b1) mjn leven verwacht
1k des nıet veel.“* uch verdienen selıne Worte 1ın einem Brıefe selinen ater

30 F
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der den Mut hatte, öffentlich das (Aelichter VON Teufeln und
Hexen bekämpfen. Der schon erwähnte niederländische Yrzt

VO:  am} Dalen hat den Teufelsspuk SaNZ heimlich und verborgen
1n Z weifel SCZUSZCNH; ebenso Yriedrich VO  am} Spee, der ANONYM eine
‚„„Cautlo erimıinalis*“ schrieb oder e]ne „ Behutsamkeit, bey den
Hexen Prozessen 1n cht nehmen“. Er leugnet sehr vorsichtig
Hexen nu Zauberer nıcht, Ssagt aber, se]en nıcht alle Hın-
gerichteten schuldig SCWESECN. Er leugnet auch den 'Teufel nicht
Man MUSSeEe eiNe solche Sache miıt Vernunift un Verstand unfifer-
suchen (T’homasıus, 586)

Daß dıe ‚„ Betoverde W eereld ““ auch VON den Zieitgenossen alg
fundamental umstürzend empfunden wurde, zeıgt die ries1ge, schijer
unübersehbare Zahl VvVon Schriften für un besonders Bekker.

Linde1 zählt 1n der Bekkerbibliographie 146 solcher Schriften
auf. uch der große Semler hat 100 Jahre später Bekkers uch
für bedeutungsvoll angesehen , es 1n der Übersetzung
Schwagers * herauszugeben und mıt kritischen Anmerkungen
versehen. Ihm ist das Werk Bekkers och aktuell. Das zeıgen
gelne kritischen Anmerkungen immer wıeder. Sstücke von Bekkers
Darstellung, die für se1INe Zieit überholt sınd, äßt AUS, oft das
für uns VO historischen Standpunkt AUS Interessanteste.

sehen WIr dıe ber Bekker erschienene Literatur a finden
WIr, daß S1e eine Lücke aufweilst, die auszufüllen eine be1 Bekkers
Bedeutung nıcht vergebliche Aufgabe ist In den zusammenfassenden
Darstellungen erhält Bekker 1Ur kurze Notizen und die wenıgen
vorhandenen Spezlialarbeiten ber iıhn 3 werden, soweıt S1e nıcht
Henricus Bekker erwähnt werden: ‚„ Niet datı ık onwaarheıd 1n d’aangenomene
Leere (SC. der reformıierten Kirche) vond; IHNAaar dat ik’t lıght Val die waarheid
klaarder 81e 0O0T 8Ne VIyYe Iucht de nevel Van menschelik ontsagh WwWas
ın den W6S M De }friesche (xodgyeleerdheid van (hınfort abgekürzt: Hr. Gode.),

Balthasar Dbekker, Bibliographie. s-Gravenhage, 1869
Balthasar Bekkers reformierten Predigers Amsterdam bezauberte Welt

Neu übersetzt vn r —  C Y Pastor Jöllenbeck: durch-
gesehen ınd vermehrt von Johann Salomo Semler, Leipzig, 1n der
Weygandschen Buchhandlung, 1781/2. Bände (bei V, , O:
Nr. 26)

3) 7 S Y Beytrag ZUTT (+eschichte der Intoleranz,
der Leben, Meynungen und Schicksale des ehemaligen oct. der Theologie un
reformierten Predigers Amsterdam Balthasar Bekkers ; meist nach kırchlichen
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völlıg veraltet sınd, seiner geschichtlichen Bedeutung nıcht gerecht.
Wı werden 1m folgenden natürheh dem , Was in ıhnen ın
haltbarer Weise dargestellt ist, keine Dubletten jefern. Darum wird
darauf verzichtet, selıne außere Lebensgeschichte, insbesondere den
ihm gemachten Ketzerprozeß, 1ın den einzelnen Phasen darzustellen ;
das ist durch Lorgion und besonders durch Kanuttel geschehen.
uch werden die Gegner Bekkers, deren zahlreiche Schriften mır
ast alle erreichbar 9 nıcht mehr herangezogen, als iın den
Rahmen der Aufgabe gehört. Viele dieser Gegenschriften haben
den Ton gewöhnlicher Pamphlete , sınd durchaus unsachlich g' -
halten un daher für unserTre Aufgabe völlig wertlos.

Um Bekkers „Betoverde W eereld“ 1ın ıhrer geschi chtlichen Bedeu-
Lung würdigen können, muüussen WIr zunächst über selne dem Haupt-
werke vorausgehenden >  > ft e1in Überblick geben.

Die erste für unNseren Zusammenhang bedeutungsvolle Schrift
stammt AUS der Zieit seiner amtlichen Tätigkeit in Franeker. Hiıer
veröffentlichte 1668 eine Abhandlung ber dıe cartesjianısche
Philosophie : „De phılosophia Cartesjana admonıt1io CanNn-.-

ei U e  C  e a“ Die reformierte Kirche der Niederlande Ver-
hielt sich die NEeEUEe Philosophie deren Bruch mıt den
bisherigen Methoden und ihrer Kmanzipation VO Dogma sehr
ablehnend. Um den Cartesianismus wirklich kennen lehren und
der (Gefahr vorzubeugen, daß seinNe Amtsgenossen siıch für die
Gegner der Philosophie einnehmen ließen, gab Bekker die
erwähnte Schrift heraus. 1Tle Dinge solle 112  e prüfen un:! das
ute behalten ; ott se1 eın ott der Verwirrung, sondern des
Friedens (a O:, 688)
Urkunden. Miıt einer Vorrede Semlers. Leipzig 1780; G1a 08:
Godgeleerd Nederland, e1l I H;: Dıest Lorgıon, Balthasar
Bekker ın Franeker. Een Portret ut de zeventjende CEUW. Groningen 1848 ; Der-
selbe, Balthasar Bekker ın Amsterdam. Een Portret int de zeventiende CEeEUW.
Te (GGroningen 1891 W ıllem Pıeter Cornelis Knuttel, Balthasar
Bekker, De bestrijder van het bı)geloof. 's-Gravenhage, 1906; Von diıesen
Schriften ist Schwager längst veraltet. Lorgion hat die Korm des historischen
Romans gewählt, In der eıne wirklich wıssenschaftliche Darstellung nıcht mMöÖg-
lıch ist. Knuttel hat eine Külle VON Sachkenntnis und beruht auf eingehendem
Quellenstudium , ber ist doch wesentlıch referlerend , geht auch uf dıe für
Bekkers Arbeit grundlegende Stellung ZUr cartes]ianıschen Phılosophie nıcht
genügend ein
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Seiıne eigene Stellung ZUTr Philosophie STWA Bekker ın der il

eignung seiıner Schrift 27 De Hoog-eerwaarde Synodus Van Fries-
Jand, des ]Jaars 1668, vergaderd LO Leewarden“ auseinander In
seINer Schrift unterscheidet scharf Theolog1e und Philosophie.
Beide haben ihre eigenen Gebiete un dürfen nıcht ıneinander Ver-

men werden. Theologen dürfen nıcht versuchen, AaUuUSs der Heiligen
Schrift vernünftige Dinge beweisen, den Stillstand der rde
und den Lauf der Sonne. Anderseiıts darf die Philosophie nıcht
unternehmen , mıt Mıtteln der Vernunft die Dreiemigkeit, dıe
Menschwerdung esu oder das Mittel ZUT Versöhnung mıt ott

bewelsen (L, 11) Wenn Theologie und Philosophie ihre eıgenen
Gebiete haben, können S] E doch nıicht gegeneinander streıten.
Beide wollen die Wahrheıt und as Gute; und QES ann nıcht eine
Wahrheit die andere und eın (GAutes das andere
streiten Das hatte INa auch vorher schon gesagt ber WwWwenn

Bekker nunN sagt „ Derhalven q | waft opentlik de Filosofie egen-
strydıg 18 kan XEENSINS In de Schrift waarachtig Zn ($ 12),

kündigt sich iın diesem Satze, der die Phiılo S0 hıe als Norm
nımmt, DANZ unverkennbar ine Cue Zeeıt A, J2 1n selner Konse-

lıegt der Ansatz historischer Kritik der biblischen Schriften
Für Bekker kommt diese Konsequenz och nıicht ıIn Betracht. Kır
betont stark auch das Gegenteil obiger These - ‚„dat die Fiilosofie
welke egen de eologie stryd nıet kan waarachtig Zyn 66 S 13)
Kr geht, wWw1e WI1r sehen werden, den Ausweg eiıner stark vernüniftigen
Krklärung der Bıbel ın ratiıonalıstischem inne und betont dıe
nıcht auf Philosophie und Bildung yehende Absicht der Heiligen

„ En /om de waarheid te seggen / 1k dıe tot och toe met die oefeningen
der Filosofen n0o001t ın n mınste hebben wıllen moe1jen ; ben nochtans hıer 0O0T
m1 opgewekt ee] als tot de Schrift - geleerdheid de saken van de
erk behoort/mijn gevoelen als een Wer allen ın aller tegenwoordigheld volgens
de SEMECNE vryheıd der profeteering onder kristenen mede bekend te maken

In .„„De phılosophia Cartesjana “* VI S 8 MAaC Bekker ine Bemerkung ber
das koperniıkanische System, die für salıne ausgleichenden Bemühungen zwischen
Vernunft und Schrift besonders charakteristisch 1ST, weshalb S1e wörtlich zıtiert
werden Mag  > „Want t’gesond verstand begr)1]pt dat dA’Aardkloot draaıt : dunkt

dat (z0d aal door de Schrift ontkennen hy OOT de Reden heeft geleerd. Niıet
dat ik SC  55  NO dat den Aardkloot draaıt : 41aar dat ık echter 1et S1e hoe
ıt de Schrift 39} te bewiıjsen ZI]N. dat S Y ın + m1ddelpunkt des Weerelds
onbeweeglik rudt**.
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Schrift, Die Heılige Schrift wirft eın Licht auf die Philosophie ();
G1e spricht DUr hler und da, WeNnNn d1e auf philosophische Dinge
sprechen kommt, VoNh diesen W1e allgemeın gebräuchlich. Sie spricht
ZUT SANZCH Gemeinde , dıe meıst ohne besondere philosophiısche
Kenntnisse ıst; ott haft ın seinem geschriebenen ort das
gebildete olk unterweısen wollen S

Bekker ist 6S nıcht die Philosophie Descartes’ selbst ZU

fum 7 sondern die C y die mMan cartesjianısch
nennt (1 Z 692) Bekker 1er ahnt, daß Descartes der
ater der modernen Philosophie st? Bekker teilt die AÄnsıcht, daß
dıe Philosophie seither sehr unbefriedigend SCWESCH sel, Un lehnt
insbesondere Aristoteles ab, zumal dieser gelehrt habe, daß die
Welt VONL Kwigkeıt her bestehe, WOSESCNH jeder chrıistlicher Glaube
spreche. Bezüglich Descartes’ 311 Bekker sich anf keıne Seıite stellen,

weder durch absolute Zustimmung der Leichtgläubigkeıt, noch
durch absolute Ablehnung der V oreingenommenheit erliegen
(ILL, 2)5 ıst, a 1sSO en Mann, der Selbständigkeit des Urteils
anstrebt. Daß Descartes alles auf einen Grund auf bauen,
ein System der W issenschaften entwerfen wollte, versteht
Bekker durchaus objektiv würdıgen. Im einzelnen ließe sich
manches einwenden. Man soll seıNeEe Gründe als e1n Jittel
Irrtum und Unwissenheit gebrauchen, aber sich ohl hüten, die-
selben a 1sS Grundlage e]ınes Systems anzunehmen (S 696) Will
134  — dıe ahrheit untersuchen , muß 1n  — alle Vorurteile bei-
saıte Jassen (IV; 7)5 das ist einNn wissenschaftlicher Grundsatz, den
Bekker jer ausspricht, und den hernach be1 se1iner nier-
suchung des Hexen- und Teufelglaubens durchführt. Hier haben
WIr den Ausgangspunkt seiner ganzen Darstellung. Bekker stellt
test, daß nıcht mıt allem bei Descartes einverstanden sel, auch
daß nıcht alles verstehe. och meınt können, daß
Descartes’ Meıiınungen nıcht se1iner (sc Bekkers) Kirchenlehre wıder-
sprechen (S 8 Man hat daran Anstoß NOMMECNR, daß Descartes

Vgl uch ; S 695) „Uit a{les dat geseld 1s blıjkt dat Hen O00OT

Filosofie Val Descartes houden moet den n]ıewen Stijl n]lewe Gronden als ook
de nl]lewe Leerstukken die volgens dessen st1]1 Ö qaulke gronden sijn gebowd de
welke Van Descartes gelf AaAl “ lıcht gebraght o0ok volstanstandiglık verdedigt
210 ; of mede wel van andere hem qlg volgende de seifde regelen wetten

Ö de gelfde gyronden noch geleerd *.
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VO Zweifel ausgeht; Bekker verte1digt, daß der Ziweifel Beginn aller
Erkenntnis sel, und 11 Descartes Von den alten Skeptikern untfer-
schieden Ww1]1ssen. Diese zweıleln, zweıfeln, Descartes ZUr
sicherheıit kommen (V; 4, 70) Er verteidigt Descartes auch

den Vorwurf des Atheismus, den INan erhoben hatte , weıl
ott beweıisen ll Ist Descartes eIN Atheist, dann ist Paulus

eın Christ, weil dieser beweist, daß Jesus der Christus ist Der-
selbe Apostel weckt bei unNns den Ziweifel, wWwWenn Sagı (2 Kor. 15
untersucht selbst, ob ihr 1m Glauben se1ld, prü euch selhst (V,S10,

704) Hiıer begegnet uns bereits Bekkers oft gewaltsame Kxegese
der Heiligen Schrift. Schließlich plädiert Bekker och In energischer
Weise für die F'reiheit der Philosophie:

„Hıer ult schijnt TE moeten volgen / dat SCcCh 110s01He@e AArn vrreemde
wetten Onderworpen IS L dıe hare Vryheid self VOOL wei verstrekt. Des
00k onwillig sıch e laten. overherrschen i SN wel OVer tot alda-
digheıit Da — Wanlnleermen haar met kraght bedwingen wıl Dat leet ONS
d’ondevindinge Van en ‚yden; self de Godgeleerdheid eed no09ı1t
meerder verwijderinge a dan alsınen haar te streng heeft willen andelen
Des moetmen sıch wel wachten Pln datmen hler nıet te veel doe ci£

(VILT, 1 713)
Hier nımmt Bekker einen sehr hohen Standpunkt eın und sagt

beinahe, daß die Wahrheit doch sıegen wıird und sıch nıcht unfer-
drücken äßt Aller Zwang tührt selner Meinung ach DUr auf Irr-
WESC. Die Philosophen sSınd. freilich INn ihre (4renzen verweısen:
Man darf die Schrift nıcht mıt philosophischen (Gründen tützen
wollen ; Clauberg U, sıind 1m Unrecht, WEeNN S1Ee die Dreieinig-
keit stützen wollen. „Dat selve bultenspoor word Van degenen ook
gevolgd En die ods beroemde wonderdaden a ONS in s1]n woord V1 -
eld ’ met hun verstand bestaan meten“ 9 Bekker gehörtalso och In den ersten Anfang des kKationalismus: die mıt Spinozaeinsetzende rationalistische W undererklärung lehnt ab uch
ann Man schon hieraus erkennen, daß Bekker DUr Cartesianer,aber nıcht SpInozist SCWESCH ist.

Bedeutungsvoll für die innere Kntwicklung Bekkers ıst die
Schrift des Jahres 1683 „OUOndersoek V de Betekeningeder Kometen“ Hier setiz bei ihm deutlich der Kampf

Ondersoek Van de Betekeninge der KOÖMETEN, By gelegendheid Van de YCNEdie 1n de Jaren 1680, 1681, 9 geschenen hebben. Dese ruk 18 VverneeT-
dert met cen Hooftstuk en Nareden. Gedaan 00T Balthasar Bekker SA
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den Aberglauben seıner Zeitgenossen ein Scharte Beobachtungs-
gabe und Verstand , e1n nüchternes vorurteilsfreies Denken, VOGI'-

bunden mıt einer tiefen Frömmigkeıit, die sehon etwas ratıona-
listisch gefärbt ıst, das üstzeug Bekkers INn dem Kampfe,
der ıhm 1e] Anfeindung bringen mu Bekker ist sich bewußt,
Ww1e schwer se1nNn Unternehmen , der allgemeınen Zeitmeinung
widersprechen, ist. Er sieht die Widerstände: Iıe natürliche mensch-
liche Verdorbenheıt, dıe (4+0ttes klare Offenbarung in Vernunft und
Schriıft verließ, hat auch die Kırche angesteckt. W er die Wahrheite R  5  “ AA ı a R ı N u will, wird Q1@e 1Ur be]l den wenigsten finden Er g1ibt sıch auch
ber den Krfolg keiner Illusion hın, hofft aber eine WenNnn auch
geringe Zıahl verständiger Lieser finden Als grundlegende Vor-
ausseizungen Bekkers, dıe auch IN der bedeutungsvoll sınd,
begegnen hıer schon vorurteilsfreie Untersuchung der W ahrheıt,
Vernunft und Schriuft alc W egweıser und dıe relig1öse Posıtion, dıe
wahre hre (zottes suchen

uch in diıeser Schrıft knüpft Bekker übrigens Descartes
Dieser hatte eıne VON Bekker wiedergegebene Erklärung

der Kometen versucht, und Bekker rühmt ıh: als „CCcH INa  a} Van

Predikant tot msterdam. Hıer 18 och bygevoegd ee1 Berigt Naberigt
aangaande de ost Westvindinge, VOOTSCSCVEN van I1i1euwe Wıllems Graaf,
(07038 den selfden AUTEUR. t’ Amsterdam, BYy Jan ten Hoorn, Boekverkoper egen
VeTr het ude Heeren Logement, 16992 uch dıe erste Ausgabe VON 16583
wurde benutzt.

1) Seine allgemeınen Ausführungen über den Aberglauben sınd bedeutungs-
voll auch für dıie Beurteilung der B daß das Zatat einıger Sätze ohl be-
rechtigt „d’OUnwetenheid Schrick Vreese S11n d’onvaste gronden 2Aar het
Bygeloof 0 rust. De Bygeloovigheid gelooft datter eenN (10d is / S vreest
SyYyNO mogentheld gereghtigheld; 1LHaaAr S soekt qjet, hem MI1S ; eert.
sı])ne schepselen A den Schepper; speurt 113 d’onnaspeurelıke ONSCWOO0N6
C / en loopt dommelıngs T FCWOON6 pad MIS; 1et weetende / dikwijls
1et eens denkende / waar henen. SYy 18 ten oogsten strafbaar / straft haar
selve: mıtsdiense alg quaad gansıet het FCHC 1e% 18; en’t geNE warlık
quaad 18 boven de mate vergzrT00T. Dan gewillig misleıd OOTr eenNnsS anders -
bedreven oordeel of 0O0T elgen misverstand ten ultersten eigensinnIg 0N 0-
seggelık / voorbarıg voortvarende / verwerpt verdoemt q,] wat egen haar
vooroordeel str1jd; neemt AAn al’t SCH6 datter eeN1gsSINS helt of sweemt: beıde
sonder een1g ondersoek*“* (S 27)

Nur 99 den reghten st1]1 te leeren hoe de Schepper u1t dıt slagh sljner
wonder stukken meest verheerlikt / en de waarheid 1n gyodsalıgheıld gevorderd
werde *, unternımmt Bekker seline Untersuchung (S 4 f.)



570 Untersuchungen

weergaloose vernuftigheid “ (S 15)3 „De vindınze Vall Descartes,
15 gelijk alle sı]ne dingen . SCcer vernuftig “ (S 17)

Bekker verlangt, daß 1a  - he] der Hrage ach der Bedeutung
der Kometen ers Ww1ssen muß, ob 1042 AUS iıhrem innersten W esen
das Unheıil schließen könne. Wenn dies nıcht mıt Hılfe der ernun
mögliıch ıst, muß mna die Schrift iragen. Das ist dieselbe
Art der Untersuchung WwW1e 1n der Ver 4 und r {t
sind die beıden W eg weıser ; ZzUuerst. kommt die Vernunift, aber die
Schriıft hat dabei unbedingte Autorität Bekker kommt dem
KErgebnis, daß n]ıemand das eigentliche esen der Kometen kenne
un darum auch nıcht ohne besondere OÖffenbarung wissen könne,
WAas S1e bedeuten (S 17£)) Daß 1INnA. VOr Kometen erschreckt,
kommt 1Ur VOon der ungewohnten Erscheinung her (S 31) Die
Qauf dem falschen antıken Weltbilde beruhende Astrolog1e, dıe nıcht
ÜQUr erforschen, sondern auch die Bedeutung der (Gestirne feststellen
will, lehnt Bekker ah (S f} In seiner Schriftauslegung geht

1er schon denselben Weg WwI1e In der Die Schrift paßt
völlig se1ner persönlichen vernunftgemäßen Stellung. Allerdings
bricht hier noch nıcht die oft ZWUNSCHE Kxegese iın dem aße
durch W1e 1n der Die Hımmelszeichen , die in der Schrift
angekündıgt werden, 1l er „a de letter of by geli]kenisse“ VOeI'-

standen wissen (S 85) Derartige Schriftexegese hat 1n  H allerdings
Bekkers Zieit öfter geübt

Schon 1n diesem Werke Bekkers kommt auch der dıe
bestimmende relıg1öse Grund ZU Vorschein. Jle V oraussage ist
den Menschen, die nıcht WI1sSen, WAas der nächste Tag ihnen bringen
wird, VOL ott verboten , sOweıt SI1Ee nicht ın der Schrift erlaubt
ist. ott allein steht Z dıe Zukunft WI1sSSenN. W as er uns

wıissen lassen will, sagt UNS in selinem W ort. Wer alsO behauptet,
daß die Kometen Vorzeichen irgendelnes Kreignisses sejJen , tut
Sünde (S 24) Ursache des Kometenaberglaubens sind „ ONSEC eıgene
onachtsaamheid ntirent ods allerheerlixte werken D natuurlike
Schrikachtigheid des menschen “. Schließlich ergeht S1C.  h Bekker
och ın allgemeinen Ausführungen ber den Aberglauben. Der
Kometenaberglaube ist nıcht der einzıIge bestehende. „Dat hoop
i noch CcCNS schriftelik wat nader te beweeren God wil WY

„Gods Woord moet sonder tegenseggen geloofd worden ‘‘ (S 64)
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leeven sullen “ 37) Diese Sätze lassen schon deutlich erkennen, daß
es se1INEe Absicht ist, den Aberglauben in jeder Form bestreıten.

Ursprünglich teilte Bekker völlig dıe Anschauungen selner Zieit-
ber den Aberglauben. Das sehen WIr besonders AaUS der

„Vaste Spyse“, dıe 1n den 1ın der „Friesche Godgeleerdheid ““
abgedruckten Schriıften enthalten ist Am Schlusse dieses Sammel-
hbandes veröffentlichte einıge x tr cc 1n denen Gr

die darın enthaltenen Schriften verbesserte. Hıer betont als echt
wissenschaftlicher Geist, daß es notwendig sel, dıe Fachliteratur
kritisch lesen mıt dem Ziel , sıch durch selbständiges Denken
eın eigenes, VvVon anderen unabhängiges Urteil bilden. ntier
den wesentlichen Punkten, 1n denen seıne Meiınung revıdıert
hat, ist der wichtigste dıe Ansıcht ber die Macht des Teutfels2.
Den Hexenprozessen miıt ihren Greueln redet Bekker übrigens auch
in qe1INer £früheren Zeeit nıcht das OY£. Bezüglich se1nes früheren
Teufelsglaubens ist och in der „Uitleggınge an den Pro-

pheet Danijel“ (1688) dıe Behandlung der Stelle Zy 11 VOo  F Be-
deutung, dıe Zauberer, dıe nach der Anschauung VON Bekkers

P —

Yieit mıt der Hilfe des Teufels arbeiteten, des Könıgs I'raum nicht
raten konnten. Hs kommt Bekker auch 1er der Gedanke, daß die
Macht des Teufels nıcht XT0ß sel, daß auch diese Daniel-
EXEDZESC 1n die Vorgeschichte eines BW hineingehört.

Die weıteren außeren Kreignisse, die ZU.  b Entstehung der „Be-
to We reli d“ führten, werden VO  en Knuttel (a ©°
erzählt, ebenso auch die Einzelheiten der Drucklegung des Werkes

daß auf deren Wiedergabe hler verzichtet werden ann. Die

De friesche Godgeleerdheid Van Balthasar Bekker, Theol Doetor
Prediıkant tot Amsterdam. Begrijpende alle desselfs Werken ın Friesland uıt-

ZCDEVEN. 1693 (bei Mı Linde ınter Nr zitiert. Sıehe dort uch die
'Lıtel der einzelnen Schriften).

2) Vgl Yries. Godgeleerdheid, 2761 435f. 544 557 655 7(25f.
3) Denutzt sınd folgende Ausgaben : BETOVERDE WEERELD, Zynde een

GRONDIG ONDERSOEK, Van 1 ZeMEECN gevoelen aangaande de GEESTEN, der-
selver art Vermogen, Bewind Bedryf q {S ook’t CN de Menschen 00T der-
selver Kraght gemeenschap 0e8N In 1er Boeken ondernomen Van BALTHASAÄAR.  ——
BEKKER Predikant tot Amsterdam. t’Amsterdam , By DANIEL VAN
DEN A  9 1691 Die Bezauberte Welt der ıne gründliche Untersuchung
des Allgemeinen Aberglaubens. So USs natürliıcher Vernunfit nd Hl Schrifit
1n ler Büchern hbewehren sıch unternommen hat BALTHASAÄAR BEKKEHKR,

s E E E E an DE E N_ _R —— —— Cnnn A E EL DE BL E M A
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systematische Darstellung der Gedanken Bekkers, die 1m folgenden
auf (Grund der gegeben werden soll , ist nıcht SANZ einfach,
da ın dem großen Hauptwerk sich zahllose Wiederholungen finden
Das Werk dürfte systematischer und straffer aufgebaut se1In. Wohl
hat Bekker E1ın YEWISSES System In seiner Darstellung. Er unter-
sucht zunächst die Ansichten aller ıhm erreichbaren Völker über
die Zauberer und den Teufel, dann prüft die Sache nach Ver-
nunit, Schrift und Krfahrung. ber 1M einzelnen ist das Werk

selner vielen Wiederholungen teilweise fast ungenießbar;
auch dıe umständliche Schriftexegese wıirkt zuweilen recht ermüdend.
In der erwähnten Anlage des Werkes ze1igt sich wıeder der Ein-
Auß Descartes)’. Bekker prüft dıe Hrage ach der Kxıstenz der
Geister und insbesondere des AB  eufels zuerst nach Vernunft und
Schrift. rat 1m Buche behandelt den Erfahrungs beweis,
und War NUur mıiıt Rücksicht auf se1ıne sich auf dıe angeblichen
Kirfahrungen berufenden Zeitgenossen ; diese Krfahrungen zönnte

einfach bestreiten, da Vernunft Uun!: Schrift deren Unmöglichkeit
bewiesen. Kr geht also VO Zentrum ZUr Peripherie ach der
deduktiven Methode Descartes’. Er schlägt den rationalistischen
Weg eın 1M Unterschiede ZU empirıstischen Bacons. Von Vorurteilen

jeder Art 111 sıch damıt wıeder Descartes’ FYorderung ent-
sprechend freimachen. Die vielgerühmte Übereinstimmung aller
Völker ber den Aberglauben, der der erste, historische el SAl
widmet ıst, hat für ihn daher keine Beweıiskraft; S1e beweist iıhm
NUur, daß die Welt in bezug auf den Teufelsglauben schwer Von
Vorurteilen erfüllt ıst.

Will INa  — Bekkers Kampf den Teufelsglauben grundlegend
richtig verstehen, dann annn INan ih nicht DUr AUS rationalistischer
Kritik ableiten, sondern muß seınen Zusammenhang mıt Bekkers
religiösem Gottesglauben und seinem Gottesbegriff

DOCT. un Prediger Amsterdam. Gedruckt Amsterdam
bey Danıiel väan Dahlen, 1693 In die Teutsche Sprache übersetzet (bel A.VY. Lın Y

Nr 25)
Die verschiedenen KErklärungen Bekkers se1ne kırchliche Behörde 1n dem

ıhm gemachten Prozeß dürfen WIT der systematischen Darstellung nıcht zugrunde
jegen ; enn s1e sınd UUr mıt anßerster Vorsicht verwendhbhar. Bekker lıekte seline
Kirche mıiıt ANZer Kraft und wollte es azu tun , einen direkten Bruch
Z vermeılıden. Diese KErklärungen enthalten daher Meinunéen, die Bekker gerade
och zugeben kann; ber S1e stellen selne wahren AÄAnsichten nıcht dar.
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sehen. Bekker ist durch nd durch fr h eingestellt.
Gott, der chöpfer aller Dıinge, ist der alleinıge Kegent der Welt
Der einz1ge Ungeschaffene annn nıcht den Kreaturen das Recht
der Teilherrschaft übertragen; enn annn S1e nıcht dem

machen, W 45 er selbst ıst Kr hai auch durch seine Vollkommen-
heıt Kraft KJENUS, die Welt alleiın regıeren, un hätte somit
keinen Grund, eınen eil dıeser Herrschaft abzutreten (BW 11 I

{f. ‚Jede Weltherrschaftsteillung bezeichnet Bekker als unphilo-
sophisch, wenıgstens als Sar nıcht mathematisch (1bid 11); deut-
licher könnte übrıgens nıcht SaSCNH, wıe sehr die cartesjaniısche
Philosophie die Grundlage auch se1]ner Gotteslehre bildet. Bel Bekkers
Einzelaussagen ber ott fällt eıne YEeWISSE Zurückhaltung auf,
die sich daraus erklärt, daß ott Von allem anderen Kxiıstie-
renden scharf unterscheiden ll ott wird, obwohl CX, der allein
unerschaffene Geist, Von jedem anderen Geist verschieden ıst, (Geist

genannt, weıl WITr Menschen eın ort finden können, ih: recht
NneNNEN (BW. 11, A, ott ıst nıcht, WeLNn auch unkörper-

lıch ıst, 1n derselben elise unkörperlich wIıe die menschliche Seele
Wenn ach Bekkers später besprechender Meinung e1nNn Geist,
insbesondere der Teufel, ohne Körper auf andere Körper nıcht
wirken vermaäa$s, darf InNnaAanNn das nıcht auch au ott übertragen.
Schöpfer und Geschöpf sind unendlich verschieden. Es ist eine VCI-

gebliche Mühe, die Geistigkeit der göttlichen Natur ach unserer

menschlichen Seele bestimmen oder erklären wollen. Bekker
erklärt, daß hierıin der göttlichen Natur mehr Vollkommenheıt
zuelgne, als iırgendein Philosoph der alten oder Zieit (ibid
ott ist ihm auch nıcht, w1e Spinoza es will, Geist und Körper
zugleich. Kr ist weder das eıne och das andere. Die Ausdehnung
ist keine Eigenschaft Gottes, weıl 1es der Vollkommenheıt Gottes
wiedersprechen könnte. ber ist. e1in enkendes Wesen, weiıl 1m
Denken sich keine Unvollkommenheit besteht. F'reilich ist ott
denkendes Wesen, nıcht von der Art, wıe die denkende Natur
auch. 1r begreifen eben nıcht, Was ıst, aber wohl, Wa nıcht
ist. Bekker verzichtet darauf, den Unterschied zwischen Gott, dem
unerschaffenen, und den anderen geschaffenen (+eistern auseinander-
zusetzen, die geringste (4Heichheit Gottes mıiıt irgendeinem Ge-
schöpf vermeılden. ott ist erhaben auch ber den Raum (1bid. 2,

8f.) Daher annn iIinNanl nicht O daß ott sich mehr
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den Himmel A dıe rde kümmere ;: zwischen Himmel und rde
ist eın Unterschied, insotern beide se1lner Hände Werk sind. el}
ott eın Geist ıst, ist raumlos und ertfüllt Hımmel und rde

Das alles sind SANZ deutlich Ausführungen, die stark VOoONn CAartie-
ın Gedankengängen abhängen. Bekker steht auch auf
der Linıe des ontologischen (+0ottesbeweises Descartes’ : Ich annn
mıt keinem meiner Gedanken ott denken, ohne zugleich
denken , daß er auch exıstiere. ott ıst, der beständige Ursprung
un Erhalter aller Dinge ; das annn ich VON ıhm nıcht denken,
ohne auch zugleich denken en, daß wirklich da Se1
(vgl bid 6, 4 Cartesianisch ist die Betonung der Von ott e1Nn-
gerichteten Weltordnung un: ihrer Unwandelbarkeit: Gottes All-
macht wıird VO  b Bekker öfters betont, aber auch ebensooft, daß
diese nıcht unvernüniftig handeln ann (z IL  ‘9 ( ott
ist ihm fast das personihzıierte (+esetz (ibid. 5) Er hat allen W esen
und Dingen ihre Art einmal anerschaffen , und die bleibt. Sollen
darum Geister autf Körper wirken, muß IMNa  > zeigen, daß diese
Art ihnen anerschaffen Wr (ibid.) Dieses Gesetz durehbricht Bekker
freilich bei en Krwägungen ber dıe Kxistenz der bösen Kingel.
ott kann, da alles gur geschaffen hat, S1e nıcht böse geschaffen
haben; bleibt NUr der Ausweg, daß d1e nıicht 1M anerschaffenen
Zustande geblieben Sind (BW 11 Sös Das Problem, W1e die xut
geschaffenen Kngel ZU. al kamen, berührt Bekker nıcht. Die
Abhängigkeit Bekkers VOonNn Descartes ın se1ınem Gottesbegriff zeigt
sich auch In der Betonung des Gedankens, daß ott die a bsolute
Wahrheıt ist Dem 'Teufel g1bt keine Macht, Wunder tun,
weil nicht lügen ann (ibid. 3D, ott beratschlagt sich auch
nıcht mıt bösen Geistern und nımmt auch keine Lügen ZUr Hılfe
(1bid 25, 19) In derselben W eıse betont Descartes 1n seinen „Prin-
cC1pla philosophiae “ (L, 29) als erstes Attribut Gottes seıne höchste
Wahrhaftigkeit un gründet darauf auch se1INe optıimiıstische Theorie
VO menschlichen Krkenntnisvermögen. ott habe uns das natür-
liche Licht gegeben. Deshalb annn UunNns nıcht betrügen, noch
die eigentliche und bejahende Ursache der Irrtümer sein , denen
WITr ausgesetzt s1ind. Die tiefe Lehre Von dem Irrtum als Willen-
schuld , da ott nıicht täuschen kann, ist grundlegend für das
System des Descartes. uch Bekker geht diesem Punkte mıit
Descartes.
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Das führt uns Nu auf die Frage nach dem Verhältnis VvVoxn Ver-
nunit und Offenbarung, dıe Bekker sehon ın se1ner Schrift
ber die cartesianısche Philosophie gestreift hatte Bekker 11} iın der

1n seiInNner ZanNnzZeEN Untersuchung keinen anderen Gründen Gehör
schenken, als denen, die von dem ILuchte der Vernunft, dem
Izlaren iInn der Heiligen Schrift und einer gewissen Erfah-
rung$ zut geheißen werden (1, E 2) Die Bibel setzt die Natur und
Vernunit VOTAaUS (11, Z, Wohl ist die Schriflt Voxn ott eingegeben
und der Vernunfit ZUL V ormünderın gesetzt ber alles, Was aqußer-
halb der Heiligen Schrift hegt, mMu durch die bloße Vernunft SC-
prüft werden, soweıt diese uUunSs leiten annn ber auch Was unNns

die Bibel sagt, mussen WITLr miıt der Vernunfit prüfen (1, E: 2 Die
Vernuntfit führt uns eine Strecke weıt, die Heilige Schrift dagegen
weıter ZU Zael Oft lehrt unNns die Vernunft nıchts VONn dem, Was

dıe Bibel uns finden Jäßt; anderseıts schweigt dıe Bibel auch ber
Dıinge, dıe der Vernunft nıcht unbekannt Sind. Auf der eınen Seıte hat
unNns die Offenbarung Von den (+e1istern Verschiedenes xesagt,
unNns das Licht der Vernunft ohne die Bibel nıicht das Geringste
entdecken konnte; auf der anderen Sseıte g1bt Dinge, OVOL

ich bloß be1 der Vernunftit dıe Belehrung nachsuchen muß, die die
Bibel voraussetzi, und Voxn denen S1e entweder Sar nıchts Sagı
oder dıe S1e doch NUr beiläufig rwähnt. Sıe erklärt dıe Natur der
Sachen nıcht, WEeELNnnNn S1e nıcht gelegentlich tun muß, sondern ber-
äßt dıes Geschätft der Vernunft, der eigentlich ukommt (BW
11, 1, 4.1.) Die Vernunit sagt uNns, daß (zxeist und Körper sehr
voneinander verschlıeden sınd, daß S1e nıcht das Geringste mıiıt-
einander gemeınsam haben; dıe Bibel sag% meıst dasselbe, überläßt
aber die nähere Untersuchung der Sache der Vernunfit (1bid.) Bekker
ist davon überzeugt, daß sich für die Religion bestimmte Prinzıpien
AaUuSsS der menschlichen Vernuntfit ableıten lassen. ber verwahrt
sich entschieden dagegen, daß die Vernunft oder die Philosophie
ber die Schrift stelle.

ber das Verhältnis der beiıden zueinander hat sıch auf ANs
laß der seine gerichteten Streitschriften besonders klar
in seınem „Kort Beright“ ausgesprochen. Bekker hat aut der

ort Beright von BALTHASAÄAR BEKKER Predikant tot Amster-
dam Aangaande alle de Schriften, Welke Ver SYyMN oek de Enen tıjd lang
heen weder verwisseld Z1]0. Tot Franeker, Dy Leonardus Strık, 1692
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Siuche ach einem festen Boden eiınen gefunden, den mıt em
Papsttum, Judentum und Heidentum gemeınsam hat „de KReden /
die allen menschen TtOt een licht verstrekt; err als sulver
18 Da met vooroordeel och hertstogten 1et belemmerd och beneveld“
(Kort Beright 1V, 12) Die Juden nıcht immer IN0O

theıstisch; Q1e fielen ab und bei der Wahl ihres Gottes nıcht
dıe Vernunftit Kate, sondern folgten dem Schlendrian der Weit
und dem Dünkel des eigenen Herzens (BW. 11L, 1 D Die Er-
fahrungen VON Teuftel und Dämonen veriragen sich nıcht mıt dem
(Arund des Christentums „Noch se]f ook met de Iucht Van goede
Keden“‘, besonders nachdem diese durch das Licht des Kvangeliums
gesäubert Wr (BW. I  9 1 Diese Stellen zeigen Bekkers echt
rationalistische Meinung, daß die gesunde Vernunft bel allen Völkern
und ailen Zieiten finden ist. Diese Vernunft wurde dann durch
das Licht der Schrift erhellt. Die Vernunft steht VO der Schrift ;
denn diese Se{z die gesunde Vernunft VOraus Dann steht dıe Ver-
nunftft neb der Schrift, Wenn 331e VON Dingen spricht, VvVon denen
dıe Schrift schweigt. Ebenso steht die Schriuft neben der Vernuntftt,
indem S1e eiwas gänzlich Von dıeser Verschiedenes Jehrt, das der
Untersuchung durch uUuNSeren Verstand nıcht unterworfen ist KEnd-
ıch steht die Schrift auch ber der V ernunft, nıcht als HFrau und
Meisterin, „ MAaar q IS ene die V3a  e} hoger adel Da Van groter mıiddelen
18“  $ Beide wollen In einN Haus zusammenkommen ; sS1e reichen sıch
die Hand, doch beide als „VIYC Iuiden “. Nur mu lß die Vernunft
als die geringere jederzeıt der Schrift KEhrerbietigkeit beweisen.
dagt Man, daß e1InNn Christ seinen Verstand muß unfier das Wort
(Aottes gefangen geben, annn denkt I0a  > den Verstand mıt seınen
Mängeln un die Dinge, dıe ber Begreifen hinausgehen
und uUnNns ın (+ottes W ort gyeoffenbart werden. Diesen sind WITr
blinden Glauben schuldig. ber WITr sollen nıcht glauben, WIe es

die Menschen uns vorstellen mıt ihren oft recht verschieden-
artıgen Auslegungen. Gottes Wort muß reın un ursprünglich g'-
faßt werden, Ww1e Von ott gekommen ıst ; un dıe Vernunft
darf nıcht mıt Vorurteilen behaftet se1ln, sondern muß durch den-
selben Geist gerein1igt werden, der die Schrift eingegeben hat. Was
die Seligkeit anlangt, ıst Gottes Wort alleiniger Grund und Regel
von Glauben und Leben Die Vernunft annn 1er nıchts hinzutun,
och wegnehmen, och verändern. Nur prüft s1e die Schriften, die
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Nan für göttlichen Ursprunges erklärt, ob s1e ach den Kenntnıssen,
dıe der Mensch natürlicherweise VOoNn xott hat, die göttlichen erk-
male sich tragen, und dann stellt S1e unfer dem Geleite Voxn

Gottes (Geist (Kort Beright 1  3 17) AUS dem inn der Worte dar,
was s für Liehren sınd, die unNns in der Schrift ZUTr Seligkeıt beschrie-
ben werden. Eindlich bieten sıch beide gegenseltige Hiılfe (ibid.
15) Diese Ausführungen bezeichnet Bekker als die Grundlagen einer
„opreghte kennisse“ 1n natürlichen un geistlichen Dingen (1bıd

13) SjEe sSind dıe prägnanteste un beste Darstellung selınes Stand-
punktes. Dıese schöne Harmoniie VOonNn Vernunfit un Schrift ist stark
rationalistisch gefärbt. Eıiıner seıner Gegner, Sılvius, wirft ıiıhm
Desonders VOrT, daß dıe Philosophie ZUT Auslegerın der Schrift
mache. ber menschliche Vernunft ist nıcht Auslegerin der Schrift;
INnNAalQ muß der Schrift auch glauben, WEeNN in  - S1e nıcht begreifen
annn Beıldes steht Bekker fest, un betont c5s auch entschieden
1n der Krwıiderung auf dıe ANONYMEC Schrift: „Copye Va  > eecn Brief
AAal NN“ (vgl ort Beright VUIL, 14) Vor allem könnte CT, W1€e

in einem Briefe seınen Vater getan hat, darauf hınweısen,
daß dıe ihn Angreiıfenden LUr das nıcht vertragen , daß dıe eue

Philosophie ZULL Auslegerın der Schrift gemacht oder miıt der 'T’heo-
logıe vermengt werde. Und doch würden dieselben Leute dıe Schrift
ach den Regeln ihrer Scholastik, philosophischen Theologie,
mıt krummer JTermını und Distinetionen versehen auslegen, ‚„„die
stinken 1n den Van de welker riken alleenlik 1s In
de VTrECSC des Heeren“! Er ann sich ıIn der Yat dessen bewußt
seln , daß dıe von ihm entwickelten Grundsätze VORn denen der
scholastischen Orthodoxie nıcht weıt abwichen, WEeNnnN 1139  -} VON

dem Inhalt der scholastischen Philosophie einerseıts , der carte-
sianıschen anderseıts absjeht.

AÄAus dieser Fıinschätzung VvVvon Vernunftit un Schrift erg1bt sıch,
daß Bekker bei all selner Abhängigkeıt VOoNn Descartes doch auch
Wege geht, dıe dem Philosophen ferner liegen. Den bestimmenden
Kinfluß, den TOIZ aller V ernuni{itprinzıplen dıe Offenbarung 1ın der
Heiligen Schrift auf Bekker ausübt, finden WIr bei Descartes nıcht
Bekker bleibt Theologe, auch WEn dıe cartesianıische Philosophie
auf SseIn Gebiet überträgt. ber gehört den Theologen, dıe
durch Bejahung der Philosophie AaAUS der Orthodoxie ZzU

Rationalismus hinüberstreben und diesen Übergang ZU. größten
Zeitschr. K.-G. XLV, - VYIIl
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eil schon vollzogen haben Kr ist; ein echter Cartesianer, der
durch den Z.weiıtel dem , Was die Orthodoxie noch qls selbst-
verständliche Wahrheit annahm, 'TPeufel- und Hexenglauben,
ZUTC> ahrheit kommen 11l Er ist. e1ın Ratıonalıst, WELN auch
den Standpunkt der späteren Autklärer och nıcht völlıg erreicht
hat, die die Wahrheıtsfirage stellen ohne Rücksicht darauf, ob das
(+efundene der christlichen AÄAnschauung entspricht oder nıcht Bekker
gehört Zı den Rationalisten der ersten eı  9 für die dıe Schrift
och Autorıtät ist. Immerhin finden WIr auch bei ıhm leise An-
Safze kritischer Art, Wwı]e uNs se1ıNe Stellung der Bibel © unten)
och deutlicher zeigen wırd.

In der Ablehnung der alten scholastischen Methode, die das
Dogma wissenschaftlich begründen wollte durch Nachweis der Iden-
112 der alten Philosophie und der Kirchenlehre, hatte Bekker se1ner
Zeeit einen Bundesgenossen auch iın Coccejus, VOL dem ıIn seinen
Krgänzungen der „Kerkelyke wereldlyke historje“ des Hor-
nıus ? SE daß dieser 1m (xegensatz der bisherigen Methode
der Benutzung der Bibel alg Fundgrube für die beweisenden
dogmatischen Hauptstücke fortschreiten wollte „ CN den draad der

Schriften Van AAn natespeuren UuSW.°*.  eb Cocce]jus wollte
alle scholastischen Yaele AaAuUuSs der Theologie verbannen un diese
schriıfttmäßig und biıblisch machen. Bekker tellte ih neben Des-
cartes, wıe eine Außerung ın der „Kerkelyke hıstorje“ zelgt:
„Hy (SC Coccejus) hield geli]ken astreek als Descartes‘“. Alles Vor-
urteil soll abgelegt un alle übernatürliche Kenntnis alleiın iın der
Schrift gesucht werden, gleichwıe Descartes die natürliche Wissen-
schaft, freı VoNn allen Vorurteilen, NUuUr auf Natur un gesunde Ver-
nunft aufbaute S XX ber auch CocceJjus gegenüber bewahrte
sich Bekker die Selbständigkeit des Urteils. In selner Auslegung des
Propheien Daniel spricht die Meinung AUS, daß beide streitende
Parteien , Coccejaner und Yoätianer, sich der Kıinseitigkeıit und

Knuttel ©5 3692 bestreitet nıt Unrecht dıe Zurechnung B.s
den Rationalısten.

Kerkelyke wereldlyke hıstorıe, Van de Scheppinge des Werelts, tOot f
aer des Heeren 1666 In 't Latyn beschreven 0OOT Georg1us OrnN1us, In het
Nederduyts vertaalt. W aer Aen 18 by gevoegt de kerkelyke wereldlyke hıstorie,
odert den Jare 1666 tot 1684 door Balthasar Bekker bei Iınde
unter Nr zıtiert).
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Übertreibung in der Schriftexegese schuldig machen. Beide machte
auf diese W eise sich Gegnern. I erklärte sich öffentlich

die Auslegung der alttestamentlichen Propheten durch Coccejus,
der meınte, daß Christus das Ziel aller Prophetie se1 2.

Was Bekkeres Schriftverständnis betriüt, steht deut-
ıch untier der Nachwirkung der Lehre Von der Verbalinspiration.
Er sieht ın der Bibel keine hıstorische Kntwicklung, sondern e1nNn
geschlossenes (+anze. Dogar die Von dem Aristeasbrief beschriebene
Legende voNn der Übersetzung der deptuaginte g]laubt (BW.LIL, 7

Innerhalb des Kanons kennt Bekker keine Wertunterschiede.
He Vertasser der Bibel unfehlbar (Fries. Godgeleerdheid,

652) He einzelnen Schriften des Alten und Neuen Testamentes
werden unterschiedslos zusammengestellt. Jesus ist der Schreiber der
sieben Sendschreiben der Apokalypse (BW T, 17, 7 Die Schrift
redet immer nach der W ahrheit und ZU hre Gottes. Wenn Ver-

schiedene Krzählungen e1in und dieselbe Person oder Sache betreffen
und sich buchstäblich >  INCNH wiedersprechen , mussen S1e
unelgentlich verstanden werden; enn ist nıcht möglıch, daß der
und der Wahrheıit etiwas einem rte buchstäblich Wahres El-
zählen sollte und “ einem anderen Orte efwas anderes, WwWAas mıt
jenem 1m Wiıederspruch stünde. Man darf nıcht einzelne Stellen in
einem Sinne nehmen, dem die Heilige Schrift, ihr Inhalt und
Stil widersprechen (BW 1L, 18, 3

Fınıge Ansätze eiınem beginnenden hıstorischen Verständnis
dürfen WITr darın erblicken, daß Bekker immer auf den Urtext
zurückgreift. Wer der Wahrheit durchdringen will , muß dıe
Bibel übersetzen, als ob S1e och Von keinem Menschen übersetzft
worden wAare (BW. 1, 24, 21) uch selner vielangefochtenen
Bıbelerklärung bemerken WITr kritische Ansätze und beginnendes
historisches erständniıs der Schrift. Bekker ist eın umstürzender
Geist, ohne Not möchte nıcht Von den gewöhnlichen Er-
klärungen abgehen (BW 1L, 18, Be]l seiner Bibelerklärung 11

auch objektiv bleiben und die Schrift nıcht etiwa ach seinem
Gutdünken akkomodieren. Die W ahrheit muß STEeTs Wahrbheit bleiben,
und WITr en ihr gehorchen (BW 11, OS S 11) Trotzdem ist dıe
Nxegese Bekkers manches Mal recht CZWUNSEN und willkürlich.

Vgl Lorgion, In Amsterdam L, 1131.
38 *
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ID ließen sich viele Beispiele AUS der anführen, die alle zeigen
würden, daß der 1L, 29, 15 ausgesprochene Grundsatz: „verba
sunt intelligenda PIO subjecta materıa‘“ ıh stark beeinflußte und

oft verleıtet wurde, seine rationalistische Denkweise durch 111-
kürliche Auslegung in der Bibel finden Anderseiıts hat Bekker
auch oft eıne richtige Kxegese. (z+anz besonders ist das der ]]
bel der KErklärung Von Stellen, In denen Bekkers Zeitgenossen den
Teufel entdecken können meınten. Er hat zweifellos recht, WEnnn

betont, daß die Bibel keinen Anlaß dem 1n se1ner el err-
schenden Teufelsglauben gibt ber es ist nıcht übersehen, daß
Pekker VON se1ner dogymatıschen Orıjentierung A US weıt geht und
die immerhın In der Bibel vorhandenen Aberglaubensspuren Sanz
AUS ihr hinausdeutet. Bei se1ıner Stellung dem Inspirationsdogma
blieb iıhm freilich keine andere Wahl Andere Ansätze einer
Bibelkritik sind eiwa se1ine Feststellung der Unterschiede der EV:

gelischen Krzählungen Von der Auferstehung esu (BW IL 11,;
SS 9)); die Behandlung des Sündenfalls, der Versuchungsgeschichte,
dıe ıhm , buchstäblich NOMMECN , nıcht qls historisch gilt Daß
Bekker trofz allen gu Willens ın der Kxegese die Konsequenz
abging, erkannten auch dıe Gegner. ach Bekkers Meinung g1Dt
das buchstäbliche Hinnehmen jeder Schriftstelle oft einen verkehrten
Sinn; den wahren 1INnn lernt INa  > AUS den Umständen und der
Natur der Sache kennen (BW 11, 10, Wenn einıge bıblische
Krzählungen der damalıgen Zeıt angepaßb WAarcCh, muß dıes dann
nıcht auch beı den anderen der 'all seıin ? «O fragt der Gegner
Brink mıt Recht

Fragen WIr weitergehend nach Bekkers h1 2  ( hı P, Vo
aussetzungen für die Bekämpfung des Teufel- und Hexen-
yglaubens, ist; zunächst SANZ allgemeın se]lne cartesj]ianısche
Wertung der 29 z tı 44 NneENNenN In der Übertragung
der mathematischen Methode auf die Philosophie, J2 auf die
menschliche Wissenschatft, erblickte Descartes den NEUCN , allein
möglichen Weg, ZUTLr Gewißheit Zı gelangen. Bekker führt eiıne
bewegliche Klage darüber, daß auf den Universıtäten wenıgsten
das gesucht wiırd, Was das menschliche Urteil meısten erleuchten
und YeWwl machen ann: die Mathematik. „De Wiskonst meın
ik —— of dat deel der Natuurkunde aa I dat ONS den aart loop des
Hyemels leert.“ Wie bei Descartes ist auch bei Bekker der Be-
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orıff „ Mathematıik“ weiıt gefaßt. Er freut sich ber den holländischen
Ausdruck „Wiskonst“ für Mathematik; denn S1ie steht J2 ber allem
anderen W issen un ann alle anderen W issenschaiten anleiten
sich die gyleiche (Zewißheit geben. In den weitgefaßten Begriff
der Mathematık zieht Bekker auch die Astronomie hiıneın (vgl.
ihre Jdentifizierung IL, 3y 5), und S1@e schätzt insonderheit, weıl
S1e erkennen Jehrt, Ww1e sehr siıch die Heilige Schrift nach der Aus-
drucksweiıse der Ungelehrten richtet un: VO  e} Himmel, Erde, Sonne,
ond und Sternen nıcht ach der Natur der Sachen, sondern
ach den gewöhnlichen Begriffen der Menschen re Wer diese
Wissenschaft püegt, wırd nıcht leicht eiwas auf anderer Leute
Ddagen oder Wahrscheinlichkeit geben. uch wird nıcht dıe L.uft
mıt Geistern bevölkern oder die Geister mıt den Sternen verbinden.

Die philosophische Grundlage der B INn der dıe Frage nach
Natur und Wesen eines Geistes dıe fundamentale Frage ist (BW
1L, 3, 5 bildet das cartesianische System der Substanzen.
Wie Descartes unterscheidet Bekker streng dıe unerschafifene
endliche Substanz, ott und die endlıchen, Geister und Körper,
die alle sich dadurch vVvon ihm unterscheiden , daß S]1e geschaffen
sind. Bekker hält den Substanzcharakter der geschaffenen Substanzen
entschieden fest Er wirft Spinoza, dem sıch überhaupt ın
schroffen Gegensatz stellt VOor, daß seine (+edanken ZU +heismus
führen müßten uch die Fortführung der cartesianıschen Gedanken
durch die Oeccasionalisten ist Bekker nıcht unbekannt geblieben.
Diese wollten die Substanzenlehre des Descartes, besonders in der
Frage des Zusammenhanges von e1ib und seele näher durchführen
un kamen dem auch durch Bekker veriretenen Standpunkte,
daß s]ıe die gegenseltige Ausschließhchkeit der ausgedehnten un:

Sıehe schon ben 5 03l.
Spinozas hauptsächliıche Irtrtümer se]en * keine Substanz, Selb-

ständigkeit g1ibt außer Gott, und dıe Geschöpfe sind ur modi, „Wysen
vyan ods bestaan; die „ een1gste “ Substanz hat ZWel wesentliche Eigenschaften,
die eiıne Ausdehnung, die andere Denken: ‚„met oneindig anderen, dıe 1e%

weeten ‘‘ ; q  Dat alles afhangt Van en onelindıg getal oorsaken / die Ö
eceNe oneindiıge ordre ende 0 oneindıge malkanderen volgen ‘‘ ; eın
Ding oder Tat ist sıch gut oder böse; die heiligen Schriften sind nıcht
ursprünglich Von Gott, und die heilıgen Schreiber haben in vielem geirrt;

dıe Wunder beruhen auf natürhlıchen Ursachen und können erklärt werden
(Kerkelyke Historie, f.).
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denkenden Substanzen VOR ıhrem W esen auch auf ihre Wirkungs-
möglichkeıten übertrugen. Sie stellten ann jede Wirkung der AUS-

gedehnten auf die denkenden Substanzen und umgekehrt ın Ab-
rede. Ssoweiıt ann Bekker auch mitgehen. Die weitere Durchtührung
der occaslonalistischen Lehre durch (GJeulinex und Malebranche
werden WI1r allerdings nıcht bei ihm finden Diese leugnen den
Eınfuß der geistigen auf die körperliche Welt und umgekehrt;
immer ist; eıne Verbindung durch ott notwendig. Dıiese hebt Jede
Selbständigkeit des Tuns In der geistigen WIe auch körperlichen
Zelt auf. Die endlichen Substanzen sind nıcht mehr tätig; die
göttliche Substanz ist der alleinige Grund aller Tätigkeit. Auf se]ıne
Art hat auch Spinoza dieselben Wolgerungen SCZOSEN Be] beiden
geht Bekker nıcht mıt. Sobald die Substanzialität der endlichen
Substanzen aufgegeben wird, ann nıcht mehr miıtgehen. Die
Ursache ist wiıederum die theologische Haltung Bekkers. Wır dürfen
nıcht aqußer cht lassen, daß sich selbst nıcht als einen Philo-
sophen bezeichnet. Kır will weder Cartesianer och Coccejaner
se1ın, das ersfiere nıcht AUS dem soeben angegebenen Grunde, daß

VO  on] Berufs keıin Philosoph sel, das zweıte nıcht, weıl
ein Sektierer Se1 (Kort Beright VUI, 23) Nun hat miıt

selner Selbstbezeichnung, daß nıcht Cartesianer sel, 1Ur Insoweıft
Recht, g {s nıcht Philosoph VoONn Beruf ist. Er ist SahNZz iraglos
Schüler Descartes)’. eın SZaNZES Werk ware nıcht denkbar, WEeNnNn

nıcht völlig ın der cartesianıschen Gedankenwelt gelebt hätte Das
ze1gt auch seiNe Substanzenlehre. (+enau wI1ie nennt Descartes
en Wesen, das für sıch besteht, Substanz un!: teilt wıe Bekker
die Fiıgenschaften der Substanzen ı1n zufällige (modi) und wesent-
liche (Attribute). Wür dıe scharfe Trennung der zwel verschiedenen
Arten VONn Dubstanzen, Al und bezeichnet Bekker
Descartes ausdrücklich als seın Vorbild (IL; 1 13£f.), ebenso WEn

den körperlichen Substanzen Nur Ausdehnung, den geistigen
NUur Denken qls Attribute beilegt, wodurch der Gegensatz zwıschen
Körper un (eist entsteht. Die Naturen elines (+eistes nd eINEs
Körpers sınd verschieden , daß die eıine die andere geradezu
ausschließt. Wenn Descartes als Attribut des (+eistes das Denken,
des Körpers dıe Ausdehnung erklärt, Mag nach Bekkers Meinung

Vgl Wındelband, Geschichte der NEeEUETIEN Philosophie ({ und Aufl.),
1, 249
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vielleicht och mehr ihrem Wr esenHN gehören, aber E ist ıhm
außer allem Z weıifel, daß eın Körper nıicht denken und ein (+eist
siıch nıcht ausdehnen ann Jede Bewegung ist eıne wesentliche
Eigenschaft des Körpers: der Geist ist azu unfählg (BW }}
34, 16)

Unter den Ge1istern unterscheidet Bekker den Geist des Menschen,
die Seele, un: Engel, Geıister, dıe keinen Körper haben
Die menschliche seele ist auf ihren Körper eingeschränkt; die

Kngel haben keinen KÖörper, sind abDer auch nıcht durch ihn e1IN-

geschränkt oder verwirrt. Das Daseın VoNn Engeln, VON Geistern
ohne Körper, kann nıt der bloßen Vernunit ohne dıe Schrift nıcht
erwıesen werden. Mıt ersterer z5OomMmMen WIr bloß der Möglichkeıit
ıhrer Kxistenz. Ihre Wiırkungen auf andere ((eister oder auf Körper
mıt der Vernunit untersuchen, hält Bekker für „spottelijk“, da
inr Daseın mıt der Vernunftit nicht bewilesen werden annn Or
Beright V 1)a das Daseın der (ze1ister nıcht mıt der Ver-
nunfit beweısen kann, greift Bekker ZU zweıten Möglichkeit der
Beweisführung, ZULF Schritft. Was daraufhin ber die Engel sagt,
wırd uUunNns später beschäftigen haben Merkwürdigerweıse hat
Bekker mıt das wichtigste Kapıtel seiner B das des Buches
erst ın späteren Auflagen eingefügt; 1691 ist s vorhanden.
sagt selbst, daß INan ihn sehr drängte, ber den NUuU  - 1ı1er behandelten
Gegenstand, die Wirkung der Geıister auf dıe Körper,
sprechen. Wiıe WIr soeben sagten, ist RPekkers Ansicht, daß 11AQ

durch die bloße Vernunfit ohne die Schrilft dıie Kxistenz VON (tAeistern
ohne Körper nıcht beweısen könne; er hielt daher zuerst nıcht
für nötig, die Wirkungen solcher (Jeister auf andere (eister oder
auf Körper untersuchen. Kr habe se1ın Werk auch Sar nıcht
unternommen, die Wirkungen der Geister auf die Körper und
auf andere Geister leugnen (Kort Beright V, 2 17) Hür
Bekkers Aufbau seiner Gedanken ist, a lsO die Unmöglichkeit der

Wirkung der (Jeister aunf die Körper ursprünglich nicht grund-
legend xewesen. Das WAar ıhm erst. eıne Angelegenheıt zweıten
Kanges. Diese Feststellung ist; nıcht unwichtig. Soweıt 1ın der Lite-
ratur Bekkers 'Tat Erwähnung nindet, wird immer auf die Leug-
NUunNS der Wirkungsmöglichkeit der (4eister auf Körper der größte
Wert gelegt. Die Annahme scheint nıicht VO  — der and weısen
se1n, daß die später 1m Kapitel des Buches behandelten Dınge
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ihm als Cartesianlar als Selbstverständlichkeiten erschienen, dıe
Salr nıcht auch noch ausdrücklich behandeln mussen glaubte

Bekker geht dabei VOL dem AUS , Was WITr heute a Is Natur-
geseiz bezeichnen würden. Er 11 aber (Gottes Allmacht mıt dem
Naturgesetz vereinen. Die nalve W undergläubigkeıt teilt
nıcht mehr. ott annn schwarz weıß und weıiß schwarz machen ;
aber annn nıcht schwarz zugleich weıß machen und umgekehrt.
Ebenso kann ((ottes Allmacht eıinen (GJeist ın eınen Körper VeLI-

wandeln und umgekehrt; aber hebt damıt dıe vorhergehende
(Geistnatur auf, es bleibt bloß e1IN Körper übrıg. uch hier sehen
WIr, WI1e streng Pekker Geist und Körper scheıidet. Die Transsub-
stantıatıon der katholischen Kirche gilt qals absurd, weiıl alle äaußeren
und inneren Figenschaften des vorhergehenden Körpers bleiben,
der plötzlich ein anderer Körper geworden se1ın soll ; der Unter-
schıed zwıischen (Geist und Körper ist; och größer. Man darf aber
nicht auf das Rücksicht nehmen, WAS Gottes Allmacht fun könnte.
eın Grundsatz ist 397  ab C quod esSSec poftest, ad ıllud, quod S
NO  e} valet consequentıa “®. Schon 1im vorhergehenden Kapıtel zıtiert

eine Äußerung des Jesuijten Mendeza: „ Ö One deus! QUah
multa fecısses 81 QUAaC potulstı fecisses!“ Man darf nıcht iragen, ob
ott annn eın Pferd Hiegen lassen, oder ob eın Pferd das ann.
Ebenso hat ott den Geistern (Grenzen gesetzt, deren Überschreitung
WI1r nıcht annehmen dürfen , etiwa weıl ott den (+eistern qußer-
ordentliche Kräfte mitteilen könne. Kıs gibt Grenzen „door de
scheppinge bepaald , 0O0O0T de voorsienigheld onderhouden ($ 4)
ott hat VOonNn Anfang jedem Ding natürliche Fähigkeiten
erschaffen. Der „Induxus un coNcursus*“® Gottes ıst nıchts anderes
„dan een gedurige werksaamheid der godelike Almaght e elk schep-
se| ın sı]nen gart onderhoudende ende aart be-
stierende“ (S He Dinge wirken ach ihrer Art un Kıgen-
tümlichkeit, die sS1e bei der Schöpfung erhielten. Und diese Uur-

sprüngliche Kıgentümlıchkeit pülegt un erhält ott Hiıer ist
die Verbindung VO  en Gottes Allmacht und dem Naturgesetz SAaNZ
deutlich. ott wirkt durch die Naturgesetze, dıe selbst _ auf-
gestellt hat

Auf die Geister angewandt, erg1bt sich dann Folgendes: Will
1n  a} behaupten , daß die Geister auf dıe Körper wirken, ist
das LUr möglich, WEeNnN 1n ihrer ursprünglıch anerschaffenen
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Kigentümlichkeit gegründet ıst Und das kann nıcht der ll SEe1IN.
{ Die menschliche Seele wirkt auf ihren KÖörper und umgekehrt.
Eıne Seele wirkt auf dıe andere nıe dırekt, sondern Nur durch
7We] Körper. ott hätte Nsere Sseele nıcht mıt einem anderen
Körper, Tın einem Baum oder Stein vereinıgen können ; enn
das ware eın Mensch.

„Hiıer u1% beasluıt ık dan / dat eenN ander ees dan mijne Zael u1t
eigenen 9a7rı dOOT den Schepper ın de scheppinge bepaald door de
voorsienırheld onderstennd YoCH eıgen ıchaam hebbende; ende noch
mınder anik 2n a le’t HS6 OT beweeginge Van andere l1ıchaamen De-
uaam. ONS met reden verdacht 06% ZI]N - hoe dıe a Jlerhande lichaamen /
o0k Oonmıddelhaar ende In ogenblı (somen gyemeenelık xe100
bewegen, ende allerley lichamelıke werken des menschen kraghten duisend-
maa|l te oven gyaande y verrighten kann“ 13)
Aus alledem schließt Bekker, daß WIr Von Wirkungen der Geister }

@1 auf (Aeist oder Körper, nıicht das (xermgste AUS dem folgern
können, WAS uUunLSs die Vernunft lehrt Daß für Bekker dıe hıer wıieder-
gegebenen durch un: durch cartesianıschen Gedankengängen, dıe

erst nachträglich in systematischer Darstellung ın se1IN erk
einzufügen für nötıg hält, doch VOoNn entscheidender Bedeutung sınd,
dürfte AUS dem Umstande ersichtlich seIn, daß WIr äahnliche uße-
rFunSsch auch SONS iın der finden Der Begriff Von der Natur
und dem esen eines (+eistes ist ]2, worauf ach eigener
Aussage sSe1nN SaNZCS Werk aufbaut (BW 1L, 99 Daraus er-

geben sich ıhm dann seine schart negatıven Sätze ber das Ver-
hältnıs VON Menschen und Geıstern bzw Menschen und

uf Nirgends findet; Man, daß auch qelbst gute Engel autf Körper
und (GGeister ebenso unmittelbar wirken, als dıe Seele des Menschen
auf ıhren eigenen Körper 11, 15, 10) (z+e1ister und Menschen
können nıcht aufeinander einwirken, weshalb keine (+emeinschaft
zwischen Mensch und Teufel, och weniıger e1Nn wechselseitiges
Bündnıs bestehen annn (BW 1LL, 2, S Kür „ausgemacht un
zweifelsfrei‘““ anzunehmen, daß eın erschaffener un dazu och VOoNn

ott verwortener Geist auf die Seele oder den Körper des Menschen
einwirken könne, ist sehr schwierig (BW 11, 21, o annn der
'Teufel nıcht mıt den Menschen verkehren ; ennn dıeser Aberglaube
ändert das Wesen VO  b Geistern un Körpern (BW IL, 2, 10)
Eın Geist ann ohne körperliche Werkzeuge sich von körperlichen
Dingen keinen Begriff machen. Der Teufel mMas noch geschickt
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se1lnN , ohne körperliche Hilfsamittel annn auch er das nıcht, och
weniger auftf Körper wirken (BW. 1L, O,

Da Bekker TOIZ dieser kritischen Sätze hıinsıchtlich der Kixistenz der
(Geister un ihrer Wırkung betont daß INaAan mıt bloßer Vernunft nıcht
ZU Ziele kommen kann, untersucht CT, W as die Heilige Schrift

dı sagt Die ıhm feststehende Unmöglichkeit, daß
ein nge einen Körper haben kann, wird dabe]l ZU Ursache merk-
würdiger Schriftauslegungen ber die reı Männer be] Abraham und
Lot, das GHeichnis VO Jüngsten Gericht, die Auferstehungs-
geschichte (BW 1L, 1  9 33 11L, 15, 4 In den bib-
ıschen Krzählungen VO:  b Kngeln ist nach ıhm vieles bildlich
verstehen (BW I 10) ber Bekker leugnet, den biblischen Be-
richten folgend, nıcht, daß cs KEngel 71Dt, die bisweilen erschienen sınd
oder auch noch erscheinen können (BW. IL, &q 10; ILL, 1
ber ihr Wesen und ihren Ursprung In der Schöpfung sagt dıe
Sschrift aber nıchts (Kort Beright V, 05 1: S, Sie sınd
Iın ihren Fähigkeiten ott gegenüber stark einzuschränken. ott
wirkt durch die Kingel W1e durch Menschen, die Ahnliches aten
Die Kngel haben aber wenıg Kıgenes tun; ott ist Alles INn
Allem ber S1e Ww1ssen mehr qls die Menschen, weil S1e immer
be1 ott Sind. Eın Kingel kann freilich nıcht einen Menschen mıit
Pest schlagen, WwW1e 1m erzählt wird, weıl solche Werke tun
sicher nıicht eichter ist a IS khegen, Gewitter USW. hervorzurufen ;
diese hre dartf DUr ott allein zuteil werden. Durch seiINe Unter-
suchung der Schrift ll Bekker NUr zeigen , daß das, Was In  a}

von der Kraft un Macht der (+eister und den iıhnen zugeschriebenen
Wirkungen behauptet, nıcht bewiesen werden könne (BW 11 Q, 1)
In der 'Tat verliert Bekker diesen Endzweck njiemals AUS dem Auge.

Er 111 dabei insbesondere den Glauben die bösen (+eister
un besonders die Macht und Wirksamkeit des 'Teufels stüurzen.
Denn ist der Überzeugung, daß Gottes hre und seın heiliges
Wort von uUunNnse Seligkeit e1m Bestehen des Teufelsglaubens
SAr nıcht möglıch wäare (BW. IL, 30, Das (Üebäude des
Christentums steht oder fällt mıt den Teufelsanschauungen (BW
L, 1, 4 Dieses etwas einseltige Urteil Bekkers zeigt, WwI1e ernst
die religiösen Beweggründe nehmen sınd, die ıhm eıne mächtige
Triebfeder seiner 'Tat Wir werden mıt der Behauptung
nıcht fehl gehen, daß die relig1ösen (Gdründe mindesten ebenso stark
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sind WwWI1e die hı > Beide haben sich gegenseltig
beeinflußt ; und die relig1öse Position ist be1 Bekker VO  w Anfang

stark cartesj]anısch gefärbt. Er ist überzeugt, daß dem Aller-
höchsten 1e] Von selner Macht un W eisheıt wiedergibt, als
dıe ıhm nahmen, die S1Ee dem 'Teufe! übertrugen (BW V orrede).
Sseine religx1öse Grundposition ist, daß der 'Teufel (+ottes Gefangener
un iın der Hölle eingeschlossen ist. ennn schon die Macht der
Engel ad malorem dej gylor1am stark beschnitt, obwohl ihnen qls
den ott freu gebliebenen Geistern hre gebührt, kommt diıese
doch nıemals dem 'Teufel

DBekker wendet seıne VOnNn cartesjanıschen (+edanken ausgehende
Grundanschauung ber das Wesen der (+eister und der Körper
und ihr Verhältnis zueinander auch auf den Teufel 20 obwohl -
betont, daß die Vernunft positıve Aussagen ber dıe bösen Geister
nıcht geben, sondern daß hier Nu  am die Schrift weıterhelfen annn
Philosophisch stellt test, daß der Teufel qlg eın geschaffener
Geist, a lso eine endliche Substanz, nıcht körperliche Dinge vorstellen
oder auf Körper wirken annn Da e1N Geist ıst, hörte er N1e
eıne Sprache, och las in Büchern, ıst a |s0 auch ein Schrift-
kundıger und ein Theologe und weiß auch nıchts VO  a} der Z
kunft Es streitet wıder Vernunft und Verstand, daß der Teutel
oder eın anderer böser (4eist sich 1n eınen Körper oder 1n den
Schein e]ınes Körpers verwandeln annn Der ‘Leufel annn Iın nıchts
nııt ott verglichen werden; denn ist 1Ur e1in Geschöpf (BW. IL, 35)
Da ott die Wahrheit ist, ist unmöglıch, daß 1ın se]lner All-
macht den Vater der Lügen unterstützen wollte. Abscheulich un
gotteslästerlich ist C meıinen , daß ott eLwAas UE dem
'Teufel gefallen (BW ILL, 1 7—10) ott sagt 1n der Schriuft
auch ausdrücklich, daß weder Engel noch (GGeister Zukünftiges WI1sSsen.
IM verbirgt dem Menschen Se1InN Schicksal, gollte er es dem
Teufel, seinem Weıind, offenbaren ? (BW 11, 38 12) uch auf die
Widersprüche hinsichtlich der Wertung des 'Teufels weıst Pekker
hın Einerseits soll der Teufel nach der Versuchungsgeschichte alle
Königreiche der Welt beherrschen, und anderseiıts ist eın Hans-
wurst und Harlekin tür den P5öbel Von der Grundlage der Carfe-
sianıschen Philosophie AUS kommt Bekker seiner relig1ösen Stel
Jung', daß der Teufelsglaube Ditheismus, oder, wIıie nennt,
Manichäismus sel, und stärkt anderseıts seine philosophische Posıtion
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durch Rückschlüsse AaUuSs dem biblischen Gottesglauben. Von ott;
und nıcht von dem Teufe! kommt ıhm alles Übernatürliche. Hs
ann nıcht se1n , daß ott dem 'Teufel eine YEWISSE Gewalt über-
1eß ott hılft auch nıcht dem 'Teufel seıinen Wundern ; denn
ott wirkt nıchts Böses (BW IL, 4, 17ff.) Niemand außer ott
weıß dıe Dinge, dıe weıß; das Vorherwissen göttlicher Dinge
ist; für Bekker das unfehlbare Merkmal des (45öttlichen. Schreibt
11a  > dem 'Teufel ein Vorherwissen Zı Sa muß ott und ott
nıchts Sse1INn. Über dıe dummen Albernheıiten, dıe der Aberglaube
dem "Teufel zuschreibt, möchte Bekker lachen , wWeNnNn iıh nıcht
W ehmut erfüllte ber den dadurch der christlichen Religion
gefügten Schaden (BW., IBE S 1—11)

Nun muß Bekker freilich , weıl iıhm der Kanon des Alten und
Neuen 'Testamentes inspirıert ist, wieder alle vorkommenden 'Teufels-
stellen auf Grund dieser allgemeinen Sätze relhig1öser und philoso-
phischer Art umdeuten. Er geht dabel 1M wesentlichen immer den-
selben Weg Wo ein Teufel genannt wird , Sagı Bekker, daß
„diabolos“, weıl es Verleumder bedeute, ebenso gyut VON einem
Menschen gesagt werden könne, der diesen Namen verdient, S
Von dem Teufel selbst. Be1l anderen Stellen betont C G1e se]en
1e1 dunkel, (*ewisses ber den 'Teufel hleraus schließen
(z 11 23, 2 Dabei werden WIr doch anerkennen müssen,
daß Bekker eine gründliche wissenschaftliche Untersuchung des
Urtextes anstrebt, mıiıt eiınem großen Aufwand VonNn (+elehrsamkeıt

dıe Arbeit geht und manches richtig gesehen hat Den UÜber-
etfzern wirtft mıt Recht VOr, daß s1e den Teufel in dıe
Bibel einflicken. Kıs ware zwecklos, wollten WIL hier alle Einzel-
heiten der Schrifterklärungen Bekkers besprechen. Besonders be-
schäftigen ihn och die biblischen Stellen, die VON einem Reich
des Satan reden scheinen. Für ıhn steht fest Satan annn
eın Reich wider Gott, auch nıicht ein noch dazu feindliches
„Imperı1um In ım per10 ““ haben Kr ann eın Reich wıder das
Christentum, E überhaupt keines haben Der Teufel ist mehr Ver-

fÄucht als irgendein Geschöpf In der Luft, rde oder 1m Meer:
w1e könnte 1Nan ıhm da die größte Herrschaft anwelsen. Kann
11a denn nıcht ohne den Teufel dıe Menschen ZU.  — Gottesfurcht
veranlassen ? W er dem 'Teufel große (4ewalt gibt, der befördert;
die Sünde und hindert die wahre Gottseligkeıit.
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Die VOL den Gegnern meısten angegriffenen Bibelerklärungen
DBekkers betreffen den Sündenfall und dıe Versuchungsgeschichte
esu. In der „Vaste Spyse“‘, Bekker 1m VIL Hauptstück „VON
der Sünde i handelt, ist. ge1ine Anschauung VO fa och

lange nıcht entwickelt w1e späfter. 1)a x1bt er och Z daß ın
Gen 3, 1:— 6 der Teufel Kıya verleıtet un! vertührt. Moses VeI-

stand ZWAAar unter der Schlange nıcht den Teufel: es Wr eine richtige
Schlange , dıe sprach; ahber eıne Schlange annn VonNn selbst nıcht

sprechen, und darum hat der Teufel mitgespielt. Später betont
Bekker, daß eiım Sündentfali nıchts VORN Moses erzählt werde, OTraus

INan schließen könne, daß der Teufel selbst unmittelbar auf des
Menschen Sseele ohne Körper wirken imstande Sse1 (Kort Beright NS

12) Hätte 2AUS der Schlange der "Teuftfel gesprochen, ware

das ein größeres W under, als ott später Bileams Kselin tat,
dıe immerhın eher 7U Sprechen Lählg WAar als gerade eıne Schlange.
Die Erzählung pabt nach Bekkers Ansıcht weder auf dıe Schlange,
da S1e nıcht sprechen kann, och auf den Teufel; enn dieser hat

doch 1m F'luch dıe ede ist keinen Bauch UunNn! Kopft,
er geht nıcht auf dem Bauch, bedarf auch nıcht der rde och
anderer Nahrung. W örtlich annn die Geschichte nıcht
wahr seIn. ber Moses hat doch nicht Sachen geschrieben, dıe
nicht wahr sind. Darum muß die Erzählung 1n einem solchen
Sinne verstanden werden, daß S1e wahr Se1IN kann, „verbloemder
Ww1]se“‘; 1039  b muß eiwas anderes darunter verstehen als die
or{ie auf den ersten Anblick hın scheıinen. Bekker ist
der Meinung, Moses habe eım Sündenfall nıchts erzählt, OTAUS

geschlossen werden dürite, daß der 'Teufel selbst unmittelbar auf des
Menschen Seele ohne Körper wirken imstande Se1 (Kort Beright V,

12) das cartesjianısche Prinzıp ist auch 1ı1er grundlegend.
Kr vertrıtt die gleiche Anschauung auch ın seliner Behandlung der
Versuchungsgeschichte esu Wenn Bekker hier sagt, daß
der Teufel nicht auf dıe Seele oder den Körper des Menschen
wirken könne, weil Gr e1nNn erschaffener un: VON ott verworfener
Geist sel, geht AausSs der Verbindung „erschaffen und von ott
verworfen “ hervor, W1e NS wieder seıne philosophischen und
relıx1ösen Argumente verbindet. W enn 1nan die Versuchungs-
geschichte buchstäblich nehme, ware S1e Sanl sinnlos. Der auf der
einen Seıte schlaue Teuftfel mu sich sehr umm angegtellt
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haben Nehme Nan die Geschichte buchstäblich ergäbe sich auch
e1INe Fülle Von Widersprüchen Man könne die Krzählung Ver-

stehen, daß esu Kampf mı1 dem 'Peufel bloß quälenden (t8e:
danken bestanden habe, WIe der Kampf ı Gethsemane (BW. IT 21)
Diese Deutung Bekkers, die dıe Gegner sehr angrıffen , steht
auf für Zieit beachtenswerten öhe Bekker erkannte
übrıgens auch richtig, daß die Dämonischen Neuen TLestament
einfach Kranke

ach dem Gesagten werden WIr unNs auch nıcht anders VOon
Bekker denken können, als daß auch die Hölle nıcht bestehen
äßt Er hat gesehen, daß die alte israelıtische Keligion keine Hölle
kannte, sondern 1Ur eEiIN Totenreich ber auf der anderen Seite
vVETMAS trotz deı Fülle SsSCce1inNner Kenntnisse SCc1iNer Stellung

dem Kanon nıcht sehen , daß dies dem stark eschatolo-
gischen Spätjudentum anders geworden Wa  S Beı der Frage,
der Mensch ach dem FYalle blieb, fragt Bekker, ob er besser als

der Hölle SCWESEN SCI, als er (+arten die Stimme Gottes hörte
und siıch zıtternd VOr ıhm verbarg (I1 13) So ist das W.
Feuer nıicht wörtlich verstehen denn ber (4eister und das
sınd doch der 'Teufel und Kingel hat Feuer keine Macht
(11 19 1%) Die Bindung des Teufels das höllische
Weuer 1st nıcht körperlich verstehen Es handelt sıch
körperliche Geister, unkörperliches Feuer , unkörperliche Bande
(Kort Beright (2)

Für Bekker kommt der Teufel AUS dem Heidentum (1 24),
und der übliche Teufelsglaube gefährdet das Christentum GHeich-
ohl ljeugnet die Kxistenz des Teufels nıcht hält ihn aber,
W1e6e ausgeführt für (+ottes Gefangenen , der keine Macht und
eın Reich habe, auch als (Geist C nıcht ırgendwelchen W ır-
kungen auf Menschen ıimstande SC Hür Teufel möchte {frej-
iıch lieber die Sünde e1INsSetzenN; die Menschen bilden sich
Kampf mıt dem 'Teufel eın und wollen nıcht sehen , daß S1E
den Feind sich selbst tragen. Dieser Klasse Von Menschen
gefalle die „ Betoverde Weereld“ wenıgsten (BW I Ööy
S 61.)

Eıne besondere Untersuchung der 1st der Frage gew1ldmet
oh es ach se1nNner Kntdeckung des wahren Wesens des Teufels noch
möglich SC1 , daß dieser durch Menschen wiıirkt und ob a ls9
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und {  C  e  S geben könne. uch bei dieser ntier-
suchung benutzt Pekker selne beıden Maßstäbe: Vernunit un
Schrift. Kr geht davon AUS, daß nıemand eLWwas werde seıne
Auffassung VO esen eines Geistes einwenden können, daß
dıe cartesjianısche Lehre allgemeingültig se1 ° eın (4e18t ist nıcht AUS-

gedehnt un eıN Körper nıcht denkend. Die abergläubische Meinung
Von dem Verkehr des Menschen mıt dem Teufel verändert aber
dıe Natur und das Wesen des Geistes wI1e des Körpers. Dadurch
wird der Mensch, seıne Seele, AUS ihrer eigentlichen Kxistenz
herausgestoßen, und der Mensch bleibt eın Mensch mehr, Wenn

mıft den Geistern (4+emennschaift haben könnte. Außer der Ver-
bindung Von menschlicher seele un Körper y1bt es keine andere
zwıischen Körpern un!: (xeistern. Darum annn auch der Teufel nıcht
auf Wink oder DBefehl der Hexen in den menschlichen Körper e1IN-
fahren; enn W1e soilte eın (Geist wıssen , W AasSs in einem Körper
vorgeht, WenNnNn dieser doch UU für seinen individuellen (+eist empfäng-
ıch ist. Nach dem kartesianıschen Grundbegriff VO  w dem W esen
eınes (+eistes und ach der Natur des menschlichen Körpers ist

unmöglıch, daß die erzählten teuf lischen Kinwirkungen auf ihn
der Wahrheıt entsprechen. Von einem Vertrag des 'Teufels miıt dem
Menschen sag% aber auch dıe Bibel eın Wort, und die Vernunft
lehrt das gerade Gegenteil (BW 11L, I Relig1ös ist aller
Zauber Abgötterel.

uch ın diesem Zusammenhang betont Bekker wieder als die
Aufgabe eines Philosophen, dıe Naturerscheinungen beobachten,
bis ihre natürliche Ursache entdecken annn (BW. ILL,
Z 23) Alles, W as Menschen, Geister und Tiere tun, muß inner-
halb der Grenzen der Natur un ihrer Kräfte bleiben. Bekker
sagt mıt Recht, daß die Naturwissenschaft sich nıcht freı entfalten
kann, solange dıe Menschen viele Naturerscheinungen für irkungen
des Teufels ansehen. ber auch die Medizın , Rechtswissenschaft
und die Seelsorge bieten SaNZ andere Entwicklungsmöglichkeiten,
sobald Hexenprozesse und Teufelsglaube schwinden (BW IUL, JIg

9ff.) In diesem Interesse Bekkers für die vorurteilsfreie Hort-
bıldung der Wissenschaften WIe auch der kirchlichen Praxis hat
das Streben Descartes’, durch grundsätzlichen Z weiftel allem
ZUr (+ewißheit gelangen, praktischen Nutzen gebracht; und der
Vater der modernen Philosophie hat auch durch Bekkers 'Tat
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hervorragende, die moderne Kultur fördernde Uun!: die Kırche ZUr

Neueinstellung anregende Wirkungen ausgeübt.
Kıne besondere Betrachtung erfordert zuletzt das ht w  S

- Pekker stellt 1m allgemeınen dıe Zau-
bereı se1iner Gegenwart in eine Lunıe mit der Vergangenheit und den
Ansıchten der verschiedensten Völker. Er erhegt NUur Sar leicht
dem auch sonst in der Aufklärung begegnenden Wehler, die Jahr-
tausende Jange hıstorıische Fntwicklung aqußer cht lassen und
die neuzeıtliche cartesianische Krkenntnis VON den (+eistern un
Körpern q IS Maßstab für seıne Beurteilung alles dessen nehmen,
Was mıiıt eınem gyroßen Aufwand VON (Aelehrsamkeit AUS den
verschiedensten Völkern und Zeiten zusammengetragen hat So teilt

dıe Schwäche des Kationalısmus, das mangelnde historische Ver-
ständnıs. Überall, WO IN der Welt Seelenwanderungsglauben
undet, meınt den pythagoräischen Einfluß finden 1, 9 I
1L, 9y 2) Nie verfolgt in einer uUuns befriedigenden W eise die
Fmntstehung un die Wandlungen des Teufels- und Hexenglaubens
in den Jahrtausenden der erreichbaren menschlichen Geschichts-
entwicklung. Insbesondere hinderte ıh: das Inspirationsdogme, daß

eıne wirkliche (xeschichte des Teutels schreiben konnte. Dazu
hätte Bekker die Anfänge des Teufelsglaubens besonders In der
Bibel suchen mussen und ohne seın Dogma, das iıhn ZWahs, den
'Teufel völlig AUS der Schrift herauszudeuten, mıiıt einem wahren
historischen Blick den biblischen Aberglauben miıt dem der Ver-

schiedenen Völker und Zeıiten vergleichen und durch vergleichende
Gegenüberstellung werten mussen Die rationalıstische Stellung
Bekkers ZUTr (zeschichte zeigt sich besonders 1n se1ıner Darstellung
der Person esu Hier begegnen unNns ein1ıge für den Ratıo-
nalısmus typische usdrücke. Bekker nenn Jesus „ ONSCH all-

Opleeraar““ (1L, I 4) „ Sın Werk W AS derhalve nıet
Secer de dolingen te wederleggen ; als de zeden te verbeteren“

(1L, 28, 11) Jesus legt oftmals nach Bekkers Ansıcht dıe An
schauungen der Juden, S1e mögen WÜUuU wahr seın oder nıcht, seinen
Reden zugrunde (IL, 16, 7 Jesus habe dem Volksglauben QUur

nıcht widersprochen, weıl die Menschen selner Zeıt nıicht reit da-
für aArCcNh, diesen Widerspruch begreifen. Er richtete sich auch
VAM el ach ıhrer Ausdrucksweise, da och nıcht dıe wahre
Beschaffenheit der Dinge erklären wollte. So sagt auch unbedenk-
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lıch, daß ott die Sonne aufgehen lasse, und doch steht S1e stil]
(IL, 28, 11—16). Dasselbe gilt von seinen W orten ber dıe
ämonen. Durch diese Akkommodationstheorie überwindet Bekker
das größte Hindernis, das sich selner ejgenen W ahrheitsüberzeugung
entgegenstellte, indem Jesus die Meinung von der Kixistenz Von

bösen Dämonen durch seinNe orfte un! Handlungen unter-
tützen schien. Bekker ist Von der Wahrheit seıner Sache über-
zeugt, gleichzeltig aber auch davon, daß Jesus keinen Irrtümern
ann gehuldigt haben

ID ware jedoch verfehlt, behaupten, daß in Bekkers Werk
NUur die Schwächen der rationalistischen Geschichtsbetrachtung her-
vorfireten. Der Widerspruch der Aufklärung dıe herrschende
Zeitmeinung erweckte auch 1n Bekker das Streben, deren Unrecht
Aaus der (G(Geschichte beweisen. Das zeıgt besonders das uch
der B in dem Bekker die angeblichen Erfahrungsbeweise
der and eıner Fülle Voxn Zaubergeschichten prüft und deren
völlige Haltlosigkeit beweısen unternımmt. Im Rahmen UunNnserer

Aufgabe wird nıcht nötig se1In , 1e8s 1m einzelnen darzustellen.
Was ırgend seiner Zieit mıit seıinen Miıtteln erreichen Wr

Material für se1n '"Thema bel allen Völkern und allen Zeıten,
das hat für se]ıne Untersuchung herangezogen. Das erkennt auch
unter seinen Gegnern Silvyıus Er obt 1n der Kınleitung seıinen
„Consideratien “ UuUSW. Bekkers Wissenschaftlichkeit, seine historischen
Kenntnisse im und seıne philosophischen 1m uch Daß Bekker
In der 'T’at ber gründliche historische Kenntnisse verfügte, bezeugen
Se1N uch un dıe Kapitel uUun: des Buches, auch se1ine
Untersuchung vieler Bibelstellen. Syrisch, Griechisch, Lateimisch,
Italıenısch, Deutsch uUuSW. sıind ıhm vertrauf. Kr zieht Homers Ilias
un Odyssee und vıid ZU Vergleiche heran (z 1L, 26),
kennt Plutarch, Plato, dessen Schriften las, Aristoteles, Apulejus,
Ciceros philosophische Schriften. Er kennt die Chaldäer, die Perser,
den Pythagoras, Sokrates, Thales, Aeschines und andere (BW L, 2),

die Rabbinen. FKıine gründliche Kenntnis der griechischen
Uun! hebräischen Sprache befählgte ıhn ZULC Untersuchung des Ur-
textes der Bibel Kr stellt auch ber den Sprachgebrauch des
Neuen Testamentes philologische Beobachtungen und will den
Einfduß der hebräischen Bibel beachtet wı]ıssen (ibıd 12) So ist
Bekker eine durch und durch wissenschaftlich gerichtete Natur.

Zeitschr. T K.-G XLV,
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Wenn auch zuweılen derbe Ausdrücke gebraucht,
das apsttum, das besonders schart kritisiert (BW. 1, 24, 1
IL, I9 d 115 4, 63 14, 133 2 2 unterscheıidet sıch
WwIe Jag un Nacht Vvon der Polemik se]ner Gegner durch se1INe
feıne sachliche und wissenschaftliche Art uch die astrono-
mischen Errungenschaiften hat verarbeitet. Hımmel und rde
sind iıhm NUur Begriffe , die die Menschen erfunden haben Der
Himmel ist nıchts weıter als der unermeßliche Raum dıeses Welt-
systems (11, 2, 15), sodaß für den Wohnsıitz der Geister eın
Raum bleıibt, Zu Begınn se1INESs Werkes erklärt Bekker, daß sich
n]ıjemand einen solchen Gegenstand könnte, der nıicht
sich vorher eine SENAUC Kenntnıs aller menschlichen Meinungen
un AÄAnsıchten ber die Geister angeeijgnet hätte Kr hat sıich
dieses Küstzeug tatsächlich beschaffen bemüht und x1ibt Von

allem, WwWas darüber 1n Krfahrung bringen konnte, Nachricht,
die Lieser anzuleiten , sich e1ıNn selbständiges Urteil bilden.

Wır fnden bei Bekker auch Ansätze eıner kritischen Ab-
schätzung der ihm ZULT Verfügung stehenden Quellen. Man
be1 der Untersuchung der Ansıichten der modernen Heiden be-
achten, daß die Darstellungen von Christen verfaßt und darum
nıcht zuverlässig se]en w1e die Schriften der alten Heıden, die
1808 alles In ihrer eigenen Sprache erzählen. Bekker meınt nıcht,
daß dıe Christen 1n iıhrer Darstellung nıcht genügende Objektivität
auf brächten, ohl aber, daß S1e als Fremde den heidnıschen (}+auben
nıcht genügend kennen ernten. ber ist; doch hileraus ersicht-
lıch, daß Bekker das Bestreben hat, die Quellen auf iıhre Objek-
ıyıtät wirklich prüfen, Dasselbe galt Von se1ıner Wertung der
Ketzerberichte, Von denen weıß, daß dıe kirchlichen Gegner
der alten Ketzer 1m Bestreben, s]ıe widerlegen, oft Unverstan-
denes einseltig wiedergeben, iın ihrem KEuıter für die Wahrheit sich
VO  s Leidenschaften leiıten heßen und Dinge VOLL falschen (+esichts-
pun AUuS betrachteten , dıe sich nıcht böse Augustins
Darstellung des Manichäismus und der Ketzerejen ist tendenzı]ıös
geschrieben ; denn 11 J2 In dem Büchlein : „De haeresibus“
darstellen : „unde possıt Omnıs haeresıs, et QUAaC ofta est, et QUAC
ignota, vıtarı  66 (BW. I) 18, 155 2 Im Buche der Seiz
Bekker ausführlich auseinander , W1e dıe vorhandenen Quellen
kritisch werten sind (Kap. 12—17). Man muß, WwWenn 11a  - AaUuSs
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den Erzählungen der Geschichtschreiber den Stoff entnımmt, unter-
suchen, wıe weıt iıhre Einsicht geht, und ın welcher Absicht 331e
schreiben. uch ist der Stil ihrer Schriften beachten. Von dem
Geschichtschreiber muß verlangt werden, daß auch zugleich
Theologe Uun! Philosoph sel; andernfalls werde keine strenge
kritische Auswahl treffen, sondern einfiach auf "T’reu und Glauben
alles wiedergeben. Gänzlich verkehrt ist C dıe Schöpfungen der
Poeten für wahr anzunehmen und nıcht für das, w4s S1@e In Wahr-
heit sind.: Dichtungen. uch die uantität der Zeugnısse darf dem
Forscher nıcht ausschlaggebend se1n ; enn eıner schreibt den
anderen ab eht INa  - kritisch dem Ursprung nach, bleibt
schließlich oft NUur eın Kınzıger übrig, der selbst nıcht wußite, ob
das wahr sel, W asSs erzählte, oder der selbst höchstens der AÄn-
sicht WaLr , könne wahr Se1IN. Bekker Jegt ferner Wert darauf,

erforschen, ob der Schriftsteller , der als Quelle benutzt wird,
selbst AUuSs eıner gu Quelle schöpft, oder ob se1ıne Nachrichten
Nur eıner Tradıtion entnımmt. Die heidnischen Quellen sınd nıcht
zuverlässıg ; enn s]ıe sınd verftiaßt Voxn Leuten, die 1ın den gleichen
Vorurteilen steckten , WwW1e diejenıgen, VOonNn denen sS1e berichten. Hs
gibt auch Schriftsteller W1e Josephus, der Jeichtgläubig 1st und das,
Was VOT Augen sıeht, nıcht einmal gehört und geprüft hat und
sich auf bloße Klatschereien verläßt. Vieles ist tendenzijös erdichtet
worden, W1e Beıispiele jesultischer Berichte zeigen,

So zeigt sich uXs Bekker in se]ner Stellung ZUr geschichtlichen
Forschung bemüht, der jeden wirklichen (Aeschichtsforscher
stellenden WForderung gerecht werden , ın dem Quellenstudium
un 1n der Darstellung möglichst freı Vvon Vorurteilen und ze1it-
geschichtlicher Bedingtheıt wirkliche Objektivität walten Z lassen
und dıe wahren historischen Tatsachen erkennen. eın Carie-
s]janıscher Standpunkt veranlaßt ih einem Rıngen die Kr-
kenntnis dieser Tatsachen, selbst wenn sich mıiıt den bestehenden
Autoritäten adurch In Widerspruch Seiz Von diesem Ausgangs-
punkte AUuS sucht das Unrecht dieser Autoritäten ann AaAuSs der
Geschichte beweisen und kommt auf solchem W ege ZUC krıiti-
schen Geschichtsforschung.

Wohl werden WIr ihn nıcht alg einen genlalen Vorwärtsstürmer
bezeichnen dürten. Seine Bindungen treten überall hervor. Er wollte
nıcht dıe rechtgläubigen AÄAnschauungen se1ıner Zeeit und se]ner Kirche

39*
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verletzen. Er ist eine (Jelehrtennatur SCWESCH und Wr ähnlich
w1ıe se1ın großer Meıister, Descartes, dem stürmischen Kampfe ah-
hold ber doch Wr stark, seine für richtig erkannte Meinung
energisch behaupten. Sseine Zeitgenossen haben iıhn völlig
verkannt, daß S1e ihn absetzten. Liest Man die Schriften selner
Gegner in ihrer nıedrigen gehässigen Art, erkennt ManN, daß tür
geiInNe 'Lat dıe Zeeıt och nıcht reif Wä.  b Bekker hat Recht behalten,
WwWenn ın der Vorrede der „ Betoverde W eereld “ sagte, daß der
ank ınm nach seinem ode erst folgen werde.



Laterarıiısche Berichte und Anzeigen

Allgemeıines un Gesamtkirchengeschichte
99  16 Relıgıon 1n Geschichte und Gegenwart“ (Tübiıngen, Mohr)

ist ın i1hrer Neuauflage (vgl. ben 463 inzwıschen bis ZUL Lieferung fort-
geschrıtten und führt fast, bıs ZU nde des Buchstaben (,„Aufklärung‘‘). An

ch 6  O 1C he Artikeln begegnen ber den In der ersten Auflage
vorliegenden Bestand hinaus folgende teils Hauptartikel Jängeren Umfangs, teıls blo-
graphische Ergänzungsartikel : Sixtinus Amama (Reuter); Amana-Society (Stocks) 7
eit AÄAmerbach Clemen); Amerıika, Kolonısıerung und Christianisierung (Auf-
hauser); Jakobh Ammann (Ne Amöneburg (Flaskamp) ; Ammundsen (Bülck);
Rosalıje Amsteın (Paul); Universıtäten Amsterdam (Eekhof); Andechs (Lachen-
mann); Friedr. und Oskar Andersen (Mulert; Bülck) ; Va Andlau (Zscharnack);
Andreas Kreta (Schwarzlose); Longjumeau (Altaner); Angela V Foligno
(J Koch); Angelo (‚lareno Wenck); Angelsachsen (Flaskamp); Anglıkanısche
Kırche Baumgarten) ; Anglokatholizismus (P SImon); ÄAnjou
(Newman); Anna Sophie Hessen (Paul); etfer Annet (Zscharnack); Hier. An-
non1ı (Paul); Anselm V, Laon (Altaner); Geza Antal (Vereß Anthıimus Niko-
medıien (Achelıs); Antichrist, kirchengeschichtlich (Preuß); Antıke und Christen-
tum (S. 378 Zscharnack); Anton Ulrich Braunschweig (Paul) ; Antonisekte
(Straßer); Antonius Gr. (Heussi); Kıew (v. Arseniew); Apacai Csere
(Vereß); Apophthegmata patrum (Heussı1); Apostelbilder Günther); Michael
Amnostolides (Alıyısatos); Apostolikum 1mM Protestantismus (Zscharnack); Aposto-
lısche und Neuapostolische (jemeinden (Haack); Apotaktiten KFicker); Arabıen,
mi1ss1onsgeschichtlıch (Schlunk); Arabische chrıstliche Literatur (Paret); Archäo-
logıe, christliche (Achelis); Wilh. Er. Arends Glaue); Arethas Cäsarea (Zschar-
nack); Benedikt Aretius (Ritschl) ; Arıbo Maınz FWicker); Aristo V. Pella
(v Soden); Aristotelismus , theologiegeschichtlich E Petersen); Armenpüege,
kırchengesch. (S.540—49 Mahlıing); Jak. Arminlus(Eekho(1); Armut kirchengesch.
(Bauke); Henr1 Arnaud (Zscharnack); Anton un Angelika Arnauld (Bornhausen);
Trog. Arnkıiel (Adolphsen) ; Arnoldı TIrier (Aner); Arnschwanger (Paul); Asien,
kırchengesch. (Aufhauser); Asschenfeld (Paul); W Assıg (Pa Atheismus, vO=
schichtlich (Fabrieius) ; Athen, Universität (Alıvisatos); Athos (Beth); Aufer-
stehungssekte (Stocks In dieser Fülle VOQ Artıkeln, deren Kınstellung uch
In den anderen Abteilungen des Lexikons beobachten 1st, o0mMm die Tatsache,
daß der Neuauflage e1In vollständıger Neuaufbau des Stoffes zugrunde 1e2%T, scharf
ZUM Ausdrueck. Wiıe stark uch be1 den schon 1n der ersten Auflage vorhandenen
Stichworten die Umarbeitung ist, zelgen besonders die ecue Bearbeıiter über-
S6SANDZECNEN Artikel. Nur 218 Beıispiele ge]leNn herausgegrifien : Apostolikum, Ent-
stehung (Lietzmann); Apologetik, frühkıirchliche (v. Soden); Anselm V Canterbury
(Grabmann); Antiochenische Theologıe (Bauke). Vom Maı 3D soll monatlıch
ine Doppellieferung (je Bogen) erscheinen. Zsacharnack.

Bücher, Zeitschrıften und Kinzelaufsätze, deren Anzeige gewünscht wird,
bitten WITr regelmäßig den Verlag Leopold Klotz ın (Jotha „Iür die
einzusenden.
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Analecta Bollandıana XLILV, 1926, YWasc. 11L et. I  9 241 — 269

A y © Hagıographie et Archeologie romaınes, beginnt eınen inhaltreichen
Bericht ber die etzten Ausgrabungen ıIn Rom, SOWelTt 3106 anf dıe Hagıographie
Bezug haben DE 227 Peeters, La passıon arabe de q |-
Masıh, US der syrıschen Handschriıft 199 der vatıkanıschen Bıblıothek. In der
Kınleitnng wird gezeigt, daß der ext auf einen syrıschen Text zurückgeht, der
VON einem Nestorlaner des Landes VON Singar zurückgeht 1m ietzten Viertel des
SBBE Jahrhunderts. Übertragen wurde der ext 873 1n das Armenische Uun!
wurde alg mMmonophysıtısch angesehen. ber den ult des Heılıgen weiß inl

nıchts, uch nıchts ber geINe Geschichte. Dıie Elemente, AUS denen sich dıe
Legende gebildet hat, und die hıstorıschen Erkenntnisse, die sS1e vermitteln kann,
werden krıtisch dargelegt. 3492— 379 Delehaye, Les ettres d’'indul-

collectives, begınnt mit dem Abdruck e1INer Reihe Vvon Ablaßbriefen, deren
Originale In verschıedenen Archiven Belgiens erhalten sınd. S1e siınd erlassen Voxn
einer Anzahl von Bischöfen und Kardinälen (nıcht VvVon einzelnen Personen) 1T
belgısche Klöster un: Kırchen, ausgestellt päpstlichen Hofe, und stammen
us dem 111 hıs ON Jhd Der Wert, den S1e für die (zeschichte en (nıcht
DUr für dıe G(reschichte der Heilıgen) , ist bedeutend und och nıcht erschöpft;
dıe Ablaßbriefe seibst sind melstens och nıcht bekannt Eın kurzer Abrıß der
älteren G((eschichte des Ablasses wird vorausgeschickt. 380—467 Bulletin
des publıcatıons hag1ıographıques. Yıcker, 1e1.

Nomeneclator lıterarıus theologıae ecatholıcae. Theologos exhıbens
aetate, natione, disc1plinis distinetos. e1, ecommentarıls auxıt urter

EKd  > Cura I Pangerl. Innsbruck, W agner. 1926 (AÄV S 9 1000 Sp.)
Theolog1iae ecatholicae 2e{fas prıma. chrıstianae inıtıLıs a theoloyıae
scholasticae exordla. Diese Aufl ıst DUr e1N unveränderter Ab-
druck der Aufl Zusätze und notwendige Abänderungen sollen TSTE ın einem
Sonderheft folgen.

Theodor SDATK. Die chrıstlıche Wohltätigkeit 1m Mittelalter
und 1n der Reformatıonszeit ın den ostschwäbıschen Reıchs-

aädten (zunzenhausen, Vereın ayer. Kirchengesch. 1926 AH, 124 (Einzel-
arbeıten AuSs Kirchengesch. Bayerns. 4), S RS zeigt 1M Blıck auf dıe ım
Tıtel genannten Städte die allgemeıne Entwicklung der christl. Armenpfüege. An
die Stelle der mittelalterhlichen Anstaltspfiege trat 1n der Reformation auf dem
(+ebiete der Wohltätigkeit die gemeindliche Armenpüiege der NEeCUeEeTEN Zeıt.

KRömer, Leipzıg.
Wenn WITr Ka r 1 seiınem Ziel ach relig1onsphilosophisches

und dogmatisches uch „Der Erlöser“ (Leipzig, Quelle Meyer, 19277 XII  ‘9
”58 S.) 1eTr anzeıgen, erwächst das Recht dazu, ]Ja die Notwendigkeit AUuSs der
Tatsache, daß Se1INner Darstellung , die Bedeutung des KErlösers ın (7e-

ht d aufzuzeigen, die breiteste historische und geschichts-
phılosophische Fundamentierung g1bt, und daß ben durch diese energische
Wendung den ‚„‚ Antıhistorismus “ der Gegenwart nıcht ur selner Ssyste-
matisch-theologischen Dıszıplın, sondern uch der Wertung der relig10ns- nd
dogmengeschichtlichen Disziıplinen 1n uUuNsSeren Tagen einen überaus wertvollen
Dienst eıstet. Er ist sıch dessen voll bewußt, daß ‚, Bücher, dıe dıe Geschichte
ernst nehmen, heute belächelt werden *‘. eın uch ist e1INn Gegenschlag
dıe Entwertung der Geschichte, dıe hald AUS mystischen Motiven, bald Aaus der
Neigung spekulatıver Abstraktion , hald AaAus der eschatologischen Entgegen-
setzung von Zieit und UÜberzeıt der dem Streben ach zeitloser Vernunftreligion
herauswächst , und die eue Art der ‚, Glaubenslehre“‘, dıe die relig1ons-
hiıstorisch ‘ fundierte relıg1onsphilosophische Arbeit allzusehr beiseıte schieben
SUuC. Diesen Tendenzen gegenüber vertritt mıiıt großem Ernst und innerstem
Miterleben seine positıve Wertung des geschıichtlichen Lebens und die Notwendig-
keit eines GGeschichtlichen orlentierten Erlebens, die Einstellung auf den , 56-
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schichtlichen rlöser“ und nıcht auf ‚„das Heilige “ oder ‚„ das Ganz-Ändere 6
der dıe übergeschichtliche „ 1dee*‘. In der KErfassung des ‚„ Menschen der (Ge:
schichte** 918 des Krlösers und damıt alg des Zentralen 1M christlichen (x+lauben
geht gyrundsätzliıch , WeNnN uıch in der Durchführung selbständig, dıe Wege
Wılh an ) während selne Eingliederung des geschichtlıchen Christus
ın das (Janze der KRelıg10ns- un Geistesgeschichte , WEeNnNn auch wileder durchaus
elgenartıg, der Position entspricht; dıe Kombination beider
ist Bıs Anlıegen. Was die relıig1onshistorısche Fundamentierung he-
trifft, verfolgt Da immer schon 1M Blıck anf die Geschichtsbedeutung Jesu
als ‚„„des Herrn‘*‘, den Krlösertyp des Hellenismus, den Jüdıschen Messiasglauben,
dıe synkretistisch relıg1ösen Heilandsgestalten der ausgehenden Antike , 1n An-
lJehnung VOLFr allem Bousset, Pf. Wendland, Cumont, Krwiıin Rohde,

Greßmann (ZKG Ö, LO 4, Reitzensteıiın (dessen
‚„ Gedanken ZUr Entwicklung des KErlöserglaubens“‘, HZ 126, 1922, 1—957, hın-
zuzufügen wären), Wach; dıe neuerschlossenen mandälischen Quellen hätten da-
beı ohl tärker herangezogen werden muüssen. I)ann arbeıitet ebenso In durech-
sıchtiger hıstorischer Überschau, WenNnnNn uch unter Verzicht uf Vollständigkeit der
Stoffdarbietung, die Erlösertypen der Christenheit VOIN Jesusbild der Kvangelıen
bıs ZU. deutschen 1dealısmus, dem abgesehen von seinen theolog1ıschen Vertretern
die Einsicht ın dıe christlıche Geschichtsmetaphysik versagt blieb, und DIS
Herrmann und der (Gegenwartstheologie heraus. Den dogmen- und kultusgeschich-
lıchen Stoff stellt dabel ]e In knapper Ausführung unter die sechs Ka-
tegorıen : der mystische (xottessohn, der messianısche Menschensohn, der Krlöser
qals Substanz 1m Kultus und Sakrament, der Mıiıttler qlg Gemeindesymbol, der
dogmatische Heiland, der historische Herr. Außer der chrıstliıchen Antıke kommen
dabel insonderheit Luther, Pascal, Zinzendorf, Herder, Schleiermacher, KRomantık
ZUTFr Geltung, eine Auswahl also, der der Historiker ber kaum den Ver-
zicht anf Vollständigkeit monleren darf, da in ‘;ortschreıitendem Maße letzthin
systematısch-theologische Ziele unter evangelıschen Gesichtspunkten 1ns Auge
faßt; daher erklärt sıch wohl das Zurücktreten der miıttelalterlichen Entwicklung.
Das Was g1bt, nthält uch für uUuNSeTeE Dıszıplın vielerleı Änregungen, für die
WIr dem erf. dankbar sınd. Zscharnack.

Der 23. Band der „Mıtteilungen al der ırländıschen Geschichte,
herausg. VO der (Ü(esellschaft Geschichte ltertumskunde

Kıga" 192,S Nicolaı Kymmels Buchhandlung) ist dem lang-
Jähriıgen Präsidenten der Gesellschaft, dem dıe lıyländısche Geschichtsiorschung
hochverdienten Dr ermann Von Brumingk selInem Geburtstag gewidmet.
Aus dem reichen nhalt ge]len folgende kırchengeschichtlıich wichtige Aufsätze
notiert: fe } Relıg1löse Strömungen In Rıya 1m (S 241—45)
Besprechung elnes Erbauungsbuchs, das der Bürgermelster von Kıga eiICN10Tr
Huchs 16(/5 hat erscheinen lassen. FKuchs ist, e1iINn 'Tommer Frotestant, der von
ÖOrthodoxie, Pietismus und Aufklärung beeinflußt ist; wahrscheinlich erklärt sıch
dieser Synkretismus AUS selinem Studienaufenthalt in Leyden. Bernhard
Hollander, Dr. Johann Christoph Brotze qals Pädagog un als (zeschichts-
forscher (T r August 1823) 268 —95). Brotze AUuSs GxÖrlitz, der In Leipzıg
und Wiıttenberg Lheologıie studiert hat, kam Dezember 1768 qlg Hauslehrer ach
Riga un wıirkte dann hıer Jahre lang kaıserlichen Lyzeum, späteren
(z0uvernementsgymnasıum. ul E Dıie relıg1ösen polıtischen , wıirt-
schaftlıchen sozlalen Strömungen ın Riga 153  35 (S, 296—311). Im Mittel-
punkte der ausgezeichneten Abhandlung steht dıe vielumfeindete Persönlichkeit
des Stadtschreibers, späteren Stadtsyndıkus Lohmüller. Heınz Löffler,
Eın mittelalterliches Irıumphkreuz 1 Dommuseum 1n Rıga 3(2—84) Kunst-
geschichtliche Einordnung e1InNes auf dem Boden der Jakobikıirche entdeckten
Monumentalkruzifixus Von 1380; vielleicht einheimısche Holzplastik. oh.
Gahlnbäck, Kıne Zinnkanne des Burchard Waldıs (S 2(8—82). Zinnkanne
1m Museum Kellın, 1526—363 das einz1ge bekannt gewordene Stück
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des Meısters. Wılh Stieda, Baltısche Studenten In Leipzıg u Wittenberg983—634). Aufschlußreich für die sıttlichen Zustände den genannten Uni-
versıtäten 1MmM 1619 Jhd Clemen, Zwickan

In der „Neuen Chrıstoterpe“, Jg 48, 19927 (Halle, Müller, 1926
2773 begegnen neben andersartigen, dieses bekannte und gediegene Jahrbuch
STEtsS kennzeichnenden Beiträgen uch einıge kırchengeschichtliche Aufsätze AaUSs
verschiedenen Zeıten, besonders der neuzeıtlichen Kırchengeschichte. er eraus-
geber Julius Kögel schildert 117—135 „ Das relig1öse Leben un Denken
der Juden ZUT Zeıt Jesu.“*® Nıicht eıgentlıch wissenschaftlich hıstorisch gemenntist, Rud Stövesands Skizze : Käthe Luther 51—93 Dem bevorstehenden
Jubiläum Franckes gılt G K5ö 1758 Aufsatz 136—1592 erh Reichel
blicekt 153—179 anf Herrnhuts geistiges Geburtsjahr 1797 zurück. } oltz
g1bt MSI eın Charakterbild der Großherzogin ILu1jse von Baden (vgl. uch
In se1nem Christentum u Leben, 1926, Und endlich hat Frıedr.
Wiegand 139—9206 die Wiıederherstellung des Kirchenstaats behandelt

Zscharnack.

Ite Kırchengeschichte
Anton Frıedrichsen, Le probleme du mı]ıracledans le chrıstlia-

nısme prımiıtiıf. | Etudes d’hist. et de philos. relıg. publ par Ia faculte de
theol prot. de L’Unir de Strasbourg, fase. 12 Parıs, Helix Alcan, 1925 FEr
Fr behandelt N1C. dıe Frage: Wa ist den einzelnen undern Jesu für
historisch anzusehen und Was nıcht? Denn beı dieser Fragestellung kommt die
Forschung nıcht weıter. Die Problemstellung ıs! viıelmehr: weilche Bedeutung hat
das under im Glauben der äaltesten Christenheit W16e für Jesus selber ? Wr ant-
wortet: Die (+emeinde ebt 1m GGlauben das gegenwärtige Krlösungswunder,dıe Von dem hımmlıischen Christus ın das iırdısche Leben hınelinragendenübernatürlichen Kräfte , un S1e erwartet miıt der Wiederkunft Jesu den voll-
ständıgen Ddieg der hıiımmlischen Mächte. Daher hat auch das Heilungswunderelıne feste stelle iın diesem (Glanuben das gegenwärtige UÜbernatürliche. Die
Kvangelien betrachten die W under unter ZzWwel Gesichtspunkten : S1e dıenen e1NeT-
seıts ZUTF Beglaubigung des @8813A8 und selner Apostel , haben 180 elinen be-
welsenden Charakter ; andrerseits sind 991e Zeichen sSeiNes Erbarmens. ber qlg
e1Nn großer Strom antıker Magıe ın die Kirche eindringen will , wehrt Nan dıe
Vergleichung Jesu un der Apostel mıt Magiern ab Man betont dıe sıttlıche
Abzweckung der Wunder esu (Origenes). ber schon In den ersten beıden Ver-
suchungen Jesu (Matth sıeht Fr Diskussionen der äaltesten (jemeinde Der
die Bedeutung der Wunder sıch widerspiegeln : e1Nn übertriebenes Wertlegen auf
äußere Wunder werde ]1er abgelehnt, ebenso W1e Paulus 1 Kor die I11ehe
wertvoller ansıeht gq,|8 den Wunder-Enthusiasmus. Ebenso warnt Lue. VOT
einer Übertreibung der Bedeutung des Wunders. WYerner verliıert das Wunder
se1INe ausschlaggebende Bedeutung, uch alsche Propheten Wunder tun IS
trıtt Zurück, und das kultische ınder der Kırche W1e die moralısche Ordnungdes Kirchengesetzes nehmen die erste Stelle eIn. Joh, Wendland, Basel

Hermetica. The ancıent Greek and Latin Writings whıch contaın Religi0ousPhılosophiec Leachings ascrıbed LO Hermes Irısmegistus. KEdıted ıth KEnglishTranslation and Notes by alter Scott. Vol 5 Introduction , 'Texts and
Translation. 549 S,} Vol IL, Notes the Corpus Hermeticum. 489 Oxford,University Press, 1925 Der Referent hat zunächst dıe betrübende Tatsache

berichten , laß der Herausgeber dieses auf 1er starke Bände angelegtenWerkes (1LL sollte den Kommentar den anderen Hermesschriften , Testi-
mon1a, Appendices und ndieces enthalten) inzwıischen verstorben 1st. Das Manuskriptscheint fertig vorzuliegen, die Drucklegung ber auf Schwierigkeiten stoßen.
Unbeschadet aller Kritik gebe iıch der Hoffnung Ausdruck, daß alle Hindernisse
der Vollendung überwunden werden möchten. Als Referent hle ich mich
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diesem Werk gegenüber ın elner nıcht YanZz einfachen Situation. Jeder, der
dauernd m1%t den Hermesschriften arbeıten SCZWUNSCH 1st, ersehnt eine moderne
Textausgabe 1n dem Umtang der vorliegenden. Die Hermeslıteratur ist der wiıich-
tigste Zeuge eiINeT vielleicht kultischen, vielleicht philosophischen, 1mMm wesentlıchen
„ heidnısch“" synkretistischen Mystik In der Nachbarschaft des alten Christen-
tums. Ihr reiig1onsgeschichtlıcher Wert hat och ZUS&eNONHIMEN, se1tdem der VO

ersten Iraktat des eigentlıchen Corpus, dem sogenannten Poimandres vertretene
Anthropos-Mythus durch die Veröffentliıchung und Verarbeitung der mandäischen
Texte ın den Miıttelpunkt der relig1onsgeschichtlichen Diskussion getreten 18
Von den Texten sınd der lateinische Asclepius und dıe be1 Stobaeus stehenden
Hragmente 17ı modernen Ausgaben 711 Jjesen , die Fragmente allerdings In eliner
dıie Lektüre erschwerenden Verstreuung In der Anthologıe des Stobaeus; VOIN

Corpus Hermetiecum hat Re:ı:tzensteın ein1ge Traktate ediert ; dıe anderen
ber lıegen ur In der völlıg überholten Ausgabe von Parthey 1854 un!' in
noch älteren Kdıtionen VOT. 1)as Corpus miıt den anderen JLexten vereint Deu

herauszugeben und vollends och /A kommentieren, ist 180 eine dringende Auf-
yabe; ihre Ausführung verdient lebhaftesten ank

Ahber dıe vorliegende Ausgabe zeichnet sıch durch eine geradezu phantastische
Textbehandlung unlıebsam e  AUS, Ich weiß natürlıch , daß 1Nnan angesichts der
späten und ungenügenden Überlıeferung, deren Vermehrung Sscott nıcht 1n An-
or hat, nıcht zurückhaltend seINn darf. Eıne Heißige Benutzung der
Nebenüberlieferung un eıne kühne Konjekturalkrıtik sind notwendig. ber Scott
gyeht mıt einem Radıkalısmus VOr, der schon wieder unkritisch genannt werden
muß, da auf mangelnder Kritik eigener Einfälle beruht, und der be1ı der
Problematiık des nhalts nıcht gerechtfertigt ist, da WIT el wenig beurteilen
können, WwWas eigentlıch da stehen müßte. Ks ist hıer nıcht der Ort, diese Kritik
im einzelnen beschreiben ; iıch ll Nur verraten, daß eines der wesentlichsten
Mittel dieser krıtischen Tecknik die Versetzung VvVon Sätzen oder Satzteilen
andere Punkte des betreffenden Traktats ist. Ich habe LU  — längere Zieit mıt der
Ausgabe gearbeitet und muß urteilen , daß miıt diesem Mıttel 1 (3anzen doch
mehr Unheıil angerichtet qls beseitigt wird Das gilt besonders VvVoxh den Stellen,

elne einfache stilistische Überlegung den Verfasser hätte Wäarnen müÜüssen ;
er, W1Ie 1n Wortspiele zerstört, rhetorische Antıthesen vonelınander reißt
u. dgl Der Kommentar ze1gt überdies , laß Scott bel selinem Verständnis der
'Lexte vyon elner einseltigen , 1immer wıeder anf Platon Bezug nehmenden An-
schauung ausging. Hıer wäre hel aller Platoverwandtschaift ber TSt iragen,
obD sıch unl den geschichtlichen der den mißverstandenen Platon der
späteren Zeit handelt, und Wenn diesen , auf welche yeıstigen Strömungen
denn das Mıßverständnis zurückgeht. Und überhaupt wäaren dıe Texte mehr als
Scott tut vielleicht allerdiugs weniger alg Reıitzenstein getan hat 1n
den Zusammenhang der Religionsgeschichte Z stellen. DIie doppelte ın den 'Texten
vertretene Kichtung , dıe besten Bousset 1ın se1iNneTr berühmten RHezension
von Josef Krolls uch „ DIie Lehren des ermes Iriısmeg1istos®‘ (Gött An-
zeıgen analysıert hat, wäre YuUNZ anders herauszuarbeıiten: dualistisch-
gynostische Kıchtung UunNn:! stoisch - platonısche Philosophie. ber hlıer steht die
relig10ns- und geistesgeschıichtlıche Arbeit ın €  D Tat och 1mM Stadıum des
Tastens, nd 1a  > wird jedem Kommentator diesen Zustand unseTer Kenntnisse
zugute halten müssen. Gerade darum Der ist. wünschen,, daß der Versuch,
den Scott unternommen hat, und der alg Versuch dankenswert und uch fördernd
bleıbt, vollständıg Z Druck gelange. Parthey konnte einst den zweıten 'eıl
seliner Ausgabe nıcht mehr herausbrıingen ; groß Wäar die Teilnahmslosigkeit
se1ner Zeıit diesen Texten gegenüber. Es entspräche wahrlich nıcht der Ww1ssen-
schaftlıchen Lage von eute, WEn Scotts Arbeit VONn dem gleichen Schicksal be-
troffen würde. Martın Dibelius, Heidelberg.

Ed.Schwartz, Das Nicaenumunddas C  Constantinopolitanumauf
der Syn ode VO Chalke don (Z neutestamentl. Wiss., Jg 2D, 1926,
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Aus dem Orlens Christianus Jg 23, Serie 3, Bd 1, Heft 1: 1926, se]len

hervorgehoben 9 Neuerschlossene Urkunden altehristlicher Peri-
kopenordnung des ostaramäilischen Sprachgebietes ("1 1—22); aul Ke lın
Die Chronik des Kusebilus In der syrischen UÜberlieferung 3 — 48 / Forts. folgt]);

u Die äthiopische Anaphora des hl Kpıphanıus, Bischofs
der Insel Cypern (S Q8 Rü cker, Denkmäler altarmeniıischer Meßliturgie.

Dıie naphora des Patrıarchen Kyrillos VON Alexandrıa (S. 143—15().
Max Zepf, Äugustins Confessiones (Tübiıngen, Mohr, 19%26 L:

105 S charakterisiert die (onfessiones als Dankhymnus anf (1ottes gnadenreicheFührung. nımmt U, A, A daß Augustin eIN Jahr, nachdem ZU gelner
NeVEN Gnadenlehre gekommen Wwäre, 180 DIl.: selne Confessiones fertig geste.
habe Von kleineren zerstreuten Orten erschienenen Augustinstudien VOI -
dienen Beachtung: Lother, Augustins Entwıcklung qlg Christ (Neue
kırchl. Ztsch., Jg 3 4929 — 449 449 — 474) arl Völker,Friedensreich und Imperlalismus anf (xrund on Augustins ‚„ (Fottes-
C787 M P (Zschr. Politık, Bd 16, 105—121). Alfred Gudemann,
Sind die 1a1 >  (> t1 hıstorısch (Silvae Monacenses, München,
Oldenbourg, 1920 —- Die Dialoge contra Academ1cos, de e41a ıta und
de ordine, erfaßt ıIn Cassiclacum, sınd ın Form WI1e Inhalt ebenso ingierte,
Schreibtisch entstandene Kunstreden, W16 alle Dialoge seiner V orgänger. Ins-
besondere schwebhte ıhm Cicero als Muster VOL, W1e ıhm als sachlıche Quelle
diente, RÖ mMer, Leipzig.

W.Lervison, Kirchenrechtliches 1n den Actus Sılvestr1ı (Sonder-
abdruck AaUus der Zeitschrift der Sdavigny-Stiftung ır Kechtsgeschichte 46,
Kanon. Abt. 1  $ 901— 511) zeigt , WIC dieser Heıligenroman des Jhd.s 1ür
kirchenrechtliche AÄnschauungen des Mittelalters 1n der Literatur ZAUT Begründung
päpstliıcher Anschauungen, kırchlicher Ssıtte UÜUSW. VO Kınwiırkung DSEWECSECH ist.

Wıcker, 1e1.
P AFDOeTS, Cass1ıans Einfluß anf die Regel des hl Benediıkt

(Stud. s Mıtteilungen Gesch. Benedikt.-Ordens i  9 1926, —

Miıttelalter
Kranz Flaskamp, Das hessische Mıssıonswerk des hl Bonıfa-

t1 Mıt Karten Zeittafel. XXIV, 149 Duderstadt, Mecke, (2 Aufl
1926 176 6,00 (Missionsgeschichte der deutschen SsStämme und Land-
schäaften, 1. Heft.) Es 1st ein gylücklıcher (xedanke, den Verleger und Heraus-
gyeber gefaßt haben, elıne gyründliche, Yanz 1ns Einzelne gehende, auf reın Wissen-
schaftlicher Grundlage ruhende Miıssionsgeschıichte Deutschlands herauszugeben.
Das hler vorliegende eft eröffnet dıe besten Aussıchten. Kıs ist eıne ph1lo-sophısche Doktordissertation von Münster VoONn 1924 ; 81e zeichnet siıch AUuUSs durch
treue un sorgfältige Benutzung der Quellen und Literatur und durch gesundeshistorisches Urteil. Unterstützt wıird dıe Darstellung durch dıe Beigabe Von
Kartenskizzen. Wenn 310e sich uch ufs Hessen beschränkt un Nur den bedeut-
samsten Ausschnitt des Wiırkens des Bonifatius begreift, da dieser HUr ın Hessen
1n großem Ausmaße eigentlicher Heidenbekehrung , der Missıon , gelebt hat,
1st doch überall uch auf dıe (Gjesamtheit seInes Wirkens und Lebens Rücksicht
A  INeN. EKs ist erfreulıch , sehen , W1e hıer die Grundzüge und dıe An-
9 die Hauck 1n selner Kirchengeschichte Deutschlands yegeben hat, be-
folgt worden sınd In der Schilderung VvVon and und Leuten lıegt der besondere
Reiz der Darstellung, Wenn der Verfasser uch 1el VO dem „ Heıiligen *‘ spricht,hat doch nle daran gedacht, LWa eın Heiligenleben geben wollen ; 11l
ur Geschichte, Wirklichkeit geben, soweıt WIT sS1ie Aaus den Quellen ent-
nehmen können. Danach bestimmt sıch uch sein Urteil ber die Boniıfatius-
lıteratur. ber nicht DUr In dem Verzeichnis und der Berücksichtigung der
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samten ILıteratur hbesteht der Wert der Arbeıit; die methodische Benutzung der
(Quellen hat den Verfasser uch manches hbesser und richtiger sehen Jassen , qal8s
rühere Autoren. Die Geschichte der hessischen Kırche wird geführt hıs ıhrer

alt der Verkündti-Kınordnung ın das Bıstum Maiınz. Soviel ich sehe, ıst, der iIinh
ZUNS des Bonifatius nıcht SaNZ seinem Rechte gekommen. Hıcker, 1el.

Kranz Flaskamp, Dıe homiletische Wirksamkeıt des hl Bon1-
fatıu Mıt Karte. Hildesheim , Hrz Borgmeyer, 1926 XXLV., (je-
schichtliche Darstellungen und (uellen, hrsg. von Schmitz-Kallenberg.
Der eıf. hat bereıts ın einer 1916 be1 der katholisch-theologischen Fakultät in
Münster preisgekrönten Arbeıt, dıe 1925 1n der Zeitschrift für Missionswissen-
schaft 15, 185—49 und gedruckt worden ist, WwW16 uch 1n selnem
oben angezeiıgten uch ‚„ Das hessische Missionswerk des hl Bonifatius“®‘ dıe
Predigtweise des Awvostels der Deutschen ın ıhren Hauptzügen gewürdigt. Vor-
liegende Sonderuntersuchung behandelt nunmehr den Gegenstand geschlossen
unter Heranzlıehung aller erreichbaren ()uellen und Darstellungen und weiß diıe

überholen. bereinschlägıgen Arbeıten von Konen und Lau
W ynfrıths Tätigkeit alg Seelsorger und Prediger 1n der Inselheimat ist wen1g
überliefert. Bedeutsam ist seine Sendung ZUE Missionspredigt 1m Jahre 419 un:
die damıt zusammenhängende Namensänderung. Nachdem Levr 1m Neuen
Archiv Ges. alt. dtsch. Gesch. (1907), 525101 dıe an des Namens
‚„ Bonifatius “ Tage ach dem dem Märtyrer Bonıifatius Von 'Larsus gewelhten

Maı a IS naheliegend erwlesen hat, sıieht darüber hinaus 1n der Beilegung
des Ehrennamens ‚„ Meister des orts  c 1ne bewußte, beabsichtigte Auszeichnung.,
Diese Auffassung leuchtet e1n für jeden, der dıe Schwierigkeit damaliger un:'
überhaupt jeder Missionspredigt Ykannt hat Bonıifatius muß 1ne au ßerordent-
1C.| Spezlalbegabung besessen aben, hne dıe se1Ne Missionserfolge undenkbar
sınd. Se1ne Predigten 1n echt benediktinıschem (Je1ste VON KHrnust und Mıilde
erfüllt; S1e wurden ın der Mundart des Volksstammes gehalten, dessen 1ss10on
erstrebt ward, und schlossen sich iın der Regel der Verlesung eines 'Textes AUuSs

der Schrift A} Manchen dieser 'Texte wird Bonifatıus dem berühmten „ Codex
Fuldensis “ entnommen haben, eiınem Neuen Testament, das och 1mM Augen-
blıcke des Todes bei sıch getragen Die 50$5. ‚, Sermones Sanct1 Bonifati1®®
sind ach orm und Inhalt, elbst. alg Predigtformulare mıt den sonstigen Auße-
rungen des Apostels nıcht vergleichen ınd verdienen schon deshalb, weıl S10
nıcht ın deutscher Mundart, sondern lateinısch abgefaßt sind, keine Glaubwürdig-
keit. Die Predigt (Homilie) War das wirksamste ıttel des Missıonars , dem-
gegenüber die Unterredung (Katechese) zurücktrat. Übersichten “ Personen-,
rts- und Verfasser-Namenverzeichnisse erleichtern diıe Benutzung der verdienst-
lıchen Arbeıt. Umfangreiche Anmerkungen hätten freilich hne Schaden gekürzt
werden können, zumal WEeENN S1e 1n anderen Arbeiten des eryl. In gleiıchem Um-
fang bereits stehen. ılhelm Dersch, Marburg.

Stachniık, Die Bıldung des Weltklerus 1m Frankenreıche VO

arl Martell D1IS auf Ludwig den Krommen. Kıne Darstellung ihrer
geschichtlıchen Entwicklung. Paderborn, Schöningh, 1926, A 103 Den
Hauptteıil dieser Arbeit bıldet die Schilderung der Bemühungen Karls des (3r0oßen

die Hebung der Bildung der Geistliıchen. Man bekommt immer wieder von

Respekt VOL der gewaltigen Anregungsfähigkeit und der Umsicht dieses
einzıgen Mannes, un INan lıest Yern, WwW1e dıe Bemühungen zurückgeführt WOI'-

den auf selne persönliche Initijatıve. Der Verfasser verhehlt sich qauch nıcht, daß das
usammenwirken Von Staat Uun:' Kirche hier der Kırche den yrößten Nutzen KO-
bracht hatı, WEnnn uch öfter darauf hinweıist , daß und inwiefern dıe Kirche
o Staate gehemmt worden ist. Kür den Tiefstand der Bildung T (reistlıchen,
besonders In der merowingischen Zeıt, macht dıe Verweltlichung der (Geist-
lıchen verantwortlich ; verg1ßt uch nıcht, den Eıindluß des römischen Bischofs
für dıe Hebung hervorzuheben , ebensowen1g Ww1e den Anteıl , den die angel-
sächsische 18810n ) besonders Bonifaz, daran gehabt hat. Darum hat uch
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die Zieit VOT Karl dem Großen stark berücksichtigt und den Versuch gemacht,für dıe Zeıit, ıe behandelt, bıs einschließlich Ludwig den Frommen,dıe (Quellen vollständig sprechen lassen und ıhnen uch alles entnehmen,
WAaS 316 nN, wobel natürlıch 1m einzelnen manches Nenue un! Kıchtigere heraus-
kommt. Der Verfasser hat seine V orgänger, soweılt S16 kennt; un nennt, SOTS-fältıg benutzt, un INan ann sıch AT freuen, sehen , WIe umsıchtig Hauck
In selner Kırchengeschichte Deutschlands gearbeitet hat un: W1e fruchtbar Se1INe
Änregungen geworden sind.

DIie Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. )Hamburgische Kırchengeschichte. In drıtter Auflage unter Mitarbeit
vVvon Bernhard Schmeidler neubearbeıtet vVvon Sigfrid Steinberg. Mit
einer Karte. Leipzig, Dyksche Buchhandlung, 1926 X, 79 1250Diese Neubearbeitung der Übersetzung vVvVon Adams berühmter Kirchengeschichteberuht anf der NneuUEeN Ausgabe des lateinischen Textes, dıe Schmeidler In den
Schulausgaben der Monumenta (18rmaniae geliıefert hat, un auf den gründlichenund umsichtigen Untersuchungen , 4 denen dieser Gelehrte durch dıe Ausgabeveranlaßt worden ist. uch für dıe Übersetzung hat; mancherleı1 beigesteuert,nıcht DUr für dıe Anmerkungen , sondern auch für die Kinleitung , In der
manche Vermutung ber die Heimat des Verfassers und selnen Bildungsgang dar-
legt. Ks ist. sehr ansprechend, dıe Heimat Adams ın Bamberg suchen und
seine Berufung ach Bremen n1t der dort herrschenden könıgstreuen Gesinnungın Verbindung setzen. Damıt ware auch die Möglichkeit gegeben, eLwAaSs mehr
Licht ın dıe terrıtorı1alen un kırchlichen, vielfach mıt Fälschungen arbeitenden
Bremer Bestrebungen VoNn 1066 bringen und dıe Arbeitsweise Adams klarer

erkennen als Dbilsher. Schmeidler deutet solche Möglichkeiten und WITr sınd
gespann darauf, W19 sıch die Krgebnisse seiner eingehenden Forschungen weiter
gestalten werden. Der Neubearbeiter der Übersetzung hat ın der KinleitungAdams Werk charakterisiert, selne Arbeitsweise dargelegt und herausgestellt,WEeIC vortreffliche Geschichtsquelle WIT ıhm, besonders seınen geographl-schen Angaben besıtzen. Beigegeben ist dıe Karte VON Nordeuropa, dıe Bjgrnbo,Adam af TrTemens Nordens opfattelse 1909, nach der Vorstellung Adams gezeichnethat. Die Scholien sınd unter dem ext abgedruckt, und manche kluge, sachent-sprechende Anmerkung verdeutlicht den hohen Wert der schon lange vermıßten Über-
setzung. Fıcker, 1el

W.Levison, Zur Würdigung von Kımberts Vita Anskarii (Schriftendes ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte. 8; BA Heft, 1926,würdigt die ıta als e1N treff lıches Krzeugnis der Literarıschen AaTro-
lingischen Kenalssance., Beı1 dieser Gelegenheit darf ich ohl anft das n
heft“ der Schriften des ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichteaufmerksam machen, ın dem die Abhandlung Levisons erschienen ist. Hs ent-
hält außerdem , ZU. Jubiläum Ansgars 19%6 herausgegeben, folgende Beıträge:Ansgar un dıe Kunst, namentlıch dıe Baukunst, 1—10;Dıie Verehrung des hl Anschar, 11—50; Haupt, Anschars Leben ach
Rimbert, 51— 190 Rolfs-Ficker, Eın für Welna VOIN Jahre

150—158; en Memorienregister und Missale Heıiligenstedten,159—183; Scheel, ede ZUT Ansgarf{eler 1mM Dom Schleswig ONN-
tag, den Maı 1926, 184—189

Ernst Klebel, Zur Geschichte der Pfarren und Kirchen Kärn-
tens (Carinthia. Jg 116, 1926, 1—63) Behandelt dıe kırchliche Organlı-satıon 1m Patriıarchat Aquleja,

Macdonald, Lanfrane. Study of his Life, Work Writing. Ox-ford, University Press. VIUIT, 307 Der Verfasser g1bt e1N lebendiges 7reich mıit Einzelheiten Aausgestattetes, AUS den Quellen gearbeıitetes Bıld des großenenglıschen Biıschofs, das erste ausführlichere 1n englıscher Sprache. Er hebt tref-fend hervor, Wäas bedeutet, daß 1ın ihm eiInN Ausländer, eın Lombarde, und eiIn
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Jurist, der zugleich Mönch Wär, ZUT Leıtung der englischen Kırche berufen WarI;
schildert se1INeE große reformatorische Tätigkeit, die ıhn doch qlg Staats-

Nannn erscheinen Jäßt, der keineswegs 1n den päpstlıchen I1deen aufging. Kr weıist
nach, W16 be1 allem Anschluß dıe Zustände der sächsıschen Zeit seiINe synodale
Lätigkeit dıe Zustände der Normannenzeıt begründete und 1ne ecue Periode der
englischen Kirchengeschichte heraufführte. Wenn uch der Neubegründer des
englischen Mönchtumse Wäl, ist; damıt doch ZU wen1g gesagt, sgelne JTätigkeit
für dıie englische Kırche erstreckt sich el weıter. Wıe selNe mönchıschen
Ideale verkörperte, wırd dem Leben 1n Christ Church ın Canterbury eingehend
geze1gt. ber der ertf. verg1ßt auch kein (xebiet seiINer bischöflichen Wirksamkeıt

berühren ; insbesondere ist seine Bautätigkeit gebührend hervorgehoben. Uns
interessiert meılsten , daß SEINE Aufgabe a{g eine Verteidigung des Krz-
bhıschofs auffaßt ; besonders 111 ıhn den Vorwurf der Fälschung in
Sachen des Primats vron Canterbury verteldigen, den BÖö hm ıhn erhoben
und bewiesen hat (Böhmers zusammenfassenden Artıkel In UNSeTeTr Real-Enecyklo-
pädie scheint nıcht kennen). Wenn uch den Yälscher der In Betracht
kommenden Dokumente nıcht nachweısen kann, hat doch auf viele Punkte
hingewlesen, AUS denen siıch die Fälschung erklären 1äßt. Mır cheıint freilıch der
geschlossenen Beweisführung Böhmers nıcht 1e1 Abbruch getan worden se1n ;
ber vielleicht ist. das lesenswerte uch geeignet, die Behandlung der Krage eu

ANZUIESECH, zumal uch der eTtT. erklärt, noch nıcht es gesagt D en
Yıcker, 1eL1.

Robert Holtzmann, Dıe Aufhebung und Wiederherstellung
de S  ON M S Kın Beitrag ZULFC Krıtik Thietmars. In Sachsen und
Anhalt,. 1ist. Komm. Provinz Sachsen Anhalt, 2 19206,
S
Augustin Ylıche, La reforme gregorienne. ILa formatıon des

idees gygregorlennes ; ı88 Gregoire VIL (Spiellegium SacTuhl Lovaniense , U, 9)
424  9 VIIL, 466 Löwen, 1924, 19925 G dıe Anzeige in An ol 44, 1926,

4935 ff., uch dıe Vorarbeiten E.ıs notjert sSind.
Paul Schmi1d, Der Begriff der kanonischen Waıhl 1n den A

fängen des Investiı:turstreıits. Stuttgart, Kohlhammer, 1926 T  3 ”15
Der Begriff der Wahlfreiheit erhielt unter der Decke des gleichbleıiben-

den Namens einen völlıgen Wandel, i1nsofern a ls die Berechtigung aller ZULX Zu-
stiımmungshandlung (elect1i0) der Bevorzugung einzelner weichen muß; diese eue
Art, 1ne wirkliche Wahl, hat die elect1i0 des Könlgs zurückgedrängt.

arl Mıchel, Das OPUS trıpartıtum des Humbertus de Roma-
n1s, Kın Beıitrag ZUTC Geschichte Kreuzzugsidee U, kıirchl. Unıions-
bewegungen. D stark ergänzte Aufl (iraz, 99 Styna'“v 1926 VIIL, 3,40

Heijman, Untersuchungen über die Praemonstratenser (z76-
hnheiten. In Analecta Praemonstratensıa. Premontre U, Citeaux. 'Tom. @O

YHasce 1, 1926, e D Durch NEeUuUe ()uellenforschungen ınd vergleichende
Gegenüberstellung der einzelnen ‚„ Consuetudines “* aol] dıe Frage nach deren Vor-
lagen und ach der Verfassung des Ordens überhaupt erneut geklärt werden,
zuma|l darüber bısher widersprechende Meinungen bestehen. Der vorliegende erste
e1l der Untersuchung enthält zunächst die Parallel-Behandlung von Premontre
und Citeaux. I, Leipzıg (Lit. Zbl.)

Select Treatises of Bernard of Claiırvaurx. De diligendo Deo.
KEdited by Watkin W ılliamsa. De gradiıbus humilıtatıis et superbiae. KEdited
by Barton Miılls Cambridge, University Press, 1926 XXIL, 169 sh
(Cambridge Patristie Lexts, ed. Mason). Auf Grund der Handschriften
426 und (99 der Stadtbibliothek Vn Troyes aus dem Jahrhundert und unter
Heranziehung vieler anderer, uch der Drucke, wird hıer ein ext der bel-
den Tractate gegeben , der den bısher zumelst benützten und verbreiteten ext
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Mabillons überholt. Mabillons ext ist nıcht gut Dıe beıden Tractate können
gut ıIn Bernhards (+edankenwelt einführen. Durch passende KEınleiıtungen und durch
viele wertvolle Bemerkungen führen dıe Herausgeber ıIn das Verständnis Bern-
hards eIn. Vgl ZUT Würdigung der Von ihnen zugrunde gelegten Handschriften
Revue Benedicetine, Bulletin d’anci:enne litterature chretienne Jatıne, Nr. D3l,

[217]—[219]. DıIie Ausstattung des Bandes durch dıe University Press ist
gylänzend. Wicker, 1el

7, 1 Son derheft der Vierteljahrsschrift „Una Sancta *® Hrsg,
Von Alfred VO Martın. Stuttgart, Frommann, 1926 Inhalt: oseph
Bernhard: Vom obe Gottes; Joseph Wiıttie: Der heilıge Iroubadour;

Kranzıskus ıund dıe christhche Verklärung der Welt; e  e s
11 Der heilige Franz VOILl Assıs1ı und dıie katholische Kirche; S  S

Glınz Die Kıirche qlg Quell persönlichen relıg16ösen Lebens; Robert
Grosche: Kranz von ÄAssıs]ı und Benedikt; Erhard Schlund Das christlıche
Sozlalproblem un seINeE franzıskanısche Lösung ; Petraschek: TANZI1S-
kanıscher (zeist und moderne Philosophıie.

M. Peıtz, Dıe Entstehung des Kegıstrum u negot10
Romanı ımperlı und der Anlaß AA Eingreifen Innozenz' 111 1n
den deutschen Thronstreit. (Histor. Jbuch, Bd. 46, 1926, 354—369)
Innozenz ahm eıne neutrale Haltung ein, solange möglıch Wäl; hätte NNO-
Ze102 die Gunst der Lage  D benutzen und die gyrundsätzlıche Machtfrage zwıischen
Kirche und KHelich aufrollen wollen, WwWäare schon mıiıt den Maıbrıefen RNI W
uch das Schreıiben Philıpps Nr. Uun! jenes des französıschen Könlgs Nr. 1n
das damals He angelegte KRegister eingetragen worden. e  6 Le1ipzıg.

Hel Tıllmann, Die päpstlıchen Legaten ın England bıs Z2U

Beendıiıgung der Legation Gualas (1218) Bonner philos. Doktor-Disser-
tatıon, Bonn 1926. X 1692 Dıiese tüchtıge, gelehrte, auf e1INe Änregung
'rol. Le V1 SONS zurückgehende Dissertation behandelt dıe (zeschichte der papst-
lıchen Legaten ın England VON den Anfängen bıs ZUL[ öhe des Legateneinflusses
unter der Reglerung Heinrichs 11L un: Vn den konkreten Ereignissen ausgehend
das Wesen des Legateninstituts qls Beıtrag e]lner allgemeınen Charakterisierung
desselben. Der erste umfangreichere 'eil 4— 120 g1ibt die Geschichte der
einzelnen Legationen im Hıinblick anf ıhre Aufgabe, Tatigkeit un Bedeutung,
un ZWAaT N1C. NUur die der Spez1e. für England bestimmten Legaten , sondern
uch dıe für Schottland un! Irland , soweılt ber ıhren Aufenthalt ın England
aAUus den Quellen etwas bekannt, ferner die den englischen Hof bel selInem
Aufenthalt uf dem Kontinent bestimmten und dıe ach Krankreich bestimmten,
sowelt S1e englısche Verhältnisse berühren, gew1iß dıe vollständıgste und ein-
gehendste Zusammenstellung und anf solıder (Juellenkenntnıs beruhende Unter-
suchung der Legationen , die WIT bısher besıtzen. Der e1l erhebt die allge-
meılınen Züge 1m Interesse der Klarstellung der rechtlıchen Verhältnisse und
berührt vielen Punkten die große Politik nd wird einem Spiegelbild
der päpstlichen Politik in England überhaupt und des Verhältnisses von Önlg-
tum un Papsttum. Die Päpste haben fast 1 Jahrhunderte gebraucht, ehe ihre
Legaten In England die Stellung einnehmen konnten, die Q16 se1t GGregor VIL 1ın
Anspruch nahmen. Es wird das 1ın der Hauptsache darauf zurückgeführt, daß 816
1n ihren Geldschwierigkeiten von Kngland abhänglig und darum Entgegen-
kommen zeigen mußten. Allmählich haben ‚ber die königlıchen Ansprüche auf
Selbständigkeit hınter den päpstlichen Anforderungen zurücktreten müssen ,
weıt sıch die gregorlanıschen Gedanken Von der eiheit der Kırche der CND-
ıschen Kırche durehsetzten. Dıe Päpste haben das Verdienst, iıhre Ansprüche
mi1t (zeduld, AÄAusdauer und Zielbewußtsein schrittweise der Verwirkliıchung ent-
gegengeführt haben Dıe Legaten selbst haben auf dıe Entwicklung einen ent-
scheidenden Einfluß nicht ausgeübt. Die vorliegende Arbeit hat alle In Betracht
kommenden Fragen ın verständıge Erwägung SC2Z09CN und ergänzt 1n glücklicher
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Weise bısherige Ärbeiten, die sich mıt dem päpstlıchen Legatenwesen beschäftigt
haben Die vorhandene Literatur ist sorgfältig und vollständıg benutzt. Im An-
hang wırd 81n bısher ungedruckter Brıef des Kardinals Albert VON Laurentius
ın Lucına dıe Augustiner VoNn Kırkham (11(/8—1187} mitgeteilt.

'The Valuatıon of Norwich. Kdıted by W. E. Lunt. Oxford, At the
Clarendon Press, 1926 X S70 . Karte Die Abschätzung von Norwich
rag ihren Namen Vn dem Bischof Von Norwich , Walter SufßGeld , einem der
TEL englıschen Prälaten, dıie miıt der Einziehung des dem englischen Klerus auf-
erlegten Zehnten beauftragt Dıie Krhebung des Zehnten Wäar von NNO-
ens auf Veranlassung des Kön1igs Heıinriechs 11L Zustimmung der
englıschen Prälaten 1250 genehmiıgt worden ; und der Bıschvuf Von Norwich hat
ohl den Hauptanteil be1 der Erhebung gehabt, zıımal ıhm uch die großen
Diözesen VoNn York, Lincoln uıund Norwich zugewlesen rof. Lunt hat 1n
einem Kloster-Chartularium eınen erheblıchen e1l der Abschätzungsliste wieder-
gefunden, der bisher nıcht gedruckt W3a  < Er erstreckt sıch ZWAarLr NUur ber acht
Dıiözesen Bangor, Durham, KEıly, Lincoln, Llandaff, London, Norwich, Saıint Asaph,
ımfaßt her nahezu dıe Hälfte des kirchlichen Gebietes VO  } KEngland und Wales
Hr hat sıch ‚ber nıcht miıt der Publikation dieses ungedruckten 'Textes begnügt,
sondern anch verwandte Texte, dıe bısher veröffentlicht, Der schwer zZugäng-
lıch » In verbesserter Gestalt, lImmer 1ın Kückgang auf dıe (uellen, hinzu-
gelügt, daß schon durch dıe Vollständigkelt der Sammlung die Publikation
einen hohen Wert erhält. Gesteigert wırd der Wert durch dıie Fülle der rts-
(und Personen-) 9 die S1e biıetet. Das außerordentliıch ZENAUO Kegister,
dem uch dıe Namen 1n ihrer gegenwärtigen Gestalt wledergegeben werden, U1 -
faßt nıcht wenıger qlg 234 zweispaltıye Seiten. Der Wert für die englısche Lokal-
geschichte ist erheblich und für den Lalien natürlıch XanZ un: Sal unabschätzbar.
Niıicht mınder erheblich sind die Angaben ber das Einkommen der Kleriker, der
Kirchen und der Klöster, dıe den 1n der Kinleitung nledergelegten Untersuchungen
des Herausgebers zugrunde gelegt worden sınd Soweit iıch urteilen kann, sınd
die hier 1n Betracht kommenden Gesichtspunkte vollständıg und mıt überlegener
Kenntnis des einschlägigen Materjals ZUr Geltung un Darstellung gebracht
worden ; INnan vergleiche das Verzeiehnis der benutzten Bücher und Schriften
S 621— 636 Hs handelt sich nıcht DUr einNe Darstellung des finanziellen
Verhältnisses zwıschen England und dem Papsttum , sehr uch bel der Kr-
hebung Von Steuern von kırchlichem Einkommen der Wille des Papstes maß-
gebend ZEWESCH se1n INa handelt sıch eınen Einblick In den Bestand
und das W achstum des Einkommens der Klerıiker, die Ursachen, die Aazu führten,

dıe Unterscheidung VvVon Spirıtualia und Temporalıa, und ahnlıche Fragen, dıe
alle mıt Umsicht und der durch dıe Quellen gebotenen Zurückhaltung erwogen
werden. Der erf. hat nıchts versänmt, dıe VonNn ıhm abgedruckten (Quellen ZAL
historischen Verständnis brıingen. ber die Quellen, anf dıe sıch stützt,
Archivalıen und Handschriiten, berichtet der Schluß der FKinleitung 169—189

Berth. Altaner, Hat der Servrıtenorden 1 M Mittelalter 1ss1ıon
getrieben? (Sonderabdruck Zeitschr. für Missionswissenschaft, Jahrg.,
Maı weıst nach, daß der Servitenorden sıch n]ıemals während des Mıttel-
alters anl dem (Jebiete der Außenmission betätigt habe, insbesondere , daß die
„alte Ordenstradıtion *, der hL. Phiılıppus Benitius Jeneral des Ordens 1267—85)
habe dıe Änregung ZULFE Außenmission geveben, eıne Erfindung des Jhd.s sel.

G(rabmann, Mittelalterliıches Geistesleben. Abhanpdlungen ZUTC
(z;eschichte der 9l 5 t1ı München, Max Hueber, 1926 G
585 20,80 M., geb 24.,50 M Der Obertitel diıeses Buches ann ırre führen.
wird ber durch den Untertitel genügend bestimmt. Hs handelt sıch 1ın der Haupt-
sache NC Sammlnng von irüheren, ın 20 jJähriger Tätigkeit geschrıebenen
Abhandlungen des Verfassers, dIıe uch {für die dentschen (elehrten nıcht immer
leicht zugänglıch sind. Die Abhandlung : die Arıstoteleskommentare des hel-
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lıgen Thomas VonNn Aquin, 266—314 1st ZUEeTST französısch ın Annales de I’In-
stitut Superieur de Philosophie 1914, dıe die italıenısche Thomistenschule
des 11L und beginnenden NS Jhd.s, 5. 332 — 390, ZUuerst ıtaliıenısch ın l
vista dı filosofia neo-scolastıea 19923 erschienen ; e1 erscheinen hier 1n deut-
scher Sprache und sınd erweıtert und neubearbeitet worden. och nıcht gedruckt

zwel Abhandlungen dıe WForschungsziele und Forschungswege AUS dem
G(Gebhiete der miıttelalterlichen Scholastık un Mystık, 1—49, und aı1e Kıne
mittelhochdeutsche UÜbersetzung der Summa Theolog1ae des heiılıgen 'Thomas VON
Aquın , 4.32—439 Die übrıgen Abhandlungen haben Iolgende Übersechriften :

Das Bonaventura Kolleg Quaracchi 1ın selNer Bedeutung für die Methode
der KErforschung der miıttelalterliıchen Scholastik (aus den Franzıskanischen S{l-
dien 1924), Das Naturrecht der Scholastik VOoONn Gratian bıs Tho-
1145 VOn Aquıin (aus: Archıvr für Rechts- und Wiırtschaftsphilosophie ,
5S. 65—103; die Entwıicklung der mıttelalterlichen Sprachlogik (Tractatus de
modis signıficandi) (aus: Philosoph. Jahrbuch 104—146; Studien über
Ulrich von Straßburg‘, Bilder wissenschaftlichen Lebens und Strebens AUS der
Schule Alberts des Großen (aus Zeitschrift für katholische Theologie,

14(—221: Dıie logıschen Schriften des Nikolaus VoNn Parıs und ihre Stel-
lung ın der Artıstotelischen Bewegung des X1I11l.Jhd.s aus Westgabe für G1 Bäum-
ker, 222—246; W Magıster Petrus von Hıbernla, der Jugendlehrer des
heilıgen IT'homas Von Aquın , selne Uısputation VOL König Manfred und seine
Arıstoteles-Kommentare (aus: Philosoph. Jahrbuch 1920), 6—205; Die
Schrift ‚„„de ente et essentija ** und dıe Seins-Metaphysik des heıligen T’homas Von

Aquin (aus: FKFestgabe für O. Willmann, 315—331; 11 Forschungen ZUT
(Jeschichte der altesten deutschen Thomistenschule des Dominıkanerordens (aus
X en12 Lhomistica D:, Rom 1925) 391—431; 1: Eine ungedruckte Verteidi-
gungsschrıift der seholastischen Übersetzung der Nikomachischen Ethik gegenüber
dem Humanısten I1ı0onardo Brunı (aus FWFestgabe für VoONn Hertling, 44(0)
bıs 448 ; Die miıittelalterlichen lateinıschen Übersetzungen der Schriften des
Pseudo-Dionysius Areopagıta (aus WFestgabe für Ehrhard, U  9 449—468;

Die deutsche Frauenmystik des Mittelalters. Eın Überblieck (aus: Jahrbuch
des erbandes der ereine katholischer Akademiker, 469—488; Der
Benediktinermystiker Johannes Vvon Kastl, der Verfasser des Büchleins: de ad-
haerendo deo (aus: Theolog. (Quartalschrift, 489—524; 1 Diıie diSPU-
tatıones metaphysıcae des Kranz Suarez ın ihrer methodischen Eigenart und ort-
entwıcklung (aus Hranz Suarez. Gedenkblätter se1nem dreihundertjährigen
Tode, Innsbruck, s., 525— 560 1Ue diese Abhandlungen der wenigstens
dıe meısten VoOxn iıhnen Ssind durchgesehen und ergänzt worden. och annn ich
nıcht als meine Aufgabe ansehen, die Veränderungen gegenüber dem ersten Ahb-
druck nachzuweisen. Die Zusammenstellung kann als ıne gyute KEinführung 1n die
(katholischen) Arbeiten der Gegenwart der Scholastik angesehen werden. Da
Grabmann ihnen sehr elfrıg beteiligt ZOWESCH 1st und auch aıf die neuesten
Erscheinungen immer Rücksicht nımmt, hat das uch schon dadurch einen Gr-
heblichen Wert. YaNZ abgesehen davon, daß WIT über die glücklichen Funde, For-
schung en und Entdeckungen Grabmans jetzt uns sehr 1el bequemer unterrichten
können. Denn selne eingehende Beschäftigung mıt der Grundlage unNnseTer Kennt-
nNnıs der Scholastik, mıt den Handschriften , un ge1ne umfassende Kenntnis des
handschriftlichen Materials, das Verzeichnis der benutzten und angeführten
Handschriften 563 —366 Kunde g1bt, hat uUNXNSs gezeigt, wıeviel auf diesem (je-
bıete noch für die Forschung tun Wäar und W16e große Lücken Wıssen
immer och aufweist. Seine Erfahrungen hat 1n der erster Stelle gedruckten
Abhandlung zusammenfassend niedergelegt, 1n der ıne Anleitung für den g1bt,der siıch wissenschaftlich mıt der Scholastik beschäftigen will. Er weıst ausdrück-
lıch darauf hin, daß die eTrste Voraussetzung dafür die CNAaUO Kenntnis der
Handschriften ist ; INan muß S1e TST einmal rıchtig lesen lernen; INan ann diese
Forderung nicht diek ug unterstreichen. Es ist. eine allbekannte, ber noch
nıcht genügend gewürdigte Tatsache, daß mıiıt der Paläographie der spätmittel-
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alterlichen Handschriftefi uch heutigentags noch nıcht ZU)] besten bestellt ist.
Weiter weist darauf hın , daß darauf ankommt, einwandfrele Texte der
Werke der scholastiker 1mM Drucke vorzulegen , iıne Worderung, dıe bısher LUr
/Ab 'e1l erfüllt worden ist. In Zusammenhang damıt stehen Se1INE Bemerkungenber die monumentale Ausgabe der Werke Bonaventuras durch dıe Franziıskaner
Voxn Quaracchi und andere Arbeiten dieses Kollegiums, die ach den modernen
wıssenschaftlichen rundsätzen durchgeführt worden sınd. Ferner ze1gt ©. daß

notwendig und uch jetzt der Zeit ıst, den Bestand der 1n den Hand-
schrıften och vorliegenden scholastıschen Werke aufzunehmen , schon einen
Überblick darüber bekommen, jervıjel davon och unbekannt und ungedrucktist. Man wird ann ohl uch entscheıden können, Was davon verdient, AUS dem
Dunkel hervorgezogen werden. Jedenfalls ist durchaus verdienstlich, WeIN
Gr. uch In dieser Abhandlung auf dıe Lücken 1n UNSeTeTr Kenntnis der schola-
stischen Lıteratur aufmerksam macht. Von der überstiegenen Hochschätzung der
scholastıschen Lheologie , W1e Q1e heute ın einıgen relsen üblıch ıst, hat sıch
GE sovıel ich sehe, ferngehalten, WenNnn anuch mıt hohen W orten der Anerken-
NUunS für katholische Leistungen nıcht spar Der and hätte Nnen, wWenn

weniger umfangreıch ausgefallen wäre. Wiederholungen hätten vermileden WOI-
den müssen. Druck und Ausstattung eind gut. 358 un 303 Örigenes 3Üa
ÖOrigines.) Wıcker, 1e1

ılhelm Jansen, Der ommentar des GCGlarenbaldus VO AÄArras
Boethıus De Trinitate. Kın Werk AUS der Schule Vvon Chartres 1M
Jhd AÄAus den Handsehr. ersten Male herausg. Ü, unters. Breslau, Müller

Selffert, 1926 X 148, 129 40 Breslauer Studien hıst Theol., 8stütz durch seine Veröffentlichung die Von und q | aufge-stellte Behauptung e1INes ‚„ pantheisme chartrain “. Zu den wichtigsten Schriften
des Kanzlers der Schule von Chartres, Thierry, muüsse fortan der ihm Von
gesprochene ANONYINE Kommentar Boethius (Librum hunc) gerechnet werden.

veröffentliıcht diesen ZU wichtigeren Teıil, ferner den Kommentar vVon Ih.s
Schüler Clarenbaldus (dem jener alg Vorlage diente), desgleichen Thierrys Traktat
De SCX dierum oper1ıbus. Das uch beleuchtet ferner die Kämpfe 1ın den Schulen
Frankreichs 1150 Nneu durch den Kommentar und zeigt bestätigend, ‚„ welcheVorarbeiten mıt Hılfe des Boethius für die Hochscholastik geleistet wurden ‘°
Vgl. dıe Besprechung Krügers In hLz 192U, 108{1.

Herma Pıesch, Meister Eckharts Lehre VO „Gerechten“. In
WKestschrift der Natıionalbibliothek 1n Wien (Staatsdruckerel, 19206), 61(—630.

versteht w1e die „großen Meıster der Beschauung“ unter diıesem Gerechten,psychologısch betrachtet, einen Menschen, ‚„ der alg solcher auf alle Kıgeninitiativeun Selbstbetriebsamkeit verzichtet hat,  'g vermöge dieser heiliıgen Passivıtät
(Eckharts „ Abgeschiedenheit ““ und „ Gelassenheit“‘, dıe nıcht verwechseln ist
mıt quiletistischer Untätigkeit) Gottes Sein und Wirken ın sıch schrankenlos
Raum geben.“” Krgänzend sind hinzuzufügen dıe Aufsätze Von Max Pahneke
über Meiıster Eckeharts Lehre VO der Geburt Gottes 1M (Je-
rechten (Archiv für Religionswissenschaft Jg 28 In der geschlossenenLehre von der Geburt Gottes 1M (Jerechten , insbesondere ın ihrem Ziel, dem
unıgen1ıtus nlıus del, ist „der lebendige Herzpunkt‘“ gefunden , sıch ‚„ dıieFülle gegensätzlıcher Begriffe und Behauptungen ZU lebendigen Weltbild -
sammenschließt*‘. Die Wrage des asketisch-mittelalterlichen Menschen habe hler
einen klassıschen Ausdruck gefunden. Wegen des Neuplatonismus erregte den
Widerspruch der arıstotelisch-thomistischen Gegner.

Mahnungen ZU Innerlichkeit. Kine Urschrift des Buchs von der
Nachfolge Christl. Hrsg. Von aul Hagen. Lübeck, Schmidt - Römhild,1926 ALV, 160 S E M., geb 250 Dıie vorliegende Übersetzung wıll
den VO)  S Herausgeber schon VOr einıgen Jahren beı der Durchforschung der

Zeitschr. K.- ZLV, N, YVIIl
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Handschriftenbestände der 1Lübecker Stadtbibliothek aufgefundenen nıederdeutschen
und ursprünglıch niıederländischen Iraktat „ Vormaninge de dar SeINn to binnen-
wendigen dingen “‘, der mıt seinen Kapıteln etiwa dem und uch der
‚„‚ Imiıtatio Christi“* des Thomas Kempis entspricht, hıer zunächst weıteren
Kreisen zugänglıch machen ; eine wissenschaftliıche Ausgabe goll baldıgst folgen.
In der Llıterarkrıtischen Kınleitung betont der Herausgeber 1m Anschluß seinen
Bericht 1m Jannarheft 1921 nıederl. Zeıitschr. „De Belaard **, daß iın diesem
Aaus den reıisen der Brüder VOI gemeınsamen Leben stammenden Traktat die
Urschrift der ‚„ Imitatio*‘ s1e. die Thomas ann ihres ursprünglıchen allgemeın-
christlichen Charakters entkleidet, für Ordensleute überarbeitet un unter Be-
nutzung weıterer Sonderschriften In die heutige Korm gebracht hat.

Rıchard Scholz, Zur Datiıerung und Überlieferung des De-
fensor pacıs Von Marsihlius VvVon Padua (Neues Archiv der (zxesellsch. altere
dt. Geschichtskunde, 46, 1926, 490— 512). Z a Hypothese OÖttos, daß
der Def. Pac. Von 1324 iıne wesentlich andere Schrift ZCeWESCH Se1 als dıe uUNXns
vorlıegende, Läßt sich nıcht belegen. Römer, Leipzıg (Lit Zb1.)

Cartellieri, Am Hofe der Herzöge VO Burgund. Kulturhistor.
Bilder. Basel, Bruno Schwahe Co. , 1926 X 399 SS Tafeln ; Stamm-
tafel Die hier vereinigten, Irısch und gyut geschrıebenen Kssals, dıe ZU e1l
schon anderen Stellen gedruckt 9 geben eEIN lJebendiges und anschau-
hlıches 1ıld der Kulturzustände Burgunds uıunter der Herrschaft der Herzöge
Philipps des Kühnen, Johanns hne Furcht, Philıpps des (yuten, Karls des Kühnen

Meisterhaft ist uch die politische Entwicklung In dıe Darstellung VeT-
woben, und daß die kirchliche Lage überall Berücksichtigung gefunden hat, VOT-
steht sıch von selbst, WEeENN uch eine Schilderung der kirchlichen Zustände nıcht
1ın einem besonderen Abschnitte gegeben wird. ber Nan wird ausgezeichnet elNn-
geführt 1n die kırchliche Stimmung des ausgehenden Mittelalters und ann sıch
en ıld machen VvVon der Herrschaft der Kırche, dıe doch schon untergraben ist,
und VOxh den mannıgfachen relıg1ösen Strömungen, die jene Zeıt bewegten. Der
kırchliche Aberglaube trıtt naturgemäßl deutlich hervor. Selten habe ich eine
Jebendige und packende Schilderung gelesen, WwI1e dıe des grohen Ketzerprozesses

Arras, der Vauderie, ın der die Motive der Hexenverfolgungen, der Verfolgung
der Ketzereı , ihre Sinnlosigkeit und dıe Unmöglichkeit, S1e auf dıe Dauer auf-
recht zu erhalten, ausgezeichnet ZULX Geltung gebracht werden. Vortrefflich ist;
auch dıe Verteidigung des Iyrannenmordes durch ean Petit charakterisiert mıiıt
den Umständen, die S1e veranlaßt haben und dıe ihr gefolgt sınd. Den Haupt-teıl der Untersuchungen und Schilderungen nımmt die Kunst ın Anspruch, die
]Ja ZU guten 'eıl kirchliche un: relıg1öse ist. Von der Karthause von Champmolt
be1 Dıjon d} bei deren Schöpfungen die Tätigkeit des Claus Sluter eingehend
gewürdıgt wird, bıs den Schöpfungen der gyroßen fAÄlandrischen Maler, Von denen
Hubert und ‚Jan Van Kyck besonders ZENAUEC Berücksichtigung gefunden haben,
gıbt ohl keinen künstlerischen Vorgang, der nıcht In den Bereich der Dar-
stellung Ze2Z0Z€EN WwAare. Natürlich ist auch der profanen Kunst nachgegangen,soviel Von ihren Krzeugnissen verloren ist. Alles ıst auf dıe gew1ssenhafteste
Forschung in den Quellen gegründet, Davon legen dıe Anmerkungen 259—3192
beredtestes Zeugn1s ab, 1n denen uch dıe einschlägıge Literatur angeführt und
verarbeıtet ist. Das (janze ist e1N Beitrag ZUT (Jeschichte des ausgehenden Mıttel-
alters VON höchstem Interesse un: VON höchstem Werte Nıcht NUur hekommt
INnan eiInN lebendiges ıld Von den merkwürdigen (regensätzen , dıe jene Zeit be-
stimmten (vgl. den Schluß 2309—25(0), die nach weıterer Auseinandersetzungdrängten , W1e S1e schon das Jhd gebracht hat; INn sıeht auch deutlıch,
worauf diese Geyensätze zurückzuführen sind , auf den Gegensatz zwischen (zer-
manentum un: Romanentum, zwischen Deutschem Reiche und Frankreich , dem
Ausdehnungsdrang Krankreichs und der Ohnmacht des Deutschen Reiches. Aus-
gezeichnet ausgewählte und ausgeführte Abbildungen, darunter 1ne Reihe bısher



Mittelalter 611

nırgends gebotener, beleben den 'ext. Das uch wırd gew1ß beıtragen, den Sınn
für die Geschichte des ausgehenden Mittelalters fördern und tärken

Ficker, ıel
Konrad Häbler, Dıe iıtalienischen Fragmente VO Leiden

OCDT1SEL Das alteste Druckwerk Italıens Beiträge ZUFTF YForschung AUSs dem
Autiquariat Jacques Rosenthal. Neue Folge München, Jacques Kosenthal,19217 bezifferte Häbler hat 1ın den Fragmenten elines kleinen Druckes 1n
ıtalienischer Sprache Im Antiquariat Jacques Rosenthal (6 doppelseıtig bedruckte
Textblätter und e1IN einseltig bedrucktes Schrotblatt, anuf dessen Rückseite hand-
schriıftlıch e1InNn G(rebet eingetragen 1st) die Bruchstücke eliner iıtalıenıschen Ausgabedes Leidens Christi entdeckt, das (21 Blätter, mıt Schrotblättern), mıt einem
andern kleinen Druck Die Sieben Freuden Marıä (9 Blätter, mıt Holzschnitten)vereıint, eine der gyrößten Kostbarkeiten der Münchener Staatsbibliothek darstellt.
Die beiıden In dem Oktaybändchen vereinten Drucke stimmen darın übereın, daß
jedesmal die Vorderseite des ersten un! die Kückseıte des etzten Blattes unbe-
druckt geblıieben ıst ; eine seıte Text, dıe gygewöhnlıch e1Nn (Jebet Von Zeilen
enthält, und eıne Abbildung stehen limmer einander gegenüber. Die Münchener
Ausgabe des Leidens Ohristi muß 1461/62 entstanden Se1IN. Der Drucker ist
ann ber dıe Alpen gewandert und hat nıcht lange ach 146% In Öberitalien
„„1In einer Stadt zwıschen der Poebene un dem Arno‘*‘ dıe KRosenthalsche ıta-
henische Ausgabe hergestellt. Das unscheinbare Heftchen hat keine Beachtungyefunden, daß Inan TST. ın den gyelehrten FWoliobänden, die AUuS der Druckerei
Von Subiaco hervorgingen, die Krstlinge des italienıschen Buchdrueks erkennen
wollte. Das Heftchen ist ber DIC DUr das alteste bıs jetzt ZU! V orschein
gekommene Druckwerk 1n ıtalıenischer Sprache , sondern uch das alteste auf
ıtalıenischem Boden entstandene Druckwerk“‘, und Buchdrucker ‚„ derPıonier, der a 18 erster dıe Kründung Gutenbergs ber die Alpen getragen hat‘*

Clemen, Zwıickanu.
Das Künzelsauer Fronleichnamsspiel VO Jahre 1479 Hrsg.

VOoOnNn Schumann. Hohenlohesche Buchhandlung Rau), Öhringen (1925)X 239 Sa geh. O Aus der Handschrift, die sıch jetzt 1MN der Bibliothek
des Historischen ereins für Württ. Yranken 1n Hall befindet, wird hıer der olle
Wortlaut des bısher 1Ur SAaNZ unvollkommen bekannten geistlıchen Spiels mıt
passenden Krläuterungen und Krklärungen herausgegeben und damıt eines der
umfangreichsten mittelalterlichen gelstlichen Schauspiele deutscher Zunge A
gängliıch gemacht. Die Bedeutung dieser Spiele für die Kenntnis des kırchliehen
Lebens Ausgange des Mıiıttelalters und uch dıe Beziehungen ZULTC kırchlichen
Kunst sind schon öfters hervorgehoben worden. Das Spiel besteht AUS mehreren
Teilen nd umfaßt den aANZCN Umkreis des volkstümlichen kirchlichen Denkens
des ausgehenden Mittelalters , Schöpfung , Erlösung, Passion , Kndgericht, uchKirche und Synagoge ın iıhrem Kampfe werden vorgeführt, die Jungfrauen,das apostolische Glaubensbekenntnis, der Streit zwıschen e1b und seele, zuletzt
uch der Papst, der mahnende Worte dıe Zuhörer riıchtet. Daß der Verfasser
(oder Kompilator) ein Geistlicher War und das Spiel 1ın Künzelsau verfaßt und
aufgeführt wurde WITr w1issen nıcht, W10e oft, hat der Herausgeber iın derKinleitung dargelegt und dort uch die be1 der Veröffentlichung angewandtenverständiıgen rundsätze ausgesprochen. Dreı Faksimiles geben Proben der Hand-
chrıft. Wenn die Veröffentlichung sıch uch ıIn erster Linıe als e1nNn Beıitrag ZULIHeimatkunde gibt, hat 316e doch uch durch iıhren wıissenschaftlichen Wert
weıtere Bedeutung. &. Ficker, Kiel

Louis Lewin, Der 4-O°Q des Pa pstes Alexander (Preuß. Jahrb
206, 1927 3D—46). ält dıe Annahme der Arsenvergiftung aufrecht.

Walter Hentschel, sächsısche Plastık 1500 Ite Kunst inSachsen , Band 1 (Einzeldarstellungen ZULXC sächsischen Kunstgeschichte heraus-
gegeben vVomnm sächsıschen Landesamt für Denkmalspflege). Wılh Limpert, Dresden,

40 *
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19%26 Terxtseiten. (jeb 15 RM. Kın sehr verdienstvolles, prächtig ausgestattetes
Werk mi1t ber 100 vorzüglichen photographischen Wiedergaben besprochener KunSt-
werke. Kıs handelt sıch, W1e Bachmann 1mM Vorwort sagt, nıcht 1ne 'ort-
führung der ınter Steche uıund Gurlhitt voTgeNOMMENEN und gut W16e abge-
schlossenen Inventarısatıon des sächsıschen Kunstbesitzes, sondern einen Auszug
Aus dieser großen Arbeıt, dıe der breıiten Öffentlichkeit sonst schwer zugänglıch
ist. [)Das Landesamt für Denkmalspüege ll In einzelnen Bänden Gruppen des
sächsischen Kunstbesitzes VOT Augen führen und azıuı 1n knappen Worten Eıin-
führungen darbıeten. Der erste and 1eg hler VOLT. Die (GJrenze der ‚„„sächsiıschen “
Kunst, WwW1e S1e hier gemeınt 18%, müssen iıhr selbst abgelesen werden : ‚, ZTCDNZ-
bestimmend sind 180 dıe Kunstzentren mıt iıhren Absatzgebieten, die sıch durch
eine gyeW1SSE Verwandtschaft als zusammengehörıg erwelsen. Die Kekpfeiler dieses
(jebietes sind die beiden größten rte Freiberg und Leipzig®”. Im Süden 1äuft
dıe (irenze ungefähr auf dem Kamm des Krzgebirges ; 1m ÖOsten ecC S10 sıch
twa m1 den polıtischen TrenNzen der Mark und des Bıstums Meißen ; die Lau-
a1tz scheidet AUS ; das Vogtland bildet eiIn Übergangsgebiet zwischen Sachsen un!
Hranken 1m Südwesten ; ebenso 1st das Altenburger and aum hineinzuzlehen,
weıl thürmmgische Art räg‘ Norden sınd die Tenzen ffen. Leipzig lieferte
bıs Halberstadt, Lehnin; (GGroßenhain versandte Altäre bıs ın dıe Mark. Wiıtten-
berg ahm ıne Sonderstellung 1N. Folgende Kunstzentren sınd nachgewlesen:
Freiberg, Leıipzıg, Zwickau, Chemnitz, Annaberg, Pırna, Dresden, Meıßen, Großen-
haln, Kloster Altzella, Plauen, Altenburg, Kamenz. Die etzten rel der Per1-
pheri1e liegend. 'Trotz zahlreicher urkundlicher Überlieferung un: geringer Ab-
wanderung der Kunstwerke ach auswärts bleibt der Stilkriıtik die Lösung der
melısten kunsthistorischen Fragen vorbehalten Daß Hentschel gerade dıe Zeıit
198  3 1500 wählte, e1Nn ıld der sächsiıschen Plastik ın den obengenannten
TenNzen geben, hat seinen Grund 1n der Geschichte dieses (xebietes, das qlg
deutsches Kolonialgebiet erst. Spät seline Kıgenart entfaltete. Die Endzeıt der
Spätgotik WAar dıe Zeit selbständıger Kunst ın Sachsen. Dıe Übersicht erg1bt,
daß VOT 1480 iwa ıne primiıtıve, Von Nachbarn abhängige derbe Handwerkskunst
In Sachsen getrieben wurde. uch iın der Blütezeit sächsischer Plastık 1500
macht sich och bemerkbar, daß WITL anf einem Boden stehen , der gelnNner
Kultur Voxh den achbarn, besonders VONn Bayern, Franken, Schwaben enNtT-
lehnen genötıgt WÄL. Anderseıts bıldete die Bevölkerung dıeses (Gebietes völkısch
noch keinen geschlossenen Block W1e etwa gleicher Zeit dıe Niederländer, die
Schwaben, dıe Niedersachsen A, Nur wenıge Jahrzehnte der ‚„„sächsıschen
Plastık gegönnt, eine heimatechte Kunst treıben , dıe über das Primitive
hınaus sıch 1n8s Zeitlose und damıt 1ns eigentlich Kunstwertige erhebt. Hentschel
weist die kulturellen Zusammenhänge dieses plötzlichen Aufschwungs nach und
führt uns mıt großer Sachkenntnis durch die verschiedenen Kunstzentren des
damalıgen Sachsen hindurch und ihren Meıstern vorüber, indem die ÄArt
der einzelnen Werkstätten und ihrer Künstler charakterisliert. Kıne (+88amtcharak-
terıistiık der sächsıschen Plastık 1500 WwIird indessen nıcht gegeben; S18 dürfte
auch be1 der starken Unterschiedlichkeit der einzelnen sächsischen Kunstkreise
nıcht leicht formulieren SseIN. Die Abbildungen sınd gut gewählt und O>
eignet , be1 Studien erwünschten Dienst eilsten (Soll INan Abb eıinen

eYNO den  s Christus NnNeENNeNn Mir scheıint. ) nıcht Thorwaldsen dürfte hıer
ate stehen ! Es ist der Weltrıichter , W1e ın der Plastık der Spätgotik uch
SOoNsSt begegnet). Kür den Theologen ist. die Betrachtung dıeser Bilderfolge und
das Studium: der Einführung azu von größtem Re1z, weil uns AUS diesen Kunst-
werken die Krömmigkeıt der Jugendzeit Luthers anbliekt.

Ernst Strasser, Lübeck.

Joh Götz, Das Pfarrbuch des Stephan May LN Hilpoltstein
YVYO Jahre 1511 Ein Beıtrag ZU. Verständnis der kirchlichen Verhältnisse
Deutschlands Vorabende der Reformation. Münster , Aschendorff, 1926 XL,
204 8,50 (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, Heft und 48.)
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Das jetzt 1 Pfarrarchiv Hilpoltstein (Diözese Eichstädt) befindlıche, 1n der Haupt-
sache 1511 abgeschlossene Pfarrbuch (Titel modern) g1ibt einen solch detail-
l1erten Einblick 1n dıe pfarrlıchen un! kırchlichen Verhältnisse einNes Landstädt-
chens mıt Treın bäuerlicher Umgebung und eınem kleinen Dorfe alg Filhiale (Jahrs-
dorf) Ausgange des Mittelalters , W10 WIT ihn ın diıesem Umfange und
dieser (renauigkeit In der ANZCEN Inıteratur bıs jetzt vergebens suchen. Die Ver-
öffentlıchung der wichtigsten Teile des Textes 1M Anhang ist darum
nıcht weniıger begrüßen a lS se1INe Verarbeitung mıt Heranziehung anderer e1IN-
schlägıger Quellen , die In Hılpoltstein , Eichstädt, München und Nürnberg GI-
halten Sind. Der Herausgeber erzählt in der Fınleitung dıe Geschichte der Pfarreı,
wobel bemerkenswert ist, daß 991e uch ıne Zeitlang evangelısch KEWESCH ist, und
erhebt ann den Inhalt des Pfarrbuchs, indem Von dem lıturg1schen Gottes-
dienst, Von dem Seelengottesdienst, der pfarrlıchen Tätigkeıit, des Pfarrers Kın-
kommen und se1inen Hilfskräften handelt mıiıt reicher Gelehrsamkeit versehen.
Bemerkenswert sınd dıe Angaben des erl. über dıe Ablässe; verhehlt sıch
nıcht die Mißstände, die mi1t der Ablaßverkündigung verknüpft {11, 99  Von den
sämtlıchen (inadenbriefen betont NUuUr jener der Bernhardiner einigermaßen dıe
Notwendigkeıt der Bußgesinnung, alle andern gehen ber dieses wesentliche Krforder-
n1ıs für die Gewinnung des Ablasses stillschweigend hınweg. Da osıch nıcht
förmlıche Ablaßbriefe handelt, sondern DUr 7zusammenstellende Verzeichn1isse
der gewährten Gnaden, konnte die Betonung dieser Korderung dem Prediger über-
lassen werden f)fl Daß manche der 1mM Pfarrbuch erzählten Gebräuche sıch
1m kirchlicehen Leben bıs heute erhalten aben , wird N1C. wundernehmen. Das
uch 18 nıcht NUur für dıe Lokalgeschichte wertvoll. Wıcker, 1e1

Hranz Stolle, Das antıquum egıstrum des Breslauer B1ıs-
Lums, 1ne der altesten schlesischen Greschichtsquellen (Zschr. Ver. Gesch.
Schlesiens, 60, 19206, 133—156.)

Pedro Leturla, Der heilige Stuhl und das spanische Patronat
1ın Amerıka (Historisches Jbuch, 4.65 1926, 1—71.)

Renaissance, Reformation, Gegenreformation
Johannes Aventinus, Baijerische Chronık. Im ÄAuszug bearbeıtet

und mıt Einleitung vVon Georg Leıdinger. Jena, Eugen Diederichs, 1926
09 Mit herzliıchem ank Herausgeber und Verleger ist
begrüßen , daß jetzt ‚„das erste gyroße deutsch geschrıebene volkstümlıche (Ge-
schichtswerk‘“‘, das bısher 1900088 ın der Von der Münchener Akademie der Wissen-
schaften veranstalteten (zesamtausgabe von Aventins Werken zugänglich WäTrT,
weıten relsen zugänglıch gemacht worden ist. Leidingers „ Auszug‘“‘ ist sehr
geschickt. Kr hat einerseıits diejenıgen Abschnitte ausgewählt, die für Aventin
Gegenwartsinteresse hatten, anderseıts diejenıgen, die selne Kunst und Kıgenart
alg Geschichtsschreıiber ın besonders helles Licht rücken , die Abschnitte
ber arl den Großen un! Ludwig den Bayern. Am Schluß seliner Kınleitung
charakterisiert die selbständıge konfessionelle Haltung Aventins.

GClemen, Zwickau I:
aul Kalkoff, Die Crotus-Legende und die deutschen 'Trıaden (Archiv

Reformationsgesch. 23, 1926, 113—149) Krgebnis: „ Man wıird künftig ın
dem Thüringer Humanısten, Von dem WIT ın der 'Tat NUr wen1ig wissen , nıcht
mehr ‚den größten satirıschen Geist des Reformationszeitalters und einen Haupt-
vorkämpfer der lutherischen Lehre‘* erblicken dürfen.‘® © Leipzig.

Dıe Straßburger Chronik des elsässıschen Humanısten Hıero-
Untersucht und herausgegeben von r 1 7: erlıin

und Leipzig, Walter de Gruyter Co., 1926 (G4.8 Straßburger Chronik, 1521 bıs
1523 geschrıeben, wurde nde 1523 vyom Straßburger Rate, der ıhre Veröffentlichung
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124 der darın sıch findenden heftigen Angriffe uf Luther und gelne Anhänger
verhindern wollte, 1n Verwahrung und bıs nde des Jahrhunderts
1m Straßburger Stadtarchiv auf bewahrt, bıs 9106 1ın den Revolutionsstürmen der
ın der schauderhaften Vernachlässigung , dıe das Archiv 1n den 7We] darauf {ol-
genden Jahrzehnten erfuhr, zugrunde INg. och sınd lJer Blätter der Original-
handschriıft und spätere Kxzerpte und Zitate erhalten, die Stenzel mustergültig
ediert hat. In der Kınleitung stellt die Chronik in Gebwilers literarısche
Tätigkeit, in die deutsche humanıstische Geschichtschreibung und spezlell dıe
Straßburger Historiographie alneln. Gebwilers Straßburger, Schlettstedter und
un Hagenauer Chronik sind Ahbsenker einer histor1sch-geographischen Beschrei-
bung des ANZCH Hilsaß (Alsatiae delmmeatio der deser1pti0). Ahnlich ist von Geltis’
(+ermanıa illustrata LUr die Norimberga erschienen. Kür die Darstellung Dıs

1400 ist dıe Straßburger Chronik Jakob Twingers VOoONn Königshofen die Haupt-
quelle. Den wertvollsten Bestandteıl bılden dıe hbeıden wirtschaftsgeographischen
Kapıtel des Buches. Clemen, Zwickau

Hermann Wolfgang Beyer, Dıe Religion Michelangelos (Arbeiten
ZULXIC Kırchengeschichte, herausgegehben VON arl Holl un Hans Lietzmann, 5)]
Bonn, Marcus und eber, 1926 ,U, geb. (,50 VIL, 159 HKs ist
eine lobenswerte Aufgabe, Berührungspunkte zwıischen großen relig1ösen Persön-
lıchkeiten einerseits und der Kunst und den Künstlern anderseıts festzustellen,
8e1 en Kranz Von Assısı und Dante, der Luther und Michelangelo. och ist
immer beı solcher Zusammenstellung die große Gefahr, die richtige hıstorische
Perspektive ZU verlieren. Die Aufgabe , die sıch offenkundig stelite, As
Schaffen un Denken 1n Beziehung Luthers Ideenwelt bringen, ordert
besondere Vorsicht und Kenntnisse, eigenartig beide Männer, VE6EI'-
schieden ihr Schaffen und ihre geistige Umgebung, ihr ‚„ millıeu *. Der erf. versteht
gelnNe (zedanken knapp und klar fassen. Manches scheint jedoch etwas
kurz, ja angesichts der Diskussion der etzten Jahre fast oberflächlich be-
trachtet Sse1Nn. So das Kapıtel IL, das die Absätze über das W esen der
Renaissance (3% S die Kunst der Renaissanece (D 5.) und dıe Kelıglon der Re-
nalssancezeıt (2% S enthält. Nehmen WITr och e1IN anderes Beıspiel der Arbeits-
methode des Verf.s. hne Berücksichtigung des Verhältnıisses ZULC Antıke un
ZU Mıttelalter ann eın Künstler der Renalissancezeit verstanden werden.
versucht dieses DU  s USs den Werken As alleın klar machen, alg ob
der erste und einzıge wäre , der dıese Frage lösen hatte. Um die Kıgenart
der Beantwortung As Zı zelgen, mu ßte Nan vorher >  9 Was darüber As
Zeitgenossen dachten ; gerade dıe deutsche Kunstgeschichte kennt ıne Reıihe
guter Untersuchungen der künstlerischen Anschauungen und Theorien der Renals-
sancezelt, die der erTn. dieser Stelle selner Arbeıit hätte benutzen können und
sollen. Kine „ Untersuchung C6 ist; dıe Arbeit B.s eigentlich NUur ın einem Y freılıch
dem ausführlichsten , Kapıtel (Das relig1öse Ringen M. A.s, (1—126), 1n
welchem der erf. das Seelenlehben L. As melstens ‚uSs selnen Versen erklären
sucht. B.s interessante Analyse der (+edichte M. As zeigt dıie einzıgartıige Manniıg-
faltıgkeit der Fragen und Antworten, die der schaffende und betrachtende Geist
des Meısters sıch stellte. Der Versuch , diese Antworten In ıne psychologisch-
notwendige Keihenfolge ZUu bringen, ıst und für sıch berechtigt. Willkürlıch
scheint dagegen seln, die eine AUuSs den zahlreichen ntworten A,s, dıe
ach der Rechtfertigung durch den Glauben allein, I8 {für ihn selbst wichtigste
S! W1e tut, ın den Vordergrund rücken. Wie ist ‚ber möglıch, dıe

simıstische Auffassung des Menschen, die 11a wirklich be1 dem alterndenpS8S findet, erklären ? ‚„„War miıt diesen schlichten un großen (jedanken
eın echtes ınd selner Kirche, dankte 816 ihr ? ‘6 fragt der erf. (S 136). der
Wäar eın direkter (event. uch indirekter) Einfluß Luthers ? Der erf£. entscheıidet
sıch für dieses letztere, da die Schriften Luthers 1M Kreise der Kreundin A,s,Vittoria Colonna , bekannt O, Es scheint mMIr ‚ber ıne andere Erklärung
als hıstorisch rıchtiger. A.s Tragık esteht darın, daß In einer Übergangs-
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periode leben mußte. AÄus der Renalssance herausgewachsen , mıt den Wıder-
sprüchen der Kenalssancelösungen WwW1e se1INe Zeitgenossen ringend, ist einıgen
Punkten ın eine andere Epoche hınübergegangen. Ne Lösungen der Renalssance-
eıt optimıstisch, anch die rel1g1ösen, dıie auf Anerkennung des frejen
Willens , der Würde des Menschen und der menschlichen Vernunft beruhten.
Dıiese Lösung ArwIies sıch B ES unbefriedigend. IS kam eine andere Epoche, die
wıeder die Schwäche des menschlichen Verstandes. die Unmöglichkeıit, sıch selbst
Aaus gelnen eigenen Kräften retten, anerkannte. Im Norden WAar das die Epoche
der Keformatıon, 1m Süden die der Gegenreformatıon. Aus der gleiıchen rel1g1ös-
pessimistıischen Würdigung des Menschen kamen Luther un Calyvın ZULC Gnade
Gottes, dıe GGegenreformation ZU den Heilsinstitutionen der Kıirche. Diese letzte
Entscheidung WalLr auch dıe M. A.S, des größten Verherrlichers der katholıschen
Kirche. So muß Man überall, der erf. „ Reformation b schreıbt, Gegen-

uße-reformation ** jesen ; ann Jassen sich dıe Gedichte A.s und andere
TUuhNSch AUS seinem Alter leicht erklären AUS seinem echten historıischen Mılıeu.

PU8s1NO: Berlin.
Die „ Denkschrift ZU 150 jähr. Bestehen der kKırma ( . Meinhold Söhne,
Il. resden “* 19927 wird eröffnet dureh 1ne sehr solıde Abhandlung

VOon tto Ziegler, „Leben und Werke Wolfgang Stöckels und dıe
Stöckel tammte AUS dem orfAnfänge des Dresdener Buchdrucks“"“

Obermünchen ıIn Niederbayern, echrıeb sich Ostern 1489 der Uniıyversität Kr-
furt q 18 W olfgangus Molıtoris de Monaco e1n, wurde 1490 Baccalaureus, druckte
vielleicht schon 1n Krfurt, nachweislich se1t 1495 In Le1ipz1g, vorübergehend VON
nde 1503 der Anfang 1504 bıs nde 1504 in Wiıttenberg (vgl Hriedens-
burg, Urkundenbuch der Universıtät Wıttenberg L, O, Nr 8), wıch 1m Laufe
des Jahres 1526 VOT selnen Gläubigern ach Dresden, unterhielt iın der VOTAaUS-

gehenden Übergangszeit Fılıalen 1n Eılenburg und (irımma un: druckte iın Dres-
den bis 1540, wahrscheinlich al der est QLAT Große Mühe hat sıch
gegeben, dıe Dresdener Drucke aus der Privatdruckereı 1m Hause des Hierony-
100808° Kmser ZU den Dresdener Drucken Stöckels 1n  S rechte Verhältnıs zu bringen;
verlagsgeschichtlıch schlıeßen sich letztere glatt erstere A} typographisch
sınd J1e verschieden. 1518-291 druckte Stöckel KReformatorisches, E uch
TE Luther un Kmser (rerichtetes, se1t 1526 Reformationsfeindliches, darunter

das Emsertestament; beıi Einführung der Reformaticon durch Herzog Hein-
riıch 1539 tellte se1ine Offizin wlieder reformationsfreundlıch um. D hatte
eın relig1öses Kückgrat WwIie mancher andere, der se1ine Überzeugung dem
Geschäft, der Konjunktur opferte.“” Clemen, Zwickau.

Humanısmus und Reformatıon ın Erfurt (1500 — 1530) VO  > aul
Kalkof{f. Halle, Waiısenhaus, 1926 VI, In Krgänzug des nachgelas-

Buches VOon Friedrich Benary, Zur (zesch. der Stadt und der Uni-
versıtät KErfurt Ausgang des MA.s 1941 9) und ın krıtischer Auseinander-
setzung mıt dem alteren Werke Vvon Kampschulte schıildert die Zeit des
beginnenden Jhd.s in Krfurt alg das Zusammentreffen 7zweler Krisen , einer
wirtschaftlichen und einer wissenschaftlich-kirchliechen. Dıe erste wurde durch die
Mitglıeder und Agenten des Mainzer Domkapıtels in ausgenutzt, die zweıte
g1pfelt ın dem Aufruf des Justus Jonas die Luther-Bannbulle, der bisher
fälschlıch alg eine amtlıiche Erklärung der Unversität galt. Mit großer (jelehrsam-
keıit un mıt der ihm eigenen Anımosıität den Kreıis Hutten erzählt

W1e dıe wachsende Iutherische Bewegung uf den Widerstand der bepfrün-
deten Dozenten stlie. W1e ZWal die evangel. Kirche ın entstand, ber zugleich
die Universıität verödete. Bei den unklaren staatsrechtlichen Verhältnissen fehlte
der Unhwersıtät ben e1N landesherrlicher Schutz, uınd die Stadt selbst WLr

schwach, zwischen Maiınz und Sachsen ihre Ansprüche auf Reichsfreiheit durech-
zusetzen. S ch Berlin-Steglitz.

Soeben hat AÄAnni och 1ne Abhandlung: 39  16 Kontroverse über dıe
Stellung Kriedrichs des W eisen ZU Reformation‘“‘ (Au l Rg. 23,



616 Liıterarısche Berichte und Anzeıgen

1926, durch einen Überblick ber dıe (Jeschichte der Forschuug über
dieses Thema seit dem 1881 erschıenenen Buche VOoxhn Kolde Töffnet. Ihre
Abhandlung besteht annn 1im wesentlichen in elner Widerlegung der Kritik, die

11 ın iıhrem Aufsatz: 37 Luther und Friedrich der Weıilise
auf dem W ormser Reichstag “ (ZKG 42 , der Auffassung Kal-
koffs geübt a  E, daß Hriedrich nıcht DUr A4us (Gerechtigkeitsliebe und) Inter-
ESSe ILuthers Person 9gIg der Zierde ge1INeT Universıtät, W1e Kolde gemeint
a  e sondern AUS Interesse der Sache, AUS I1uebe ZU Kvangelium, Luther
beschützt hätte. och macht W agner ZU Vorwurf, daß 81e das Thema
In einen knappen Rahmen hineingestellt , daß Q1@ ‚„„eıne Periode des geme1l1n-

Lebens un Kämpfens Friedrichs und Luthers herausgelöst hätte AUS dem
kontinuilerlich dahinflutenden Leben Von Vergangenheıt und Zukunft**. Die Frage
nach dem Verhältnıis Friedrichs A Luther auf dem W ormser Keichstag könne
NUur beantwortet werden unter Hinzunahme der Zeit ach dem Thesenanschlag
ınd der Zeit bıs Z ode des Kurfürsten. Indem 916 den ANZCH Zeitraum

überblieckt un erneut dıe (uellen prüft, besonders Luthers Briıefe
verwertet, kommt S1e fast durchweg einer Bejahung der kesultate Kalkoffs.
Dieser hatte uch schon selbst se1ine Positionen Wagner verteldigt :
‚, Friedrich der Welse, dennoch der Beschützer Iuthers und des Reformatıons-
werkes‘* (ZKG. 45, 180 Auf dıieselben Fragen bezieht sıch diıe Habilıtations-
schrift VON aul Kırn; rTiedrıch der W eıse und dıe Kırche. Seine
Kirchenpolitik VOT Uun! ach Luthers Hervortreten 1M Jahre 1517 Dargestellt
nach den Akten 1m Thüringischen Staatsarchiıy Weıimar DEn n Belträge ZUTI Kultur-
geschichte des Mıttelalters und der Kenalssance, hrsg. Voxh Walter (x0etz, 0,
Leipzıg Ü, Berlın, Leubner, 1926 IV, 219 7.80 M.) Kırn hat die ben Z O-
nannte Abhandlung VoOxn och och nıcht gekannt. Ebensowen1g hat die VO  S

W olf Kalkoffs Buche ber die Kaiserwahl Hriedrichs und Karls
geübte Krıitik ZKI  Q 45, S 9 {7. benutzen und Kalkoffs diesbezüglıchen
Aufsatz Zur Kailserwahl Friedrichs und Karls (Ztschr. für dıie
Gesch des ÖOberrheins, 4 $ 1926, 405 — 460) berücksichtigen können (Kirn
bietet eine elıgene Wiıderlegung der Hypothese Kalkoffs Von Friedrichs
dreistündıgem Kalsertum). Man könnte daher selInem Buche nachsagen, daß
bereits wieder überholt S61 Man erhält ıindes den Kındruck, daß, Was ach Kırn
ber das 'T’hema erschienen ist und och erscheinen wiırd, entbehrlich ıst, daß
das Thema, 1mM großen und Yanzen wenigstens , abschließend erörtert hat.
Wenn och Wagner vorgeworfen hat, dalß 16 den Rahmen CNg DO-
NnOoMmMEN, wırd Man, WEeENnN INan von Kirns Buche ihre Abhandlung heran-
trıtt, ihr denselben Vorwurf machen müssen, obgleich 16 den Rahmen ach rück-
und vorwärts weıter spannte, TStT Kirn hat dıe Frage ach dem Verhältnis
Friedrichs Luther und der Reformatıion auf breiteste Basıs gestellt. Von der
Erwägung ausgehend, daß Friedrich 1m Lebensjahre stand un ber Jahre
lang reglert a  6, als Luther dıe 'T’hesen anschlug, untersucht 1m ersten
Telle, welche kirchenpolitischen Fragen Kriedrich VOLT 1517 herangetreten sind,
und W1e S1e lösen versucht hat, ann 1mM zweıten Teile dıe Politik
Friedrichs In der Lutherfrage und seine persönlıche relig1öse Überzeugung dar-
zustellen. Beıide Teıle sınd sehr gehaltvoll und ZCeUSCH VON dem intensıvren Fleiß,
mıiıt dem der erf. das W eimarer Archir durchgearbeıtet hat, und VO  s den gediegenen
Kenntnissen, die auf den verschiedensten (Jebieten hat. Mehr (Quellen-
materıal enthält naturgemäß der erste 'e1l Sehr anerkennenswert ist 65, daß K.
die parallelen Vorgänge 1n anderen deutschen Terrıtoriıen vergleicht. Er Jäßt
uns vorüberziehen Friedrichs Kampf den Mißbrauch der geistlıchen (Ge-
richtsbarkeit, se1ine Maßnahmen ZULC Durchführung und Befestigung der Ordens-
und Klosterreform, den Einfluß, den auf dıie klösterliche Vermögensverwaltung
geübt hat, seinen Einfluß auf die Vermögensverwaltung der Pfarren un: auf dıe
Besetzung kırchlicher Stellen, seıne Ablaßpolitik. Man wird nıcht Dl können,
daß Friedrich mehr als andere den Landesherrn herausgekehrt hätte Vielmehr
beobachtete überall 1ne welse Zurückhaltung , getreu se1inem Grundsatz, daß



Renajssance, Reformation, Gegenreformatıon 617

alle wohlerworbenen Rechte respektieren habe Nur In Notfällen ging
ber solche Rechte hınweg un: erlaubte siıch unter Beiseiteschiebung der -

eigenmächtige Eingriffe. Dieselbe Zurückhaltung,ständigen kirchlichen Instanzen
Bedächtigkeıit, Vorsicht, (zerechtigkeitsliebe un! Gewissenhaftigkeit weıist DU

ber Kırn bei Hriedrich uch nach 1517 nach Kr muß daher mehrfach
Kalkoffs Beurteilung Bedenken außern. Am stärksten ist se1In Widerspruch
Kalkoffs uch ‚, Ablaß und Reliquienverehrung a der Schloßkırche Wiıtten-
berg unter Hriedrich dem W eıisen.“ Kirn Ze1eT, daß Friedrich bıs Reliquien
erworben hat, un!‘ daß uch se1n Kıfer für ıhre Ausstellung und dıe damıt Ve6I-

bundenen Ablässe nıcht schon ach 1517 erkaltet ist. Wenn Anm
oschreıbt: „ Bis eute nıcht beantwortet 18t die Krage, was enn später AUuSs den
Reliquien un iıhren kostbaren Behältern geworden 186 *, darf ich iıhn vıel-
leicht verwelsen anf das Schicksal das dem reichen Reliquienschatz der Zwickauer
Marienkirche nach der handschriftlıchen Chronik Pater Schumanns beschieden

1099 Sonnabend VOT T’homä (20 Dez.) hat alhıe alleYCeWESCH ist :
Biılder in der Saeristel U, pfarkırche alle bısheiligthumb der Silberne

auf das JTOSSC guldene Creutz, S uSNX heilıg lande komen 1st, zerschlagn Jassen,
das sambtlıch vergüldt vndt unvergüldt YeEWOSCH 278 Marck, die Marck pro
gerechnet, thut 794 Fabıan Busch der chlosser anl dıls silberwergk ZeI-

schlagen habn hiıs verbis : soll ich schlagen, waltes gyott, habe ich ber Sünde,
wolte 102a korn kauffen yn den bürgern das 1nvergeb mMI1ITS OL, Daru

Leuern Jharen nıcht mehr den SE hoher dan kauft worden lasen. WwW16
geschehen, hatt INn erfahren:! nunquam. ”” C416 MeCN, Zwickau

Hartmann Grisar, Luthers Leben und g81N Werk Kreiburg 1: Br
Herder, 1926 560 Dieses eue Lutherbuch (4.8 bildet 1N-
sofern den Abschluß SEINET großen Lutherbiographie und der ergänzenden Hınzel-
studien ber Luther UuS selner Weder, alg hıer für einen gyroßen Leserkreıis
dıe Ergebnisse selner Arbeıten zusammenfaßt. Im Anhang, 3—0D092, hat
enn uch für alle ausführliıcheren Nachweılse meıst einfach anf sein großes Werk
verwlesen, 1ın das 180 cdiese eue Lutherbiographie gleichsam einführen soll unter

Einzeluntersuchungen, ber mıt zahlreichen Zitie-Vermeıdung aller detaillierten
rungeh der Selbstäußerungen Luthers. Methode und Ergebnisse sınd dieselhen
W16e 1n der dreibändiıgen Biographie, dıe übrıgen In 3 Aufl vorlıegt (dıe ach-
räge sınd als Sonderdruck käuflich), daß 180 deren Krıitik uıch die kürzere
Darstellung trıfft. Von der eın neSgatıyen Wertung Luthers, von dessen psycho-

QTa der Deutung USs dem relig1ösenpathıscher DZW. pathologischer Deutung,
{gegeben WwW1e Von selINer ese , daßZentrum heraus, hat Gr. ebensowen1g

Protestantismus nNnur och ıne historische GrößeLuther uch für den heutigen
18T, der gegenüber dıe OVS. Kırchen und dıe CVS: Theologıe DUr och e1n iıh
beiseıte schiebendes Distanzgefühl zeigen! In dieser tatsächlichen Negierun der
selnen rüheren Schriften zutenl gewordenen Kritik offenbart sıch, daß Gr. doch
ach W1e vor seınem Spezialgegenstand Ww1e dem Protestantismus überhaupt
fern steht, eın allerfassendes ınd objektives ıld zeichnen können; se1ın
Buch bleibt e1Nn Dokument für dıe tiefsten Gegensätze, dıe zwischen beıden Kon-

Zacharnack.fessionen estehen
se1neErnst Stracke, E NTNOTS gyroßes Selbstzeugn1s 1545 üb

Entwicklung ZU Reformator historisch kritisch untersucht
Schriften des ereins für Reformationsgeschichte, Nr 140) Leipzig, M Heıin-

S1US Nachfolger, Kger Slevers, 1926 136 In dieser Voxh Hans VONn Schu-
bert inspirlerten sehr gehaltvollen Abhandlung prüft Stracke dıe Vorrede Luthers
VOIN 5., März 1545 and der Opera Latına der Wittenberger Ausgabe anut
ihre Glaubwürdigkeit hın. e1n Hauptinteresse yilt dabeı dem Abschnıitt
Ende (Bonner Studenten-Lutherausgabed, 47{ 11 {ff.), ın dem uns der einzige authen-
tische Bericht ber Luthers Krlebnis Röm }, vorliegt. Bevor Str. diesen
Abschnitt untersucht, prüft dıe vorhergehenden Abschnitte, ın denen Luther
vVvoxnxn seinen mehr außeren Schicksalen bıs ZUTLI Leipziger Disputatıion einschließlich
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berichtet. Dieser Prüfung geht och VOTAUS eine Untersuchung ber den allge-
meinen Charakter der Vorrede, Str stellt fest, daß Luther eınenN apologetischen
Zweck verfolgt hat. Er wolle zeigen , ‚„1nwliefern CI, entsprechend Se1INeTr ama-
lıgen inneren KEinstellung, dem Papst och weıt entgegengekommen IST: un daß

Se1N Werk nıcht ın revolutiıonärer Absıcht begonnen hat  9 sondern hne se1n
Zutun azu gedrängt worden ITE FYFerner wolle gegenüber dem Von Joh Kabrı
und Joh. Cochläus (1im ILutherus septiceps, ubıque s1ıhı SU1Ss ser1ptis econtrarıus

ıhm gemachten Vorwurf der Selbstwıdersprüche feststellen , ‚„ daß sıich
Nnur mi1t großer Anstrengung ach und ach infolge selnNer relıg1ösen Entwick-
lung und se1INer Arbeıt der Heiligen Schrift VOIN Alten hat losrıngen können,

daß sıch also , wWenNnn später ber manches Kirchlich-Katholische anders
geurteilt hat als Begınn se1iner Laufbahn, nıcht 198801 Selbstwidersprüche han-
delt, sondern Irrtümer, die YTsSt allmählich überwunden Haftı 180-
hert STr. 1ler UNSeTre Vorrede etwas sehr. Dieselbe Tendenz ist, schon 1n
Iuthers Vorrede ZU Catalogus 3Ö, 133 und ın dem Abschnitt
ber den „Anfang des Lutherischen Lärmens ** In Luthers Schrift Wiıder Hans
Worst 1541, ö1, S 5385 erkennen. Str. ist die inhaltlıche Verwandt-
schaft dieser TeI stücke niıcht entgangen (vgl 11); hätte ber dıe oft
wörtliche Übereinstimmung erwähnen und jene apologetische Tendenz nıcht erst
dem „ alten Luther * Zzuwelsen sollen. Vielleicht hätte uch och besser selnen
Ausgangspunkt VODN der Ausgabe , dıe dıe Vorrede VvVom 5. März 15453 eröffnen
sollte , nehmen können. In der Wiıttenberger Lutherausgabe herrscht die Sach-
ordnung, während die iıhr später entgegengestellte Jenaer Ausgabe dıie Luther:-
achrıften ın zeitliıcher Ordnung bringt. Jene Sachordnung y1Ng, W1e der „ Bericht
VvVon den Wittenbergischen Tomis der Bücher Luther1‘‘, den der langjährıge Kor-
rektor der Lufftschen Druckerei ın Wıttenberg, Christophorus Walther, 15585

Klacıus veröffentlichte, ausdrücklich bezeugt, auf Luther selbst zurück (vgl
auch Schluß uUuNnsSeTeTr Vorrede: Hactenus processit 1es indulgentlarla,
poSt sequuntur TEeS sacramentarıa4e et anabaptisticae‘ Luthers Schriften wıder
dıe Aufrührer, die Sakramentsschwärmer, dıe Wiedertäufer, die Türken folgten 1m
zweıten dentschen and der Wittenberger Ausgabe, die och Luthers
Lebzeıten gedruckt wurde 7 vgl e.  e. E, Neue Kırchl. Ztsehr. 9,

Hätte Str. beachtet, daß Luther vornehmlıch NUur anf den Inhalt
seliner schriftlichen un mündlichen Zeugn1sse ankam, weniger auf deren zeitliche
Aufeinanderfolge , dann hätte vielleicht den Unstimmigkeiten 1n den Zeitan-
gyaben ın den ersten Abschnıiıtten der Vorrede nıcht solche Bedeutung beigemessen
und die Zeitangaben -} nde betreffs des KErlebnıisses Luthers Röm 1,
nıcht gepreßt (SO ergebnisreich und dankenswert uch diese Untersuchungen
sınd). Damıiıt haben WITr indes schon dıe Kinleitung der Abhandlung verlassen
und sınd ıiıhrem ersten und uch schon dem zweıten Kapıtel näher gyetreten. Im
ersten Kapıtel vergleicht Str sehr sorgfältig dıe Berichte Luthers ber se1In Vor-
gehen den Ablaß, dıe Vorgeschichte des Augsburger Verhörs, das ommen
Melanchthons ach Wiıttenberg, Friedrich den W eısen alg Wörderer des KEvange-
lıums, die Leipziger Dısputation und die Miltitziade mıt den früheren ()uellen
(den Tischreden steht prinzıplell skeptisch gegenüber) nd omMm' A dem Kr-
gebni1s, daß diese Berichte glaubwürdıg sınd , mehrfach Wı1ıssen ber dıe
primären Quellen hinaus erweıtern, daß ber die erwähnte apologetische Tendenz
der Vorrede eıne eigentümlıche Auswahl und Beleuchtung der Tatsachen, eiIn Her-
vortreten der ‚, konservatıven ‘‘ und e1INn Zurücktreten der ‚„ reformatorischen F1a
nıe  c mıt sich gebracht hat. (Ob der „alte Luther * se1ın Werden ZU) Refor-
mator nicht vielleicht doch zutreffender dargestellt hat, alg Neueren erscheint 7)
immerhin können WITr leitet Nnu Str. VOLl ersten ZU. zweıten Kapıtel ber
mıt eiınem günstigen Vorurteıl Luthers Aussagen ber selne lInnere Ent-
wicklung herantreten. Und hier glaubt NU:  >} Str bewelısen können, daß Luther
Se1IN Erlebnis BRöm l ZEIAUME Zeıt VOT Ostern 1515 (also nicht Yst 1519
der ansetze; Se1 180 wirklıch das reformatorische Fundamental-
erlebnis SCWOSCNH.- (janz überzeugt hat mich gelne Beweisführung nıcht. Abgesehen
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davon, daß INAan, W1e schon erwähnt, dıe Zeıtangaben In der -Vorrede nıcht PTeSSCH
darf, da Luther anf die chronologısche Reihenfolge der Ereign1isse nıcht
kam, ist mır dıe Deutung der Stelle Bonner AÄusg. 4, 427, Interıim NNO
1am redieram Miro certe ardore captus fueram künstliech. Das 99 d0p-
In der Stelle:
pelte FPlusquamperfeetum ** CaDtus fueram ist {11. nıcht anders aufzufassen alg

Kodem ÜNO 1a2 Philıppus Melanthon Prineipe Friderico
vocatus hue fuerat Wiıe hier ZU übersetzen ist 99  In demselben Jahre Wr
Melanchthon erufen worden und lehrte NUuUunN gyriechisch *, dort AAC8
WAar Von einem wunderbar gyglühenden Verlangen gepackt worden und beherrschte
mich och (1518/19).“ Meinte Luther wirklıch eın Kreign1s, das VOT Ostern 1515
der ar ‚„ZWwischen 1511 und Sommer 1513 125) stattgefunden haben soll,
ann hätte sıch doch etwas deutlicher aqusdrücken mMUüssen. So ber mu ß der
Leser eın Kreign1s denken, das auch zeitlich mıt dem Tatsachenkomplex von
1519 och %usarflnmenhäng@ (vgl uch Bonner Ausg. S, 428, Istis cogıtatio-
nıbus armatiıor factus

(Den Thesen Kalkof{ffs . steht; Str. übrıgens weıthın durchaus skeptisch 6SCH-
ber der lehnt S1e ah Wenn dabeı besonders Hrl. Wagner belobigt, ist
die Diskussion inzwıschen weltergegangen (s oben 616 ber ınd Ko h)
FYür dıe Frage des Voxn Kalkofftf behaupteten Angebots eınes Kardinalshutes für
Luther, das Str. N1C} g]lauben will, hbevor stärkeres Beweismaterıial qlg die Eıin-
gabe Miltiıtzens V, 1519 vorlıege (S 69), E1 darauf hingewlesen, daß Kalkoff

Brandı, der dieses Angebot uch hbezweiıfelt a  e die These 1ın Ztschr.
(+esch. des Oberrheins 40, 1926, sS. 491 erneut vorgetragen hat. — Zsch.)

Clemen Zwıickau.
aul Joachımsen, Das Lutherbild Leopold VO Rankes, (In

Luther. Vschrift der Luthergesellschaft, Jg 19206, 1: 2—293), yreNZTt R.ıs An-
schauung WFichte und Schlegel ab, verfolgt dıe Entwicklung VO.  S jungen
ZUI0 äalteren (vgl ben und stellt ıhn zugleıich ın den Zusammen-
hang der NeUeEeTeEN Lutherforschung hineıin , die weniıger ach Luthers Bedeutung
für die Kultur als danach, Was das rel1ig16se (+enie als solches von der Kultur

I, Leipzig.nehmen und ihr geben kann, fragt.
Albrecht, Luthers Arbeıten der Übersetzung und Aus-

legung des Propheten Danıel In den Jahren 1530 1541 (In Archır
Keformationsgesch., Jg 23, 1926, 1—50.)
Wılhelm Stolze, Bauernkrieg und Reformatıon (Schriften des

ereins für Reformationsgeschichte , Nr 141). 127{ Leipzig, Heılnsius Nachf.,
Die Verbindung ‚„ Keformatıon und Bauernkrieg “* hat ıne (G(Geschichte.

Schon 1520 wurde von kath Seite (Ambrosius Catharınus) der Vorwurf Luther
erhoben, daß dıe Abneigung des gemelnen Mannes die Obrigkeit schüre.
Luther hat sich derartige Vorwürtfe sehr bestimmt und energisch gewehrt
(am ausführlıchsten in selner ersten Schrift ZU Bauernkrieg „ Krmahnung u11n

Frieden aunuf die Artikel“‘, seither finden WITr beı den YWorschern 1n der
Frage nach dem Zusammenhang zwıschen Luthertum und Bauernerhebung ine
doppelte Stellungnahme. Protestantische Horscher haben möglıchst vermileden,
einen Zusammenhang zuzugeben, während katholische ıhn unbedenklich behaupteten.
In dem vorliegenden uch untersucht e1Nn Profanhistoriker, der auf protestanti-
schem Boden steht (die Schrift 1st dem Andenken arl Holls gew1ıdmet), dıie These
‚„ Reformatıon und Bauernkrieg‘“ ufs NecUue6 un! kommt dem Krgebnis, l1aß tat-
sächlich e1INn Zusammenhang zwıschen beiden besteht. Allerdings lıegt dieser Z
sammenhang nicht klar Jage, Ww1e se1ne bisherigen Verfechter meıinten.
Ks geht nicht, dıe Reformation einfach alg dıie Ursache des Bauernaufstandes -
zusprechen. Die Verbindung 1st das ze1g” St. komplizierter. Die Reformation
ist nıcht die Lrsache ZU Losbrechen des Bauernkriegs, ber S1e hat daran einen
Anteil. Und das Maß dieses Anteıils schätzt St. ab Kr tut dies, indem
TST die Beschwerden und Bestrebungen aufzeigt, die schon Vor der Reformatıon
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bel dem gemeinen Manne vorhanden Dann stellt die Hrage ach dem
Neuen, WaS die Reformation hinzugebracht hat, Seine Antwort lautet Dieses
Neue War eben die zentrale Botschaft der KHeformation von der Kechtfertigung
alleın UuTrCc den (xlauben. Indem Luther S16 aussprach , öfinete den Bauern
vollends dıe Augen ber das Recht ihrer Abneigung Kırche und Geistlich-
keit (Gegen diese die Hauptbeschwerden des gemeinen Mannes VOTr der
Reformation gerichtet). {ıe Bauern wagten Jetzt, ıhre Meinung en bekennen.
Mehr geschah zunächst och nıcht. (zewalt brauchten 916e keine. Dazu oyriffien I16
erSt, alg die altgläubige Obrigkeit das Evangelium ZU verfolgen begann. Das Becht.
ZUIN Wiıderstehen leıteten dıe Bauern a‚ AUS der Anschauung des Mıttelalters,
daß Aufruhr unter. der Voraussetzung unchristhlicher Obrigkeit statthaft se1.

Der Anteıl der Reformation Bauernaufstand VON 15925 ist 1Is0 eın doppelter.
S1e hat den Bauern den Rücken gestärkt dıe Kırche un: damıt zugleich
dıe Voraussetzung einer Reaktion der Öbrigkeit diese neugläubıgen Bauern
geschaffen. Diese These begründet der erf. VOL allem durch e]lne eingehende Dar-
stellung der Verhältnisse, dıe 1im südlıchen Schwarzwald den Ursprung der Bauern-
erhebung (die ann der Ursprung des gesamten Bauernkriegs ward) herbeigeführt
haben Diesen 'e11 halte ich für das esSte Stück des Buches. Die durcheinander-
wogenden Stimmungen und Motive der Schwarzwaldbauern von NNO 1524 sınd
AUS subtilster Eınzelkenntnis der hıstorıschen Vorgänge und miıt großer Kınfüh-
lung geschildert. Überhaupt ist alles, was der erT. sagt, 4 solideste Stoff-
beherrschung aufgebaut; Man wird sıch seinen Beweisen schwerlich entziehen
können. ber das unmiıttelbare 'Thema des Buches hinaus fallen ber noch Be-
merkungen aD ber ziemlıch alle mıt dem Bauernkrieg zusammenhängenden
Fragen (Z. ber den Verfasser der Artikel , über Leıbeigenschaft und e
Stellung VO:  > del und Bauern, über den Bauernkrieg als geistige Kıinheit, ber
seinen eigentlichen Charakter un ber dıie Herkunft des Terminus Bauernkrieg),

daß das Urteil gerechtfertigt ist, daß WIT ıer mıt einem der kenntnis-
und gedankenreichsten Bücher tun haben , die uns dem ın den etzten
Jahren nel behandelten Problem des Bauernkriegs geschenkt worden sınd.

Krıtz Blanke, Könıgsberg Pr.
Hans Meier, Der mystısche Spirıtualismus Valentin Weigels

(Beiträge Förderung ‚hrıstl Theologie, Band, Heft  ) Gütersloh, DBertels-
Mannn , 1926 111 ED Auf einer leıder nıcht genügend gesicherten
Grundlage die lıterarıischen Beziehungen der Weıigelschen Schriften unter-
einander hätten 1ne Untersuchung erftordert (vgl meılıne ausführlichere Be-
sprechung hLz. 1926, Sp. 613 1.) wird ıne zuverlässıge Schilderung Von
Weigels (jedankenwelt gegeben. Sehr dankenswert ist namentlich dıe ausführ-
lıche Darstellung der Lehre VO:  S inneren Wort und ihrer Bedeutung für die
Soterl10logz1e , wobel uch die Ethik und der Kirchenbegriff Weigels dargelegt
werden. In der (xotteslehre, Kosmologie ınd namentlıch e1ım Problem des Bösen
sähe INan SCIHh die geschichtlichen Linıen, VOLr allem ZU Neuplatonısmus
schärfer K6209gEN (vgl. a1s Krgänzung meılne Skizze: Luther und Böhme, >

171 {l.), WI1e überhaupt selbständige Kenntnis des voraufgehenden Spirıtualis-
INUuSs des Jhd.s für die Zeichnung des geschichtlichen kKahmens VvVon Wert ZC-

WwÄäre. Heinrich Bornkamm, Tübingen,
Albert BUüch!,; Korrespondenzen und Akten Z2ZAU Geschıichte

des Kardınals Matthäus Schıner. Von 1489 bıs 1515 un
5892 S: mıt ZWwel Lichtdrucktafeln ; Von 1516 bıs 15927{ 677 S.
Basel, Rudolf Geering , 1920 UÜu. 1925 In diesen beiıden Bänden legt Albert;
Büchi, der führende Hıstoriker des schweıizerischen Katholızısmus, das Akten-
materı1al iner Biographie des Kardinals Matthäus Schiner VOL. Das mühsame
Werk wurde 1896 von Heinrich Reinhardt begonnen un NUunN se1t 1907
vyon weıter un nde geführt; bırgt Fundstücke Aaus einem ÄArchıv-
bereıch, der sich von Madrid bDıs Wien und Von Rom bıs London erstreckt, und
enthält Dokumente , die chiffriert sıind der mıiıt Decknamen operleren. Hür die
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Wiıedergabe ist J9 ach Umständen der vollständige Abdruck, der Auszug der
das Kegest gewählt; eın knapper Apparat Von Anmerkungen erleichtert die Be-
nutzung. Die vielen Druckfehler des ersten Bandes sınd zweıten Bande De-
riıchtigt; umständlıch 1STt, daß dıe Aktenstücke Der Schiner nıcht chronologisch
in dıe Briefe VONn ıhm und 11 ıhn eingereiht, sondern In einem Anhang unter-
gebracht sıind. Kıs 1st unmöglıch , In einer kurzen Besprechung einen Begriff
VYVon der Reichhaltigkeit des nhalts (das Namenregister umfaßt nıcht wen1ıger
qals Seiten) geben. Jedenfalls ist klar, daß, wer sıch miıt der kurıalen (ze-
schıichte des beginnenden Jhd.s beschäftigt, diesem überaus wıichtigen
()uellenwerk nıcht vorübergehen darft. Vier vom W ormser Keichstag geschriebene,

och nıcht 1m Wortlaut veröffentlichte Briefe Schiners führen 1Nns Zentrum
der deutschen Reformationsgeschıichte.

Bereits liegt uch der erste e11 der groß angelegten Monographie, die aıf
Grund des vVvon ıhm edierten Aktenwerkes ausgeführt hat, VOLI: Alb ert Büchı,
Kardinal Matthäus Schiner alg Staatsmann und Kırchenfürst.

Teıl, XILIV 396 Zürıich, Seldwyla, 1923 HKr führt bıs unmiıttelbar die
Katastrophe VON Marıgnano. Wir verfolgen arın den Aufstieg des Wallıser
Bauernsohnes VOLN Kaplan sSeINeT Heimatgemeinde Ernen Z Sittener Domherrn
(1496), ZUMM Dekan Von Valerıa (1497), Z KHürstbischof VON Sıtten (1499), Z
Kardınal von sSt Pudentiana (1511), ZU Adminıstrator perpetuus des Bistums
Novara 41512):; ZU) päpstlichen Legaten (1512), endlich ZU Markgrafen Voxh

Vigevano (1513) eitaus ın erster Linıe ist der Mann Politiker. Und ZWarlr STe.
zunächst T1n In den leidenschaftliıchen Wırren Se1INeESs Heimatländchens Wallıis.

Durech den Sturz des franzosenfreundlıchen Bischofs Jost von Silenen omMmm
hoch, bereitet den Aspirationen Savoyens auf das Unterwallis e1n Ende, ringt 1n
dramatıschem Auf und mi Jien Mitteln Se1INESs politıschen und kırchlichen
Einflusses selnen ehemalıgen Wegbahner, den Volksführer Jörg anf der
1üe. Daneben stent Se1N Wiırken anf dem Boden der Weltpolıitik; 1st der-
jenıge, der die Kıdgenossen VOT den Wagen der Unternehmungen Julhius’ gpannt
und mıt iıhrer Hılfe die Kranzosen Aus talien hinauswirtft. Das amı
verbundene Intriguenspiel ist von mit mınutl]öser Genauigkeit un: ruhiger
Sachlichkeit dargelegt. DıIe eigentlich kırchliche Tätigkeit Schiners trıtt DSanz in
den Hintergrund; NUur 1n drejen Von einundzwanzıg Kapıteln ist davon die ede
Zunächst sehen WITr ihn als Visıtator seiner Diözese, als Krzieher Se1INEeSs Klerus,
q ls Prediger, alg Verehrer des Bruders Klaus, A (zönner des Berner Münsters,
alg Mitbegründer des Kollegiatstiftes 1n Freiburg. Eine besondere Betrachtung
wıdmet der Beteiligung Schiners etze rpro zeß der Bischof von Sıtten
War bekanntlıch elner der TEL Rıchter , dıe dıe 1er Berner Dominıkaner ZU
'ode verurteılten. Wenn 1080881 dıe neuerdings VvVon ul und h-
INan Qı verfochtene ese, daß diıese Verurteilung e1Nn Justizmord ZCWESCH sel,
Recht bestände, fiele damıt auch e1n Makel auf Schiner; ach reifliıcher )ber-
legung glaubt ‚Der B: dieser These nıcht beipflichten können : ‚„ WENN MNanl
uch Vn den NUur durch dıie HKolter erpreßten (+eständnissen völlıg absıeht,
erg1ıbt sich doch m. keine uch NUur ein1germaßen befriedigende Lösung dieser
verwirrten und dunklen Angelegenheit als beı der Annahme Voxn der Schuld der
1er Angeklagten ®*. Diese Wiedererwägung der Justizmordthese ist. sehr beachtens-
wert. Immerhiıin ist fraglıch, ob INanl ZUL Entscheidung der Sache ırgendeıin (je-
wicht anıf dıe „ Unbescholtenheit und Unparteilichkeit der TEL gelstlichen Richter*®
legen darf: muß doch selbst zugeben, daß Schiner ‚„„eıne ausgesprochen polı-
tısche Rolle splelte und dieser insicht 1n der Wahl der ıttel nıcht gerade
ängstlich War und wenn 168 uch für den Jetzerprozeß nıcht iın Betracht
kommen sollte, wäare doch mıt allem 27 rücksichtslosen Rechtsgefühle die Möglıch-
keıt e1nNes Justizmordes nıcht ausgeschlossen. Endlich hören WITr noch davon, W1e
der Kardınal sıch die Reorgan1ısation der Propsteıi Vohl G(roßen Bernhard und
der Abtei St. Maurıce bemüht. Man darf auf den zweıten eil des Werkes, der
die Beziehungen Schiners ZU Humanısmus, ZULI deutschen und schweizerischen
Reformation bringen wird, gespannt se1n. €  {  6 1n Basel-Olten.
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Dıe Matrıkel des Hochstift S Merseburg_- Herausgegeben

Von Georg chwal W eimar, ermann Böhlaus Nachf., 1926 VIUIL, 367
Durch die Herausgabe der Matriecula ordinatorum des Hochstifts Merseburg (IimMagdeburger Staatsarchiv) hat sıch Buchwald e1n grohes Verdienst G7-
worben. Die Matrıkel verzeichnet saämtlıche Klerıker, dıe seit dem Dez 1469
bıs ZU März 1558 durch den Bischof Von Merseburg DZW. durch den oad-
Jutor (Feorg VONn Anhalt eine Weihe empfangen haben Wir finden Is80 hier die
VoONn den Bischöfen Thılo Von Trotha (1466—1517, VONn ıhm qge1t Dez
Adolf Von Anhalt (1517—1526), I1ncenz Von Schleimitz (1526—1536), Sigismund
Von Lindenau (1536—1544) vollzogenen Ordinationen. Daran schließen sıch die
evangelıschen Ordinationen Georgs Von Anhalt (1544—1548) un daran die katho-
ıschen Ordinationen des Bischofs Michael Helding se1t dem 20. Dez 1550 ‚„DieOrdinanden kommen AUS Preußen 1MmM Osten bıs AUS Straßburg 1m Westen, AUS
den Niederlanden 1MmM Norden bıs AuUus Vorarlberg 1m Süden Außerordentlich gTr0ß1st dıe Zahl der Klöster, deren Konventualen iın Merseburg dıe Weihe nehmen,hne dem Merseburger Bistum anzugehören.‘‘ Ein sorgfältiges KRegister ist be1-
gegeben , getrennt für dıe Zeıt OS  9 für die Ordinationen Georgs Voxn
Anhalt und die Michael Heldings, Das erste nthält nıcht DUr die Personen,sondern uch dıe rte mıt den ihnen entstammenden oder eiınem ıhrer Klöster
angehörigen Personen (bel den Ordensklerikern fehlt fast durchweg die Angabedes Geburtstags). Auf weıtere Quellen- ınd auf Literaturangaben und biogra-phische Notizen ZU den einzelnen Personen ist verzichtet worden, NUur sınd die
In der Leipziger Universitätsmatrikel vorkommenden Ordinierten mıt einem
versehen. Möge der and eifrıg ausgewertet werden ! Clemen, Zwickau

Durch das hessische Keformations)ubiläum 1926 sınd veranlaßt die
Studien Von Heinrich Hermelink: Reformation der Kiırchen essens
VO Die sogenannte Homberger Kirchenordnung. Nach der ÜbersetzungK Credners N1EeU hrsg. Marburg, Ver. ess Kirchengesch. (Elwert), 1926

S und ılhelm Schmitt Dıiıe Synode Homberg und ihre Vor-
geschichte. Westschrift ZUTC 400-Jahrfejer der Homberger Synode. Homberg, Kvang.Kırchengemeinde ; Cassel , Lometsch, 1926 128 mıt Abb Dieser bringtauch Lamberts Paradoxa.

Briefe VO Lıborius und Hıob Magdeburg und VO KasparMitgeteilt VOon (In Archiv KReformationsgesch. Jg 23,1926, Der kurzen hıstorischen Kinleitung Von Clemen folgenI Driefe Magdeburgs Stephan oth AUSs der Zeit VOIN M) Julı 1536 bıs ZUIN
Jan 1538, ZWel Briefe Von Kaspar (Jlatz Vomn Aprıl 1539 un Maı

und 15431545, SOWI1e TEl Briefe VORn Hıob Magdeburg UuSs den Jahren
Burkhardt, Zacharias TSIınus 1n selinem Abhängigkeitsver-hältnis VO Melanchthon (In Neue Kirechl. Ltschr,, Jg Öl, 1926, s 669

bis (00) Röm © Leipzig (Lit Zbl.)
Alfred Zobel, Dıe Anfänge der Reformatıiıon 1n (ÜGöÖörlıtz und der

preußischen Oberlausitz. S1 Aufl., (xörlitz, 1925 Derselbe,
81 ter ber dıe Anfänge der Reformation In (z+örlitz und der

preußischen OÖberlausitz. (Neues Lausitzisches Magazın, 101, 19295, 133—188;102, 1926, 189—314 uch Sonderdruck, 181 S.) Das erstere Büchlein ist;
1917 Aaus Anlaß des 400 jährigen KReformationsjubiläums entstanden Seine un

Auflage erschıen 1m Hinblicek auf das VOT 400 Jahren erfolgte KEindringen der
Reformation 1ın (Jörlıtz und die umlıegende Oberlausitz. Sie ist e1N unveränderter
Abdruck der Auflage 1n den acht ersten Abschnitten; der letzte Abschnitt
jedoch , der dıe Ausbreitung der Reformation Von (Görlitz ‚us ın dıe heutigepreußische Oberlausitz darstellt, 1st eine völlıge Neubearbeitung. Zu diesem volks-
tümhlıch geschriebenen Abrıß gibt DU  S der Verfasser 1Im NLMagazin umfangreichewissenschaftliche Studien miıt den Abschnitten : Johannes Tetzel ; Die finanzielleBelastung der LaJen- und der Priesterschaft durch dıe Kırche; Die sıttlıchen ZiU-
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stände ın der Priesterschaft; Die innere Gärung ; Die Reformation In (örlitz (InStadt und Kloster); Der Priesterkonvent 1n (G(Görlitz Aprıl 1525 hat
AUuSs den reichen Schätzen des (Jörlitzer Ratsarchivs und AUS den durch echtes
verdienstvolle Forschungen erschlossenen Quellen geschöpft und gibt eine wert-
VO. Arbeit ZUTLTXC Förderung uUunNserer Kenntnisse ıIn bezug anf die Anfänge der
Reformation in der Oberlausıitz. Der Urkundenanhang 136 mıt selnen 1Nns-
gesamt Beilagen für Görlitz, Stadt und Kloster, enthält och manches oku-
ment, das weıter ausgenutzt werden kann, besonders für die Stellung des ats
und dessen reformatorisches Vorgehen.

Georg Hoffmann, Sigismundus Suevus Freistadiensis. Eın schles]-
scher Pfarrer Aaus dem Reformations- Jahrhundert. 159 Breslau, Hırt, 19921
4,50 M. IS ist erfreulıch, daß sıch für Schlesien die Jahrzehnte nach dem
Begınn der Reformation immer mehr aufhellen. Dazu verhelfen ZWel 1m Jahre
1926 erschienene Arbeiten. 1ıbt En 1n seinem An SLogau, Bıschof VoOn Breslau (1562—154(/4). Eın Beıtrag ZUT schlesıschen Refor-
mationsgeschichte*‘ In Ausnutzung bısher fast unbenutzter Archivalien des Bres-
lauer Domkapıtels sehr beachtenswerte Aufschlüsse überfdie Lage der katholischen
Kirche des Jhds., die Zustände ın ıhren (+emeinden und ın iıhrem Klerus,SOW1e ber die Ausbreitung der Reformation in Schlesien, schenkt uns GeorgHoffmann das Lebensbild eines selner ersten Amtsvorgänger der Breslauer
Bernhardinkirehe. och beschränkt sich der Inhalt dieses Buches N1C. anf
Breslau, zumal da dem Pfarrer Sigismund Suevus e1N wechselreiches Leben be-
schleden WÄäar. Gebürtig 18 Kreystadt ın Niederschlesien, amtıerte OL, ZU 'e1l
Aur kurze Zeit, in Frankfurt (Oder), Sorau, Breslan der Marıa-Magdalenen-Kırche, FKorst, Lauban, Thorn, wıleder In Lauban, schliıeßlich alg Propst der
Breslauer Bernhardinkirche. Wır erfahren AUSs diesem Lebensbilde Ü, 7 daß die
kırchlichen Zustände ın jener Zeıit nıcht immer „ erfreulıch nd friedvoll*® SOsınd. Von Wert sınd uch dıe vielen bıographischen Nachrichten über
DuUeVus, seine Familie und seıne Zeitgenossen , die freilıch dıe Darstellung oft,
ühlbar unterbrechen und besser als Anmerkungen oder anhangsweise hätten dar-
geboten werden können, ferner die ortsgeschichtlichen Mitteilungen ber die bau-
liehen Veränderungen der Propstei und der Schule ZU nl (ze1ist in Breslau.
Der zweıte 'e1l des Buches (9—142) nthält die Angabe der Schriften
des SueVvus miıt Krläuterungen. Von 143—156 wiıird Abschließendes über SUeVYUS
als Lheologe, Liederdichter un Prediger gesagt. Mı chael Weigwitz.

Theodor Wotschke, Johann Lasıtıus. Ein Beitra.gf ZUr Kirchen- und
(Gelehrtengesch. Jhdts. (In Zeitschr. für slawısche Philologie, II 1925442—47.) Unter den polnisch-evangelischen Hıstorıkern des

Jhdts. ragte Johann Lasıtius (Zasıckı) hervor, dessen Aufzeichnungen über die
Kinrichtungen der böhmischen Brüder auch heute och eiIn besonderer Wert —
kommt Vgl Völker, der Protestantismus 1n Polen, n Der Lebens-
lauf dıeses gelstig Verfechters des Calyinismus In Polen Wr bisher 1n
Dunkel gehüllt. gebührt das Verdienst, durch se1lne vorliegende Studie diese
Lücke ausgefüllt Z haben Lasıtius erscheint darnach als einer der tätıgstenunmıttelbaren Vermittler zwıschen dem polnıschen und westlichen Protestantis-
QNUS. Als Begleıter VON wohlhabenden Polen anf ihren Studienreisen kam ach
Wıttenberg, Zürıich, Genf, Heidelberg, Parıs, Frankfurt U, iıhm &S O-lang, mıt den führenden ännern Verbindungen anzuknüpfen nd ihre Aufmerk-
amkeıt uf die evangelısche Bewegung In Polen lenken.

„Reformacyaw Polsece“, hrsgeg..von Stanislaus Kot, Warschau, Jahr-
Sang 1  y Nr. 1321 XVI, 248 (Fortsetzung der Anzeige ın ZKG., XLLV,

633 f.) W aclaw bıekı SeTtz seine Untersuchung ber „ die Idee
der Volkserhebung und die Protestanten ZULC Zeit Sigismund Augusts‘“‘ unter der

berschrift „König der Tyrann“ fort. Die Reformation hat die Autorität der
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Krone In Polen nıcht erschüttert. Die Calvinisten haben Sigismund August SON-
über Loyalıtät bekundet und dıe rTlaner nıcht den Kampf ıhn,, sondern
Aaus sozlalen Krwägungen dıe Senatorenpartel begünstigt. Der 1573 -
stande gekommene artıculus de NOn praestanda oboedientia ist; auf das Miel-
nıker Privilegıium AaUus dem Jahre 1501 zurückzuführen. CIr } kı
kennzeichnet TEL Proben ‚„ Gregor Paulus alg Übersetzer Blandratas und
Haustus Sozzin1is®®. Dıeser eifrigste Verfechter des polnıschen Arianısmus hat iın
dıe Schriften, die Ins Polnische überträgt, gelne eıgenen (+edanken hineingelegt.

6Nn veröffentlicht AUS einer Studie über den ILuxus ın Polen 1mM
Jhdt. den Abschnitt ber „ Die polnische Reformation und das Problem des

XS Die Bemühungen der protestantischen Kreıise die Vereinfachung der
Lebenshaltung blıeben auf diese beschränkt. sef Bırn würdigt die Wiırk-
samkeıt des „Johann IThenaud, des FEranzosen unter den kleinpolnıschen Calyınern"
als Lehrer der protestantıschen Lateinschule ın Pınczow, alg Rektor der Kra-
kauer Lehranstalt und als Bıbelübersetzer. ta S berichtet ber

Den Versuch der Errichtung elner protestantischen Akademie ın Polnisch-Preußen
1m Jahre 1595° Zur Abwehr des Jesuitismus bemühte sıch der Bürgermeıster
Heinrich Stroband 1mMm Sinne der Beschlüsse der 1horner Generalsynode 1995
den Ausbau des Thorner Gymnasiums e1ner protestantischen Akademıie. Man
kam ZWar nıcht ber den Kntwurf der Lehrpläne hınaus; die Studienreform der
(ymnasıen ın Danzıg, 'T’horn und Klbing erscheint ber doch alg Ergebnis dieser
Bemühungen. W | d 1 schildert 1im Rahmen einer Kamilıengeschichte
„Die Rolle der Prypkowskıs In der reformatorıschen Bewegung‘*‘. Aus diesem
(Geschlechte sınd die eifrıgsten Vorkämpfer des polnıschen Arlanısmus , Zie Sa-
muel hervorgegangen; SOoWwelt S1e nıcht iıhrem Glauben abschworen, mußten S18
auf Grund des Kdıktes AUS dem Jahre 1658 Polen verlassen. Ludwıg Chma)
erörtert ‚, Das Verhältnıis des Hugo (A+rotius den Sozinlanern **. Unter dem
schmerzlichen Eındruck der Kemonstrantenverfolgung hat Grotius uch dıe pol-
nıschen Brüder, miıt denen In Parıs In Verbindung trat, ıIn seiINe Toleranz-
vorschläge aufgenommen, wiewohl S16 ursprünglıch alg Zerstörer des Christen-
tums abgelehnt hatte. s tanıslaus Kot lefert In geiner Studıie ber „Hugo ”I  C
(zrotius un Polen ‘“ einen sehr wertvollen Beıtrag ZULFC Grotius-Korschung. Die
freundlıchen Beziehungen dieses ‚„ Phönıx der Menschheıit “* Polen ergaben sıch
einerseıts AUS persönlıchen Beziehungen, anderseıts durch das Studium polnıscher
Einriıchtungen und Verhältnisse. In der Verfassung des Wahlkönigreiches erblıckte
der Verfasser der epochalen Schrift de 1ure bellı et, pacıs dıe Gewähr für dıe
Niederhaltung elner selbstherrlichen Willkürherrschait, dıe Hauptvoraussetzung
elner freiheıtliıchen Gesetzgebung. Kerner erschıen dem Haupte der Irenıker Polen
a IS das tradıtionelle and der konfessionellen Duldung. Be1 gelnen Vermittlungs-
vorschlägen ZUFr Herbeiführung einer Verständigung ınter den christlichen Kirchen
berief sich auf die Reformgedanken des Polen Kryez Modrzerskı, den übrıgens
ebenfalls Kot dem Verständnis näher gebracht hat ZK  q 29, 229) Das VoORn
Ladıslaus einbernfene Thorner Kelıgıionsgespräch , dessen Verlauf nıcht
mehr erleht hat, begrüßte Grotius, allerdings hne übertriebenen Optimismus 1n
bezug aunf das ZUu gewärtigende Ergebnis, als einen selner innersten Überzeugung
entsprechenden Versuch ZUT Versöhnung der Konfessionen. Seine Erwartungen
wurden infolge der ehelıiıchen Verbindung des Könıgs mıt den Habsburgern SOW1e
1n Anbetracht der Vernichtung Von Rakow anf (GGrund des 163585 zustande 0S
kommenen HKdıktes stark herabgestimmt. In Parıs trat Grotius ın nähere Be-
ziıehungen den Brüdern Siupecki, dıe dort studienhalber sıch aufhıelten. (ze-
treu selner Arbeitsweise, den Dingen auf den Grund gehen, entwirft Kot 1M
Anschluß ge1ne Grotius-Studie eine anschauliche Skizze über „Die Stellung
der Familie Siupecki ın der KReformationsbewegung *. In der (xeschichte dieses
(zxeschlechtes spiegelt sıch der Werdegang des polnischen Protestantismus: Unter
Sigismund August schließt S10 sich miıt Kıfer der Lehre A unter SIg18-
mund 1LIL erfolgt die Wendung ZU Katholizismus , unter Ladislaus gehen

iıhrer Mıtte Eıferer für Rom hervor. Zur KErgänzung fügt Kot die Korrespon-



Kena1ssance, Reformation, Gegenreformation 625

enz des Grotius un OSSIUs mıt den Siupeckis hınzu. ots Grotius-Studie, die
uch als Sonderdruck erschıenen ist, bedeutet elinen Höhepunkt In den Veröffent-
liıchungen der für die Krforschung der polnıschen Keformationsgeschichte grundlegen-den Zeitschrift. d qg { .  ‘9 z gelangt ın 37 dem Versuch der Charak-
teristik *‘ des nachmaligen Bıschofs VvVon Kamilenlee ‚„ Leonhard Sionezewski‘“‘
dem KErgebnis, daß derselbe entgegen den i ihn erhobenen Verdächtigungender Hinneigung ZULE Ketzereı eine Kirchenreform 1m Rahmen des römischen Katho-
lizısmus angestrebt habe d ] Kaw bespricht „„dıe protestantischen(GGesangbücher ın Lıtauen 1m Jhat“ Kazımir Kolbuszeweski bringtin Krgänzung selner VONn uns, ZK'  Q 42, 1306{., rühmlich hervorgehobenen‚„ Polnıschen Postillographie “ eıne Würdigung der In der Bibhliothek der refor-
mierten (+3emeinde Z Wiılna belindlıchen „Postille Bythners‘“‘. Ladıslaus
ocıecha veröffentlicht aus dem (inesener Dıiözesanarchir ZWwOölf Briıefe AUus der
Korrespondenz des Primas Johann Laskı ber dıe Studienzeit selnes gleichnamigenNeffen Y des nachmaligen Keformators, ın Bologna. x kı
bringt untfer den ‚, Melanchtoniana Polonica** einen Brief Melanchthonsg An-
dreas Trzycieski und SseIN Vorwort der Krakauer Ausgabe der Grammatik des
Perott, 1541 M 19 ko kı publiziert TEl Briefe den „Melanch-thonschüler*‘ Nıkolaus Zyta. o 1 kı veröffentlicht eine In
der Biıbhlıothek des Lambeth Palace ın Canterbury aufbewahrte bısher ‚„unbekanntearlanische Chronik — 1605**, ın der hauptsächlich die wichtigsten Begeben-heiten s der G(Geschichte des Antitrinıtarismus ın Polen un Siebenbürgen fest-
gehalten werden. Der Herausgeber vermutet als Verfasser der Chronik den Ma-
thäus Radecke. Als Gegenstück erscheint dıe VON Heıinrich Barycez miıt-
geteilte FKFortsetzung der Slavonla reformata, des ndreas Wezlerski (vgl. Völker,
. O 61), dıe unter dem Eindruck schwerer Drangsale e1Nn anschauliches
‚„ (reschichtsbild des Calvinismus 1n Litauen —1696* bietet; ach der Auf-
fassung Bıs stammt diıese continuatıo Aaus der Feder des Pastors Christof anb-
mann-Irzebiecki. Mıchael Wıitanowski und Wladimir Budka bringenlokalgeschichtliches Material ZUTLC evangelischen Bewegung 1n WiÄioszezowa und
Yıuzna. arl Völker, Wien.

John Vienot, Hıstoilire de la reforme firancalse des or]1ginesV’edit de Nantes. Paris, Fischbacher, 1926 478 mıt (Gravüren. Das
Nneue uch des bekannten französıschen Gelehrten ist eine geWlsse Krönung selner
bısheriıgen Studien auf dem GGebiete der (Jeschichte der Keformbewegung In Frank-
reich. Seine ecue Arbeit g1ibt einNe Gesamtdarstellung dieser Bewegung, die bis
Jetz 1N der wissenschaftlıchen Literatur fehlte. Sehr gut ist der drıtte el des
Buches, In welchem die Geschichte der Hugenotten seit der Zeit Karls bıs
ZU Kdıkt Von Nantes ausführlich, oft auf Grund der Archivforschungen des Verf.s,erzählt ist. Dagegen greifen dıie einführenden Kapıtel, besonders die, 1ın denen
der ert. über Erasmus, Ulrich Von Hutten (Introduetion) der über Marot,Rabelais (I, chap., spricht, nıcht tıef SCHUS; schon die Literaturkenntnisse sınd
1er nıcht immer genügend, kennt der erf. weder die Arbeit Kalkoffs ber
Hutten , noch ist iıhm die Erasmusliteratur genügend bekannt. Der wesentliche
Unterschied zwıschen der Keligıon der Humanisten alg olcher und der Religionder Reformatoren ist von auch nıcht hervorgehoben. Darum verliert ıIn selner Dar-
stellung der entscheidende Bruch miıt KRom, den Luther wagte, se1ne volle hısto
rısche Bedeutung. Das entspricht allerdings dem allgemeinen Ziele des Verf.s,dıe Reformbewegung 1n Frankreieh gerade als eine iranzösische, ıne heimatlıche
Erscheinung darzustellen und dıe Bedeutung der ausländıschen KEinfüsse aD-
zuschwächen 44, 280 und öfter).

Als Ergänzung für die Darstellung der Hugenottenkämpfe se1l hıer gebucht:(}+ilbert Chinard, Les Refugi1es huguenots Amerique. Paris,„ Les Belles Lettres‘‘, 1925 U, 248 Pusino, Berlin
Die Ausgabe der Werke des (Correspondance,entretiens; documents) durch Pıerre Coste 18 mıt dem Index-Band (Parıs,
Zeitschr. IS K.ı-G, ÄLV, F, YII
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(Jabalda, ZUD Abschluß gekommen. Vgl An oll 40, 2928 41, 231
42, 44, 1926, 459f.

Johann Michael Reu, Quellen 2 U Geschichte des kırchlıchen
Unterriıchts 1ın der evangelischen Kirche Deutschlands. Zwischen 1530 und
1600. Dritter and Ost-, nord- und westdeutsche Katechismen. Zweite Ahbteıli-
lung 'Texte Dritter e1l samt Nachträgen s Gütersloh, Bertels-
INAaNN, Der drıtte Band des großen Reuschen ()uellenwerks ZULXC
‚„ Geschichte des kırchliehen Unterrichts zwischen 1530 und 1600 ** lıegt nunmehr
mıt 1(56 abgeschlossen ÖL, HKs ist ıne Meıisterleistung des amerıkanıschen Pro-
fessors, die Texte der Katechismen SeINESs deutschen Mutterlandes miıt solcher
Umsıcht und Genauigkeit zusammenzubrıngen und reproduzleren , W1e das 1n
den vorlıiegenden Textbänden geschehen ist. Der drıtte (Gjesamtband behandelt
dıe ost-, nord- und westdeutschen Katechısmen. Kr bietet Katechismen AUS
0o8sSt- un westpreußıischen SOWIl1e posenschen Gebileten, V} AUus Brandenburg, AUS
Pommern, AUS Mecklenburg, ebensovIiele AUSs den Hansastädten, AUS Schles-
wiıg-Holstein. Dieser Sammlung konnite der Herausgeber 1920 dıe Braunschweılg-
Hannoverschen Katechiısmen , der Zahl, beıfügen. Der eue 'e1l SET7z dıe
letztere Abteılung, besonders ach der ostfrıesıschen Richtung hıin, miıt ate-
chısmen fort, denen sıch 11 AUS Rheinland und Westfalen anschließen. Reu kann
die hıstorısch-bıbliographische Kıinleitung ZU diesen Katechismusdrucken noch 1m
laufenden Jahr vorzulegen versprechen. Stichproben, dıe ich machte, haben mich

bıldlıch übersichtlich. Man staunt ber den Bıenenfleiß Uun: die Unermüdlichkeit
VoOn der Zuverlässigkeit der Textwiedergabe überzeugt. Die Anordnung ist VOT-

dieses echt deutschen (Gelehrten In Amerika, der den gewaltigen Plan, dıe Schätze
der Katechismusliteratur des Luthertums In der Reformationszeit eben ,
glänzend gelöst hat, weder durch die Ungunst der Entfernung , och durch dıe
Störung des Weltkrieges der Ausführung verzagend. Man darf mıt großer
Spannung der ın Aussıcht gestellten Verarbeitung dieses gewaltigen Materials
dem ‚„ Einleitungsbande“‘ entgegensehen. fred Uckeley, Königsberg.

Wotschke, Prager Brıefe Balthasar Meısner 1n Wıtten-
berg (Sonderabdruck AUS den ‚„Miıtteilungen des Vereines für Gesch der eut-
schen In Böhmen‘“‘, Jahrg. O;  9 1926 Dıie Briefe, dıe AaUS dem
Nachlaß des Von 1611 bıs 1625 alg I’heologieprofessor der Wıttenberger
Universıität wırkenden Balth. eisner veröffentlicht, enthalten wichtige ach-
riıchten ZUTLTXC (zeschichte des Luthertums in der Hauptstadt Böhmens ZULI Zeit des
Ausbruchs des Dreißigjährigen Krieges. Besonders bemerkenswert sınd die An-
gaben des Pastors Helwig Garth ber dıe evangelische Salvator-Lateinschule j
W16e6 die Briefe des Diakons Fabilan Natus ber die Hinrichtung der führenden
Männer des böhmischen Aufstandes Junı 1621, denen qlg Seelsorger
beiıgestanden ist. KFriedel P1LOK,; Zur Gesch der deutschen Luthe-

1n Prag nach der Erteilung des Majestätsbriıefes 1609 Ebd,,
1926 21 ergänzt W.s Mitteilungen. Daraus se]len hervorgehoben die No-
tızen ber (Garths Schriftstellereı SOW1e dıe wissenschaftliche und polıtısche Wiırk-
samkeıt des Johannes JeSsEN1US, eines der Blutopfer. WYerner dıe Ausführungen
über dıie Haltung des sächsiıschen Kurfürsten Johann Georg 1n der böhmisehen
FYrage; dıe Schwenkung des Wettiners ZU. Kaiser erklärt sich, W1e zeigt, AUS
selner selbstverschuldeten Niederlage beı der Königswahl erhielt DU (
Friedrich VS Pfalz 1927 Stimmen. Georg oesches „Die böhmischen Hxu-
lanten 1n Sachsen ®® behandelt diesen Gegenstand auf einer breiten arch1-
valıschen Grundlage (8S ZKG 43, 4.75) arl Völker, Wilen.

4bO Rıtschl hat mıt dem Erscheinen elines und Bandes se1ne
Dogmengeschichte des Protestantismus nde geführt (Göttingen,
Vandenhoeck Kuprecht, 1881 behandelt: Dıe reformierte
Theologie des und 1A3 Jha:8 1n ıhrer KEntstehung und Ent-
wicklung (VIL; 458 Mi; geb 21,50 M.); Das orthodoxe
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Luthertum im Gegensatz der reformıiıerten Theologie und In A useinander-
Setzung mıt dem Synkretismus (VIIL, 4(9 Dazu Gesamtregister 4'(3—495
> M. ; geb 25,50 Beide Teile sind mıt dem 19192 erschienenen I1
sammengeschlossen durch das Thema ÖOrthodoxie ınd Synkretismus iın der qlt-
protestantischen Theologie , von dem jener and DUr e7TsSt die Theologıe der
deutschen Reformation und die Entwicklung der luth. rthodoxie 1n den phı-lippistischen Streitigkeiten behandelt hatte (vgl ZK  q 1916, © Beachtet
Nan dıe Yülle der Erscheinungen, dıe ın den beıden Bänden einem
(+68amtbild zusammenfaßt, und zählt dıe Namen, dıe CcI, hne daß ıhnen bısher
Separatdarstellungen zutenl geworden wären, seinem Bılde einfügt, ann versteht
INan, laß eline Arbeit von mehr als Jahrzehnt hat aufwenden mMUussen,dıe Darstellung der Geschichte der Protestantischen Theologie bıs dıe An-
fangsgrenze des Pietismus iortzuführen. ber dıe Schwierigkeiten , die einem
durchaus auf eigene, selbständige (Quellenauswertung eingestellten Werke ‚US den
uch den Leihverkehr hemmenden Bonner Verhältnissen Se1% 1914 erwachsen
mußten, hat der erT. selbst ın selnen Vorworten berichtet. Um dankbarer
sınd WITr ıhm für die (+eduld und Knergle, dıie das in besseren Zeıten unter-
NOIMMENE Werk bıs dem Punkt; fortgeführt haben, DIS dem 1UN reicht.
HKs endet freilich irüher , qls WITr gehofft haben ; enn Ritschl 1äßt dahinge-stellt, ob imstande SeIN werde, wenigstens och der Aufgabe einer Darstellunganch der KEntwicklung des KRatiıonaliısmus innerhalh der Theologie des kırchliıchen
Protestantismus, der bereits In Keckermanns Aristotelismus und der Carte-
slanıschen Theologie auf reformiıertem Boden und besonders in der Apologetik des

Jhd.s iM Luthertum 1n Krscheinung IL nachzugehen; 11an wird 168 au -
riıchtig bedauern. Denn der umfassende JLıtel Se1NeEes erkes erfordert die 'ort-
führung ber die jetzıge (Jrenze hinaus. uch würde TST 316e sıichtbar dokumen-
tıeren, daß ach WI1e VoOr seliner weiteren Fassung des Begr1ffs Dogma und
Dogmengeschichte festhält. Wenn ausdrücklich betont, daß iıhm auch diıe nıcht
genügende Beachtung schon selnes Bandes den Mut ZUT Weilterführung O-schwächt habe, kennt doch selbst; die zeitgeschichtlich bedingten Hem-
MUungenN, dıe sıch der vollen Auswirkung seines AUSs streng wıssenschaftlichem
Interesse und stark entwıckeltem historischen Innn herausgewachsenen , auch
spröden Stoff und antıquiertes Detail nıcht verschmähenden Werkes entgegen-gestellt haben, un die gew1ß überwindbar se1n werden. Im Interesse der kırchen-
geschichtlichen Wissenschaft ist jedenfalls wünschen , daß uch dıe Neuen
Bände Leser finden, die die Knergie zeigen, sıch mıt dem quellenkundigen Ver-
fasser In dıie theologische Debatte des und Jhd.s und In das darın sıch
spiegelnde protestantiısche Leben vertiefen.

Was ihre architektonische Gliederung betrıufft, ist der Stoff ber vier Bücher
vertel. Die Entstehung der reformıerten Theologie, AUuS der das Problem Bıblıi-
ZISMUS und Traditionalismus schon 1M Bande miterledigt WAär, wird iın IIT.  ‘9- Von der q ls schlechthin zentral gewerteten Prädestinationsidee aUus ın
AngrIiff Mmen. Ks kommen Zwingli (für den sıch DUr och stellenweise
mıt Koehlers großem Werk hat auseinandersetzen können), Bucer un unter
berechtigter Betonung SeINer Abhängigkeit Calvin ZUT Darstellung, nachdem
eiNngang's Luthers und Melanchthons Stellung ZU Prädestinationsgedanken QET-
Ortert ist. beurteilt dabei Luthers ‚„ dyotheistische“‘ Unterscheidung von
Deus revelatus und Deus abscondıtus Deus absolute speculatus, 14) qls
„„Momentane Unbedachtsamkeit‘“‘ ınd einen 1m Zusammenhang selner gesamtenTheologie „unerträglıchen Hremdkörper‘“‘. Ist bei diıesem Urteil nıcht doch das
ın der Verhüllungsidee seliner Glaubensauffassung lıegende Motivr ZUTC These Vom
Deus absconditus übersehen ? Jedenfalls ist keine DUr „„Momentane ** These,
Mag Luther S16 auch nıcht gerade besonders oft entwickeln. R.ıs Bestreben , 1n
eingehender dogmengeschichtlicher Darstellung 26—122) Zwıinglı als den
eigentlichen Urheber der reformierten Konfession IA vollerer Geltung bringen,wird Inan DUr begrüßen können. In der Analyse SeINeET Theologie kommt ber

4.1 *
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dıe Spannung, dıe bei ZwW. zwischen seiınem Bıblizısmus und se1nem Spirıtualis-
MUuS, SOWI1e zwiıischen seInem Öffenbarungsglauben und seiner theologıa naturalıs
besteht, nıcht scharf ZU Ausdruck und ebendeshalb uch nıcht

Der Ver-ZEeW1LSSE Differenzen sowohl gegenüber Luther W1e gegenüber Calvın.
gleich Zwinglıs miıt Luther wird eingehender NUur in der Abendmahlslehre und
1N der Christologıe durchgeführt. Bel Calvın trıtt der Vergleich mıt Zwingli

TOTZ dessen Wertung q ls Schöpfers der reformıerten Theologıe abgesehen
Von der Abendmahlslehre gegenüber dem mıt Bucer und den Wiıttenberger
Reformatoren zurück. Hatte beli der Darstellung dieser Reformatoren Vor-
yäanger, hetritt CTr Iın den folgenden Büchern miıt der Schilderung der Kınt-
wicklung der reformılerten Theologie DIS ZU Coccejanısmus einschließlich Q

243 —458) un der lutherischen Orthodoxie bis einschließlıch Calıxt un:
den Unionsbemühungen bıs 1700 (Bd IV) vielfach Neuland und hat hler,
obwohl sich auf die Hauptsachen beschränkt ınd ine auswählende (GGeschichts-
darstellung g1bt, manche VETSZESSCHO der wenıg beachtete Gestalt erst AUS-

graben der 1Nns hellere Licht rücken mussen. D)araus erklärt sich , daß die
Darstellung überwıegend in Einzeluntersuchungen aufgelöst erscheint, denen 6N-
ber die entwıcklungsgeschichtlıche Zusammenfassung zurücktrıitt. Von Einzel-
bıldern auf reformıiertem Boden erhalten dıe breiteste Ausführung der
Arminlanısmus (3 314ff.; E  9 für (Grotius vgl 5 die
Yöderaltheologie (1LL, 419 fl7 Von Zwingli und Bullınger ab) und der OCO-

janısche antıscholastische Bıblizısmus (1LL, 435 ff. ; für beide letztgenannte
Themata hat die verdienstliche Arbeit VON Schrenk, Gottesreich nd
und 1m äalteren Protestantismus, 1923, och verwerten können). Die Darstellung
der 1u herıs hen Orthodoxie ist einerseits der reformılerten Theologıie,
anderseıts Synkretismus orjentiert, daß die christologische und dıe Abend-
mahlsdebatte un! die Prädestinationsfrage einerselts, dıe Unionsidee und beson-
ers eingehend die Frage der fundamentalen (+laubensartikel (IV, 239—422)
anderseıts ZULC Darstellung gelangen, uch hier wleder unter Herausarbeitung
der führenden Iheologengestalten. Der antıkatholische Gegensatz T1 emgegen-
über zurück. uch die konstruktive Frage der Systembildung verschwindet hinter
den Sachfragen , deren geschichtlıche Klärung Herzen liegt. Als Einzel-
beispıel dafür Se1 angeführt selne den and eröffnende Darstellung der tole-
ranteren Haltung des alten Luther In der Abendmahlsfrage und dıe Heraus-
arbeitung der Unterschlede zwıschen Melanchthon und Calvın ın der Frage der
substantıellen Gegenwart des aANZCHN Christus e1m Vollzug des Abendmahls,
deren Bejahung durch Melanchthon dessen sonstige Abweichungen für Luther
erträglich machte (IV, 3 1f.) hat 1n diesen Ausführungen dıe alte, fast
VeErgeSSCHO Monographie Dı DIie letzte Unterredung Luthers
und Melanchthons ber den Abendmahlsstreit, 1874, wieder hervorgezogen und
damıiıt zugleich se1ne Darstellung betreffs Melancehthons in E 79ff. korrIi-
giert, Im Anschluß daran stellt uch das traditionelle ıld von dem kur-
sächsischen Kryptocalvinısmus, das och immer ZU sehr VoONn den gegner1ıschen
Konstruktionen beherrscht ıst, richtig (IYV:

die gyroße Linienführung wıichtig sınd U, der Nachweis der NUur be-
schränkten Nachwirkung der spezifisch calvinischen KEıgenart ILL  e 245 o)'
nıcht 1Ur anf deutschem , sondern uch anf schweizerıischem und holländischem
Boden ; die Hinweise auf den Kinduß Melanchthons innerhalb der reformierten
W1e der lutherischen Entwicklung und dessen Annäherung Luther in
der Abendmahlsfrage ; die Betonung der Kückwırkung des Arminlanısmus auf
die dogmatische Haltung der reformıerten Theologie , indem iın ihr die infra-
la sarısche Auffassung der Prädestination das entschiedene Übergewicht erlangte
(ILL, 369 ff.); die Durchsetzung des lutherischen Universalismus ıntfer Abstoßung
von Luthers deterministischer Weltanschauung einerseits, Wahrung der beherr-
schenden Stellung der Rechtfertigungslehre anderseits (Abschluß der Prädesti-
natiıonslehre durch Ag Hunn1lus; 1V, 143 154 {f.); das Eınströmen mittelalter-
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lıcher Mystik ın den Protestantismus (Iinhabıtatıio; Un10 ; Tu1t10 De1) A Gegen-
gewicht den scholastischen Doktrinarısmus und alg Vorbereitung des Pietis-
INUS (LV, 1992 H3: die Bedeutung der indeterminıistischen Bundesiıdee und des
Universalismus alg Wegbereiter aufklärerischer Frömmigkeit (IH; 431 f Ww1e
des altprotestantischen Arıstotelismus für das Kindrıngen rationalistischer enk-
Wwelse ın dıe protestantısche Theologie; Bucers „ vermıttlungstheologisches *‘ Krbe
(ILL, 371 neben Melanchthons Irenık Q, IS (grundlagen der iırenıschen un
unlonistischen Bestrebungen ge1t. dem Jhd.; dıe katholisıerenden Wirkungendes Helmstädtischen Synkretismus innerhalb des Protestantismus (INX;;In einem fortgeschritteneren Stadium der protestantischen Dogmengeschichts-schreibung, In dem INn siıch nıcht mehr S WwWI1ie Ritschl zunächst tun mußte,

dıie Detallaufdeckung bemühen muß, wıird 1IHNAan dıese und ahnliıche KErkennt-
nısse betr. der Entwicklungszusammenhänge gewiß stärker, a I8 möglıch
Wäar, für die Perlodisierung der Theologiegeschichte ausnutzen und ZUT Grund-
lage elner mehr perlodisch gegliederten Darstellung machen können. Ungern VOeT-
16t INnan be1 R.., daß dıe VON Zwingli und Bucer herkommenden Linien
der reformierten Kntwicklung trotz ihrer hohen Wertung bel nıcht ausdrück-
lıch verfolgt und zusammenhängend dargestellt werden, ebenso daß der Fragenach der Wirkung der konfessionellen Bekenntnisse be1 den einzelnen Theologenund den Von dort kommenden Bındungen nıcht stärker nachgeht. Dıe Darstellungder reformierten Theologie beschränkt sich bel ıhm uch sehr auf die fest-
ländische Kntwicklung , obwohl dıe Berührung sowohl Limborchs WwW1e Amesius’
der Teellincks durch die englısche Kntwicklung deren Hereinziehung hätte
auffordern können, ebenso die Von Leube (Die Reformıiıdeen 1n der deutschen
luth Kırche ZUTr Zeıt der OÖrthodoxie, 1924, 162 herausgearbeıitete und
uch Ritschl (IV, 203, 44) bekannte Tatsache der ınwirkung anglı-kanıscher und purıtanıscher relıg1öser Literatur auf das Luthertum des 17 Jhd.s
Eine vollständige Dogmengeschichte des Protestantismus erfordert ohl uch

Zanz entsprechend der Hereinziehung der ‚„ Häretiker“ ın die altkırchliche
Dogmengeschichte 1ne posıtıve Darstellung der außerkirchlichen bzw. sek-
tırerischen protestantiıschen Bewegungen, 180 Schilderung der spiritualistischenITheologie, der Wiedertäufer, des Sozinianismus U, dergl. , die ol der
orthodoxen Polemik der uch Sl der vVvon dort kommenden Anregungenimmer wieder erinnern mu (z IM 413 Bundesidee und Wiıedertäufer-
tum ; ILL, 370 Vernunftkritik der Sozinlaner; 1V 160 . Identifizierung von
Gotteswort und außerem Biıbelwort 1m Gegensatz ZU Spiritualismus; T 8
sozinlanısche Irenik; uSW.), hne ber diese Systeme 1m Zusammenhang darzu-
stellen. Diese Hınweise zelgen, W18 viele Fragen bel einem aufinerksamen
Leser selner Bände ANZUTegEN imstande ıst, nd uf W16e rviele un!:
gelöste Probleme dıie Korschung STO Er wıird uch selbst alg größtenohn für alle auf dıe Erforschung des alteren Protestantismus verwandte Mühe
ansehen, WwWwenn sıch mehr Miıtarbeiter als bısher für diese wichtige Vo ıhm
durchgeackerte Geschichtsperiode aktıv interessieren beginnen. Von iıhm Der
erbıtten un!' erhoffen WIT doch och den and Y der das Bıld vollenden soll

Zscharnack.

Neuzeıtlıche Kirchengeschichte
Wotschke, Schleswig-Holstein i dıe polnischen Brüder.

(Sonderabdruck AUSs den Schriften des ereins für Schleswig - Holsteinische K1926 S Im Jahre 1663 bestand dıe Absıcht, AUuS Polen ausgewleseneSozinianer ın Friedrichstadt, woselbst siıch bereits eıne Niederlassung der Re-
mMonstranten befand, anzusliedeln. Der lan wurde jedoch durch den Kinspruchdes zuständigen Superintendenten Reinboth vereıtelt. Die Beziehungen der SOg.,polnischen Brüder dieser Stadt wurden durch TE1I Holsteiner, dıe ihren Reihen
angehörten, hergestellt: Martin Kuar, Theodor Simon Uun! Isak Vogler. bringt
ZUTr Lebensgeschichte dieser Männer Materlal , wodurch zugleich die
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Forschungsergebnisse der Polen Chma)j und Sobieski, dıe in der etzten Zeit ber
Ruar gearbeitet haben Kınzelzüge ergänzt. S

spondent für dıe cta historico-ecclesiastica in Schleswig-
Holstein. EKbenda. teılt fünf Briefe ber kiırchliche Vorgänge des
Pfarrers iın Lunden, Georg Volquart, den Herausgeber der cta hist.-eccles.,
Ernst Bartholomäl, dessen Verwendung {ür diese kırchliıche Zeitschrıft mıt.

Völker, Wiıen.
Oskar Söhngen, Tersteegen dıe Gemeindefrömmigkeit (In

Monatsh. KRheinische Kirchengesch. , Jg 20, 1926, 11(—13%0), schildert
als Bekehrungsprediger, als Mystiker. Die systembildende Kraft fehlt dem

Mystiker F weiıl och die Bekehrung q IS mystischen Brennpunkt hat
Leipzig.

Schenkel, Dıe KFreimaurerei 1MmM Lıchte der Reliıgions- und
Kırchengeschichte. VUIL, 188 Gotha, Klotz, 1926 Das uch VvVon
füllt bewußt eine Lücke der theologischen Interatur AUS. indem unternıimmt,den großen kultischen Geheimbund der Loge 1M Rahmen der (zeistes- und Kirchen-
geschichte der etzten Jahrhunderte darzustellen. Der Verfasser geht auf Grund
einer kurzen geschichtliıchen Orientierung auf das Problem Kultus ınd Geist,
den ireimaurerischen Kultus, das maurerısche Humanıtätsideal und das Verhältnis

Christentum un Jesus e1In Kr zieht das Kesultat, indem die relig10ns-
geschichtliche Bedeutung der Freimaurerei darın sıeht, „„daß mıtten ın der SOnbildeten Männerwelt des Protestantismus e1nN Bund besteht, der nıcht NUr In den
Formen der W erkmaurersymbolik, sundern uch in Formen, dıe den alten Mysterien
verwandt sind, einen Kultus der Humanıtät ausübt und e1In hohes Maß Von FOL-sönlıcher Kreiheit gelner Mitglieder ın Weltanschauungsfragen nıt einem hohen
Maß brüderlichen (zemeılnschaftssinnes verbindet *. Das Buch, auf Grund
fangreicher Lıteraturkenntnis, mıt WwWwarmem Verständnis für dıe Hreimauerei und
1n geschickt klarer Weise geschrıeben, dürfte vielen der Freimaurerei fernstehen-
den Theologen dıese KErscheinung 1n das rechte Licht rücken. In maurerischen
rTelsen selhst W17) manches, WwI1e die Kritik der Maurerischen Hochgrade,
dıe die Zeıit des ausgehenden Jhd.s allerdings tatsächliıch ZU einem Un-

ausarteten, aunf Widerspruch stoßen. Besonders wertvoll erscheinen mMIr die
1er Anhänge, dıe E1n klares ild der Statistik und Gliederung des Logen-
WESCHS SOW1@e eine Aufzählung der wichtigsten päpstlıchen Erlasse egn dıe
Freimaurerei bıeten. Kıne eingehendere Anzeige schrieb 2 ta Die
Freimaurerei 1MmM Lichte der Keligions- Kirchengeschichte, ın Allgem. KEvang.-
Luth Kırchenzeitung, Jo, 59, 1926, Nr. 44, Sp SE

Breslau.
Ferdinand Kattenbusch, Dıe deutsche evangelısche heo-

ogle seıt Schleiermacher. Aufß VIUL, 160 Gießen, Töpelmann,
geb 6,50 Das uch KS dessen Aufl VO Jahre erfreu-

lıch schnell vergriffen WAäaTr, ist bekanntlich eine Neugestaltung selner Schrift „Von
Schleiermacher Rıtschl * 1903 S die durch Hereinziehung uch der
neuesten Bewegungen den Titel hat muüussen. DIie Neuauflage ist bıs In
die Debatten des vorıgen Jahres fortgeführt, beschränkt sıich aDer W1e die irüheren
FaNZ wesentlich uf dıe systematısche Theologie. Das gesteigerte Interesse
dieser hat unzweifelhaft diese schnelle FWFolge der Auflagen veranlaßt, und aNDC-sichts des Sturms und Drangs 1n dieser Disziplin kann mMan sich NUur ireuen,daß dıe Gegenwartsgeneration sich dem ruhiıgen und gerechten Urteil Kıs 6I-
TAau und VoOoN ıhm sıch eliner sachlıchen Würdigung der alteren theologıschenErscheinungen W1e der neuesten Bewegungen der Nachkriegszeit, der spekulatıvenSysteme von Heim und Tillıch, der sozlologıschen Kthik und des
Biblizismus (Barth und Genossen) anleıten lassen sıch bereiıit zeigt. Den Stand-
punkt, vyon dem AUSs urtent, hat 1M Vorwort angedeutet, WEeENN da der
HofÄinung Ausdruck x1ibt, ‚„daß die Zeit ahe sel, MNan sich endlıch darauf be-
sınnen wird, Luther mal miıt vollem Ernste auf sıch wirken Jassen.“‘, Was
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uch be1 dem caivyınıstisch estimmten Kreise Barth och nıcht erfüllt Sie‘ht ;
ausführlicher dargelegt erscheint seine e1igene Stellung ın dem das Werk a D:
schließenden Versuch einer Wegweisung, dessen Krgänzung selber seine
großen Aufsätze In ZIhK,, 4, 1923:; (‚ Gott rleben und

ott gylauben °‘) nd 1n ThStKr, 926 319—499 („„Das Unbedingteund der Unbegreifbare*‘, Auseinandersetzung VOTLT allem mıt Tillichs Relig1i0ns-phılosophıie) erinnert. Daß zwıischen den Neuauflagen un! der einstigen Schrift,
die Pro Rıtschl sıch mıt den verschiedenen Arten der letztlich ‚‚ romantıschen **
Theologie (Schleiermacher, Hegelsche Schule, Erlanger USW.) auseinandersetzt, ine
Kontinuität besteht, ist verständlıch Daher eidet aber, eın hıstorısch betrachtet,uch dıe neueste Schrift unter gyeW1sSsenN Wertungen der älteren ; Wobber-
mın hat doch mıt Recht hlız. 1927, 118f. Schleiermachers Wertungals asthetisch bestimmten Romantikers un! Mystikers, die ausschließlıch sel1ne
‚„ Reden “ Ssta der (xlaubenslehre ZUTE Grundlage nımmt, beanstandet. ber beı
allen Abweichungen ın der Beurteilung einzelner KErscheinungen wird 102n mi1t
großem (+ewinn lesen, sich uch immer wıeder frenuen ber zahlreiche Hınwelse
uf das, Was och der Durchforschung harrt, auf offene Fragen, dıe In reicher
Zahl sieht, angefangen VO  s der Aufklärungstheologie, mı1t deren Skizzierungseine Darstellung eröffnet, bis ZUTLF Gegenwart hın. Ist S18 uch DUr eıne Umriß-
zeichnung dıe aber, mıindestens anmerkungsweise auch cdie Erscheinungenzweiten und dritten (Gjrades un: uch wen1ıg Beachtete WwW1e wa Lehmus,den Übermittler Schellings dıe konfessionelle Theologie, oder Max Besser, qlg
den ‚„‚Gründer“‘ der Rıtschlschen Schule, entwicklungsgeschichtlich einreiht

ist S16 doch die beste und lebendigst geschriıebene Geschichte der deutschen
SyYSt T’heologie des Jhd.s und der Gegenwart, dıe WIT besıtzen.

Zscharnack.
Georg KRKückert, Die Säkularisation des Augustiner-Chor-

tait ollıng (Archiıv Gesch. Augsburg, Jg 1926, 433—470.)
urt Detlev Möller, Beıträge Geschichte des kırchl u. reil Lebens

1n Hamburg ın den ersten Jahrzehnten des Jhd.s. (In Zschr. des erTeINS
für Hamburgische Geschichte, DG 1926, 1— Behandelt die kirchlich-
polıtischen Reformversuche In 1n der Zeit nach den Befreiungskriegen un:
das reliz1öse Leben jener Zeit (Harms Funk; urlitt Harms; Rentzel

Traktatgesellschaft USW.); bringt als Anlage Briefe Gurlitt.
Rö Leipzig (Lat. Zbl1.)

Der UNS vorliegende and der VOoO  S Heinrich Sieveking gearbeıtetenBiographie arl Sı kın e (Hamburg, Alster-Verlag, 1926
} ber ben 156) deutet mıt se1inem Untertitel A Im Kampfdıe Kreiheit Von Vaterland und Vaterstadt‘*‘ den wesentlich politischen Ge-
halt des ın ihm behandelten Lebensabschnittes Kr schıldert die Zeıit VO
Abzug der Franzosen 1m März 1813 und Sievekings Rückkehr nach seiner V ater-
stadt hıs selner Krnennung ZiU) Hamburger Syndikus 1820 mıt reichen
Zitaten AUS S’s Briefen un sonstigen Papıeren, die schon früher ZUr Schilderung„Hamburgs ınter dem Drucke der Franzosen ‘‘ (Mönckeberg, 1564 verwendet
worden sind. S1ie lassen ın Allem immer wıeder den Von allem Partikularısmus
Ireien deutschen, natıonalen (jedanken als S’'s Leitmotiv erkennen, Von dem AUuSs
seInN Auftreten dıe „ welinerliche Spießbürgerei‘‘, seın Dienst ın der Bürger-garde, se1ne dıplomatısche Tätigkeit, se1n Nachsinnen über dıe RBeform des schwer-
fälliyven kKeglerungsapparats, ber dıe Köderativorganisation Deutschlands, ber
dıe wirtschaftlichen keformen und dergl. W1e uch ber dıe notwendige innere
Krneuerung bestimmt sıind. Den Kırchenhistoriker speziell interessiert dıe KRolle,die das Religlöse WI1e be1ı Beneke, Perthes und anderen führenden Hamburgernjener Tage beı Sieveking gespielt hat, Hs wurde In A Verbindungmiıt dem Nationalen nd der Ptfiege vaterländischer „ teutscher“‘ Erinnerungendem notwendigen „ Heergerät‘‘ gerechnet, während schon 1814/15 in charak-
teristischer Weise VoONn der natıonal-relig1ösen Bewegung weglenkt und die Deutsch-
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kırchlichen kritisiert: ‚ Es WwWIird mMır lImmer deutlicher, daß dıe Kraft der Nationnıcht 1m Alten Testament legt, sondern 1im Neuen, un daß diese Deutschheit
eın dem Judentum äahnlıches Schicksal erleben wiırd, WEeNnN das ew1ge Bedürfnisdes innerlichen Menschen us Schutt und Schlacken wieder hervorwächst ‘‘ S 119ber Se1INn Verhältnis Neander vgl KT 128 244 101., se1InNe StellungKatholizismus und ZUT posıtıven hıstorischen Keligion 1MmM Gegensatz ZUT Ver-
nunftrelıgion vgl bes 126{ ber se1IN johanneisches Christentum, dessen Hoch-schätzung für das Verständnis Se1INeESs späteren Zusammengehens mıt ıchern
nıcht gleichgiltig ge1N dürfte , 131 Der Verfasser ist uch 1m vorliegendenBande dieser relıg1ösen Kntwicklung S.s ın Auseinandersetzung miıt Rationalis-
INUS nd Romantıilc verständnısvoll und mıt tarkem eigenen weltanschaulichenInteresse nachgegangen. „Wenn arl dıe (‚üte des Aufklärungszeitalters 9808  anqlg der Abglanz gläubiger Zeıit erklärliıch Wäar, können WIT geINe Verständig-keit, 1m Gegensatz Müller, als Abglanz des Rationalismus deuten.Uns lıegt ob, dıe Einseitigkeit dieser Standpunkte In ZusammenfassungZUu überwinden “* ( Zscharnack

UnserGroßvater,der Ätti. Eın Lebensbild Kr Krummachers
Au seıinen Briefendargestellt von Marıa Krummacher. 9.—13. Tau-send.) DD Leipzig, Köhler Amlung, 1926 Im Vorwort schrıeb bereits
1891 Marıa Kr ‚„ Ansprüche eine Biographie, die den Großvater In selner
Bedeutung als Theologen , Dichter, Volksschriftsteller und Hymnologen gebüh-rend dargestellt hätte, dürfen das vorlıegende uch nıcht gemacht werden.‘®Noch immer fehlt Ine solche Darstellung , un wäare dringende Pfiicht des
provinzlalen K, G. - Vereins, endlich e1INn solches ı1efern. Das vorlıegende uch
gıbt wenıgstens durch die Brıefe e1inNn Spiegelbild der lıebenswürdigen Persönlich-
keıt, die bekanntlich Schwiegervater Wiılh. VOoOn Kügelgens WälL. ber se1ne Briefe
reichen nıcht dıe Kügelgens heran , weıl In ıhnen das Rıngen und Kämpfenfehlt, das dem Buche Kügelgens seinen erzieherischen Wert g1ıbt, und weıl Kr.
TO selner poetischen Begabung (und manche Parabeln haben bleibenden Wert)große ew1ge Wahrheiten nıcht In 1ne knappe klassısche Form gießen VOTI-
steht. Die allmähliche Entwicklung Kr.8, das stärkere Krfaßtwerden VOonNn derKrweckung, muß bel einer künftigen Bıographie durch andere Quellen klarer her-
ausgestellt werden, als durch die elgenen Briefe geschieht.

Walter Wendland, Berlıin.
In den Pommerschen Jahrbüchern, Jahrg 1926, (auch separat.Greifswald , Abel) behandelt Heinriıch Laag dıe Entwicklung der ü

lutherischen Kırche ın Pommern bis ZU Mıtte des Jhds Die
einzelnen Namen und Bestrebungen 1m pommerschen Adel, In der Pfarrerschaft
und ın den (emeinden sınd UuSs Wangemann bekannt. ber hat 1n selner
durchgehends quellenmäßig belegten Studie, obwohl größerer Kürze Onötigt WAaTr, durch Einsicht ın die Stettiner Konsistorialakten betr. Separatisten-un Konventikelwesen u. dergl. (s 3 Aktenzusammenstellung) doch manches
1ın anderes Licht gerückt und ergänzt. Er führt 1Im Gegensatz W ange-
Mannn dıe (zunächst nıcht kirchenfeindliche) Konventikelbewegung schon In die
Zeit VOT den Kreiheitskriegen 1810 .) zurück. Kr bestreitet ferner , daß die
Belowsche Bewegung ihrerseits erst das eue relig1öse Leben auf den (Jütern
der Thaddens und Senfft Vn Pilsach verursacht habe: betreffs der Berliner Ur-
sprünge hätte Wendlands Darstellung der Berliner Erweckung heran-
ziehen können. Er wıderlegt auch Wangemanns Darstellung Von den Anfängen der
altlutherischen Separatıon und erweıst den besonneneren Zühlsdorf anstatt des
tumultuarıschen Bagans als Gründer der Camminer Gemeinde (1835). Beachtens-
wert sınd selıne Belege {ür den Schulstreik ın ommern 66 11), miıt der Kest-
stellung , daß Man den Altlutheranern firüher hätte Privatschulen miıt wirklich
vorgebildeten Lehrkräften gestatten sollen : ‚„„‚dann wären ZU mındesten 1n OmMmMern
bedeutend weniger Zündstoffe aufgehäuft un gerade die härtesten Bedrückungenseltens der Regierung vermleden worden *‘. uch da mıt Wangemann sach-
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lıch zusammengeht , wird 18 Studie miıt ihren vielfach Quellenhinweisen
und Einzelbelegen künftig neben berücksichtigt werden muüussen.

ZAscharnack
er Leturla, Dıe AÄAmerıka-Encyklika Leos ET VO: Septbr.

1524 Ihre Geschichte , iıhr Text, iıhre Folgen. (Histor. Jahrbuch 4.6, 1926,
233—332).
Kranz Schulte, Herzog Ferdinand und Herzogın Julıe VO AT

T> (ö the Kıne relıg1onsgeschicht]. ıund relig1onspsychol. Studie. Cöthen,
s®ächs Tageblatt 1925 141 Sa 13 Yaf. Mı geb Wiıll ‚,das alte Zerr-
hıld ** vernıchten , das ber den Übertritt des herzoglichen Paares ZUTFC katholi-
schen Kirche 1Im Oktober besteht. Sch veröffentlicht dabel Okumente us
dem Pfarrarchiv vVvon St. Marıa In Cöthen NeN.,.

Unter dem Titel Dıe Emanzıpatlon der englıschen Katholiıken
1829] veröffentlichten dıe ‚„ Kcclesiastica ‘“, Jahrg. 65 192  &> ın mehreren Num-
INernN Dokumente und Pressestimmen jener Zeiten. Kıne Kinzelfrage behandelte

Zurburg, BischofMilnerund dıe lenglısche] Katholiken-Eman-
zıpatıon (In Schweizerische Kundschau, Jahrg. 26, 1926,E

Rö E Y Leipzıg.
Phılıpp Funk, se1t vorıgem Jahr Professor der Geschichte der Staat-

lıchen Akademie Braunsberg, hat, dem dortigen VorlesungsverzeichnI1s für
iıne Abhandlung beigegeben mıt Belıträgen ZAU Bıographie Josephs

VO Hohenzollern-Hechingen, HKHürstbıiıschofs VO Ermland 1805
bis 1536 auf Sonderdruck. Braunsberg , KErmländische Verlagsgesellschaft)
und beginnt damıt einen Plan weıter auszuführen. den Fr Hipler, der Heraus-
geber der Brıefe, Tagebücher und Kegesten des HFürstbischofs (1883) UTr TST ın
der dieser Sammlung vorangestellten biographischen Skizze iın Angriff’
aber dann TOTZ se1ner Materialsammlung (1m Hipler-Nachlaß, Frauenburger Dom-
kapıtelarchiv) nicht durchgeführt hat. } verfolgt dıe Jugend und Ausbildung des
Fürstbischofs, sodann seine Beziehungen gelstigen Mittelpunkten der damaligen
deutschen kath Kestaurationsbewegung und endlich SeINE kırchenpolıtische Stel-
lung ZUT preußıschen Regierung. Der erste Abschnitt führt VOT 1lem in die
Stuttgarter Karlsschule un den Hof des damalıgen Culmer, späteren Krm-
länder Biıschofs, Carl VvOon Hohenzollern-Hechingen, e1nes kırchenpolıtıschen Ver-
trauensmanns Friedrichs Gr. besonders für dıe 1m Osten CUSECWONNENECN (76e-
biete (S 11E., unter Verarbeitung der zahlreichen Aktenstücke bel Lehmann-
ranier V ff.) Das zweıte Kapıtel zeigt Joseph als Ermländer Bischof 1n Ver-
bindung mı1t dem Kreıs Gallitzin-Fürstenberg, Stolberg und Saljler und charakte-
risiert auf Grund der erhaltenen Brıefe besonders Schmedding, Schmülling und
Jos Scheill und deren Mıtarbeit e1m Neuaufbau des Braunsberger Lyzenms und
Priesterseminars 37ff.) Vielleicht waren ler doch yYeW18SSE aufklärerische
Nachklänge stärker betonen FCWESCH, als auf beı 1nweis auf
W essenberg und die „ praktischen ‘ Hermes]aner tut. Daß Bischof Joseph aqller-
dings kırchenrechtlich dem auf klärerisch-nationalkiırchlichen Febronianismus und
Josephinismus rem gegenübersteht, ze1gt 1m drıtten Kapıtel VOT em seine Ab-
lehnung eines Primas für Preußen ber e]ınen 1m Blıck auf den zeıtlıch

arallelen Mischehenstreit im esten interessanten 7 allerdings friedlich sgetragenen
onflikt mıt der Reglerung in der Mischehenfrage beriıchtet

Zscharnack
Kayser schildert dıe deutsch-katholische Bewegung ın Ham-

burg (Ztschr. für Hamburgische (+eschichte. and 2  9 1926, 147—168), die
nde November 18546 entstand, endlich 18548 ach einer Reihe VON Kingaben die
Anerkennung als (emeinde erhielt und 1551 wieder verboten wurde. Bedeutsam
ist die Hamburger (jemeinde dadurch, daß arl Fröbel, Malvıda von Meysen-
burg, Charlotte Paulsen ihr gehörten, daß dıe gepredigte Humanıtät sıch
uch 1n Taten umsetzte (Z Kıinderyarten, Schulen, Bildungsbestrebungen für
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Tanen und Mädchen). ber Charlotte Paulsen hat Kayser einen ebenso
sachkundigen Artikel Iın den Hamburgischen (xeschichts- und Heimatblättern
(1 Jahrg. Nr. 2 verößentlieht. ber der Tätigkeit Von Amalie Sıevekingund der Innern 1ss1ıon darf diese allgemeine humanıtäre Wohlfahrtspflege, Von
der uch mannıgfache ÄAnregungen ausg1ıngen, nıcht vVETSESSCH werden. Charlotte
Paunlsen ist Von Amalıe Sıeveking angeregt, wurde ber VvVon ihr be1 der Mitarbeit;
abgelehnt ıhrer relıg168 freıen Stellung wıllen W endland Berlıin.

Walter Breywisch, Uhlich und die Bewegung der Lichtfreunde
(In Sachsen und Anhalt. der Hiıst. Kommisslon für die Tovinz Sachsen und
IüÜr Anhalt. Z 1926 , 159—221), g1bt eiInNe eingehende Biographie UÜlichs
und Darstellung selner Bestrebungen, sowohl der Gründung seINeEs rel ereins
V, 1841 m1% dem obersten Grundsatz freler rel Korschung und EntwicklungW1e des späteren Hauptziels: fester Zusammenschluß aller kirchenfeindlichen Ver-
eine, der 1859 in dem in (xotha gebildeten „ Bund “ unter Kinbeziehung des
eutschkatholizismus gebildet wurde.

Lucian Pfleger, Bischof Andreas Räß und Johann Baptıst VO
Hirscher (In Hochland. Jg 23 1 ® 1926 Mit einer Wiedergabedes Brıefes VOoNn Hirschers Räß VO. Nor. 18453 un anderer Briefe. Kıne
Krgänzung der ‚ben 307 genannten Hirscherbiographie Vvon Schiel.

Leıipzig.
*5 Melle, Das W alten Gottes ım deutschen Methodis-

i{NU Bremen, Verlag des Iraktathauses, 1925 ; geb Am November
1924 Jahre verlossen se1t der Landung Jacobys 1n Bremen, miıt
der die Wiırksamkeit der bıschöflichen Methodisten ın Deutschland begann. In
dieser Jubiläumsschrift tellen un verschıedene Verfasser Geschichte und Aus-
breitung des deutschsprachigen Methodismus dar. Nachdem einleitend ‚,, Deut-sche Einflüsse 1im Leben Wesleys‘*‘ un: dıe ‚„ Bedeutuug der methodistischen Kr-
weckungsbewegung für dıe protestantischen iırchen “* aufgezeigt sınd , Wwird
ersten Hauptteıil dıe ‚„ Geschichte des deutschen Methodismus In Amerıka *‘ 1m
zweıten die ‚„ Geschichte des deutschen Methodismus in Kuropa““ dargestellt, ınd
ZAWAaLr hıer sowohl dıe verschıedenen Arbeitszweige (Predigerseminar, werktätigeLiebe, Sonntagsschule und Jugendbund, SOWI1e Außere Miıss1ı0n), als uch dıe O0graphıischen Zweige (Deutschland, Schweiz, Südosteuropa). Das (+anze biıetet einen
guten Überbhliek. Daß dıe berechtigte Freude Al Greleisteten, noch dazu Iın eliner
Jubiläumsschrift, vorwıegend dıe Lichtseiten sehen 1äßt, ist nıcht tadeln, Z U-=
mal 81e, ahgesehen vielleicht VO) dem Aufsatz : „Wie die Bıschöfliche Methodisten-
kırche ach Deutschland kam *°, 1es8 Lıicht nıcht durch Schwarzmalerei anderer

verstärken sucht. Fleisch, Hannover.
Charles Kıttmeyer, L’eglise liıbre du canton de aud autrefois

et au]Jourd’hul. Lausanne, lıbrairıe des Semaıilles, 1926 19929 hat
der Synodalausschuß der waadtländischen Freikirche eine Schrift, dıe die Jugendiın Geschichte und Wesen dieser Kirche einführen soll , Wettbewerb AUS-
geschrieben., Kıttmeyers Arbeit erhielt en ersten Preis un: wurde demgemäß

kleinen (+emeinschaft VoNn 1845 Dıs 1925 dar Kg ist tatsächlıch 61 -
publızıert. S1e stellt in schlıchter Weise dıe Entstehung un Entwicklung der

staunlıch, Was für Werke VON den PQaQar hundert Familien getragen worden siınd
und noch werden ; bekanntesten sınd die theologısche Fakultät 1n Lausanne
uud das In Südafrika betriebene Missionswerk. uch eute noch, J2 heute wieder
besonders {ühlt S1e eınen provıdentiellen Auftrag 1n sıch uud möchte daher nıcht
dıe Von manchen Seiten vorgeschlagene Wiedervereinigung mıiıt der Keolise natıo-
ale vollziehen ; die Ausführungen darüber sind für weiıtere Kreise lehrreich.

Ernst S t aehelıin Basel-Olten.
Heinrich Schrörs, Die Kölner Erzbischofswahl nach Geißels

ode (1864 — 1865). (In Annalen des Hıstor. ereins für den Niederrhein,Jg 108, 1926, 103—140.)



Neuzeıj:tlıiche Kirchengeschichte 6353

Nicht NUur, weıl sich 1n der schwedischen Kyrkohistorisk Arsskrift 1925;
113—138 versteckt , sondern uch i <e1NeSs reichen , auf wenige Seiten

zusammengedrängten Inhalts, se1nNer anschaulichen und kräftigen Sprache und SEe1INES
deutschen Hreimuts Se1 der Aufsatz VONn Georg Loesche: „Protestantısche
Kirche und Kultur ın ÖOsterreich-Ungarn VO und ach dem
Weltkriege“ hler_ notiert g1bt einen Überbliek ber dıe Geschichte des
Protestantismus ın Osterreich und ın Ungarn-Siebenbürgen bıs Zum Weltkriege
und se1tdem. Durch die Losreißung weıter (zebiete miıt evangelischen (+meinden
VoNn Altösterreich und ihre Angliederung fremde Staaten und durch die Ver-
schärfung der nationalen Gegensätze besonders ın Böhmen ist der Protestantis-
INUuS In Österreich-Ungarn schwer gefährdet. Clemen, Zwickau

S a I ck Kede, gehalten beı der Kucken-Gedächtnis-
feler der Universıität ena Januar 199277 Langensalza, Hermann Beyer

Söhne (Beyer Mann). 1,20 Schriıften UuSs dem Kuckenkreıs, 22)
rtm hat 1n mehreren lesenswerten Aufsätzen der T’heologıschen

Blätter (4, 19295° Sp 199—207; D, 1926, Sp. 189—197) den französıschen
Protestantismus 1n der Gegenwart behandelt. Kr schildert den außeren
Aufbau der WFederation Protestante de Hrance (der französısche Protestantismus
hat ine gewaltige Expans1ıonskraft), dıe TEL Iypen des Kirchgemeinde-, (zemeıln-
chafts- und Settlementstyps, dıe iInneren Kräfte: der STAarT. auf das Zentrum
der Schrift gegründete Glaube, un dıe innere Struktur: dıe Stellung Z
z1lalen Problem und Kriegspsychose. eu  e Leipzıig.

Theodor Odenwald, Gustary Aulens theologische (Gedanken-
elt und ıhre Beziehung ZUTr deutschen Theologıe. In Ztschr. für e0o und
kırche. Jg 7, 1926 AÄAus dem Kreise derer, die ein Kıgen-
bewußtsein schwedischer Theologie zeigen, ist Aulen der bedeutendste. Er STE

zeichnet werden.
den Bahnen deutscher Theologie , die als Neubesinnung der Theologıe be-

Nikola] VO Arseniew, Von der russıischen Kırche, VON ihrer
Geistesart ihren gegenwärtigen Krlebnıissen. (In Auslandsstudien, B  9
Rußland, 454

Felix Wierecinski, Das rumänısche Patrıarchat (In Stimmen
der Zelit, J 5 s d, 1O2U, 185—194)

Heinrıch Frick, Das Reıch Gottes 1n amerıkanıscher und 1n
deutscher Theologie der Gegenwart. (xießen , Töpelmann , 1926
j S P Vortr. der theol Konferenz (zießen 43) ber dieses Thema
hatte zuletzt Stange geschrieben (s ZK  q NE f 320) und dıe (regensätz-
lıchkeit der Anschauungen herausgearbeıtet. In einer einbegriffenen Krıtik der
Kschatologıie Althaus’ und der dialektischen Theologie betont die Unauswechsel-
barkeıit der Zeitform dıe Raum{form. ‚„ Dıe Zeit ist nıcht umkehrbar! Darın
liegt iıhr furchtbarer Ernst“, der elnNer pneumatıschen Kthık {ührt, allerdings

elner bekennenden Handlung des ({laubens das kommende Daich und
nıcht elıner S ch e  e (wıe 1im amerıkanıschen q0c1al gospel).

Dıe Stockholmer Weltkirchenkonferenz. Vorgeschichte, Dienst In
Arbeit der Weltkonferenz für prakt Christentum 10 220 August 19925 mtl.
deutscher Bericht vVvOon f . Berlin, Kurche- Verlag, 1926 XVIL,
6 49 Lw. B b Deam auf dem Heimweg verstorbenen Patrıarchen
Photios Von Alexandria ist das gewaltige Dokument gewldmet. Der deutsche
Bericht hat ıne Anzahl englisch gehaltener Reden wenıger ausführlıch als der
englısche VoOx Bell, hat ber ‚„„e1n lus durch Wiedergabe der
Kommissionsberichte , einer Anzahl In der englıschen Ausgabe nıcht veröfßfent-
liıchter Reden 1mM Plenum und der Aussprachen SOWI1e durch stärkere Be-
rücksichtigung der gottesdienstlichen Feiern *. D hat die bereits vorliegenden
Übersetzungen der Reden nachgeprüft, andere Texte uüeu übersetzt; besondere
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Arbeit hat beı der Wiederherstellung der Diskussionen geleistet , da steno-graphische Protokolle nıcht vorlagen. Om E  ( L Leipzig (Lit. Zbl.)

Eın Stück Kirchengeschichte der etzten Jahrzehnte spiegelt sıch 1n der est-
yabe für Martin Kade, die ıhm Freunde eben seinem Geburtstag überreichthaben Vierzig Jahre hristliche Welt. AL OT2 Gotha, L. Klotz, 1927ME geb Äus der Gesinnungsgemeinschaft der Freunde der 99  hr Wuherausgewachsen, dokumentiert diese Sammlung VON Belträgen bel aller Ver-
für dıe Wirkung M Rades und selner „ Christlichen Welt‘ Es sınd der Mehr-
schledenheıt der Personen dıe Einheit des Geistes und ist eiInN lebendiges Zeugn1s
zahl kurze (zedenkworte . eingeleitet durch einen Beitrag arnacks mıtRückblicken auf seine Leipziger Anfangsjahre und feiner Charakteristik der99  hr. 'W'“ des „einzigen kirchlichen Weltblattes , welches WIT evangelıschenDeutschen besitzen .. Längere Aufsätze miıt estimmtem Thema U, fol-genden Mıtarbeitern anvertraut: N, Die Ursprünge der Chr. W.;ıl ch S s Christliche Welt‘‘ Gunkel, Die Chr. uıund dıie at.lıcheWissenschaft; Weiıin el, Ie Chr. und die nt.liche Wissenschaft; StephanDie Chr. und dıe systematische Theologie ; Hermelink, Die Chr. undie Auseinandersetzung mıt dem Katholizismus; CD Die Chr.und dıe weltliche Kultur; e ] Die Chr die Politik; HKr Niebergall,Die Chr. und dıe kırchliche Praxıs. Sınd 1e8 Beıträge der och unge-schriebenen Geschichte der Chr. W., gehen andere WI1e 9 FreundKade, der Kattenbusch, Zu Rades Glaubenslehre , mehr autf Rades Per-sönlichkeit, eIn , deren tarker Einfiluß sıch In allen dankbaren Zeugnissen , uchden kritischer gehaltenen, splegelt. Die Festgabe, dıe sıch das Interesse derGebildeten wendet, sSe1l uch den Wachgelehrten empfohlen.

hat se1InN 1m Auftrag des Deutschen Kıg Kirchenausschussesherausgegebenes Werk über 99  1e deutsche 6 V Kırche 1Mm Weltkriege“ZU. Abschluß gebracht, indem dem and über die Arbeit 1Im Welde DUn algand den ber Dıe Arbeit der Kırche ın der Heımat folgenließ (Berlin, Mittler Sohn, 1925 AL 11 Ein staatlıches Buch, ob-
auf die Arbeit
ohl erft. sıch angesıichts des ungeheuren Stoffes, der sıch ZULC Verarbeitung bot,der organısıerten Kıirche beschränkte und dıe der freıen ereineausschaltete, dafür elnNe besondere zusammenfassende Darstellung ON D-fehlen. In der Tat würde TSt ann das ıld vollständig werden. uch für dieArbeit der Kirchen und ihrer (jemeinden konnten natürlıch, soweıt sıchKinzelzüge handelt, ur Beıispiele gegeben werden, schon nıcht durch Wieder-holungen Zu ermüden. Immerhin begegnet Individuelles, indem neben derKriegsarbeit der Kırchenbehörden und Landessynoden dıie der Kirchenkreise und(emeinden Beachtung findet un durch das gottesdienstliche Leben und dasaußergottesdienstliche (Jemeindeleben (Gemeindeabende, Jugendpflege Schriften-verbreitung U, derg]l.) hindurch bIs ZUTF wirtschaftlich-sozlalen und vaterländischenArbeit ınd ZUFr Fürsorge den 1M Felde stehenden (emeindegliedern hin be-schriehen WIrd, Es ist SUZUSagen 1nNne Kırchenkunde für die Kriegsjahre, dıe dasdamalige kirchliche Leben (auch statıstisch) erfassen SUC. 1im etztenKapitel übrigens den Kirchen 1m Kampfgebiet (Ostpreußen, KElsaß-Lothringen) ınebesondere Darstellung wıdmet. Das (+anze hne Schönfärberei und hne die
miıt dem Kr
Hemmungen der Arbeit ZUuU übersehen un Unvollkommenheiten leugnen, ber

gebnis, daß die Kirche mıt größerem KEıfer enn Je die große Zeitfür dıe Verkündigung des göttlichen illens auszukafen gesucht habe, mıft, dernatıonalen und sozlalen EinstellunD die die Zeit forderte (vgl bes {A dasAllgemeine über „ Die Kırche und der Krieg“‘mit Joh Müller : Kriegspredigt ;
die Auselnandersetzung

Stimmung. 265 ff Pfiege der vaterländischen

Der Wert der VvVon uns schon mehrfach gezeıgten Sammlung Die Religions-WwWissenschaft der Gegenwart 1n Selbstdarstellungen (Leipzig,Felix Meiner) wird davon abhängen, gelingt , möglichst viele Mitarbeiter
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qller Diszıplinen, Altersstufen, Rıchtungen, ‚Der uch qller Konfessionen und der
verschledensten Länder gewinnen. Es ist deshalb ZUuU begrüßen, daß 10808  w uch
eın erster Sonderband mıiıt Selbstdarstellungen 1ı
vorgelegt werden kann gye M.), 1n denen üunNns Bartmann, GTISar,
Mausbach, Norbert Peters, Sawıckı, Schmidlin, Schrörs begegnen,
Nn! daß weıtere in AÄAussıcht gestellt werden , die hoffentlich uch das Ausland
und uch den Jungkatholizismus berücksichtigen werden. Der Herausgeber wird
siıch be1ı der weıteren Auswahl nıcht aqausschließlich VOoOn den Vorschlägen der c<chon
ZUTC Miıtarbeit (3ewonnenen abhängig machen dürfen, Ww1e dies das Vorwort
deutet, sondern uch hier gelbst für Mannigfaltigkeit SOTSCN mUussen , uch
die auf kath Seite vorhandenen Gegensätze nıcht Dı verdecken. Dieser erste
and macht einen vorzüglichen Eindruck und gewährt 1ın die Problemstellungen
der kath. Kirchengeschichtsschreibung (Schrörs, Grisar, Schmidlin) , Dogmatık
(Bartmann), Moraltheologıe (Mausbach), Bibelwissenschaft (Peters) , Phılosophıe
(Sawicki) un 1n die uch da 1ın den etzten Jahrzehnten herrschende eue Be-
WESUNS recht treffliche Kınblicke Die lJebendigste Biographie ist die VOxn

Schrörs, der W1e Mausbach ]Ja uch stark den allgemeınen Aufgaben, die Krıeg
un: Nachkriegszeıit gestellt haben beteiligt Wa  H Mausbach hat, seINe polıtische
Arbeıt leıder allzu kurz gestreift, ohl weil sıch spezlell über se1lne Teilnahme

der W eimarer Verfassungsarbeit schon anderswo mehrfach geäußert hatte
(vgl. seiNe ‚, Kulturfragen ın der dtsch. Verfassung “, 1920 Lehrreich 1st
Schrörs’ offene Darlegung der schwierıgen Lage der Kirchengeschichte gegenüber
dem seıit. den Vatikanıschen Kämpfen auf ihr ruhenden Verdacht. Sehmidlıns Be-
riıcht geht auch der Erschwerung SseINer Missıionsarbeit durch den X aver1us-
vereın 15f.) nıcht vorüber, berichtet uch SONST. neben Schrörs melsten
Von Konfdıkten und lıterarıschen Kämpfen. ıne Geschichte der NEeEUeIeN kath
Theologie werden die Bände der Selbstdarstellungen , WeNnNn die folgenden ebenso
gehaltvoll werden W1e der erste, eine recht gute Grundlage abgeben

Von den beiden deutschen kirchenkundlıchen und kirchenstatıistischen Jahr-
büchern, dem Kirchlichen Jahrbuch für dıe evangelischen Landes-

ırchen Deutschland VONn Joh Schneider und dem katholischen Kıiırch-
lichen Handbuch VoNn Krose und Jos. Sauren, legen qlg neueste
Jahrgänge dıe Vn 1926 VOT beiıde in der üblıchen Külle der Themata. An
Breıte der Darstellung steht das GV (Gütersloh, Bertelsmann,
AT (16 Sa 1 geb VOTr dem kath Hab (Freiburg, Herder,
X 464 S geh M.), das aunffallenderweıise AUSs finanziellen (iründen selnen
Umfang wleder hat atark beschränken müÜüssen, obwohl dıe Von Schneider den
eVS Kırchen gerühmte ‚„ IM Aufstieg stehende Aktıyvyıtät*® mindestens ın gleicher
Stärke der kath Kıirche beobachten ist (vgl. Carl Mırbts x kizze 39 Der
Katholizısmus ach dem Weltkrieg 1mM Sammelwerk M |1z

il S hrsg. VON fe (zütersloh, Bertelsmann, Beide and-
bücher können 1n iıhrer Statistik bereits W dıe Ergebnisse der Volkszählung VvVom
Juni 1923 verwerten. Im Statistischen hat das Hdb mıt selner wertvollen konfess10-
nellen Unterrichtsstatistik (S 306 von den Volksschulen bıs den Hochschulen)
eın lus gegenüber dem A  s ebenso WwW1e iın dem wleder VOoO  s Hıllıng be-
arbeıiteten ausführlichen Kapıtel ber Kirchenrechtliche (resetzgebung und echt-
sprechung und iın der ungleich detaillierteren Behandlung des für
die Kinwurzelung des Relig1ös-Kirchlıchen 1m Volksleben bedeutsamen erelns-
WE6eSECHS, das 1m 1Ur ın sehr knapper Auswahl Berücksichtigung findet
Anderseıts fehlt 1mM kath. Hdb noch ilimmer 1M Gegensatz der früheren
Praxis eın Kapıtel ber dıe Kırchliche Zeitlage mıiıt zusammenfassender Darstel-
Jung des kirchlıehen Gegenwartslebens, W1e 1mM OVS der Herausgeber

532— 604 g1ıbt diesmal mıt besonderem Eingehen auf die deutschkirchliche
Bewegung, das durch den lautgewordenen Widerspruch TrTühere Izu pole-
miısche Charakteristik dieser Bewegung 1m veranlaßt 1st. Den subjektiven,
polem1ischen Ton anstelle ruhlyer, objektiver Darstellung kann sich der verehrte
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Herausgeber ofenbar nıcht abgewöhnen und scheut sıch uch 1m vorliegendenand stellenweise N1C. VOrLr verletzenden AußerunSChH ber ıhm unsympathıscheErscheinungen aÄAgnes Zahn-Harnack hat in Chr. IO2C; &1 f. Aurein1ge weniıge Anstöße monlert; Nan annn 5(9 589 hinzufügen ; dieChr. W. cheıint ihn besonders erregen). Das kath Hdb schildert , W1eSchneider eelbst ın deiNer Besprechung ThLit.bericht 1927, 561. feststellt, vielweniıger polemisch, Was INan alg Vorzug buchen darrf. Dagegen hat Schn Kecht,
WenNnn %. moniert, daß die kath. Statistik el STAaT. auf innerkirch-lichen statıstıischen Erhebungen aufgebaut ist, un den Wunsch äußert, daß s1e,W16 1mM OVS. üblıch ist , dıe Jückenloseren Ergebnisse der staatlıchenStatistik ber Geburtstag, Eheschließungen, Mischehen derg]. mehr zugrundelegen müsse., An Beıspielen für Berlin un: Brandenburg zeigt da einwandfrei,daß auf diesem Wege eın für den Katholizismus ungünstigeres ıld herauskommt.
An der Spitze des J steht dıesmal e1In ausführlicher Bericht ber die Stock-holmer Weltkonferenz AUSs der Weder Von Schreiber 1—31) Nochıne Kınzelheit: Betreffs der Zusammensetzung der ostpreußıischen theol Prüfungs-kommission wußten frühere Jahrgänge des Yanz rıchtig berichten, daß
„sämtlıche ord Professoren “ der Königsberger theol Fakultät bel der erstentheologischen Prüfung mitwirken; WeNnN Jetzt 618 heißt, daß 39 diejenigenMitglieder der Theol FWakultät, dıe der Kıg Öberkirchenrat azu beruft *‘, sıchbeteiligen , ist 168 elne ırreführende Verschlimmbesserung, dıe geeignet EeT-scheint, das für künftig geplante Prüfungsrecht vorzubereiıiten ! ber ein atatı]-stisches Kirchliches Jahrbuch darf sıch N1C. azu hergeben , Instrument derKirchenpolitik se1N. Zscharnack.

Zum Nachlaß August ermann Franckes
Von einem Herrn, der Handschriften Aaus dem Archiv der Brüder- Unität ın derHandschriftenabteilung der Preußischen Staatsbibliotkek ıIn Berlindurchgearbeitet hatte, wurde ich darauf auifmerksam , daß ın Berlin mancherleipletistische Quellen, uch Handschriften vVvon Fracke selen. Durch 1ne Anfragetellte ich ann fest , daß dıe Staatsbibliothek tatsächlich wertvolle Teıle desNachlasses Kranckes besıtzt; ist anuf Katalogseiten verzeichnet und besteht1m wesentlichen AaUus Briefen. Diese Tatsache ist, sovıiel ich weıß, bisher unbe-kannt. Weder der Biograph Kramer kennt die Berliner Schätze , och andereFranckeschriftsteller ; Dr. Krebs hat für seine Abhandlung: VFr Ü, Br. Wilhals Quellen , außer den Halleschen , DUr Archivalien us dem Geh Staats-archıve ın Berlin benutzt. uch In den reisen der Halleschen Stiftungen be-dauerte Nan stets, nıcht WI1ssen, wohıin dıie vielen Briefe, die Fr. geschrıebenhat, gekommen selen. Daß diese wichtigen Quellen für die Geschichte des Pietis-

MuUuUs neben den ın Halle selbst lıegenden besser als bisher ausgenützt werden,ist der Zweck dieser Mitteilung. Bettermann, Herrnhut.
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OÖsteuropafiorschung
Im Osteuropa-Instıtut ZU Breslau efindet sıch ine rel1g10nsw1ssen-

schaftlıche Abteilung, deren Aufgabe dıe Erforschung und Darstellung der rel1-
g1ö8eN und kırchliehen Verhäilitnisse der christliıchen Kırchen und des Judentums
In den osteuropälschen Ländern (Polen, Kußland, Balkan, Österreich USW.) ist.
Der evangelisch-theologıschen Wissenschaft ıst (neben der katholischen und JüdI-
schen) hıer eine Aufgabe gestellt, deren Bearbeıtung ihr noch sehr Hılfs-
kräften fehlt. e Verbindung einer gründlıchen Kenntnis einer der osteuropäl-
schen Sprachen miıt relig1ösem und kırchlichem Interesse nd der Fähilgkeit
einer wıssenschaftlıchen Behandlung der vorliegenden Fragen ist nıcht häufg
Deshalb ergeht hierdurch alle, dıe sıch für 108 Gebiet interessieren , dıe T1Nn-
gende Bıtte, Arbeıten, Se1 Artıkel S61 selbständıge Schriften, den Vor-
stand der relig10onswissenschaftlichen Abteilung des Usteuropa-Instituts (Breslau Ä,
Neue Sandstr.) einzureıchen. Dıie Abteilung wird In der Lage se1n, S1e Ver-
öffentlıchen. Die Zahl der Mıtarbeiter autf evangelıschem G(Gebiet ist bısher K
rng, daß ihre Vergrößerung dringend erwünscht 18%. Da uch auf katholıschem
un:! jJüdischem (jebiet schwierig ist, einschlägıge Arbeıten bekommen, hat dıie
relig1onswıssenschaftlıche Abteiılung iıhre Anerkennung und Kxyistenz rıngen
und bedarf entschiedener ewelse ihrer Leistungsfählgkeit. Kıs wäre 1mM Interesse
der Relig1ions- un Kırchenforschung sehr bedauern, WwWenn dıe Abteilung Jedig-
lıch pPro forma aufrecht erhalten der Sal AUS dem Kreis der 1m Osteuropa-Institut
tätıgen Wiıssenschaften verschwınden würde. Wer nıcht celbst imstande 1st, mi1ıt-
zuwirken, kennt vielleicht andere, die ıIn der Lage azu sınd, und wird gebeten,
S1e ıf diese (relegenheit, ZUEFE Kenntnis des relıg1ösen Lebens In OÖsteuropa eınen
Be1itrag lıefern, aufmerksam machen. Da gerade jetzt NEeUuUE® Vorbedingungen
für eine fruchtbare Betätigung der religionsw1ıssenschaftlıchen Abteilung geschaffen
wünscht.
werden sollen, ıst. dıe baldıge Kinreichung wissenschaftlicher Beıträge sehr OI-

Im Namen des Vorstands:
rof. Steinbeck, Breslau.
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WESSILICHE MYST
Vergleich und Unterscheidung ZUT: Wesensdeutung

(Bücherei der Christlichen Welt)
Preis gehefte eceun Mark In (zanzleinen gebunden ZWO ark

NTC wechselseitigen Vergleich der großen klassischen aupttypen der Mystik des
Ostens und des W estens Arıngzt Otto 1n das Wesen der seltsamen gelstigen Krscheinung,
gefangen bis hın der modernen Spekulation Fichtes oOoHNenN bar siıch hiler eine eber-
die WI1ITr Mystik DENNEN. Von den Urzeiten er indischer mystischer pekulation
1ma Zeitalter uınabhän
einstimmung ın den Urmotiven seelischen Erfahrens der Menschheit, die VOL Kasse,
A ET a  An  menschlichen Geistes h1ın

1, anıf letzte geheimnisvolle innere Uebereinstimmungen des
eute Un UNX> berechtigt, VO  - einem einheitlichen Wesen der

Mystik sprechen. Dieses einhel! „Wesen“ wIird ann 1ın der Möglic.  eit se1lnNner
Ly pıschen Besonderungen erfaßt und damıift, das Vorurteil VONn der „einen, immer gleichenMystik” beseitigt. Dadurch ETST, WIrd möglich, gzroße Erscheinungen, w1e eLwa den
deutschen Meister Keckart, den er Sankara, den Griechen Plotin, die ystiker der
uddhistischen Mahayana-Schulen 1ın charakteristischen Kigenheiten erfassen,
verschwinden lassen.

alle diese Krscheinungen in der einen, allıgemeinen ac. Von Mystik überhaupt”

DAS HEILGT
ber das Irrationale 1n der Idee des (+Öttlıchen

un se1n Verhältnis ZAUE KRatıonalen
Fün{izehnte Auflage In Pappband fünf ark

1ST, eine wirkliche Beg
Was will ennn dies 11C. Ks ll 7e1 O, daß Religion etwas Lebendig-Persönliches

es Seins, mitSCDUnZ e1INn ırkliches Sich-Ge enüberstehen m1T dem letzten
Menschen bis ın alle Tiefen erschauern 1äßt. Und 1n

Ott. 4S will nachweilisen, daß 1es en VOL Gott etwas 151 W as
Nzender else wird das,Was der Mensch bei dieser Bege5Sı

DUn m1% innerlich UTrcC MaC. 1n seinen eiNzelnenBestandteilen aufgezeigt.“ eitschrift für Missionskunde UunN! elig1onswissenschaft

DAS BEIREFFEND
Zweıtes Tausend Preıs gehefte fünf Mark

]Hier ergänzt und erweitert. Otto die usführun durch
assısche Beispiele AaAUus der Religionsgeschichte und Zz1e die Linien der

ZCH se1ines Buches ‚Das Heilige  ı der Moderne,mi1t einer höchst bedeutsamen Auseinandersetzun m1 WIiÄilh. Wundts Völkerpsycho-logischen rklärung der eligion schließen. Kein eologe, der der uTte me als]je wichtigen Religionsphilosophie UunN! KReligionspsycholo 1e gerecht werden will , dar
0S Tbelten vorübergehen; ennn S1e sind einNe Rüst für den Geisteskampfder Gegenwart.“ Christliche Volkswacht

LEOPOLD RLAG-/GOTHA

ruck Voxnxn TIE!  1CcC Andreas Perthes .
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